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VORREDE. 


Dieses  Werk  besteht  aus  Arbeiten  früherer  und  g^en- 
wärtiger  Genossen  der  historischen  Uebnngeii,  welche  mir 
seit  dem  Herbste  1861  an  der  Züricher  Universität  zn  leiten 
oblie«^t.  Wir  bieten  zunächst  der  gelelirten  Bcurtliciliinir  von 
den  in  diesen  Uelunigen,  sei  es  entstandenen,  sei  es  *^;ur/. 
oder  tlit'ilwt'is*'  h»'S])ro(*]i»'nen  A))handlungen  zwei  Bände  der 
auf  römisch«'  Kaisrri^t  scliiclit«'  })e/.üglichen  l  iitersuchunir^'U. 
Unsere  VeröffentlifliunL^  soll  /uijli'icli  ein  Zeug-niss  luisere.s 
Wunsches  sein,  «hirch  herzlich»'  \'erl;in(hni<r  zu  «n'meinsamer 
Forschung  für  die  Aufklärung  der  allgemeinen  Geschichte 
beizutragen. 

Drei  der  vorliegenden  grösseren  Arbeiten  lia])en  ihre  Ver- 
fasser durch  eine  Reihe  von  Jahren  beschäftigt.  Herr  0.  Hunzikbr 
ans  Bern,  z.  Z.  Pfarrer  in  Unterstrass  bei  Zilrich^  hat  im  vollen 
Drange  einer  umfassenden  seelsorgerisclien  und  gemeinnützigen 
Thätigkeit  die  Untersuchungen  vollenden  können,  auf  welche 
er  durch  die  Lösung  einer  von  unserer  theologischen  Fakult&t 
gestellten  Preisfrage  geftlhrt*worden  war.  In  ähnlicher  Weise 
enthalt  die  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  JoH.  Diebaubr  aus 
Bemeck,  z.  Z.  Professor  an  der  Kantonschule  zu  Sanct  Gallen, 
die  Umarbeitung  einer  von  unserer  philosophischen  Fakultöt 
gekrönten  Preisschrift;  der  Verfasser  gelangte  durch  die  lite* 
rarisdien  and  künstlerischen  Hilfsmittel ,  welche  ihm  später 
ein  Aufenthalt  in  Paris  bot,  zu  erschöpfender  Kunde  mehrerer 
längst  von  ihm  behandelter  Fragen;  zugleich  erhielt  er  fiir 
andere  die  freundliche  Unterstützung  zweier  der  hervor- 
ragendsten .Sachkenner  in  Paris  und  Kiel.  Trotz  seines  fast 
aufreibenden  Lehrberufes  an  einem  PrivatgymnaBium  in  Braun- 
sehweig  hat  Herr  Dr.  Julius  Brunmer  von  Küsnach  Zeit 
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gefunden,  seine  Einzelforschnngen  über  die  zweite  Hälfte 
des  dritten  Jahrhundertö  fiü*  eine  wichtige  literarische  Frage 
abzuschli  essen. 

Herr  Joii.  ZülU'liEK  aus  Zug,  zur  Zeit  an  einem  englischen 
Institute  in  Blakeweli,  obwohl  sein  Hauptinteresse  Htudien 
über  das  Constauzer  Concil  zugewendet  ist,  hat  auch  nach 
seinen  Universitätsjahren  frühere  Forschcizigen  auf  unserem 
Gebiete  mit  Eifer  fortgesetzt. 

Beide  j^de  sehliessen  mit  Abhandlungen  junger  Manner, 
*  welche  ihre  Stadien  noch  nicht  beendet  haben^  darunter  Bruch- 
stücke von  einem  durch  ein  vorzeitiges  Geschick  dem  Leben 
entrissenenLuzmer  Juristen,  Herrn XavbbBossabt,  welche  die 
edle  Geistesrichtung  dieses  Hingeschiedenen  vergegenwärtigen. 
Herr  BhilEgli  aus  Zürich,  welcher  neben  seinem  theologischen 
BemfesMium  für  geographisch -historische  Ph>bleme  in  be- 
merkenswerther  WeiseNeigimgundBefahigung  besitzt,  hat  Beide 
für  die  Tacitus  -  Kritik  von  einer  unerwarteten  Seite  nutzbar  ge- 
macht, während  Herr  J.  J.  Mi  lleu  von  Wülflingen  seine  Rich- 
tung auf  schöne  Form  unserer  histonschen  Erkenntnissquellen 
zunächst  auf  einem  verschütteten  (Jebiete  verwerthen  konnte. 

Und  so  tritt  in  finem  Vereine  verseliiedm  gearteter  Geister 
Jeder  nach  seiner  Eigenart  an  dem  gemeinsamen  vielgestaltigen 
Stoffe  wirkend  hervor.  Mir  aber  sei  vergönnt ,  dem  Leser  an 
diesem  Orte  von  dem,  was  er  an  neuen  Ergebnissen  aus 
unserem  Werke  erwarten  dürfe^  Einiges  anzudeuten. 

Die  Egli'sche  Untersuchung  (Bd.  I.  S.  26ö  ff.)  1^  das 
Hauptgewicht  auf  die  Feststellung*  der  miütSrisdhen  Geographie 
Armeniens  unter  den  Juliem;  sie  fixiert  eine  Reihe  von  Locali- 
iSten  mit  voller  Sicherheit^  darunter  die  Feststellung  der  Lage 
Tigranooerta's  auch  weiteren  Kreisen  erwünscht  sein  wird; 
die  Chronologie  der  dortigen  Ereignisse  von  38 — 63  n.  Chr. 
wird  entwirrt  Das  Bedeutendste  dOnkt  mich,  dass  Tadtus' 
Auszüge  aus  Ooibulo's  Berichten ,  obwohl  nur  mit  der  künst- 
.  lerischen  Absicht  eines  moralischen  Contrastes,  ja  mit  Miss- 
achtmig  jeden  geographischen,  strategischen  und  politischen 
Details  dieser  ermüdenden  Grenzverliältnisse  gegeben,  die 
strengste  Prüfung  in  Bezug  auf  zeitliche  und  örthche  Genauig- 
keit ertragen. 
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Die  DierauerHclie  Trajaiishidio  (Bd.  I.  8.  1  ff.)  ist 
besonders  fruchtbar  geworden  durch  eingehende  zugleich  und 
Terbindende  Prüfung  jeder  einzelnen  unter  so  vielen  Angaben 
bei  Schriftstellern,  auf  Inachrifton,  Münzen  und  Knnstdenk- 
malen.  Auf  dieaeni  Wege  hat,  wie  die  überaichtlich  eingeschobene 
Darstellung  von  Nerva's  Regierung,  von  Trajan's  Jugend,  der 
militilrischen  Machtmittel  seiner  Zeit,  so  insbesondere  die 
Geschichte  der  dacischen  und  parihischen  Kampfe  desselben 
emen  chronologiseh  und  sachlich  neuen  Gtehalt  gewonnen  j 
die  grossen  Bauten  des  Kaisers  in  Born  selbst  haben  zugleich 
eine  erschöpfende  Behandlung  und*  das  rechte  VerstSndniss 
aus  dem  auf  Grund  so  vieler  verschiedenartiger  Thatsachen 
erwachsenden  Charakter  der  Epoche  erhallien. 

Die  Bossart- MüUersche  Arbeit  (Bd.  II.  S.  287  ff.)  lilsst 
die  Geschichte  des  ersten  Ant^>ninus  unt^T  niclit  unwcsontlioli 
verändertem  Lichte  erscheinen,  schon  nach  den  (Jrüudeji  seiner 
Bestimmung  für  den  Thron,  seiner  IJeiK-nirnnj^  als  Pins,  vor 
Allem  nach  der  kriegerisclien  Seite  sciiifr  l»<'<^i('run^^  und  nach 
seiner  persönlichen  Wirksamkeit  im  Orient«'.  Von  den  Pflichten 
der  Pietiit,  welciie  mir  selbst  und  dem  neuein<^etretenen  Bear- 
beiter Sporn  zugleich  und  Erschwerung  waren,  habe  ich  in  einer 
Einleitung  zu  dieser  Abhandlung  noch  besonders  sprechen 
zu  müssen  geglaubt. 

Die  Zttieher'sche  Forschung  (Bd.  I.  S.  221  ff.)  hat  den 
bisher  vorzugsweise  für  die  Geschichte  des  Commodus  ver- 
wendeten Autor  aus  der  Reihe  der  benutzbaren  Quellen  f&r 
diese  Regienmg  gestnchen  und  hierdurch^  wie  man  leicht 
einsieht,  eine  ganz  andere  F^bung  für  dieselbe  gewonnen. 

Durch  die  Brunner'sche  Abhandlung  (Bd.  II.  S.  1  fP.) 
wird  mit  Hilfe  sorgsamer  Betrachtung  des  Hauptschriftstellers 
über  die  Zeit  von  Aurelianus  bis  Diocletianus  nach  allgemeinen 
wie  besonderen  Seiten  das  Ansehen  dieses  Gesell iclitschreibers 
selbst  zwar  erheblich  verringert,  aber  durcli  Prüfung  der 
sänmitlichen  von  ilnn  gegebenen  Nachrichten  der  wirkliche 
Thatbestand  iiir  jede  einzelne  dersellien  festzustellen  gesucht. 

Chronologisch  an  letzter  Stelle  steht  der  Stott'  der  llun- 
ziker'schen  Uutersucinnig.  Eine  excursorische  Einleitung  gibt 
hier  dem  Leser  erschöpfende  und  die  Grundlage  der  bisherigen 
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Auffassungen  wesentlich  verändenide  Kunde  von  dem  Ver- 
hältnisse der  beiden  Haupischriftsteller  über  die  diocletianische 
Christenverfolgung  zu  dea  Ereii^iiissen.  Der  Verfistöser  schildert 
im  Verlaufe  seiner  Darlegung  Diocletiamis  als  zur  Verfolgung 
yon  Anfang  gedrängt  zugleich  und  entschlossen,  nimmt  eine 
mündliche  Verabredung  desselben  mit  seinem  Mitkaiser  für 
den  entscheidenden  Schritt  an,  wie  eine  Berafong  des  Oasars 
Galeriiis  an  den  oberkaiserlichen  Hof  nur  wegen  der  Form  der 
AusfOhiung.  Zum  ersten  Male  sind  für  die  Verfolgung  selbst 
in  allen  ihren  Besonderheiten  und  Wendungen  die  zahlreich 
erhaltenen  Heiligenleben  kritisch  benutzt,  die  beabsichtigte 
Begelmassigkeit  der  Ersetzung  der  bisherigen  durch  neue 
Herrscher  nach  scheinbarem  Gelingen  der  Verfolgung  dargethan, 
die  Bedeutung  des  kurzen  Oberkaaserthums  Oonstantius  I 
geschildert,  die  verwickelten  Verhältnisse  von  dem  l'ode  des- 
selben bis  zur  Sicherung  von  (.'oiistantinus"  und  Liciiiius' 
Doppelherrschaft  in  klare  Ordnung  gebracht. 

Es  wird  wuseiitlieli  von  der  iVufnahme,  welclu'  diese 
beiden  ersten  Bände  unserer  Untersuchungen  l)f'i  den  Hacli- 
kennern  finden  werden,  abliäugen  müssen,  oh  denselben  noch 
weitere  folgen  oder  nicht.  Kaum  einer  ErwäJinung  aber  wird 
es  schliesslich  Ijedürfen,  dass  die  Herren  Verfasser  der  einzelnen 
Abhandlungen  Ehre  wie  Verantwortung  derselben  übernommen 
haben.  Mir  selbst  wird  nur  die  Freude  zu  Theil^  in  dem 
Kreise  jüngerer  Freunde^  in  welchem  i«  Ii  so  gern  weile,  auch 
vor  dem  unbekannten  Leser  zu  erscheinen. 

Vitznau,  17.  September  1868. 

Max  Büdiuger. 
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Tri^aiiR  Aufkommen  und  ernte  Regfernngsjahre. 

M.  Ulpius  Traiamis^)  entstammte  einer  spanischen  Familie 
von  unzweifelhaft  italischer  Herkunft.')  Sein  Vater  gleiches 
Namens  kam  während  der  Re^eruu^^  Xero's  nach  Rom  und 
gchuigte  zu  priituriseliüu  uuci  eousulariächeii  Aemterii.  Er 

1)  So  lautet  der  Name  bei  l)io  Cassiub  LXVlil,  3:  MüpKov  OuX- 
iriov  (Nepouav)  Tpaiavöv  noioOiiai.  Eutropius,  Historia  Romana  VIII,  2 
(eä,  Bttd.  DietBob)  kennt  noch  ein  Agnomen  Crinitas.  H.  Francke, 
Zar  Geschichte  Tnijan^s  ond  seiner  Zeitgenossen,  Güstrow  1837,  8.  4 
hält  es  mit  Bfrufun^'  auf  Strabo,  Oeogr.  III,  3,  §  7  för  nicht  unwahr- 
scheinlich, (liii^s  ihm  dieser  Zuname  von  der  in  seiner  Gel»url8ge«^ond 
ühliclien  Traclit  hinter  Hiiure  beij,'eh'^t  worden  sei.  Etwas  Aolinliehes 
sa;j;t  loannes  Lydus,  de  mensih.  IV,  18,  ed.  Hekker,  1837,  p.  Go:  OüX- 
TtiüC  iKaXtixo  ö  Tpaiavöc  KOid  Tt'iv  toO  rraxpoc  npoo]füpiav,  Kpivixov 
&i  aördv  olovcl  cöirXÖKapov  toIc  'PuiMaioic  iMicei  KaXcfv  btft  xi\v  ircpl 
Täc  Tf)€  KcqMtXf^c  aÖToO  Tpixoc  ciroubi'iv.  Aber  Tr%jan  hat  den  Namen 
Crinitas  nie  getragen;  erst  später  wurde  derselbe  willkürlich  aufgenom- 
men, da  /.iir  Zeit  des  Kaisers  Aarelian  ein  Uipius  Crinitus  in  hoher 
Stellung  lebte,  'qui  se  de  Traiani  genere  refanbaV,  Flav.  Vopito. 
Aurel,  c.  lo. 

2)  Dio  (.'asi*.  LXVIU,  1:  öxi  'lßr|P  ö  Tpaiuvöc,  dtXX'  ouk  'IxaXöc 
ouö'  'IxaXiuüxrjc  nv.  Diese  Erklärung  eines  wohlunterrichteten  Schrift- 
stellers scheint  die  Mj^liehkeit  der  altitalischen  Abstammong  Trojans 
aaszuschliessen.  Aber  Dio  Cassios  wollte  vielleicht  nar  sagen,  dass 
Trajau  ui  Spanien  ond  nicht  in  Italien  geboren  wurde.  Nach  Appian. 
de  reb.  Hispan.  c.  38  ist  eine  nach  dem  zweiten  pimischen  Kriege 
erfolgte  Niederlassung  altrrmiiHcher  oder  altitalischer  Familien  in  Ttaliea 
dem  rjeburtfiorte  Trajuns,  wie  wir  unten  sehen  werden)  vcrV)nrgf, 
(jewins  kam  bei  dieser  Gelegenheit  die  ulpische  Familie  nach  Italica. 
gleich  wie  die  aelische,  die  ihre  Abkunft  aus  dem  piceutischen  Hadria 
nie  vergessen  bat  (Spart  Uadr.  o.  1).  Ueber  ihren  orsprüngUdien 
Sit»  in  Italien  haben  wir  keine  Nachrichten.   Anf  die  von  Pighins, 
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diente  im  jüdischen  Kriege  als  Legat  der  zehnten  Legion.*) 
Ln  Frühjahr  67  erhielt  er  wahrend  der  Belagerung  von  Jotapat 
in  Galiläa  von  Vespasiau  den  Auftrag,  die  in  dem  befestigten 
Orte  Jajjlia  foiicentrirton  Empörer  anzugroilen.  Trajan  ent- 
ledigte sich  seiner  Aufgabe  mit  Erfolg^  indem  er  cincii 
Ausfall  der  TiiRnrgenten  zurückschlug  un«l  die  äussere  13e- 
festigungslinie  durchbrach.  Aber  für  die  völlige  Einnahme 
der  Stadt  war  sein  Trappenoorj[»B  zu  schwach;  die  Eretür- 
mung  der  zweiten  Ringmauer  gelang  erst,  als  ihm  Titus 
die  von  Vespasiau  erbetene  Verstärkung  znfßhrte.')  Er  hatt4> 

Annal.  Roman.  III,  p.  806  angefahrte  Iiuchrift,  nach  welcher  die  ffens 
ülpia  für  die  repablikanische  Zeit  in  Rom  nachgewieBeu  wäre,  dar! 

man  Bich  ihrer  Uubestiitnntlioit  wegen  nicht  stfltKen.    Sicher  bat  vor 

dem  Vater  des  Kaisois  kein  Ulpier  eine  hervorrnf'ondo  Stolhinry  im 
röniisfhon  Sfiinto  cinycnoi innen ,  niul  drswc^on  «a*^t  auoli  l'jilri»j)ius 
a.  a.  0.:  Tniidtius  —  -  /luiiilid  <uili({i((i  iiKKjis  quam  vlniii.  womit  eino 
etwas  maliciüse,  ott'eubar  nieht  im  .Senate  vorgetragene  Bemerkung  «les 
Jüngern  Füniiis  (Paneg.  c.  70,  2)  zu  vergleichen  ist:  Cur  emm  te  2)rhi' 
cipe,  qui  genms  ttU  daritatem  inrtttte  auperatti,  däerior  esitH  conditio 
eorwn  qui  2^tslerns  habere  nobües  mererentur  quam  eorum  qui  parenteit 
habuisaetit?  —  Die  ülpier  waren,  wie  alle  römischen  Bürger  Italiea's, 
in  rler  sorgisehon  Trilnis  oingeschriehc'n ,  vgk  Hen/on,  Collect.  Orell, 
.  8u])pl('m.  u.  5202;  Auuali  deli' luütuto  di  corrispondcuza  archeologica, 
1802,  p.  139. 

1)  loseph.  de  hello  lud.  III,  7  §.'{1.  Diese  Charge  setzt  «lie  rrätur 
voraus.  Fröhner,  la  Colonno  Trajane,  Paris  1805,  i).  8  lüaat  ihn  ala 
Tribun  am  jüdischen  Kriege  Thcil  nehmen. 

2)  Flav.  loseph.  a.  a.  (>.  Der  Autor  hat  den  wahren  Sachvciliult 
abbichtlich  zu  Guunten  des  Titus  zu  entstellen  gesucht:  Kevi^v  be  jauxi- 
jnujv  XoYi2ö|X€voc  €lvai  t>iv  tiöXiv  ö  Tpaiav6c  (d.  h.  nach  Erstnmumg 
der  ftuBsem  Maaer  Japha's),  ei  bi  xai  tiv€C  £v6ov  cTcv,  oiö|ji€voc  iir]bäv 
aÖTOöc  ToXfi^ceiv  öirö  Mouc,  dvcriOci  CTparrfn?!  tf|v  AXuiav  kuI 
CTciXac  dYT^Xouc  irpöc  Oucctracittvov  fjTctxo  Tr^^i|;at  töv  ulöv  aÖToO 
TiTov  £in6f|C0VTa  viKrj  tö  t^Xoc.  '0  bi  cu|ißaXdiv  OiroXciirccBäi 
Tiva  TTÖvov,  |lict6  CTpariac  töv  ulov  tTriir^iHTrci  -rrcvTaKocünv  p^v 
iTTTT^ujv,  xi^iwv  TTcMv  ((1.  Ii.  mit  einem  Detaehement ,  Avclclieö  das 
bisherige  Belagerungshecr  um  die  Hälfte  verstärkte,  vgl.  den  Anfang  / 
des  Paragr.}.  Man  sieht  sogleich,  dass  der  Inhalt  jeuer  Botschaft  an 
Vespoaian  anrichtig  angegeben  ist.  Tr^an  forderte  überhaupt  HQlfe, 
nicht  den  gersOnUchen  Antheil  des  Titus.  In  der  That  verstand  VesiMwian 
seinen  Wunsch  so  gut,  dass  er  ihm  unversfiglich  eine  bedeutende  Vor- 
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Theil  au  der  ^rauHaiiieii  Kache  .  die  an  den  Ueberwujideneu 
Wfgen  ilin-s  crhittrrk'H  W  idciNlaiKlrs  LfriHimiiu'ii  wurde. 

^^u«•Jl  iiu'liniials  im  jiUli.si  lieii  Krii'^c  wird  der  iillui'u 
Trajaii  auHdrütklicii  erwähnt.  Die  Einnuliine  von  'J'i))eriaM 
erfolgte  unter  seiner  Mitwirkung.*)  Im  Kampfe  um  Tarichea 
am  See  Genezareth  unterstdtzte  er  auf  Vespadians  Befehl  einen 
KeiterangrifT  den  Titus.  ^)  Im  zweiten  ^'eldzuge  (68  n.  Chr.) 
unterwarf  er  in  Verbindung  mit  einem  andern  I^gaten  die 
transjordanischc  liandscluift  r*  r;i;i;  «  s  wird  hervnrgelioheii, 
dass  er  zuer><  ,  nach  glüt  Klii  lier  Ki  tiiUuug  seiner  Mission, 
das  Hiiuptquartier  V't^spasians  in  leriilio  wieder  erreichte.**) 
Hierauf  kehrte  er  walirdcheinlich  nach  Horn  zurück,  tfin, 
etwa  im  Jahre  60,  dav  Conaulat  zu  übernehmen. ') 

Wir  erkennen  aus  diesen  Thatsachen,  dutw  Trajan  ein 

iftärkuii;;  /iikiihU«'.  .Inplui  la^'  Midlich  von  .li^tajuit  im  ^^.ililaiHi  lieii 
llochhuido.  .Sjiiuiici-iMtukr,  Athw  iUiti(|UU8,  I8tiö  u,  26,  NehetikiirUlicii 
von  (Salilfta. 

1)  Id.  III,  0  S  8. 

2)  Id.  III,  0  §  1  —  8.  Aach  hier  ist  dur  Vorgang  in  ein  falsehcit 
liidit  ;^'e^trllt:  Als  Titus  vor  dem  Aiippriffe  die  unerwartete  Menge  der 

Friiid»'  nicht,  sendet  er  an  »einon  \'iit<T  tini  HiiltV»        V\\  iiiiterdegacn 
lÜHst   ihn  .loHi-plitiM  «'ino   Kcdc  liiiltt  ii,  diirrli  wclclir   »riiir  Soldaten  so 
Iii ■;4t•i^t«  rt  \M  rd'Mi ,   dars  sie  nur  unfern  Trajan  mit  loo  Kcitern  an 
kummeii  auluu,  «he  ilmen  dm  Khro  deb  Sieges  »chmülerten:  iicxuXXuv 
Ufc  ^eiou^^vr)c  Tfjc  viKifc  aÜTotc  6tA  t^v  koivuMov  (§  3). 
S)  Id.  lY,  8  §  1. 

4)  £utrop.  a.  a.  0.:  Nnm  juiter  cim  primm  eomul  fuit.  Kr  war 
ontuml  sHff'cctwff  da  sein  Name  in  den  Consularnisten  fehlt.   Die  Zeit 

meines  Coiiisuhite«  liUst  «ich  anniiln  rnd  ieotüetzL'n.  Kr  fiinf^irte,  wie  wir 
gleich  »ehen  werden,  im  .lahri-  7'J  alu  l'ro<  onsul  von  A-ii<  n.  ]>ie  V'er- 
waltnnj;  der  f-enatorisehen  l'rovin/a'n  Asien  und  Alri«  a  wurde  aircr  re<»el 
lui'utiüg  er»t  10  Jalire  uuch  dem  L'onsulate  fibernouimeu  (liurglie^i,  Bullet, 
dell*  Instituto  di  corrisp.  arobeoL  1846,  p.  173,  vgl  AunaU  deH*  Inti 
1866,  p.  36).  Tri^an  war  daher  spätestens  im  Jahre  69,  vielleicht  schon 
im  Jahre  68  zu  (he»  t  Mau'istratiu  gelangt.  Hieraus  folgt  ferner,  dass 
er  nicht  erst  unter  Vt>|»itrfian,  wie  Fröhner  a.  a.  0.  meint,  sondern  schon 
unter  Nero  in  den  l'atric  it  rstand  er]icd»en  worden  ist.  I>a!<.><  er  alter 
wirklith,  wie  der  er«te  Consul,  so  auch  d»'r  «'rnte  l'atricier  in  »•♦■iner 
F.miiho  war,  dart,  wie  mir  bcheint  ,  au»  der  bei  riiniun  j^o  j^ellisscnl 
liehen  IJervorhohung  der  patriciHehen  Abkunft  dcB  Kaibers  j^cächloäticn 
werden:  credetUnc  iMAeri  jtatrkio  et  consulari  et  inum2ihali  patre 
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liurvoiTugeiuler  Offizier  war.  Muii  liiit  iliiii,  ge.stüt/.t  auf  <li»! 
teiKlenzinässigen  Naclirichtoii  bei  Flavius  .luseplius,  die  Kincii- 
»chatteu  eiues  gewandten  Holmannes  beilegen  wollen,  der 
iii  berechnender  Klugheit  den  Siegesruhm  seinem  IVldherni 
Yespadan  und  dessen  Sohne  Titus  überlassen  wollte.^)  Die- 
ses Urtheil  beruht  auf  einer  Täuschung,  die  bei  genauerem 
Zusehen  verschwindet/  Wir  können  sagen,  dass  er  in  seineu 
Unternehmungen  schnell  und  glücklich  war,  sich  aber  zugleicli 
als  harten  Kriegsniann  erwies,  der  dem  Feinde  gegenüljcr 
schonungslos  verfuhr. 

Ihn  das  Jahr  76  war  Trajan  kaiserlicher  Legat  von 
Syrien  und  bestand  wol  von  dieser  Provinz  aus,  von  seinem 
Sohne  begleitet,  einen  Kampf  gegen  die  Parther,  durch  dessen 
siegpreichen  Ausgang  er  sich  die  Triumphinsignien  erwarb. '^'j 


(IChHuih  impcrtitorrtn  ))(>ii  tili  c.rcrcHn  fncfKiity  fl'ani"^.  c  Uj.  JHo 

Erwähnung  dos  Consulates  schliosat  das  Patriziat  selbatverKtiiiul lieh  ein ; 
auf  letzteres  ebenfalls  Nachdruck  zu  legen,  hat  nur  einen  Sinn,  wenn 
es  fnr  die  betreffende  PeiBon  neu  ist. 

1)  Froncke,  S.  86,  imd  uadi  ihm  Gh.  Merivale,  a  hiatofy  of  the 
Romans  uuder  the  erapirc,  London  1862,  Vol.  VIT,  \>.  211. 

2)  Belley,  Memoires  de  TAcad.  des  hiscript.  et  Bi'llcf;  -  Lettros, 
Taris  17G1,  T.  XXX,  j).  271— 28G  hat  eine  Münze  aus  Antioihia  nach 
reniiirock,  Numismata  antiqua.  Pars  III,  tab.  87,  London  17lüj  erklärt, 
welche  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Domitians  (nach  Belley)  mit  der 
Inschrift  IMPerator  PONtifex,  auf  der  Rückseite  die  griechische  Legende 
€ni  TPAIANOY  ANTlOXeSN  €Touc  €KP  (125)  zeigt.  Das  antiocho- 
msche  Jahr  125  begann  im  Herbste  76  nach  Chr.  Diese  Hfinze  wurde 
also  zur  Zeit  Vespasians  während  der  Statthalterschaft  eines  Trajan  in 
Antiochia  geprägt.  Ist  nun  dieser  Trajan  der  Vater  unsers  Kaisers?  — 
Die  Beantw  ortunj^  dieser  Frage  knüpft  sich  an  den  Erweis  eines  par- 
thischen  Krieges  um  das  Jahr  76. 

Sueton  (Dom.  c.  2)  erwähnt,  dass  der  Partherkönig  Vologäsus  von 
Vespasian  Hülfe  gegen  die  Alanen  forderte,  üeber  die  Alanen  berichtet 
ans  Josephns,  de  belle  lud.  VH,  7  §  4,  sie  seien  (etwa  im  vierten  Jahre 
der  Begiemng  Vespasians,  Tgl.  |  1)  von  ihren  Sitsen  zwisehen  dem 
sdiwarzen  und  kaspischen  Meere  über  den  Kaukasus  gezogen,  in  Medien 
imd  Armenien  eingefallen  (hier  haben  sich  lebhafte  Kriimerjmgcn  von» 
diesem  Ereicrnisse  erhalten,  s.  Moise  de  Khorenc,  lüntorie  d'Armenie 
trad.  franvaise  par  P.  K.  Le  Vaillant  de  Plorival,  Venise  1841,  I,  p.  -JGiji, 
und  erst  nach  entsetzlicher  Verwüstung  des  Landes  bcutebeladen  wieder 
in  ihre  Wohnntse  zordckgekehrt.  Diese  Raubzüge  wurden  wie  es  scheint 


Digitized  by  Google 


1.  irtHiHUK  Aul'kommuu  uud  urutti  ICcgicruugHjalire.  7 


Drei  Jiilue  ä|)iik'r  eriscliciut  er  alö  rrutoubul  vuii  Asien. 'j 

auch  dem  parthischen  Beicbe  geAbrlich  und  veranlassten  Yologa^us, 
römüche  Htllfe  zu  suchen.  Vespagian,  cntvreder  weil  er  aich  nicht  in 
fieni(^o  Händel  mischen  wollte  'vgl.  Dio  Caag.  L\'VI,  15:  cIttüjv  öti 
ou  TipucnKfi  (tuTiu  T(j[  dXXoTpia  TToXuTrpaYlLioveiv  ,  vilw  weil  eine  in 
iinmasseuder  Form  gefaäste  Zuschrift  des  stolzen  l'artherkönigs  eine 
angeBbUckUehe  Minatunmung  in  ihm  amgt  hatle  (id.  e.  11),  Terweigerte 
jede  UntentfitEimg  (licl  hk  toO  OöeciraciavoO  Cktov  koI  iwl  toO  Tfrov 
idTopTov  dpx6vTUiv,  c.  15).  Da  erUftrte  Vologftras  den  Krieg  und  brach 
in  Syrien  ein.  Er  wurde,  ohne  dass  es  zu  enisten  Gonfliotoi  gekommen 
wilre,  von  der  römischen  Uehermacht  zum  Frieden  f^ezwungen,  vgl.  Aurel. 
Viot.  ('a<?8.  c.  9:  .Ir  hHl't  re.c  Parth"/  nni  in  /itirnn  ((nicfiis:  nn*l  in 
gcnuiuTfr  Fassung  Aurel.  Virt.  Epit.  c.  '.»:  J{>'.r  J'iirfhonnti  m » t  h  snin 
in  iHtccm  vmctus  ext.  Diese  Kreignisse  diirfen  nach  Dio  Cassius  in  das 
Jahr  75  oder  76  gesetast  werden. 

Wer  den  Angrilf  des  Vologiwus  zurückschlug,  sagen  die  bisher 
crwilhnten  Quellen  nicht.  Uier  tritt  der  jüngere  Plinius  ein.  £r  spricht 
Paneg  c.  14  aiodrücklich  von  einem  parthischen  Kriege  des  ftltern 
Trajan:  I^oh  ineuru^ula  haee  tibi,  Caesar,  et  rudimenta,  cum  puer 

aämodum  Parthica  lauro  ^oriam  patris  augeree  ,  cum  ferociam 

superbiamquc  harharonmi  ex  proatino  (niditus  magno  terrore  COM- 
ho-rx  —Y  Sein  Snhti  trug  weHcnilich  zu  seinem  Erfolge  bei;  ihm 
hafte  er,  wie  wenigstens  Tlinius  (C.  89;  annimmt,  die  Triumphinsignien 
zu  verdanken.  Sehen  wir  zu,  in  welche  VjQ\i  dieser  Feldzug  fallen 
muss,  so  kauu  es  nur  die  Zeit  der  Kegiorung  Vespasianb  sein;  denn 
unter  einem  frflbem  Kaiser  bfttte  der  Sobn  wegen  seiner  Jugend  uu< 
möglich  so  thfttigen  und  erfolgreidien  Antheil  nehmen  können,  spiiter 
alter  wäre  er  nicht  mehr  * [»trr  fi<lino<hm^  gewesen.  Er  war  damals 
Tribun  (vgl.  r.  15)  und  ohne  Zweifel  etwas  über  20  Jahre  alt,  sodass 
wir  mit  ßückHiclit  auf  die  unten  festzustellende  O.'liurtszeit  Trajans  für 
ili<'  Expedition  wieder  auf  das  Jahr  75  oder  70  gehmgen.  Eh  unterliegt 
also  chrono  logisch  durchaus  keinen  Schwierigkeiten,  wenn  man  den  bei 
Aurel.  Victor  erwähnten  parthischen  Krieg  und  den  durch  Plinius  an- 
gedeuteten Feldzag  unter  dw  Ldtung  des  ftttem  Trojan,  sowie  endlich 
diö  durch  Dio  Cassius  bezeichneten  Vorgänge  unmittelbar  miteinander 
vorbindet.  Da  nun  wirklich  der  ältere  Trojan  diesen  Krieg  führt«,  so 
ist  der  Küokschluss  wohl  gestattet,  dass  er  während  der  Unternehmung, 
also  um  das  Jahr  70  Legat  von  Syrien  war;  deini  zunächst  dem  Statt- 
halter dieser  Provinz  lag  es  ob,  einen  parthischen  Einfall  in  Mesopo- 
tamien zurückzuweisen. 

Ii  Boeckh,  Corp.  Innoript.  (iraec.  .3111.  .3935.  Letztere  Inschrift 
gehört  in  die  zweite  lliiinc  des  Jahres  79  (vgl.  Clinton,  Fivsti  llomani, 
Vol.  1,  ad  ann  );  auf  ihr  erscheint  Trajans  Name  vollständig:  MAPKOY 
OYAniOY  TPAIANOY  TOY  ANeYHATOY. 
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Er  .starb  vur  dein  .laiiri'  lUj')  uud  wurde  zwischen  den  Jahren 
112  uihI  114  theosirt. -) 

öeiue  Gemahlin^  die  Mutter  des  Kaisers,  kennen  wir 
nicht  y  eben  so  wenig  seine  Sdchwester,  die  mit  einem  Aelier 
vemmhlt  war.')  Sie  scheinen  früh  gestorben  zu  sein,  su 
dass  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  die  hispaui8ch-ii1|»isehe 
Familie  in  Kom  nur  durch  seinen  Sohu  iM.  Ulpiu«  Triiianu» 
und  seine  Tochter  Marciana  ')  vertreten  war. 


1)  Als  Pliiiius  ira  Sejjtembcr  des  Jalirca  100  seine  J-ohrede  biolt, 
lebte  er  nicht  luelir;  Srd  H  tu,  patrr  Inudtir ,  (ihiiu  fn  ijunijtir .  si 
iion  .fidcra,  /iiiuiHKim  tarnen  siderihus  (ihtiiicx  srdciin  iiKtnihnn  ji'K  iihs 
ruluptatem  cd.  i'aneg.  c.  89.  V^ülker,  de  iiupeiaturis,  M.  Ulpii  >ier\ae 
Traiam  vita,  Elberfdd  1859,  p.  lO  (Gyniuasialprogranim)  zieht  ans  diesen 
Worten  nrngekehrt  den  Scbluss,  daaa  Trojan  damals  noch  lebte,  die 
directe  Anrodo  des  Plinias  beweise  dies.  Aber  in  gleicher-  Weise 
wendet  sich  der  Rfdiior  auch  an  den  bereits  theosirten  Nerva.  Kr 
hält  sich  einfach  au  die  })e1<aniite  rcli<;ir»se  Ansthauung,  nach  welcher 
die  thcosirU'u  Verstorlicncii  nidi  bei  den  (nitfern  in  der  Sferneiiri';,'ii»u 
aufhielten.  Die  Heiden  und  grosHcn  Männer  liewohnten  eine  nirilii<_r(  i<' 
Region  zwiächeu  der  Erde  uud  dem  Himmel  (nach  Lucan.  l'haräal.  IX, 
5  sqq.,  vro  von  den  Manen  Pompejus  die  Rede  ist),  oder  die  Sphäre 
der  Milchstrasse  unmittelbar  miter  dem  Aetiierkreis,  der  die  Götter 
birgt  (nach  Cicero,  de  republ.  VI,  9,  Tgl.  Bomouf,  Plinc  le  Jeuiie, 
Pant'gyriquo  de  Trajan,  Paris  1815,  S^'c  edit.  p.  289).  Der  Gedanke  ist 
nun  kliir:  Nerva  bewohnt  die  Sterne,  Trajan  weilt  diesen  zunäclist: 
' }in).iiiji'iiii  tdiitin  sidcrihi(s  obdiirs  scdfiii.''  Vaillaid,  Nninitiiuata  im- 
l>crat,  ronian.  praestant.  II,  p.  119  (Romae  171.3)  setzt  seinen  Tod  in 
die  Zeit  Domitians.  Diese  Auualmic  mag  zutreß'cud  sein,  kann  aber 
nicht  bew^Bteu  werdoL 

8)  Mehrere  Münzen  bezeugen  die  Consecrationt  Cohen,  Desoription 
historiqoe  des  monnaies  firapp^es  sous  Tempire  romain  (m^ailles  im- 
IK'riales),  Tome  II,  p.  97,  vgl.  p.  16,  n.  88.  Letztere  zeiift  auf  der 
Vorderseite  die  lorbecrbekrünzte  Bü.ste  Trajans  mit  der  Legende  IMP 
TRAIANV8  AVG  (JER  •  DAC  P  •  M  TR  P  CUS  \  1  ■  P  •  P  •,  auf  der 
Rückseite  den  Vater  Trajan,  sitzend  auf  einem  curulischen  Sessel,  eine 
Patera  und  ein  Scepter  haltend,  mit  der  Umschrift  DiVVS  PATEii 
TBAIAN'  Sie  ist  nach  dem  Jahre  112,  in  welchem  der  Kaiser  zom 
sechst  Male  Consul  war,  aber  vor  dem  Jahie  lU,  in  welchem  er  den 
Beinamen  Optimni  annahm,  geprägt  worden.  Dass  der  ältere  Tn^an 
aber  nicht  vor  dem  Jahre  112  theosirt  wurde,  beweist  die  Insduift  bei 
Benier,  Inscriptions  roitiaines  de  TAlgdrie,  n.  2524. 

3)  Spart,  lladr.  c.  1. 

4)  Pliu.  Panog.  c.  84  erwähnt  die  Schwester  des  Kaisers,  ohne  sie 
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UelMT  die  <  ieschicliie  des  Soliiies  vor  «lein  .laliiv  il.  Ii. 
vor  seiner  Erliebuug  zum  MitkaiHcr,  siud  wir  selir  UQgeuü^end 
unterriehtei,  und  es  ist  sonderbar  genug  für  eine  so  gläu- 
xende  ürseheinimg  in  der  Reihe  der  lomiscben  Imperatoren, 
dass  man  auch  beinahe  für  seine  ganze  Regierungszeit  die 
Kargheit  der  Quellen  bedauern  mnss.  Er  wurde  am  18.  Sep- 
tember 53  zu  liaiitu  iu  der  l'roviuz  J>iitica  geboreu.')  Früli 

SU  neimen.  Wir  kennen  ihren  Namen  aus  Inachriften,  Orelli,  n.  786, 
791  etc.  Sie  starb  etwa  im  Jahre  114,  da  sie  auf  einer  Inschrift  des 
Jahres  115  %am  erHt<Mi  Male  Diva  j^cnaiinf  winl,  On-lli,  n.  702. 

Ii  Aiipiari.  n.  n  '»  Hiltrop.  Vlll,  J.  Aurel  Vitt.  Cars.  \.i  Aurel. 
Vi(  tor  Kiiit.  wo  «lic  l,»'s,irt  'er  iirln-  '/'Kilrrti n'(  \  die  auf  'l'ncler  in 
Uiulirieu  al.s  IJeliurtsort  Trajans  fiilireii  könnte,  in  ^cxHihc  Ti(nlttnnii^ 
zu  berichtigen  i«t,  vgl.  Tillemout,  liiatoirc  de8  cmpercurs  romaioM, 
Paris  1691,  Tom.  II,  p.  646. 

Der  Geburtstag  Trojans  ist  liestimmt  der  18.  September.  Plin. 
Panep^.  92:  Nnin  quod  ei  nos  potissimum  nnnsi  attilhniad .  ijurm  tum 
nntalis  r.rtnnat,  quam  imlchntm  nobis!  (riinins  Rprieht  von  «Ifin  Con 
snlatf,  t]i\s  ihm  und  Tertullus  am  1.  Scjit.  ]0(j  von  Trajau  iÜm  1 1  r.iiirn 
worden  war  i  ifuihns  rtlicf",  ifitilnis  sini  tticulit  ci  hlnnic  cuidnKjrl  thim 
ilhim  ti  ij'lici  ijundin  lachtm ,  (jni  jniiicipeui  (th.stuUt  pe^niimum  (J>o- 
mitianuu,  cf.  Suet.  Dom.  c.  17),  dedit  Optimum  (Ncrvam),  uieliomn 
otftitHO  genuU  (Traianom).  Diese  Stelle  kann  keinen  Zweifel  lassen; 
es  ist  hier  wirldich  vom  Geburtstage  die  Rede  und  nicht  vom  Jidires- 
tiigo  »einer  Adoption,  wie  Seliwartz  Cad  1.  e.)  dar/iithun  snelite.  Auch 
der  (Jehurtstajj  des  'J'itus  wurde  dureli  eirccnHis«  lie  Spiele  f^^efeiert,  Iiis 
l>oniitian  sie  au><  vori;eltlic1ier  Trauer  alts«  liattte  ihio  Cass  LXVII,  'J). 
Zu  verLrleicluMi  \A  V\\\\.  ad  Traian.  17  e<l.  Keil,  und  eini'  Inschrift  mit  den 
Natales  Caesaruni  aus  der  Zeit  Constantius  des  Jüngeren,  Oreüi,  n.  Ilu4. 

Das  Geburtsjahr  Trajans  läset  sich  nicht  mit  derselben  Sicherheit 
bestimmen.  Dio  Casdus  (LXVIII,  6)  berichtet,  Tr^an  habe  im  42sten 
Jahre  XU  regieren  angefangen.  Dem  Zusammenhange  nadi  ist  hier  die 
»elhstilndige  Uebemahme  der  Reprierunj;  im  Jahre  98  nach  dr'ui  Tode 
Ner>'a'8  gemeint.  Am  18.  iSej)t.  97  hätte  also  Trajan  sein  4lHte8  Jalir 
zurüelvjTolcfrf  iiiid  wäre  foltriich  im  .lahre  öfi  «geboren,  Hiehie  s])iile 
An8et/un<,'  kann  niiht  rieht it,'  .sein.  Trajan  war  vor  dem  .lahre  i^fi 
Prätor  (Spart,  lladr.  c.  l)j  zur  Ucbcrualunc  der  i'ratur  aber  gehörte 
gesetsUch  ein  Alter  yon  30  Jahren.  Entweder  hat  also  Dio  Casnus 
omen  Irrthum  begangen,  oder  jene  Zahl,  die  sich  übrigens  audi  bcr 
Zonaras,  AnnaL  XI,  81,  ed.  Bonn.  II,  p.  507  wieder  findet,  ist  uns 
nicht  genau  überliefert.  —  Nach  Eutropius  lebte  Trajan  63  Jahre, 
9  Monate  und  4  Tage.  Da  er  Anfangs  August  117  starb  iSj.inl.  lladr. 
e  \^,  so  miisste  er  im  Novemlier  53  geliuren  sein,  cin(?  Bestimmung, 
die  sich  mit  dem  uu^weifelhat't  fcst&tehcuden  (ieburtötage  nicht  ver- 
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sclieiiii  CT  mit  «eiiieiu  Vater  in  (k'ii  Orient  Lrt'koiiimcii  zu 
nein,  wo  wir  ihn  benjit.s  auf  einem  paitliisi. Jicji  FeiUzuge 
uft'fuiitleii  lia]>eu.  Zehn  Jahre  lang  war  er  Miiitärtribuu  und 
diente  als  solcher  aucii  im  germanischen  Heere  am  Khein.') 


vinigüu  lüäät.  Eutrop  scheiut  aber  diese  Nachricht,  wie  (Iberhaupt 
Alles,  was  er  über  Trajan  berichtet ,  einer  iinTerdttcbtigeii  Quelle  ent- 
nommen zn  haben  und  wir  können  nicht  zweifeln,  dass  seine  Zahlen 

ursprünglich  richtig  waren.  Aurel  Victor  a.  <i.  0.  hat  für  die  LchcnS' 
zeit  Trajans  simimarisch  G4  Jalire,  was  zu  der  Vermuthung  führt,  dieser 
Autor  liaVie  03  Jahre  und  eine  fjrösyerc  Zahl  von  Monaten  i6 — Iii  vor 
sieh  <^ohaV)t.  Die  Zahl  63  bei  Juitrop  dürttf  also  riihtijj;  inK'rlieiVrt 
aviu,  während  sich  iu  den  Monate-  und  Ta},'eözahlen  durch  di«:  Ah- 
»chrifteu  wahrscheinlich  echon  früh  Fehler  eingeschhchen  haben.  Aut 
alle  Fülle,  ob  wir  Eutropius  oder  Aurelins  Victor  folgen,  gelangen  wir  auf 
das  Jahr  63,  und  fo  unterliegt  die  Prätnr  Trojans  im  Jahre  84  oder  86 
keinen  Schw  ierigkeiten.  ^  Pagi,  Critica  in  annales  Baronii,  saecul.  II,  2>.  19 
will  bei  Xii)hilinus  gt}fundeu  haben,  das»  Trajan  60  Jahre  10  Monate 
•J'i  TasTP  gelebt  habe;  vom  11.  August  117,  dem  Regierungsantritte  Ha- 
drians, rürkwärts  t^ezählt.  wi'irtle  man  hi»'rnach  genau  auf  den  18.  h^ept. 'i'l 
gelangen;  aber  diese  Zahlen  linden  sich  hei  dem  erwilhnten  Epitomator 
nicht  und  sind  aus  Fagi's  eigener  Berechnung  hervorgegangen. 

Itaüca  war  damals  noch  ein  Mnnidpium  und  wurde  erst  unter 
lladriau  zur  Golonie  erhoben  (AuL  Gell.  XVI,  8,  et  OreUi,  n.  96).  Ks 
entspricht  der  Lage  nach  dem  heutigen  Santiponce,  vgl.  Cort^  y  L<^eK, 
Uieeion,  CJeogr.-histor.  de  la  Espaiia  antigua,  t,  III,  p.  97  ff. 

1)  Wir  verdanken  die  Nachrichten  über  Trajans  Laufbahn  vor 
seiner  Krlicl.ung  beinahe  ausschhesslich  einer  Episode  de.s  Plinius  iu 
seinem  Panegyricus,  c.  14  -15.  Die  Stelle,  die  mich  zu  der  Annahme 
lührt,  Trojan  sei  schon  als  Militärtribun  au  den  Rhein  gekoumien, 
lautet  c.  14:  Non  ineunabula  haee  türi,  Caetar,  ntäimenUa,  cum 
puer  admodum  Parthiea  lawro  gloriam  patris  auger  es  nomenqne 
Germanici  iam  tum  inererere,  cum  ferocium  snpcrbiamgiue  barba- 
rorum e.c  proximo  nuditus  magno  tfrrore  cohüferes,  Mhenumque  et 
Enpltrtdtn  ndniiralitnüfi  tn(ir  ftnci'ldtr  conhivgercs?  cum  orbeiti  terra- 
iitiii  iio)>  }H'<h'hii.'<  iiitiflis  iindiii  hiitilihns  ixriKjiti ri'!< ,  (ijnid  cos  sniiiirr 
iiKiiar  ti  cUii  idr  'iiiihii.H  jiosicn  conli(ji.ss( s Pliniiis  spricht  liier  bestimiut 
genug  von  einem  Aufenthalte  Trojans  in  Uermauien  nach  dem  paitlü- 
schen  Feldzuge.  Die  Wahrheit  dieser  UeberUeferang  kann  nicht  nfther 
geprfifb  werden;  an  und  für  sidi  liegt  in  einer  'soldien  Venetsung 
nichts  Ungewöhnliches.  Ohne  genügende  Grfinde  haben  einige  Com- 
meutatoren  den  genau  feststehenden  Text  ändern  wollen  (a.  die  An- 
merlfungen  von  Lipsius,  Schwarz,  Gesner  u.  A.  in  Arntzenius'  Ausgabe 
des  Panegyricus,  Amsterd.  1738);  durch  ihre  Conjecturen  gienge  aber 
die  Einheit  und  klare  Fassung  der  l'eriode  verloren.  Tülemout  II,  p.  151 
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gfWHJiu  er  bei  Zeiten  die  aussgeileliiitesteii  LucalkeiintuisHe. 
£i'  besMB»  eine  unverwüstliche  Gesundheit:  das  Lagerlcljeii 
unter  Terschiedeueu  HimmelBstriclien  härtete  seineu  Körper 
gegen  £ntbehnuigen  und  klimatische  Einflflgge  bis  sur  Un- 
empfindlichkdt  ab.*)  Orfindlicbe  militärische  Durchbildung 
ssn  erwerben  seheint  sein  Ehrgeiz  gewesen  zu  sein.^  S<> 
jyenau  machte  er  sich  in  dieser  Zeit  mit  den  römischen 
Kriegskräfien  vertraut,  dass  er  nocli  als  Kaiser  ältere  S(d- 
daten  bei  ihrem  Namen  nennen  und  ihre  Heidenthaten  an- 
führen konnte.*') 

Nach  Ablauf  seiner  Legionstribunate  wird  er  entsprechend 
der  regelmassigen  Beamtencarriere  eines  Patriciers  zum  Qua- 
stor,  hierauf  zimi  Aedil  oder  Yolkstribun  und  endlich  zum 
Prät<»r  befl'mlert  worden  sein.  Wir  wissen  nur,  dass  er  die 
l'riitur  vor  dem  .lalire  S<»  verwaltete. ' )  In  den  fohlenden 
Jahren  war  er  Legat  in  Spanien:  wahrscheinlich  stand  er 

benit'rkt  annäherud  richtig:  Jl  peul  acoir  uitasi  commatulc  liis  cc  teinpa-lä 
fuue  Ifijioit]  dant  1a  Oermanie  et  y  acoir  acqui»  de  la  riputatim.  Es 
ist  aasandunen,  da«  er  bei  einer  Legion  in  Untergermanien  Tribun 
war,  da  er  ipftter  Obetgennaiiien  Terwaltete:  in  der  Kegel  wurden  die 

kaiserlichen  Legaten  nicht  in  solche  Provinzen  gesandt,  in  <1fn«'n  nut 
fniluT  ,i\H  Militärtribunen  gedient  hatten  (Uenzen,  Annuii  doli'  Inütii. 
istVi,  j(.  IMi.  Si'in  Miiitürtribiinat  erwiilint  am  li  loiinn.  LydnH  a.  a.  O.: 
üUK  ctiYfevoöc  Tufxcivüjv  qxijaiXiac  TpißoOvoc  fup  liv  nfj^xtpov  iiyouv 
q)üXapxoc.  2<iutüilKii  schlieüst  dieser  Autor  autt  dem  Tribunat  mit  Un- 
redit  auf  niedrige  Herkunft  Trojans. 

1)  PlÜL  Pan^.  G.  16.  Coghovisli  per  gtipendia  decem  mores  gei^ 
tium,  re§ionum  sitiM,  opportunit€Ue8  loeorwm,  et  divermm  aptanm 
uuliijur  tniijtfiiriH  ut  jiitirlox  fontes  paMumque  sidus  feire  eonmesti. 
Noch  als  (»ojährijror  (Jroiö  durchwati-to  ov  olnie  Schaden  BU  nehmen, 
die  meaopotamischen  Flüsse.    Dio  Cass.  F^W  Iii,  c.  28. 

2)  Plin.  u.  a.  ü.  Xaini'  niiui  jtrosjn.iis.se  at.sd-fi  hrt  rciiHjiic  Hiililiinii 
quuisi  tiansisse  cviUtnta»,  ita  eyiati  tiibunum  ut  e»tie  dux  tstatim  pwi-sta 
nihUqtte  ditcendum  höheres  tempore  docendi. 

3)  id.  ibid. 

4)  Spart.  Hadr.  c.  1.  oc  dedmo  aetatis  anno  (d.  b.  im  Jaiure  86, 
da  Hadrian  im  Jahre  76  gr-liorrn  war)  patre  orbatus  Ulpinm  TraiauHw  • 
l)rnetnriuni  tuuc  —  et  ('neliton  AltnntKiii  —  tntoies  Jmhttit.  Es  ist  nicht 
11/  übersehen,  dasa  Trajan  damals  praetorius,  f^cweseuer  Prütor  war, 
seiuü  Prätur  gehört  also  in  das  Jahr  85  oder  S4.  eher  iu  das  erstere 
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unter  dein  StiitthaUer  i\vv  I iirrju  uneusifcichen  Pruvinz. ')  Als 
im  Jahre  8Ü  dar  Autätand  des  Saiuruiiius  in  Obergermanieu 
ausbrach  berief  ihu  Domitian  mit  der  ersteu  Legion  (Adiuirix) 
au  den  Rhein.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass  er  zur  Unter- 
drückung der  Empörung  wesentlich  beigetragen  habe,  denn 
über  Erwarten  schnell  wurde  »Satnrjiinus  durch  einen  andern 
Fcldherrn  Domitian»;  L.  Appiuj)  Maximum  iSorbauus  bcbiegt.^) 


mit  RiickHicht  auf  sein  /olitijälirif^ef^  Militärtribunat  und  die  folgeudcu 
civilrii  Acniter,  die  dt.'r  J'riUiir  vorausgehen  nmssd'ii, 

1)  Der  cousulariBche  »Statthalter  von  ilispaai.i  'i'arratuneusi»  oder 
citorior  hatte  3  prätorischo  Legaten  unter  rieh  (a)  »gesehen  von  dem 
praefeotaB  pro  l^iato,  der  die  Insehi  verwaltete).  Becker -Marquardt, 
Uandhach  der  löm.  AlterUiiimcr,  III,  1,  p.  82.  Es  scheint  mir,  da^s 
I'i  ijaii  nach  seiner  I^iiiur  oino  solche  LegatcnsteUe  erhielt;  in  ühn- 
liciuT  Weise  war  Q.  <!li(iii.s  Atiliiis  Afrrieola,  auf  den  wir  später  '/.iirück- 
koiniueii  werden,  l'riltor,  hierauf  let,'atus  eiterioris  llispaniae  Uenzen, 
n.  öttVI;  Muratori,  j>.  810,  311).  l'luiius,  der  uns  die  Nacluieiit  lihor 
eiuen  Aufenthalt  Triyanö  in  Spanien  gibt  (Pancg.  c.  14),  sagt  lüilit« 
NHheres  über  srane  dortigen  Functionen.  Allerdings  könnte  er  auch 
Statthalter  der  Provinzen  Baetica  oder  Lnritauia  gewesen  sein,  die 
beide  pnVtorisch  waren;  aber  dann  Hesse  rieh  schwer  erklären,  wie  er  von 
Domitian  mit  einem  Ileerc  nach  Obergermanieu  berufen  werden  komito. 

2)  Tillcniont,  II,  p.  91  setzt  diesen  Aufstand  iu'n  Jalir  88,  Clinton 
in's  Jahr  91,  Imhof,  T.  Klavius  Doniitiuiuis,  S.  (U  f.  illalle  ]^^^^)  in  dan 
Fnihjalir  93;  ihm  folgt  Merivale,  a  hit-tory  of  the  llomanö  umler  (he 
cmpire,  Vol.  Vll,  p.  112.  Imhof  nimmt  mit  Fraucke,  zur  Gesch.  Trajan«, 
S.  46  und  50  an,  dass  'Trajan  im  J.  92  Spanien  als  Proconsularprovinz 
verwaltete',  und  im  folgenden  Jahre  beim  Ausbrach  der  Empönmg  an 
den  Rhein  kam,  um  hierauf  die  Verwaltung  der  Provin/.  Obergernianien 
KU  übeniehmon.  Aber  ausser  den  Bedenkon,  die  diese  Chronologie  für  die 
(lesehiehto  Trajans  erref?t,  sprechen  cinii^e  besondere  fJrnnde  liegen  <'iiu' 
so  späte  Ansetzung des  Aufstandes.  Domitian  triumphirte  liber  flie  l>ai  irr 
im  Jahre  91  (Clinton  ad  ann.,  Imhof,  S.  65).  Man  vergleiche  mm  ISial 
Silv.  I,  l  V.  5  sqq.;  I,  4  v.  89  sqq.,  IV,  2  v.  60  uud  besonders  I,  1  v.  78, 
wo  der  Dichter  den  Geist  des  Cnrtius  su  Donutian  sprechen  Iflast: 

«  Semd  auetor  ego,  itiventorque  saluiia 

Bomuleae;  tu  h^a  loois,  tu  prodia  Bhem, 
Tu  eivüe  nefaa,  tu  tca-duum  in  fbedera  montem, 
Longo  Marte  äomas  

so  ist  hier  ilic  clironologisclie  Reihenfolge  in  den  Kriegen  Domitians 
unzweifelhaft  gegeben.  Ueber  die  'hcUa  locis''  vgl.  8uut.  Dom.  1; 
die  'jn'oclln  lihcni'  verweisen  auf  seinen  chattischen  Feldzug  im  .lahre  84; 
daim  folgte  das  ^cictlc  nefas'  des  ^aturuiuus  uud  cuUlich  der  iSicg  über 
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Man  rrkoiiiif  iil)f'r,  ilass  l)oniitia))  f^osses  Vert-rauoii  auf  ilm 
setzte  und  dass  er  ihm  die  Schnelligkeit,  mit  der  er  die  Tmp-  « 


die  Dacier,  die  die  'steilen  Berge'  bewohnten.  Dor  nrirgerkneg  gieng 
also  diesem  Sioge  vornns,  wio  niiHi  oinc  Vor^l»M»  liiiiig  ilrr  lunlcrii 
angofnlirton  81f»ll«'n  lici  Stalius  crwriyl  Kr  <^'«'liürl  l'itlj^lich  vor  das 
•lalir  91  unil  vor  lUi^s  (  'misulat  'riajuus  ithus  in  «las  .lalir  fällt,  s.  S.  I  i  i, 
goimii,  wie  er  bei  Dio  Cashius  (LXVII,  11,  vgl.  12)  ungcuierkt  ist. 
DflBB  er  aber  erst  nach  dem  Jahre  86,  in  welchem  der  dacische 
Kri<^  b^(ann  (Clinton  ad  ann.)«  Statt  fand,  entnehme  ich  einer  Inschrift 
aiiB  [(osium  in  Maiirctania  Caesarieiihis  (Itcmier,  Inscript.  rem.  de 
l'AIg«*rio,  n.  4002.,  nach  welcher  ein  Soldat  der  13.  Stadtcohorto  zuerst 
im  darititli»'!!,  dann  ini  pTiniini^rliou,  liieraiif  wieder  im  d:iciK<  li<'n  Kric«,'!- 
J.!lirengoscljenk<'  ''rliiclt.  I»('r  daiisdiu  Krie«,'  hatte  also  otfeultar  lieini 
Aufbruche  der  Knij>öruiig  »chun  begouueii,  jii  es  Hcheint,  dnän  ilie  erate 
Kpisode  desselben,  die  etwa  die  Jahre  86  und  87  umfasst  (Iinhof 
S.  66.  57),  damals  bereits  vorQber  war.  Es  ist  nun  sdiwer  zu  sagen» 
in  welches  Jahr  (awischen  86  mid  91)  die  sataminudie  Empörung  föUt. 
Jch  entscheide  mich  für  das  Lihr  ho,  da  Domitian  in  diesem  .Talirn 
melirnuils  /inn  TinjMTator  aiisj^erufeu  wurde  v<{l.  dieMüu/cn  bei  Cohen,  I, 
l>onnti«'n,  n.  «Jd.  'Jl.  <)2.  11;'..  12S.  12'.».  l.io.  i;V.t  ans  dem  8.  inid  9.  Tri 
biMiatf,  in  deiM'ti  <lic  liiiii<'ratur</;ilili>n  von  1(>  auf"  21  stiopMn  luid  da 
Juan  andererbL-ith  uai  Ii  Dio  Cassiub  nielit  allzu  weit  hinter  da»  Jahr  91 
zurückgehen  darf.  Ein  Zusammenhang  zwischen  jener  EmpOrung  und 
der  VersetEung  Trojans  von  Spanien  nach  Germanien  kann  desw^en 
doch  bestehen  und  wird  auch  durch  Pliniiis  in  bestimmter  Weise  an- 
gedeutet; nee  dubito  ffuin  Hie  qui  te  inter  iUa  Oermaniae  hello 
tili  lfi.<i)finin  usfjit/'  iit  idliillssimum  praexliViuvi  e.i  vli'vrnt ,  i'uns  fpse 
olieiii.sqtti'  rirt iitiliHs  tmic  iiiuxjm  inriflttK  iiniinaUn',  riiiii  (>}»■  «tinini  iii- 
diyeret,  funtimi  ml /u nut ioncDi  Im  unn  sine  i]iintl<nii  Union'  vouwperH . 
(Pancg.  c.  14).  In  Eibniirsclu'u  zog  Trajan  mit  aeineu  Truppen  durch 
Gallien:  per  hoc  omne  sjmtium  cum  legiune»  dueere»  seu  potiu» 
(tanta  reloeitan  erat)  raperee,  non  v^iculum  umquam,  noti 
eqmon  resjtexisti  (ibid.).  Diese  Thatsachen  gehören  vor  daa  Jahr  91, 
denn  ein  Legionschef  hatte  nur  priltoriscben  Rang.  Gesetzt,  die  Pro- 
vinz nispania  tarraconenf^i.'*  wäre  Trajan  mikIi  Au.snbiuiL'  'l»'s  ("onau 
lateK  zu^'el'allen,  so  konnte  »t  von  deren  Verwalturi«,'  v*tr  »leui  Jahre  9r> 
liiglich  nicht  abberul'en  werden;  an  eine  Versetzung'  im  Jahre  93  ist 
nicht  zu  denken.  Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dasa  Trajan  im 
Jahre  89  von  Domitian  den  Befehl  erhielt,  gegen  L.  Antonius  Satur- 
ninus  zu  ziehen;  so  erklärt  sich  die  Eile,  mit  der  er  seine  Mbsion  aus- 
führte, und  so  begreifen  wir  fiberhaupt,  warum  er  an  der  Spitze  TOn 
Truppen  nach  flermanien  zog.  —  Die  Lej^ion,  die  er  fülirte  iPIiniuB 
saut  rhetorisch  Itf/ioiics)  war  ohne  ZweitV-I  dif  Le«;.  1  Adiutrix.  Aseh- 
bach,  die  röiuischeu  Legionen  Primu  und  bccuuda  Adiutrix,  ÖitzungBber. 
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pen  von  »Spanien  nach  Germanien  geführt  hatte,  als  beson- 
deres Verdienst  anrechnete.  In  der  That  erhielt  Trajan  im 
Jahre  91  das  Oonsnlat.*)  Dio  CassiuB,  der  gerne  nach  Wun- 
dem hascht;  erzShlt  von  gewissen  Zeichen ^  die  Trajan  bei 

der  üebemahme  des  Amtes  den  künftigen  Thronbesitz  und 

seinem  Ck)llegeu  M'.  Aeilins  Glabrio  den  haldigni  Tod  vrr 
kündigt  hätten.*)    Mun  sieht  leicht,  duss  dieses  Mün-hen 

• 

der  philos.  hisf,  Clause  il.  k.  Akad.  (1<  r  \Viss<'ns(  h.  Wien  IB'i«'»,  Bd.  XX, 
S.  290  ff.  lä>st  sie  üchon  unter  X  espabian  wiUirend  des  Watavisclien  Anl- 
staudes  an  den  liheiu  kommen,  indem  er  bei  Taeitus  i^Hist.  \\  19) 
üeaito  et  prima  statt  ttejrta  et  deeima  ex  Hiapania  accitae  liest.  Da- 
gegen bemerkt  Borgheii,  Oeuvres  compl^s,  T.  IV,  p.  204:  ma  i  in- 
duhitato  doverm  preftrire  la  ißCigotn  sexta  et  deeima.  TnttavoUa 
Wm  pud  wgarsi  ehr  sia  sfata  <mch '  elUt  per  quah  fie  trut}>i>  urlln  pra- 
ritirin  siipenore  fnuch  Inschrifffn  und  ZiegelstempelnV  Loomli'  suspfftn 
che  si  fneessp  cenire  diilhi  S/i<i(in<i  siil  Htno  u)i  /xicn  jn'i)  tai  ili .  l  inl  ui 
teilt]»»  (lelle  yuerre  d  e  nn  a  iti  ehr  di  Dain  i  z  in  im  <>  d  i  T  niiu  im. 
In  der  That  stand  die  Leg.  I  Adiutrix  zu  Nerva's  Zeit  an  der  Donau 
(Henaen,  n.  5490),  während  sie  noch  im  Anfange  der  Regierung  Vespa- 
sians  in  Spanien  stationirt  war  (Tac.  Hist.  II,  77.  III,  44).  Ist  es  nun 
nach  Borghesi  wahrscheinlich  genug,  dass  sie  erst  nat  Ii  dtnn  liatavischen 
Aufstände  Spanien  verlicss,  so  darf  man  ohne  Bedenken  die  Hinüber- 
fiihrung  (wenigstens  bis  an  den  Rhein)  Trajan  vindiriron.  -  Monimsen, 
zur  Lebensgeschichtc  des  Jüngern  Tlinius,  im  lli  rnu  Zt  itschr.  f.  class. 
l'liilol.  III,  S.  1111  vermuthet,  dasa  auch  die  VII  (ieraina  von  Trajan 
herangeführt  worden  sei.  Idi  kmnie  diese  wichtige  und  in  die  Ge- 
Hchicbte  Trajaos  sehr  wesentlich  eingreifende  Abhandlung  leider  erst 
bei  der  Corrector  der  Druckbogen  benutien. 

1)  Vgl.  die  Consularfoflien  bei  Clinton,  ad  ann.  91.  Es  war  unter 
Domitian,  der  das  Consnlat  fast  alb'ährlich  übernahm,  eine  besondere 
Ehre,  e&niufl  mdinnriua  zu  sein.   Plinius  erwHhnt  dieses  erste  Consulat 

nur  einmal  sehr  gelegentlich,  Paneg.  c.  fil:  llhnie  srdis  dif/nn  prnedi- 
valin  rsl  Idfin  In  f/n  roitsidrni  /'i<i/<sf  ifiind  /ii  iiiio,  idcm  pi'iucipem  quod 
pi'i  i'iit  II  III ,  ideiii  IUI  jxriiioi'riii  ijnnil  sah  i  m  jiniitnyfY 

2)  I)io  Gass.  LXVII,  12:  Tpaiavi'u  ^4  hi-\  tiIj  OuXttiuj,  Kai  AkiXIiu  PXd- 
ßpiuuvi,  uiraT£iJcaci  t6t€.  tü  aOid  cn^cia  Xt^tToi  Yev^cOar  Kai  ün' 
«tÖTtöv  T<{k  |iiv  rXaßpiulvt  öXeBpoc  (cf.  Suet.  Domit.  c.  10),  ti|>  64  Tpaiav«]^ 
i\  Tf^  aÖTOKpaTop(oc  dpxi^i  irpo€pp40r|.  —  Herr  Prof.  L4on  Renier  in 
Paris  hatte  ^e  i^undli^keit,  mir  aus  Borghesi*s  noch  ungedruokten 
Fiisll  cditKidares  eine  Inschrift  mitzntheilen,  nach  welcher  das  Pränomen, 
des  Aeilins  (ilahrio  (Manius)  fe8tge8t«^llt  wird:  'Fragmetdmn  fnMfonm 
mdalium  nuffu«talium  Jion'INs  repetiunt  nmw  maio  ann,  lS2ii,  nunc 
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erat  nach  rlem  Eintritt  der  Ereignisse  entstanden  ist:  vor 
dem  Jahre  97  dachte  Niemand  an  Trojans  Erhebung.*)  Ueber 
die  folgenden  Jahre  seines  Lebens,  haben  wir  keine  Nach- 
richten. Vielleicht  yersah  er  gegen  das  Ende  der  Regierung 
Domitians  irgend  ein  consularisches  Amt  in  Rom.^)  Erst  als 
iiiiii  Nerva,  walirsclu-iiili«  Ii  im  Jahn'  5)7,  die  Verwaltuni,'  , 
von  Obergermanien  übertrug,  gewann  sein  Name  gr<*)sst!rt; 

Jiofnae  in  hin  tia  (  'tiluuiin  nsium  in  collv  (^iniuiinli,  qufMi  iput  anttuii 
äie  primo  metmff  lunii  ann.  hi42. 

IMPCAE^sA/  

TCAKSAREA/   

V  n  Cj  an.  DCC<;XXXI  tvoii  Uvrvn  lieiiier  vor- 

P  VALEliy^   Ufeschlogcue  Krgünzung;. 

C  0/  opttttua 

iW  •  A  C  I  Lf   A 

M  .  Y  LP/  

C/  ooptuti 

L  ■  ('  K  i/. . :  

L    N  O  /   

T  ;  S   

mimt  Brann.* 

I  i  Burnonf,  p.  IßG  Itezwtnlelt  nirht,  mit  l5«M-iifiin;jr  anf  Tnc.  A«>ric.  41. 
/laHS  «'H  iintpv  Doinitiaa  Leute  gali,  derea  Wiinscla»  iiu«l  Ahiuin;^'tMi  sii  li 
auf  Tr;yttn  als  künftigen  Imperator  richteten.  Tacituö  sagt  niiinlich: 
Nam  neuti  —  (der  Text  ist  hier  lückenhaft,  vgl.  die  Auagabe  von 
Hahn,  Leipiig  1864)  durare  in  hae  beatimmi  mecuH  Juce,  ac  principew 
Traianum  videre,  quodam  augurio  rottnqiie  apttd  nMfraa  aurea  omiwt- 
batur.  Jener  Lücke  wegen  ist  der  Sinn  dieses  Satees  nicht  ganz  klar; 
08  scheint  jedoch  so  viel  darann  horvor/iiLrohon .  das«  Agrioola  über- 
liaupt  beBöere  Zeiten  wiinschte  und  voraussagte,  ohne  gerade  in  Trajan 
den  'J'räger  dicker  bessern  Zukunft  /u  erkenm  ii.  Für  Tacitun  selbst 
war  diese  Zeit  eben  mit  der  Regierung  Trajaus  gekommen;  er  schriel» 
die  Biographie  seines  Schwiegervaters^  wie  Moimnien  im  Hm&es,  III, 
S.  106  A.  4  dargethan  hat,  su  Anfang  der  Alleinhenrschaft  Tn^aus. 

S)  Fflr  den  Aufenthalt  Tn^ans  in  Rom  während  der  letsten,  für 
die  rOmische  Aristocratie  so  peinhchen  Regiemnpr^^jabre  Domitians  spridit 
eine  wenig  beachtete  Stelle  in  Tlin.  Paneg.  c.  14:  \'i.risti  nohiscuni. 
periclitohia  cj<  ,  tiiimisti .  tpftiv  imn-  i  i  nt  i h noi-ftil i mn  rihi.  Sein  cl  cx- 
jwrfiis  fs  qtnnilo  oiin  r  th'ti'strudir  tiuili>s  jn  i  m  i pi  s  i  lniin  (jnl  HUlfos 
fuciutü.  Memini.sti  qune  optare  twbiscum  id.  h.  im  Senate),  quae  m's 
qiteri  mlitm.  Er  blieb  von  den  Verfolgungen  Domitians  unberührt, 
was  TOS  Flinins  ebenfisUs  berichtet,  o.  94:  Tu  enim  (der  Redner  wendet 
sidb  am  Schlüsse  sdner  gratiarnm  actio  an  Juppiter  Oapitolbius)  inm 
tuvc  tlhiin  in  tutelnm  recepixfi,  cum  pretedmiis  an'dummi  fmeitma  tri- 
puiHti.   Neqwf  mim  sine  auxilio  tun,  cum  altifmma  qnaeqwfe  quateren- 
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Bedeutung;  denn  bei  dieser  Sf«lluug  tiel  ibm  das  wichtigste 
(Jomiiiando  des  rÖBiiseheu  Keiehes  iu  Europa  zu.*) 

Die  Folgen  des  satuminischen  Aufstandes  mochten  sieb 
.  in  jener  Zeit  kaum  mehr  fOhlbar  machen,  aber  immerhin 

lur,  hie  qui  onin!hi(s  r.rcehior  erat  (iu  «lioscn  Worten  liegt  ofienbar 
scliinf'icliclliiific  Ucltertroiltiinj?)  Ihcoucksshs  stctif. 

I ;  Sdir  scliön  hat  Uenzen  im  Anschlüsse  au  die  vor  einigen  J;ilu>  n 
2U  Athen  aufgefundene  Ehreninscbrifb  Hadrians  dargcthun,  dann  Tnijan 
Legat  voD  Geimania  siqperior  war  (Annali  dell*  lustitL  1862,  p.  140). 
Die  frflher  geläufige  Anaicht,  nach  welcher  sich  Trojan  zur  Zeit  der 
Adoption  in  Germania  inferior  befand,  stützte  sich  auf  eine  Stelle  bei 
fiutropius,  VIII,  2:  i>npemtor  (lutcnt  (ijtud  At/rippinam  iu  (Sallis  fuiian 
est,  inifl  liei  Aurel.  Vi<i.  Kpit.  K5:  Jlic  iiiijx'riinn  ajiml  Atjvippiuum 
iiithih  iii  (idUidc  (  iihniidin  sKsccjut.  Diewe  Nil«  liri(  Ilten  lie/ielien  .-ich 
aber  auf  die  Uelternaluue  der  Alleinherrschat  t  nu(  h  dt-ni  Tode  Nervji's; 
damal»  war  er  wirklich  in  Küln,  zur  Teit  der  Adoption  dagegen  in 
Obei^nnaiiieii.  Spart  Hadr.  c.  2. 

Francke,  a.  a.  0.  l&sst  die  Statthalterschaft  Trojans  schon  im 
Jahre  '»i,  also  uocli  unter  Domitiau  beginnen.  Ich  glatibe  von  dieser 
Chronologie  ahweichan  zu  mfissen  und  suche  im  Folgenden  meine  An- 
setzraig  zu  begründen. 

Auf  den  ersten  Dlick  ist  es  doch  unwiihrseheinlicli,  dass  Tnijiin 
vom  Jahre  Ü2  bis  zum  Jalire  U7  ^in  wehheni  er  uiloptirt  wurde),  also 
wilhrend  5  Jahren  einer  and  derselben  Proviuz  vorstand.  Gewöhnlich 
erhielten  die  jeweiligen  Cuididaten  die  Provinzen  auf  drei  Jahre,  nach 
deren  Ablauf  sie  andern  zur  ProvinzialYerwaltung  berechtigten  Prä- 
'  toriern  oder  Consularen  ihre  Stellen  riiumen  niusstcn.  Ks  ltli<ftt  sich 
nicht  einsehen,  wnvnm  Trajau  langer  als  ein  Triennium  iu  (lernianion 
veiMieh,  zumal  unterdessen  ein  Kegieruii'?swechsel  St;itt  fatitl.  l>ie 
röniisrlie  tjeamtenliierarchie  war  damals  noch  so  stratf,  dass  mau  sich 
nur  Bülten  der  legalen  Uestiniuiungen  entschlug. 

Andererseits  unterliegt  es  keinem  Zweiiel,  das»  Tngan  im  Jahre  97 
coiMularisdier  Legat  (leg.  Aug.  pr.  pr.)  von  Obergermanien  war  (Spart. 
Hadr.  c  S,  vgl  Heuzen  a.  a.  0.),  also  mnas  er  diese  Stelle  in  den 
allerletzten  Jahren  Domitians  oder  unter  Nerva  selbst,  sei  es  im  Jahre 
96  oder  97  flbernommen  haben.  Für  die  Zeit  Nerva's  finden  sich  jiositive 
Zeugnisse.  —  Plinius,  der  in  diesen  Dingen  genau  untc  rrii  htct  war, 
«lirii  ht  zu  wiederholten  Malen  von  einem  eigenthümlichen ,  nach  seiner 
wirklichen  oder  lingirten  Ueberzeuguug  sehr  bedeutsamen  Zufalle,  der 
Trajans  Abgang  von  Ilom  iu  die  Provinz  bezeichnete.  Als  er  nämlich 
vor  seiner  Abreise  das  Ci^itol  bestieg,  um  der  Uebong  gemäss  Gelübde 
zu  thnn  und  die  voigeschriebeneu  Opfer  zu  bringen  (Becker-Marquardt, 
Handb.  d.  röm.  Alterth.  III,  1,  S.  286  il.),  rief  die  versammelte  Volks- 
menge plötzlidi  aus:  'Gegrüsst  seist  du,  Imperator!'  Der  Zuruf  galt 
nicht  ihm,  sondern  dem  'siegreichen  Juppiter',  dessen  Staudbild  auf 
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'  war  die  militariBcIie  und  ciyile  Administration  des  Landes 

schwieri«]^ ,  denn  seit  jenem  Aufstände  war  den  Ltej^ten  von 

Obergerinanien  die  Pflicht  erwachseu,  stj'euge  lJisci|diu  im 

dem  Capitol  angestellt  war.  Aber  FlmiiiB  (Paneg.  c.  5)  bentet  diesen 
VorgaDg  ans:  ttta  (tuH)a)  quident,  ut  tune  arbitrobatur,  deum, 
cderum,  ut  doeuit  eventus,  te  ctmmlutarit  imperatcmm.  Nee  aliter 
a  cunctis  omen  acceptum  est.  Nam  ipne  intdhgere  vcIiIhis:  recmnhas 
enim  impernrr;  —  iifitnr  cngenduH  fni'stt.  Uinl  nun  i'n\<j:{  rino  Andeu- 
tunf;  iUt  UiiiHtiuulc,  die  ihn  zur  Ucbeni.ilinio  der  Uegieruiig  zwauf^en: 
Cogi  porro  mm  poteras  nisi  periculo  patriae  et  nutatioue  rei  puhUcae. 
Obiiinatum  emum  Ubi  non  suscipere  imperium,  nisi  servandum  fuisset. 
Quare  ego  illum  ipsum  furorem  motumque  eastrensem  r^or 
extitisse,  quia  magna  vi  magnoque  terrore  mode^ia  tua  vineenda 
erat.  Es  handelt  sich  hier  um  die  Empörung  der  Prätorianer  im  Jahre  97 
(October),  die  Xerva,  wie  unten  genauer  nachzuweisen  ist,  zur  Adoption 
Trajans  l»ewo.i,r  Die  Keihenfolf^e  der  Krei.unisso  na  'h  IMiiiins  ist  also 
folgende:  Trajan  ist  im  BegriüV',  in  die  l'roviii/.  zu  gfhen  (cum  ad 
exercituin  proficiscererisj ;  er  besteigt  das  Capitol,  um  zu  opfern  und 
Tertesst  die  ^uiptstadt;  wUirmd  adnes  Aufenthalte«  in  Germanien  ent- 
st^en  Unruhen  in  Rom;  hierauf  wird  er  TOn  Nerva  sum  ÜBtregenten 
aufgenommen.  Wir  finden  nidit  die  leiseste  Andeutung  von  einem  unter- 
dessen erfolgten  Re^^uiungswechsel,  und  doch  war  mit  dem  Tode  Domi- 
tians auch  eine  initatio  rei  puhh'cae  verViuuden,  die  Trafan  vermöge 
seiner  hohen  Stellung  zum  Krj^reifen  der  Hcrrsrhaft  hiitte  bewegen 
können.  Plinius  setzt  also  otlenbar  bei  Erwähnung  der  Abreise  Trajans 
nach  (jermanien  den  Tod  Domitians  und  die  Erhebung  Nerva  s  vor- 
aus. —  Noch  Uarer  ergibt  sich  dieses  Yerl^ltniss  aus  einer  sum  TheU 
schon  in  anderm  Zusammadiange  verwertfaeten  Stelle  in  c.  94 :  Tu  enim 
tarn  tu  HC  ilhim  in  tutelam  recepidi,  cum  praedonis  avidissimt  faueibm  eri" 
puigti,  Neque  mm  «im  auxüia  Uta,  am  altigsima  quaeque  quaftrentw,  hie 
qui  oiiivi'hufi  crcf'lst'or  erat,  i)tconcussus  stetit.  l^racteritua  est  a  peitsimo 
priiK  ipi'  qui  prdi  tt  riri  ab  optimo  non  ix'tait  (der  Uebergang  von  Do- 
mitian, der  Um  vernachlässigte,  zu  Nerva,  der  ihn  beiörderte,  iiit  hier 
bestimmt  augedeutet).  Tu,  dura  iudicii  tut  signa  misisti,  cum  profi- 
eiseenti  ad  exereUum  tuo  nomine,  tuo  honore  eessisti  (vgl.  c.  5).  Tu 
voce  imperatoria  quid  senürea  loeutua,  fäium  ÜU,  nobis  parentem,  tibi 
pontifkem  maximum  elegiMi  .denn  Nerva  sprach  die  Adoption  auf  dem* 
Capitol  aus,  v^rl  ^  8i.  Trajan  erhielt  also  die  Provinz  nicht  unter 
Domitian,  sondern  ab  optima  principe,  d  h.  von  \rrva:  der  Satz  'tu 
clara  iudicii  —  ces<fisti\  in  wf'lclicin  auf"  si  inc  Alircise  nacli  (Jer- 
manien verwiesen  wird,  kann  sich  dem  Zu»  uunu  idiauge  nach  nur  auf 
Nerva's  Zeit  bezichen.  —  Das  gewichtigste  Zeuguiss  für  die  Richtigkeit 
dieser  Chronologie  liegjk  endlich  in  c.  9:  An  non  obsequereris  prindpi 
dviSf  legatua  imperatori,  ßius  pattif  ^  —  Quid  enim,  si  provineias  ex 
provineiUs,  ex  biUia  bdla  mandaret?  Modem  Ülum  (so.  Nervmn)  uti  iure, 
Untmueh.  i.  RCm.  K^serpcsch.  I.  2       -  * 


Digitized  by  Google 


18 


Johannes  Dierauer:  üüBchichte  Trojans. 


Heere  zu  handhaben  nnd  zugleich  die  Provinz  vor  den  Ein- 
fallen der  germanischen  Stämme  für  alle  Zukunft  zu  scliützeii. 
Die  Niederlage  des  L.  Antonius  Saturninus  war  vielleicht 
nur  eine  Folge  des  Ausbleibens  der  Germauen ,  die  durch 
plötzlichen  £isgang  des  Eheins  an  der  versprochenen  Hülfe- 
leistung gehindert  wurden.  Sie  konnten  in  günstigeren  Zeiten 
den  Uebergang  aufs  Neue  versuchen  nnd  die  am  Rhein  bei- 
nahe traditionell  gewordenen  Empörungen  der  rßmischen 
Ijegioiien  unterstützen.  Eben  nach  dieser  Seite  hin  ent- 
wickelte Trajan  zuerst  als  Legat,  dann  als  Kaiser  eine  Thä- 
tigkeit,  die  man  nicht  hoch  genug  anschlagen  kann.  Nsah 
eigentlichen  Heldenthaten  muss  man  hier  nicht  suchen:  sein 
Hauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  zwischen  Donau  luid 
Rhein  eine  weit  vorgeschobene  Befestigungslinie  anlegte, 
welche  einerseits  das  hier  schon  unter  Domitian  gewonnene 
U'errain  deckte  und  andererseits  für  die  cisrhenanischen  (Je- 
biete  die  Bedeutung  einer  zweiten  Schuizweln*  gegen  <lie  (Jer- 
mauen  erhielt.  Denn  man  wird  nicht  mit  Ihirechi  den  Plan 
der  (lauernden  Occupation  des  sogenannten  Decuniatenlandes 
durch  Errichtung  eines  grossen  befestigten  Grenzwalles  auf 
Trajan  zurflckführen  dürfen:  die  Absicht  auf  durchgreifende 
Grenzcorrectionen  leitete,  wie  noch  oft  hervorzuheben  ist, 
auch  seine  spätem  kriegerischen  Unternehmungen. ') 

cum  ad  imperium  revoeet,  quo  sit  usus,  cum  ad  eitereitum  miserit, 

nihilqne  'otteresse  Ire  legatum  an  rtdire  p n'ncipem  iubent, 
nisi  quod  maior  sit  obseqiiii  glorid  in  eo  quod  qui>t  mintts  velit.  — 
fMommBon,  im  Ilernics  TTl,  S  10  A  2  sj^riclit  sich  pl>f'iifall8  dahin  aus, 
üans  Trajan  erst  von  Nerva  zum  Legaten  von  Ubergermanien  ernannt 
worden  sei). 

Trajan  kam  nach  den  büdierigeu  Untersachungen  also  dreimal  nach 
Germanien,  snerst  als  MililArbibim  (nach  üntergermanien),  dann  als 
prfttoriBdier  Legionschef  im  Jabre  89»  endlich  als  consularisdier  Legat, 

iinsgerÜHtct  mit  dem  Obercommando  über  siinuntliche  r/Ogioneii  der 
Provinz  Ohergeimanien ,  im  Jahre  97.  Für  dieses  .Fahr  entscheide  ich 
mich  mit  Rücksicht  auf  den  so  viel  sich  erkemien  liis.st  trt'WMihnlich  ijn 
Sommer  erlolgien  Wechsel  der  kaiserlichen  Legateu,  vgl.  Mouimseii  im 
Hermes,  III,  8.  81 ,  A.  2. 

1)  Roth,  im  Schweiz.  Mnsenm  für  histor.  Wisseuschafteu,  1838,  Bd.  Ii, 
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Im  Jahre  91  wiinlp  Trajaii  von  Norva  a<loi)tirt^  und  mit 
diesem  für  seine  Zukuntt  entscheidenden  Ereignisse  tritt  seine 
Geschichte  in  helleres  licht.  Um  den  Zusammenhang  za 
erkennen,  in  welchem  er  vorerst  zum  Antheil  an  der  Herr- 
schaft gelangte,  mflssen  wir  einen  kamen  Rüekhlick  anf  die 
Regierung  Netra's  werfen. 

S.  SO— 40  führte  die  Provinwriiirinmg  Sohwabeni  auf  Domitians  ehai- 

tiBchou  Feldxug  des  Jahres  84  ziurOck.   Ihm  widerspridit  mit  gaten 
Gründen  Imhof,      l'J,  Amnork«,'.  1.   In  der  That  liesse  sich  die  von  den 
(Jernianen  beabsichtigte  Lrnteratfltznng  des  sutiirniniHch<'n  Aufstanden 
niclii  l«'ielit  erklären,  wenn  Sehwabiui  seluMi  diinial.s  roniiHclifs  Provinz- 
land  gewesen  wiire.   huuierhin  j^eliürt  alter  die  <  >(  ciiijation  des  Landen 
noch  in  die  Zeit  Domitians.   Roth  hat  hervorgehoben,  dass  der  Name 
einer  sebwlibiselien  Stadt,  Arae  Flaviae,  des  heatigen  Rottvefl  am 
Neckar,  deutlich  auf  das  flavische  Regentenhans  hinweise;  nach  setner 
Annielit  dürfte  sie  die  Stelle  beseidmen,  an  welcher  die  neu  provinziap 
lihirten  »Stilnime  der  Kelten  nud  Qermanen  mit  religi<'i>.i  ii  Weihungen  dem 
Uavisclien  Kaiserlianse  fleliors.ini   i,'fl(ilitt  n.    Wiilueiid  aber  vor  dem 
.Talire  W  eine  Ideibeinb'  I  juberung  jcnscit  des  Khfins  sehr  walirsehein- 
licli  nicht  Statt  fand,  war  .sie  im  Jahre  98  bereitH  eine  Thatnache 
(Tac.  tierm.  c.  29:  ProtuUt  enim  maffnüudo  popuU  Jiowavi  ultra  Hhe- 
wm,  mHraque  veterea  terminoH,  imperii  reverentiam.  Hart.  Rpigr.  X,  7. 
wo  noch  wfthrend  Tnqans  Aufenthalt  in  Oermanien  a.  98  vom  lUieine 
gesagt  wird:  Et  Honumus  ens  nlraque  riixi..  Man  hatte  diese  Grenz- 
erweiternng  wahn>cheinUch  dem  Vorgänger  Trajana  in  der  Statthalter- 
schaft von  OV»ergernianien  /,u  verdanken,  'i'rajan  gebidiH  das  Verdienst 
der  völligen  Siehernng  des  erworbenen  (Jebietes.   Schon  Donntian  hatte 
jeiibeit  de«  Rheins  einen  linus  angelegt  (Frontin.  Stratcg.  I,  Ay  10: 
Imperator  Caesar  Domitianm  Attyustus,  cum  Oermani  ntore  suo  €  mI- 
tüm»  et  dbteuHs  lati^rit  mbinde  impugnarent  nostroa,  tutimqw  regrea- 
mm  in  profunda  m/^oniiM  hdberent,  limitibus  per  eentum  viginti 
millia  pattHUum  aetie,  nov  mutarit  tantum  fitutmn  tnUi,  xid  autiieeit 
ditioni  itwie  hogtek,  quorum  refutjin  vitthircraf,  vgl.  11,  11,  7.   Die  (^on- 
jeetnr  Scrivers,  Leydener  Ausgabe  1644,  p.  662,  weMier  '  limitilfUit* 
statt  des  durch  die  (Utdires  geltotenen  UnHitilnts*  liest,  ist  gewiss  rich- 
tig, troty,  der  Bedenken  imhofö  a.  a.  0.).  Die  vorliegende  Stelle  scheint 
siüli  aber  auf  Domitians  chattischen  Krieg  zu  besiehen,  so  dass  jener 
Limes  sich  nicht  fiber  .das  Chattenland  hinaus  erstreckte.  In  diesem 
Falle  wftre  das  Werk  Tnqaas  dessen  sfldtaUiche  Fortsetsung.  Ich 
komme  unten  auf  einige  Thatsachen  zurück,  die  seinen  Anflieil  an  der 
Aufführung  des  linies  transrhenanuH  näher  liegninden;  dass  tb  r  Wall 
schon  unter  ilun  die  Ausdehnung  erhielt,  die  wir  in  seinen  Uelierresten 
erkennen  il  kert,  (Jcogr.  d.  Griechen  und  Itiimer,  Germania,  ö.  278  tl.), 
i^t  nicht  wala:$cheinlich. 

2* 
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Nerra  war  ein  Mann  von  friedlichem  Charakter,  aber 
ohne  körperliche  und  geistige  Energie.  Die  Yenchwomen 
gegen  das  Lehen  seines  Vorgllngers  hatten  ihn  in  aller  Eile 

zum  Kaiser  ausgerufen,  vielleit  Iii,  nur  in  der  Aussicht  eines 
baldigen  Wechsels  in  weniger  gefiihrlielieji  Umständen.  Der 
zu  Erhebende  sollte  aut  jeden  Fall  der  herrschenden  (Jlasse 
angehören,  und  da  man  sich  in  einem  wenig  tugendhaften 
Lehen  befand,  so  wollte  die  Mehrzahl,  wie  zur  Zeit  der  piso- 
nischen  VerschwÖrang;  kein  scharf  zufahrendes  und  strenges 
Begiment. ')  Zwar  griff  Nerva  zuweilen  entschlossen  in  die 
Dinge  ein ;  er  wagte  es  zum  Beispiel ,  der  wilden  Leiden- 
schaftlichkeit, mit  der  nach  dem  Tode  Domitians  (Vut  Delato- 
ren verfolgt  wurden,  zu  steuern  und  die  gegen  sie  eingelei- 
teten Processe  zu  unterdrücken.^)  Im  Allgemeinen  aber  ver- 
mied er  es,  von  seiner  Gewalt  so  ausgedehnten  Gebrauch  zu 
machen;  er  wollte  sich  durch  Milde  auszeichnen,  durch  weise 
Massigung  und  möglichste  Schonung  der  Standesinteressen 
Zutrauen  gewinnen.  Dabei  versäumte  er,  die  Prütorianer 
zu  versöhnen. 

Domitian  war  der  Liebling  der  Soldaten  gewesen;  durch 
Erhöhung  des  Soldes')  und  durdi  prunkvolle  TriumphzOge 
hatte  er  sie  in  gleicher  Weise  zn  gewinnen  ^ewusst.  Es 

kümmerte  sie  wenig,  wenn  jene  Siegesfeste  zum  Theil  offen- 
bare Scheintriumphe  waren,  vorausgesetzt^  dass  ihre  lntere:>sen 
und  ihr  Ehrgeiz  glänzende  Befriedigung  fanden.  Nach  sei- 
ner Ermordung  konnten  ihre  Emporungsversuche  nur  mit 


1)  Tacit.  Auiial.  XV,  48:  Sed  procid  gravitas  morum,  et  volupta- 
tvm  panimonia:  hmtoH  ac  magnificewtiae  et  aliquando  luxui  mdul- 
gebot,  Idquegtur&m  prcinbatur,  ^i,  in  tanta  wtiorum  dule^me,  »um' 
nnm  Imperium  non  restrietum  neepenevenm  volunt.  Vgl.  Herivale,  YU, 
p.  194  mit  not.  3. 

2)  Dio  Caaa.  LXVUI,  1:  Ueber  die  damalige  Verfolgungswutli  vgl. 
Flin.  Epist.  Villi,  13,  4:  Aß  primis  quidem  diebua  redditae  libertatia 
pro  8e  quisque  inimicos  mos,  dumtojeat  minores,  infondito  turbidoqite 
damore  posttUaverant  simtU  et  oppreeserant. 

8)  ZonaraB,  XI,  19,  ed.  Bomi.  II,  p.  600. 
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Muhe  zurückgehalten  werden'):  an  der  Donau  drohte  offener 
Aufstand.*)  Es  gelang,  die  aufgeregten  Gemütlier  für  eiiieii 
Augeu])lick  zu  beschwichtigen,  allein  Nerva  war  nicht  im 
Falle,  dem  Beisiiiele  seines  Vorgängers  in  der  Liberalität 
gegen  die  Soldaten  folgen  zu  können.  Die  Verwirrung  in 
den  Finanzen  und  die  ihm  nach  seiner  Ansicht  erwachsende 
Pflicht,  die  Vorrathe  des  Fiscns  zur  Restitution  der  unter 
.Domitian  eingezogenen  Güter  und  zur  Unterstützung  armer 
Börger  zu  verwenden'*),  nöthigten  ihn  zur  Sparsamkeit.^) 
80  pflanzte  sich  die  Unzufriedenheit  im  Heere  fort  und  ein 
.Jahr  nach  .seiner  Erhebung  brach  der  Sturm  aus.  Die  Prä- 
lorianer  unt<'r  der  Leitung  des  Priiferten  Casperius  A<diauu8 
l>elagerten  dcMi  kaiserlichen  Palast  und  verlangten  mit  wildem 
Geschrei  die  Hinrichtung  der  Mörder  Domitians.  Nerva 
weigerte  sich  mit  Entschiedenheit,  diejenigen  zu  bestrafen, 
denen  er  seine  Herrschaft  verdankte.  Da  wurden  die  Schul» 
digen  hervorgeschleppt  und  vor  seinen  Augen  mit  roher  Wuth 
nifMh'rgt'maclit.  So  ohnmiiehtig  war  Xerva  in  diesem  Augen- 
blicke, dass  er  sich  auf  Adianus'  Befehl  herbeiliess,  den 
Prätoriauern  für  diese  That  ölFentlich  zu  danken.^) 

So  erscheint  der  Entschluss,  den  Nenra  nach  diesem 
Ereignisse  fasste,  zunächst  als  ein  Act  der  Verzweiflung. 


1)  Aurel.  \'ict.  de  Caes.  11:  a«*  vix  acgt'ctiuc  per  prudcntes  cohi- 
biti,  f andern  in  gratiam  optimaium  convenere» 
•2)  l'hilostrat.  Vita  Sophist.  I,  7. 

Ii)  Dio  Cass.  LXVIir,  2. 

4)  Was  TacituB  ',Hist.  1,  18)  vou  («alba  eagt,  gilt  auch  mit  Bezug 
auf  Nerva:  Canttat  potuisse  coneiliart  animos  ^(uanttUaeuinnuc  parci 
smis  liberiüitate,  ' 

6)  Dio  Caas.  LXVIU,  8.  Aurel.  Viet.  Epit.  12.  FHnius  (Paneg.  6, 
vgl.  c.  5)  berShrt  diese  Vorg^ge  in  rhetorischer  Forrn;  thatsäehlieb 
stimmen  seine  Andeutungen  mit  den  lierichten  der  übrigen  Quellen 
überein:  Magtiuiii  f/Ktflnii  (llurl  sdrcuh)  ili'ilnns,  iiiiiijuiini  m'  pifhlicde 
riiltni^  iiiprcssuiii  »  sf :  iinjit  rator  et  pai  i  iis  (ji  t,t  )  is  hmud iii  ohst  sKus  cuptHs 
naixsiis,  (thlata  uiidssimo  seni  seri'umlonim  lmnini(m  j)otestas,  creptum 
principi  illud  in  principatu  beatissimtm,  quod  nihü  cogitur.  —  postremo 
eoactus  prvnc>\i>^  >n<os  ndebat  occidere,  tU  daret  prineipem  qtti  cogi  non 
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Seine  Kräfte  reichien  gegenüber  der  drückenden  Gewalt  der 
,FrStoriflner  nicht  aus;  seine  Lage  war  eine  unwürdige ,  sein 
Ansehen  untergraben.  Entweder  musste  er  der  Herrschaft 

entsagen  oder  Hülfe  suchen,  die  ihm  sichern  Rückhalt  bot. 

Er  wiUilte  das  Letztere  und  adoptirte  Trajan. 

Man  kann  sich  fragen,  warum  Nerra  gerade  diese  Wahl 
traf.  Bestanden  zwischen  ihm  und  dem  Heerführer  am  Rhein 
etwa  private  Beziehungen,  die  wir  nicht  kennen?*)'  Oder 
wurde  er  von  seiner  Umgebung  auf  diesen  Mann  auftnerksam 

geuiaelit?  Kinos  ist  wol  sicher,  dass  die  EiiipIV'liluiii,'  des 
L.  Liciiiius  ^Sura,  eines  Mannes  aus  den  vornelnnsten  Kreisen, 
seine  Entscheidung  beeiuiiusst  hat'^):  Sura  wurde  in  der 
That  zeitlebens  von  Tnyan  in  hohen  Ehren  gehalten.  Dies 
ist  ,aber  Allee,  was  wir  von  äusserer  Einwirkung  Temehmen. 
Nerva,  und  eben  hierin  liegt  das  Bezeichnende  seiner  That, 
handelte  in  freiem  Entschlüsse,  indem  er  in  richtiger  Wür- 
digung der  Verhältnisse  mit  AVeislieit  und  Selhstverleut^nung 
den  nach  seiner  Ansicht  tüchti«^stcn  Staatsbürger  adoptirte. 
*  Keine  Verwandtschaft,  bemerkt  Plinius,  bestand  zwischen 
dem  Adoptivvater  und  dem  Adoptivsöhne.  —  Nerva  ist  sein 
Vater  geworden  im  gleichen  Sinne  wie  er  der  Vater  der 
Römer  ist.  —  Und  in  der  That,  sollte  man  den  Erben  der 
höchsten  Gewalt  nur  in  der  eigenen  Familie  suchen,  und 
nicht  vielmehr  sich  im  ganzen  Staate  umsehen  und  den  als 
den  nächsten  Verwandten  betrachten,  der  sich  als  der  Beste 
und  den  Göttern  Aehniicliste  erweist?  Wer  Allen  gebieten 


1)  Einen  ei{?enthümlichen  (»nnul  koniif  Toanncs  Lydns,  do  nu;n;iib. 
IV,  18,  v<].  Bonn.  p.  tlO  cuv«icO((VüUfcvoc  ^^  üjc  ^pacTnc  ^ctiv  ö 
J^iepßötc  ö  KaXou/itvoc  toö  övtoc  aÜTij)  npoacTtiou  (kui  ^üp  ojaopoi  yiaK- 
Xov  ircpl  Trjv  Kxnciv  dXXr)X(UV  irÖYXavov),  cu^TPC^vac  auiiKa  buipedc 
TPOjuiMOTäbv  £irt  tC{)  tipoocrciip  Ttp  Ncpßqt  TrpoccKÖjyuccv*  6  hk  dTOCdclc 
Töv  TpdCayöv  €ic  ulo6cdav  .IXoßev.  Diese  Ueberliefenuig  erscheint 
uiir  als  ein  späterer  vulgarer  ErklärungBversach  fQr  den  etwas  unge- 
wöhnlichen  Schritt  Nervals. 

3}  AiureL  Tict  Epit.  18:  hk  ob'honorm  Swrae  ctUus  studio  mperium 
arripumU,  vaZocro  amdidU. 
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Bolly  mius  aus  Allen  gewählt  werden!'^)  So  discutirte  man 

1)  Flin.  Paneg.  c  1.  In  der  Folge  l&srt  ndi  Flinins  duidi  Nmen 
Eifer  so  weit  ftihren:  Su2)erhtm  istud  et  regium,  ytisi  aäoptcs  cum, 
quem  COntid  hiiprmturum  fuinse,  etinmsi  wm  ndoptani^cs.  Hierdurch 
f»chTnn.lert  er  unwillkürlich  diis  Verdienst  Nerva's.  Die  Ausführlichkeit 
und  der  Nachdruck,  mit  ilouoii  er  von  der  Nothwendigkeit  einer  guten 
Wahl  spricht,  deutet  daniuf  hin,  daas  er  die  Adoption,  an  der  Stelle 
des  erblichen  Uebergauges  der  Hemcbalt  in  Zukunft  zur  Norm  erhoben 
wissen  wollte  (vgl  Barnoof ,  p.  168).  Es  gewahrt  einiget  Inteteise, 
Flinios*  und  Tacitut*  Oesichtipimkte  über  dnwm  Ckgenitaad  m  ver- 
gleichen.  Die  Gedanken,  die  Pliniuä  entwickelt,  kehrra  in  auffallender 
Aehnlichkeit  in  einer  Rede  wieder,  die  der  Verfasser  der  Historien 
den  Kaiser  Galba  bei  Oclci^enheit  der  Adoption  Piso's  halten  läsat 
Wir  stellen  sie  einander  gegenüber: 

Flinitts,  Pkineg.  o.  7. 10  (ed.  Keil).     Tadt  Hist  1, 16. 16  (ed.  Bekker). 

c.  7.  Smmaeque  potegtoHs  her^  1,  16.  Äugmtm  in  domo  succes- 

dem  tantum  intrn  domim  tuam  eorm  qiuntivü;  ego  in  re  j^ubHea. 

qimcrasY  Xon  fotain  prr  nvUoiem 
circumf'ii'fis  orulos  —  — 

Nulla  ntfo])t/tti  cum  to  qui  ado-  I,  K?.  Siift  Tihcrin  d  Cm  In  et 
ptübat,  cuyniitio,  nuUn  rwcvsftitudo,  Claudio  unius  ffiiiiilidc  nunsi  herc- 
nisi  quod  utenjue  optimus  erat,  ditas  fiiitnus:  locu  libertatia  erit 
dignusque  alter  eligi,  alter  eligere.  quod  eligi   coepimus.    Et  finita 

luKonm  Claudiorumgue  domo  Opti- 
mum guemgue  adoptio  iwoenült, 

Non  enim  Bervutit  tuis  domimm,  Negne  enim  hie,  itf  gentibiu  gnae 
ut  poBsis  esse  contetUua  qttasi  ne-  regnantur,  certa  dominorum  domus 
cessnrio  herede,  sed  prineipem  ckri'  et  eeteri  seurvi:  sed  impereUurus  es 
bus  dtUurus  es  imperator,  homimhtis  qui  vec  totam  serritufein 

pati  possunt  nrc  totam  llhirtatan. 

Ffclt  hoc  Nrn'fi ,  in'lill  luterra/^e  Kam  getwinri  et  nasci  a  prin- 

(ii  hUrntus  fittiiit  ris  Oll  i  h  ijrris,  si  cijnbufi  fortuitiim ,  ncc  idtm  aesti- 

pttinik    .sine    iudtcio    adoptentur  matur:   udoptandi  iudicium  itUc- 

liberi  ae  naseuntur;  nisi  quod  ta-  grum;  et  si  vdü  eligere,  consens» 

men  aeguiore  animo  fenmt  homines  monstreUwr. 
guem  prineeps  parum  f^etter  gsr 
ntUt  gmm  gfum  maie  üegit, 

c.  9.  (Nervo)  eo  ipso  oortw  omni-  Nero  a  pemnw  quoque  setnper  de- 

bus  ac  desideratidus  guod  prospexe-  sider^itur:  mihi  ac  tibi  prociden-  • 

raiit  ne  desideraretur,  dum  est  ne  etiam  a  bonis  desideretur, 

Ifan  sieht,  Tadtos  hat  die  Bede  seines  Freundes  gelesen.  Plinius 
seinerseits  verweist  auf  die  Adoption  Flso'k  und  ihre  Folgen  in  c.  8: 
OblUine  sumus  ut  nuper post  adoptionem  non  desimt  seditio,  sed  eoeperitP 
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damals  im  Hochgefühle  der  glücklichen  Zeit>  die  mit  Tngau 
gekommen  zu  sein  schien,  den  Entschlnss  Nerra's.   An  der 

Leofalitüt  seines  Vorgehens  konnte  rsiemund  zweifeln,  denn 
dem  Träger  der  Souverünetüt  des  römischen  Vcdkes  kam 
auch  die  He.slinnnung  des  Nachfolgers  rechtlich  zu.  Aber 
wenu  die  alten  patricischen  Familien  anch  keinen  offenen 
Widersprach  erhoben,  so  waren  sie  Anfangs  doch  schwerlich 
mit  der  getroffenen  Wahl  zufrieden.  Wir  werden  sehen,  wie 
Trajan  sie  auszusöhnen  Terstand. 

Unvergesslich  blieb  den  Zeitgenossen  der  Tag,  an  wel- 
chem Nerva  das  Ca]»itol  bestieg  und  mit  feierlicher  Stimm«' 
der  versammelten  Menge  verkündigte:  'Möge  es  dem  Senat, 
dem  römischen  Volke  und  mir  selbst  zum  Glück  und  Segen 
gereichen!  Ich  nehme  den  M.  Ulpius  Merva  Traianus  an 
Kindesstatt  an!'^)  Es  schien  ihnen,  als  handelte  Nerva  im 
Namen  einer  höhem  Macht,  als  hätte  jener  Aufstand  sich 
▼ollziehen  mflssen,  damit  der  *  erschütterte  Staat'  eben  im 
rechten  Augenblicke  an  der  Brust  Trajaus  eine  Zulluchts- 
stätte  finden  konnte.')  Aus  Pannonien  war  als  Zeichen  eines 
vom  dortigen  Heere  erfochtenen  Sieges  ein  Lorbeerkranz  an- 
gelaugt, der  üblicherweise  dem  capitolinischen  Juppiter  ge- 


1)  Dio  Cass.  LXVJll,  3.  Phuius  Ic^'t  ausserordentlichen  Werth 
daraiil',  dass  die  Adoption  auf  (h-r  ijcwcilitfii  Stelle  des  Cai>itols  aus- 
gesprochen wurde:  uou  tniiii  ihjchUü  jjotrsldtr  /(itviiiiii  sttl  ah  Jurr  ijiso 
eoram  ac  palam  repertua  eat  (c.  1).  Ittuiuc  tut  nun  in  cubiculo  seU  in 
tempio,  nee  ante  genialem  torum  sed  ante  pulvinar  lavis  optimi  nMuimi 
adqptto  peracta  est  (c.  8;  vgl  c.  47.  94).  Man  darf  nicht  glauben,  dass 
I^nios  diesen  Umi^tand  in  schmeichlerisciicr  Absicht  hervorhob.  Die 
äussere  reli^Öse  Weihe  des  Actes  hatte  doch  auch  in  den  Augen  der 
alten  Aristokratie  eine  j^ewnsso  Bedeutung,  sie  vertrat  Ldeichsiini  das 
Au<,niriu]u  aujjfustuiu,  welches  drinieniuen,  der  dessen  tlieilliaftig  jLfewor- 
deu  war,  das  Ansehen  eines  vuu  den  (Jöttern  Erkorenen  verheh. 
Die  Adoption  erfolgte  etwa  Ende  Üctober  UT,  drei  Monate  vor  dem 
todc  Nerva's,  vgl.  Aurel.  Vict.  Epit  12. 

2}  Piin.  Paneg,  C:  Kjinctdt ntu  ed  Icminis  <in<)  liqucrrl  höh  htm 
aeetpisse  te  hen^cium  quam  dedim'.  Confugit  in  ainum  tuum  mncu^ma 
respubiiea.  Sehr  prägnant  sagt  EutropinBYIU,  1:  JUi  publicae  divina 
provisume  eonsUluü  Traianum  €idoptando. 
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"weiht  werden  musste.  Eben  diese  Gelegenheit  benutzte  Nerva 
zur  Adoptioiiserkläruii«^.  ^So  hatten  es  die  Götter  jjfefüjrt, 
sagt  der  Lobrednor  Trajans,  dass  das  Symbol  des  Sieges  die 
Erhebung  eines  unüberwindlichen  Kaisers  schmückte.") 

Trajan  empfieng  die  Nachricht  von  seiner  Adoption  durch 
ein  eigenhändiges  Schreiben  Nerra's.  Mit  den  Worten  des 

•  beleidigten  Priesters  Chryses  im  Gebete  an  Apollo:  *Las8 
'deine  Pfeile  meine  Thranen  an  den  Danaern  rächen!'  for- 
derte ihn  sein  Adoptivvater  zur  Bestrafung  der  Prätorianer 
auf.'j  Es  scheint^  dass  er  Anfangs  zögerte,  die  Entscheidung 

1)  Pliu.  Pauog.  c.  8:  Adlata  erat  r.r  Vunmmia  Inurea,  id  ngentibus 
(liiff  ut  inridi  imperaton's  exortum  luchnioe  insif)ne  dccornrd.  Hanc 
i)>i}irraior  Xrrrrf  iu  fjrt  niio  /or/.s  conlocftrat ;  vgl.  c.  10:  ndofifioniii 
hittt  dir  illnitii  Cit jiitoli  i">  lori  idunn^.  Plinius  bringt  mit  der  A(l<»j>tion 
einu  Thatsacbu  iu  V  erbiuduug,  die  wir  bei  Diu  Gassius  nicht  erwähnt 
finden:  eine  Siegesnadirioht  aas  Fumomen.  Gediem»,  ed.  Bomi.  p.  488 
edireibt  diesen  Sieg  Trajan  su:  *€k  TTaiov{oc  M  dTYeXüi  iiriviKiuiv 
iXOoOca  «apd  TpatovoO.  Schwarz,  in  seiner  Ausgabe  des  Fanegyriciu 
iiil  (  liiilf  diese  Nachricht  fest  und  crkliirt  den  Widersprach  mit  der 
That^ache,  dasa  Trajan  zur  Zeit  seiner  Adoption  in  (Jermanien  war, 
(lurcli  di<!  Aiuiahnif  einer  schnellen  Reise  aus  den  Donauländern  an 
den  Rhein.  Allein  wie  konnte  Trajan  noch  als  Statthalter  von  <  )her- 
geriuauieu  an  die  Donau  kommen  imd  dort  sogar  ein  lleer  bcfelüiguuy 
Die  Stellen  in  Paneg.  c.  12  und  16,  auf  die  neh  Schwan  beruft  und 

*  die  uns  wirUich  von  einem  Aufenthalte  Tnyane  an  der  Donau  berichten, 
gehören  in  einen  spftteren  Zusammenhang.  Wäre  wirklich  Tr^an  der 
Sieger  in  Pannonien  gewesen,  so  hätte  PUnillB  nidlt  Tenftumt,  dies 
hervorzuheben.  Cedrenus'  Angabe  ist  also  unrichtig,  wir  kennen  den 
Namen  des  Siegers  nicht.  Momnisen  lim  Hernien,  III,  S.  HG  ti")  hat 
gezeigt,  dass  es  sich  hier  um  einen  Krieg  gegen  die  am  Marchfluese 
wohnenden  Sueben  liaudelt,  die  ohne  Zweifel  über  die  Donau  iu  l'an- 
nonien  eingehrochen  waren,  und  dass  eben  damals,  im  Zusammenhang 
.mit  diesen  Eieignissen,  Nerva  und  Trajan  den  Titel  Oermanions  an- 
nahmen. Das  bellum  Suebieum  unter  Nerva  ist  sonst  nur  in  der 
Inschrift  bei  Henzen  jl  6439  erwähnt. 

2)  Dio  Gass.  1.  c.  ef.  Hom.  Diad.  I,  42.  Sein  Vetter  Hadrian, 
damaJs  Tribun  d«  i  T.eg.  Y.  Macedonica  (Henzen,  Annali  deir  Instit. 
1862,  p.  überbrachte  ihm  die  Gratulationen  des  raösischen  Heeres 
(Spart.  Hadr.  c.  2i.  Fröhiu  r,  !a  Colonne  Trajane,  p.  lu  sagt  unrich- 
tig: Trtijdit  si'  (roitidil  (t  C'nloiiHc.  (jiKtnd  soii  cnKs/ii  Ailrl'u  ritif 
rrmettrt  iacte  d  advption.  —  Aul  Alünzeu  finden  wir  keine  Andeu- 
tung der  Adoption.    Die  v(m  Sdiwarz  p.  VI  nach  Tristan,  Com- 
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Nervals  aDzunehnien;  er  fühlte  sich  offenbar  der  Stimmimg 
in  Born  nicht  sicher ,  bevor  die  förmliche  Bestätigung  der 
Adoption  dnrch  den  Senat  ihm  zugekommen  war.^) 

Kraft  der  Adoption  war  Trajan  weder  formell  noch  ma- 
teriell im  vollen  Besitze  der  Herechtiguugeii  eines  römischen 
»Staatsoberhauptes,  wie  sie  sich  seit  der  Entsteliujig  der  Mo- 
narchie allmälig  festgestellt  hatten.  Der  Titel  Augustns 
konnte  nach  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  immer  nur 
einer,  durch  das  Augurium  angustum  Ton  den  Gdttem  aus- 
enrohlten  'Person  zukommen;  und  ebenso  war  der  Ober- 
pontificat  ein  untheilbares  Amt,  das  erst  mit  dem  Tode 
Nervas  auf  seinen  Nachfol^jfer  übergieng.  Dagegen  erhielt 
Trajan  das  Attribut  Imperator,  wodurch  ihm  neben  Nerva 
der  Anspruch  auf  die  höchste  civile  und  militärische  Gewalt 
zuerkannt  war,  und,  was  ihn  im  eminenten  Sinne  zum  Mit- 
regeuten  erhob,  die  tribunicische  Gewalt.  Ausserdem 
nahm  Trajan  den  Titel  Caesar  an^),  der  ohne  weitere  Be- 


mentaircs  historiques,  Paris  1657,  1,  p.  878  (vgl.  Mediobarbiis,  Tmpcrat. 
Romanor.  numismata,  Mediol.  1730,  p.  147>  ant^fführtr  Münze  mit  der 
Inschritt  ADOrTlü  auf  der  liückseitu,  dem  Koi)tu  Trujaua  und  der 
Legende  NEKVA  TKAIAN  •  CAES  •  GERM  •  NEB  ■  AYG  •  F  •  P  •  TB  •  P  • 
COS  •  II  •  anf  der  Yordeneite  ist  entsehieden  unecht  Es  gibt  Mflnaen 
aus  dem  zweiten  madL  dritten  Gonsolate  Nervals,  auf  deren  Bflckseite 
wir  eleu  Kaiser  seilen,  ihm  gegenüber  einen  Mann  in  der  Toga,  der 
niit  der  Kecliten  eine  Kucr<'l  hält:  auf  einer  dieser  Münzen  lautet  die 
Umschrift  rUOVIDKNTIA  8ENATVS  •  S  •  C  •  Man  sieht  hiernach,  dass 
täie  sich  auf  das  VerhiUtniss  zwischen  Senat  und  Kaiser  liezieht  uml  in 
diesem  Sinne  erklärt  Cohen  die  liarsteliung  Tom.  1,  Nerva,  u.  116), 
wälirend  sie  von  Vaillant,  Numismata  imperat.  romanor.  praestant. 
Born.  1743,  p.  62  anf  die  Adoption  gedeutet  wurde.  Dieselbe  Darstellung 
wiederholt  sich  auf  späteren  itftüizen  Trojans.  Cohen,  II,  Tnyan,  n.  638. 

1)  Paneg.  c.  9:  Ut  vero  ad  te  fortunae  tme  nuntiu8  venüf  malebas 
quidcm  hoc  esse  guod  fueras,  sed  non  erat  liberum.  Cf.  c.  10t  Ad  hoc 
nnflicbfts  .icnatm  populique  roKsensinn.  Non  uvlus  Nerr((e  fu/ltcfinn 
illud.  Hin  dectio  fuit.  Nam  qui  ubi(iue  »mit  Jiomines  lioc  iäem  votis 
expetelxint. 

2)  Ueber  diese  Attribute  vgl.  PUn.  Paneg.  8:  ^iHmul  fiHui,  nniMl 
Caesar,  mox  impcrator  et  eoneors  tribumciae  poieetatis,  et  omnia  parUer 
et  statim  factus  es,  qme  proxime  parens  vents  Umtum  in  aUenm  fiUum 
cwtulit  (cf.  Suci  Tit.  o.  6).  Was  *mox*  hier  zu  hedeoten  hat,  ist  nicht 
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deutuog  war,  sowie  endlich  den  Ehrennamen  GermanicusJ) 
.  Für  das  Jahr  98  wurde  er  zum  CSonsul  designirt.^) 

Ungefähr  drei  Monate  nach  der  AdoptioneerUSrung,  am 

27.  Jauuar  98,  starb  Nerva.'j  'Er  sollte  nach  jener  unsterb- 

ganz  klar.  Es  Bcheint,  dasa  Pliniu«  t-iuerseits  die  Adoptionscrklämnfjr 
Nerva's,  andererseits  die  durch  den  Senat  unmittelbar  darauf  ('rfV»l<jff 
Rostätif^un^  des  Actes  (Dio  Caes.  LXVIII,  sowie  <lie  Uebertrai^uni; 
eiueö  AiitheiU  der  kaiserlichen  VoUgewalt  auf  Trajau  öcheiden  will. 
BclatiT  geschah  die  Annahme  der  Titel  Imperator  und  Caesar  doch 
gleichzeitig,  wie  FUniot  tdbst  wieder  andentet,  e.  9:  lam  Caesar,  tarn 
imperator,  iam  Oermaniew,  abaena  et  iffnanu,  et  pott  tanta  mmina, 
quatäum  ad  te  pcrtind ,  printfus  (d.  h.  bevor  die  Nachricht  in  Ger- 
manien anlangte).  —  Den  Titel  Censor,  den  noch  Nerva  getragen  zu 
haben  scheint  Urelli,  n.  780,  BOfern  hier  nicht  (JKi;  t-tutt  (JEN  oder 
CKN  zu  lesen  iöt),  und  der  sich  besonders  häufig  auf  Mimzen  und 
Inschrüteu  Domitians  lindet  (Cohen,  T.  I,  Domitien,  n.  2,  4  etc.  Orelli, 
n.  766,  768.  Henzcu,  n.  5433;  Domitian  nannte  sich  Censor  pcrpetuus), 
hat  Tnyan  nicht  aogeDommeu.  Plin.  Paneg.  c  46:  et  ideo  non  een- 
suram  adhitte,  non  praefeeturam  monm  reixpisti,  quia  tibi  benefieiis 
potius  quam  remedils  'nujcnia  nostra  en^ßeriri  jtJdcf. 

1)  Nerva  nannte  sich  Germanicus  erst  gegen  djis  Ende  des  Jahres  97; 
denn  einfach  mit  dem  dritten  ConHulatc  verbunden  (vom  1.  Jan.  97  an) 
erscheint  der  Titel  nie,  sondern  tntwidcr  mit  trib.  jiot.  II.  Cos.  III. 
des.  IV  noch  für  das  Jahr  97,  oder  mit  trib.  pot,  III.  Cos.  Jlll  für  »len 
Anfang  des  Jahres  98  (Eckhel,  Doctr.  nomor.  T.  VI,  p.  409,  Cohen,  I, 
Nerra,  o.  36—48,  99.  Henzen,  n.  64S8}.  Die  Annahme  dieses  Titeb  ßkUt 
nach  Mommsen  a.  a.  O.  in  die  Zeit  der  Adoptionaerkl&rung,  a.  oben 
S.  23.  Trajan  erhielt  den  Ehrennamen  Germanicus  iure  a<lo)ttionis, 
jedesfalls  mit  Rücksicht  auf  s^wine  Verdienste  in  Gefnnmien.  l'linius 
sagt  uns  st'lir  deutlich,  das.s  er  ihn  nicht  voilier  getragen  hat.  c  9: 
( 'n  (Init HC  inj,-<ti  i  i  —  —  t  nh  iit,  CUDI  Gt  iinHuiO'  prni siik  i  i  t ,  (ii  l  utn int  > 
nonu  ii  hinc  tniHsitui  ^  Vgl.  lUe  iu  voriger  Anmerkung  angeführte  Steile 
aus  dem  gleichen  Capitel. 

2)  Flin.  Paneg.  c.  57;  Nam  aeeundum  (coneülatum)  imperator  qui- 
dem,  euh  imperatore  tarnen  inieti,  d.  k  uoc^  nnter  Nerva  im  Anfange 
des  Jahres  98,  vgl.  die  ConsalarÜAsten  l>ei  Clinton,  ad  ann.  98.  Tnyan 
war  abwesend  Consul.  Paneg.  c.  59:  Gcssisti  nUirnm  rnnsnlatum,  scio: 
illuw  exercitibus,  ilfnm  prorivciis,  illum  etiam  exteria  gentibus  poteria 
inputare,  von  potrs  tiohis,  vgl.  c.  5fi,  4. 

3)  Dio  Cass.  LXVIII,  4:  npdEac  [ö  NcpoOacJ  bi  xauxu,  ^txnXXattv, 
dpEac  frei  ivi,  koI  fir]cl  T^ccapci,  Kai  i^fi^poic  hhca  (ed.  Bekker).  Aurel. 
Victor  E|nt  12:  Imperwrit  mentee  eededm,  dies  decem.  Hiervon  weichen 
ab  Entropius,  VIII,  1:  mortms  est  Bmae  post  annum  et  quatuor  menses 
imperii  sm  ae  dies  octo,  und  das  Chronioon  Paschale,  ed.  Bonn.  I,  p.  469, 
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liehen  That  keine  sterbliclie  mehr  begehen.'    Damit  war 

Trajan  Alleinherrscher:  er  selbst  betruchtete  diesen  Tiiff 
als  seinen  eigentlichen  Hegierungsantritt.  Die  tribunicisc  lie 
Gewalt  hatte  er  sich  schon  mit  dem  iiegiim  des  Jahres  US 
zum  zweiten  Male  ubertragen  lassen;  er  erneuerte  sie  in  der 
Folge  amährlich  regelmässig  am  1.  Januar J) 

wflrhos  den  26.  Januar  als  Todestag  nennt  (n  Ka\avöu>v  q)€ßpouap{u)vV 
Ihncu  folgt  Clinton  ad.  ann.  98.  Offenbar  bildet  in  diesem  Falle  Dio 
Cassius  die  sicherste  Autorität.  Vom  is,  Scj»t,  %  un  gezählt,  endigen 
IG  Monate  mit  dem  17.  Jan.  98,  und  thin  Ii  diu  Addition  von  10  Tagen 
gelangen  Mrir  zum  27.  Januar.  Dieses  Datum  steht  fest  und  widerspricht 
den  Nachriehten  über  die  Dauer  der  Regierung  Trajaus  (19  Jahre, 
6  Monate,  16  Tage,  ygl  Die  Gass.  LXVm,  88,  Eutrop.  VlU,  6  ed.  Dietech) 
nicht,  denn  Dio  Cassius  rechnet  dieselbe  offenbar  bis  zum  11.  August  110, 
an  welchem  Tage  Hadrian  die  Herrschaft  übernahm  (Spart.  Hadr.  c.  4), 
imd  nicht  bis  zum  Todestage  Trajan.',  den  wir  nur  annähernd  Vtcstim- 
meu  können.  —  Der  Nachricht  V)ei  Aureliu.s  \'ictor  a.  a.  ().,  nach  wel- 
cher am  Todestage  Nervas  eine  Sonnenfinsterniss  Statt  fand,  was  nur 
am  21.  Januar  möglich  war  (TiUemout,  Hiet.  des  empereurs,  H,  p.  611), 
darf  man  kein  Gewicht  beilegen.  Der  Autor  liebt  es,  NaturerBcheinnn- 
gen  aller  Art,  die  w&hiend  der  Begienüig  eine»  Kaisera  neh  eeigten, 
jeveilen  am  Schlüsse  seiner  Biographieen  anzuführen.  Hier  brachte 
er  willkürlich  eine  SonnenfinaterniM  mit  dem  Ausgange  Nenra's  in 
Verbindung. 

1)  Eckhel,  Doctr.  num.  Yll,  \).  456  sqq.  hat  diesem  Putikte  eine 
eingehende  Untersuchung  gewidmet  und  den  19.  Uctober  als»  den  Tag 
für  die  Erneuerung  der  tribrndciBchen  Gewalt  bestimmt,  in  dem  Siune, 
dasB  sie  Tngaa  am.  19.  October  98,  ein  Jahr  nach  seiner  Adoption, 
zum  zweiten  Haie  u.  s.  f.  überaabm.  Fruieke,  S.  6  nimmt  als  selbst- 
verBtändli(  h  an,  Tra  jaus  Tribunat  sei  im  Herbste,  am  Tage  der  Adoption, 
erneuert  worden,  ebenso  Clinton.  Schon  Eckhel  konnte  sich  aber  nicht 
erklären,  wie  Triyan  einigen  Münzen  und  Inschriften  zufolge  zum  21.  Tri- 
buuatf  ^M'langte  'vgl.  VII,  p.  457;  Orelli,  n.  7'.».j;  Tin;  Momnisen, 
lubcript.  Itegni  Neapoht.  n.  rjClO;.  Burghesi,  Annali  ilell'  Instit.  isir.,, 
p.  330  f.  bat  diese  Schwierigkeit  durch  eine  genauere  Vergleich  ung 
zweier  SCUitfirdiplome  Tn^ans  ^nzen,  n.  6442  und  6448)  zu  Ufsen 
gesucht;  nadi  dem  Besnltate  seiner  Forschungen  hätte  Trajan  diu 
tribumdsche  Gewalt  am  28.  Jan.  98,  am  Tage  nach  dem  Tode  Nervals, 
zum  zweiten  Male  übernommen  und  hierauf  iiath  Jahresint^^rvalleu 
erneuert.  Nun  zeigt  aber  Monimsen  in  seiner  Untersuchung  über  die 
ordentlichen  ('oii.suln  tlcr  Jahre  lülJ  und  KU  fllernies  III,  S.  120  tf.), 
dass  das  von  Uorghesi  bezogene  Diplom  u.  ö^iJ  nicht  dem  Jahre  104, 
sondern  dem  vorhergehenden  angehört.  Da  es  vom  ly.  Jan.  datirt 
und  bereits  die  YII.  tribunidsche  Gewalt  aufweist,  so  ergibt  sich  hier- 
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Trajan  war  in  Köln,  als  er  durch  seinen  Vetter  Hadrian 
die  Kunde  Yom  Tode  Ner?a'B  erhielt.*)  Er  theosirte  seinen 

• 

ans  mit  Evidenz,  dass  Tngan  seine  Begiernng^ahre  ▼om  1.  Jan.  an 
gezählt  hat.  Am  ].  Januar  lt7  begann  daher  das  21.  Tribnnat  und 

die  FraffP  üher  die  Möglichkeit  d»  sspIIhmi,  die  nach  Eekhels  Bestimmung 
mit  Rücksicht  auf  den  im  Au^nist  117  erfolgten  Tod  Trajans  sich  auf- 
drün^ron  musstc,  hat  hiermit  ^wie  allerdings  schon  durch  Borghesi)  ihre 
Erk'(lii,'ui\:;  •^••liiiHlt  ii. 

Momiu8en'ä  Festsetzung  bildet  die  Grundlage  für  die  Chronologie 
der  Regierung  Tr^jana.  Ihre  Bichtigkeit  wird  dafdi  tnehrere  andere 
Hilit&rdiplonie  bestätigt: 

1.  Diplom  vom  13.  Mai  105,  mit  dem  9.  Tribonate.  Ameth,  ZwOlf 
römische  Militärdii)louic,  8.  Ali  if.  Tafel  XV,  XVL  Hensen,  n.  6867, 
der  es  irrthiinilich  dem  .Talirt*  IOC  zuweist. 

2.  Dii-loiii  vom  1.  Hept.  114,  mit  driu  18.  TriUuiiiite,  Hen/.en  G857a. 
Dies  verölVentli«  ht»;  zuerst  v.  Sarki-n,  über  die  ueue^iteIl  Funde  zu  Car- 
uuntum,  Sitzungdber.  d.  k.  Akad.  d.  Witshensch.  lid,  XI,  S.  353,  mit 
Facsimile  auf  Tafel  III.  Auf  der  Aussensdte  des  Diptychons  ist  das 
ITte,  im  Texte  der  Innenseite  dagegen  das  18.  Tribonat  veneichnet 
V.  Sacken  knüpft  hieran  den  Beweis,  dass  um  den  Tag  der  Ausstellung 
des  Diplouis  die  Knieuorung  der  tribunieischen  Gewalt  Statt  fand.  Er 
verwechselt  aber  di<'  beiden  Seiten  der  Urkunde:  was  er  die  Aussen- 
Bcite  nennt,  int  in  dtr  That  die  Innenseite  und  diese  allein  bat  legale 
Kraft  (Henzt  n,  Mununienti  ed  annali  deir  lust.  1855,  p.  23),  Auch  a»if 
andern  Ueukiuillern  erscheint  die  siebente  Salutation  als  Imperator 
nur  in  Verbindung  mit  dem  18.  Tribunal  .Orelli,  n.  78&  Mommsen, 
I.  B.  N.  u.  1408. 

3.  Diplom  vom  8.  September  HG  mit  dem  20.  Tribunate,  heraus- 
gegeben  von  K.  BoBsrl  .  in  Militilnliplom  Kaiser  Trajans  aus  dem 
Rdmorcastelle  in  Wie^badeu,  Wiesbaden,  1868,  vgl  Brambach,  Corp. 
Inscript.  Rlienan.  n.  1512. 

1)  Kutiui,.  VllI,  2.  Aurel.  Vi(  t.  Epit.  13.  Spart.  Hadr.  c.  2. 
Hadrian  war  zu  jener  Zeit  Tribun  der  XXII.  Legion  in  Ubergermauien 
(Benzen,  Annali  dell*  Inst.  18G8,  p.  189  S).  Ex  qua  (heisst  es  bei  Spar- 
tian)  fesÜfMii»  ad  Traianum,  ut  primus  nunUaret  exeemm  Ntnae, 

a  Serviano,  aororis  viro  diu  detentus  fractoque  comuUe  wkicuh 

ta/rdatuft,  judihm  Her  faciens  eiusdnu  SenHani  hem  ficiaritm  antetfetUt. 
Um  diese  Zeit  M  ar  also  die  Statthalterschaft  von  ( )beriTormanien  bereits 
an  L.  Julius  Visus  Servianus,  den  Schwager  Hadrian.^,  übergegangen, 
vgl.  Plin.  Epist.  VI  II,  23,  5.  —  Hemerkenswerth  ibt  diis  Gratulations- 
schreiben, das  Plinius  nach  dem  Tode  Nervas  an  Trajan  richtete 
(ad  Traian.  1  ed.  Keil).  Hier  sum  ersten  Haie  finden  wir  das  Bewusst* 
sein  von  der  hohen  Bedeutung  der  tngauischen  Zeit  ausgesprochen: 
Preeor  ergo  ut  tibi  et  per  te  generi  humano  protpera  omnia,  id  e$t 
digna  saeeulo  tuo  contingant. 
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Adoptivvater  und  liess  ihm,  einen  Tempel  errichten ,  in  wel- 
chem der  Cult  des  Divus  Nenra  von  nun  an  geflbt  wnrtle.') 

Die  Fülirer  der  Prätorianer  strafte  er  durch  CubiiietsbetVId.- ) 
Der  Ergebeidieit  des  Senates  versiclierte  er  sich ,  wie  seiner 
Zeit  Titus  und  Nerva,  durch  das  eidliche  \  ersprecheu,  keinen 
itömer  von  adeliger  Geburt  seiner  Ehre  oder  seines  Lebens 
jemals  berauben  zu  wollen.')  So  konnte  er  ohne  Bedenken 
die  Reise  nach  Rom  noch  einige  Zeit  verschieben,  um  seiner 
vor^nommenen  Siehemn^  der  ^^ermankchen  Grenze  möglichst 
dauerjidrii  licstaiid  zu  verleilien. 

Es  ist  iniini')gli(  li ,  Trajans  Thilti^kcit  für  (Jcnnaiii«'!!  in 
den  .lalireii  1><^  und  i>D  von  seiner  frühereu  genau  /n  schei- 
den.^) Vielleicht  füllt  iji  diese  Zeit  die  Anlage  von  Festungs- 
werken im  Taunus^);  die  lärweiterung  eines  keltischen  Ortes 

1)  Plin.  Paueg.  c.  11:    Quem  tu  lacrimin  primum.  Ha  ut  filium 

decuit,  mox  tmplü  honetiagli.  Tu  nderibua  ^iairtm  itäuUrti,  tum 

ad  metum  eivium,  fum  in  eontutueliam  numiuutti,  mm  in  honorem  tuum, 

.  sed  quid  deum  credis.  —  Sed  licet  illum  am  pulvinarihm  fiamine  colaa, 

non  ah'o  maffis  tarnen  deitui  H  fucis  et  probtiK.  <imiin  iiuod  tjtsf  tiih's  eK. 
FiUtrop.  VTIl,  1:  iNn-nif  lithr  Dima  rrhihiK  est.  Auf  «•iiirr  Hvstitii- 
lionKuioUaillt!  Trajany  ist  die  Theotünuig  Nerva'.s  erwähnt  ^Uolien,  1, 
p.  480,  22.  12«.  127;. 

2)  Dio  Cosa.  LXVIII,  6:  AlXtavöv  bi  ical  to(»c  &upii(p6pouc  Toirc 
KOTd  NepoOa  crocukovrac,  Uic  Kai  xpnc^^M^vöc  ti  adTolc,  fi€Tair€^i|id^c- 
voc,  iKiro6üiv  4iroi/|caTO. 

ii)  Dio  Cass.  LXVlir,  5  (sul»  inil):  üüc  hi  aÖTOKpdtuip  if^vcTO, 
^iT^creiXc  ßouX^  aÖTOX€ipi<f  dXXa  xe,  Kai  ibc  oööeva  dvbpa  dya- 
ftov  dnocfpdEo»  driindcoi.  xai  Taöra  koI  öpKotc  ou  tcite  uc'jvov,  dXXd 
Kai  ücTcpov  ^TTiCTUicaTo;  of.  c  2  und  TjXVH,  2.  IMo  ("afisius  Ic^f  «^rossc-j 
(lowiclit  aut"  dieses  Verspreclien.  Man  konnte  eis  l)(»niili.in  ni<  Iii  ver- 
zeiheu,  daaä  er  einem  Seuatusconsult,  welches  dem  Kaiser  das  itecht 
genommen  hätte,  fiber  einen  Senator  die  Todesstrafe  zu  verhftngen,  die 
Zastimmung  versagte. 

4)  Es  versteht  sich  von  selb^it,  dass  Trojan  nach  seiner  Erhebung 
zum  Mitregenten  an  keine  bestimmtf  Provinz  mehr  gebunden  war. 

5)  Animian.  MarcflHn.  XVI.  1.  Hin-  ist  von  t'itH'ui  '  iiiKninirvtum 
7'mm//<'  iVv  Ucde.  I)i»'st-'s  (.'astcll  Duisstt",  nach  Anuuiainis  /u  schlifssfii, 
in  dor  Nähe  von  Mainz  Jenseit  des  Rlicine»  hegen.  Frani;kp,  S.  58  (vgl. 
Anmerkung  1—3)  versetzt  es  in  die  Nähe  von  Höclist,  an  den  Aasfloas 
der  Nidda  in  den  Main.  Es  fehlen  sichere  Anhaltspunkte  zu  einer 
genauen  topographischen  Bestimmung. 
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an  der  Stelle  des  heutigen  Ladenbarg'),  die  Gründung  von 
Baden-Baden  ^)  und  ?on  Colonia  Traiana  (Xanten)  am  Nieder- 
rhein«^)   Wir  finden  Trajau  aber  auch  mitten  im  Winter  an 

1)  Der  keUandie  Name  des  Ortes  war  Lnpodunimi,  der  rOmuch- 

kaiflerliche  Civitas  Ulpia,  vgl.  FicUer,  im  anhilolog.  Anzfigor,  n.  217, 
Jaii.  1867,  S.  7  f.   Mommsen  beinorkt  jedoch,  dass  die  Krhubung  von 

Lupodunuiii  durch  Trajan  /.nr  Siaill  koino8we<rs  fcststpho,  indciii  die 
liisrltrift  bei  liramhach,  (J.  1.  lihun.  u.  17i:i  auch  groättcu  lieürnkeii 
uiittrliege. 

2)  Francke,  S.  69,  nach  Leicbtten  (Schriften  der  Gesellscliaft  zm 
Beförderung  der  Gesohicbtekmide  sn  Freibnrg,  1829),  dot  die  Bedea- 
tnng  der  Thfttigkeit  Tr^jaoi  am  Rhein  lehr  richtig  beurtheilt  hat. 

Eino  in  }3a<lcn  -  Baden  aiif^efiindcne  Inschrift  aas  dem  zweiten  Con- 
Hulate  'rrujans  a.  OSi  woiat  nach,  djvgs  zu  jener  Z«'it  Aljthcihnijjcn  der 
Le*f.  I.  Adiutrix  und  XI  Claudia  «lic  n<'Batzun<f  drs  Off  es  bildeton 
'Branibaf  li,  C.  I.  llhcii.  ii,  ir>OG\  —  Hedeutsam  für  die  Anla^'f  un«l 
Erweiterung  transrlienanischer  8tiUltc  durch  Trajau  ist  eine  Ni>ta  des 
Eutropiua,  VIII,  2:  ITrbe»  ttam  Dettum  in  (ftmania  repttrarit;  sowie 
des  Orosins,  VII,  12;  (Traianm)  mo»  Germaniat»  tmm  Ühenum  in 
firitiinwm  Saturn  reduxit,  das  heisst  wol  in  den  Bestand,  wie  er  &n 
DrnsuB*  Zeit  gewesen  war. 

.'Vi  Eine  römische  Meile  «mterhalb  der  durch  Claudius  ('ivilis  zer- 
Bitirtrn  Festung'  Castra  Vetera  auf  dem  Fürst^^nliergo  lici  IJirten 
iltiuerar.  Aiitonini,  ^•^\.  Parthey  et  l'inder,  p.  17«);  uiuicliti«^  ist  die 
/ald  XL  auf  ii<  r  Tabula  i'eutingcriana).  liier  war  das  Standlager  der 
von  Trujau  gegründeten  Legio  XXX.  Ulpia  Victrix  (Borghesi,  Oeuvres 
complMies,  IV,  p.  268.  260).  Das  eigentliche  Castell  lag  nOrdlich  vom 
jetdgen  Xanten,  auf  beiden  Seiten  der  Strasse  nach  Cleve.  Sfldlich 
von  der  Umfiusnngsmaner  in  den  Feldern  und  (! arten  gegen  Xanten 
zu  hat  man  einen  grossen  Gräberplatz  der  erwähnten  Legion  und  der 
Einwohner  von  Colonia  Traiana  genniden  F  W.  Schmidt,  Jahrbücher 
des  Verein«  von  Alterthumsfr«Muulen  im  liheiulantle,  Hd.  XXXI,  S.  III 
Bomi  IbGl).  lieber  die  Kuttitehuug  des  Namenu  Xanten  vgl.  Fraucke, 
S.  68.  Es  muBs  übrigens  daihingeBtelll  bloben,  ob  die  GrOndung  von 
Colonia  Traiana  noch  in  das  erste  Jahrhundert  f&llt.  Ich  finde  es 
•  wahrscheinlich,  da  eben  in  den  ersten  B^iornngqahren  Trajans  die 
Strasse  von  Coln  nach  Nimwegen  neu  vermessen  wurde  (Brambach, 
C.  i.  Rhen.  n.  1927). 

Auf  die  berühmt  gewordenen  Nenniger  Inschriften,  die  den  Namen 
TrajjauH  (aus  dem  Jahre  97)  an  die  Umgebung  von  Trier  knüpfen  woll 
ten,  brauche  ich  hier  nach  der  Verurtheilung,  die  aic  durch  liran»l>ach 
(Ueber  die  Insehriftennilachung  zu  Trier,  offener  Brief  an  Dr.  Janssen 
in  Leyden,  Elberfeld  1866)  nnd  durch  Hübner  (Ueber  die  auf  den  fal- 
schen Inschriften  von  Nennig  bei  Trier  angewandten  Schriftformen, 
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der  Donau*)  und  müssen  annehmen,  dass  er  damals  eine 
grosse  Becognoseimiig  ?onialim,  um  die  Verbindung  swischen 
Grermanien  und  den  uniem  DonaulSndem  zu  siehem.') 
Aggressires  Vordringen  suchte  er  zu  vermeiden;  er  begnügte 
sich^  die  jenseit  des  Flusses  wohnenden  Völkerschaften  durch 
die  Ostentation  seiner  Macht  einzuscliiu  litcrii.  Vi  Durcliaus 
friedlich,  aber  desto  nachhaltiger  Vollzug  aith  diese  nördliche 
Grenzregulirung.  *) 


Monatsber.  d.  k.  prenss.  Akad.  d.  W.  an  Berlin  1867,  p.  6S  ff.)  eifthren 

haben,  nicht  näher  einzugehen. 

1)  Plin.  Paneg.  12:  An  (ludaiuf ,  qnt  sciaut  te  adsedttisf  fcrtH  issi- 
mis  pojfulis  eo  ipso  it  nijK>r€  tfnod  umii  is'<iiiiiim  Ulis,  difficilliiHKiit  imhis, 
cum  ViDiuhius  ripaa  giln  luitgit  duiatiKiipte  tflacie  imjtHtiu  ttryo  Ulla 
transp&rtat  (nach  dem  Tode  Nerva'3,  der  in  c.  10  und  11  erwähnt  iat, 
wahncheinlich  im  Winter  98/09). 

2)  Wahrscheiiüidi  hieng  dieser  Aufenthalt  Tr^ans  an  der  Denan 
mit  den  kriegerischen  Vorgüngen  des  Jahres  97  (gegen  die  Soeben) 
aosammen.   S.  Mommsen,  Hermes  III,  S.  117. 

3)  Plin,  Paneg.  c.  IG:  Xon  timcs  hrlla .  }icr  prorocas.  Magnum 
est,  imperntnr  Au(ju.ite,  DuKjnum  eat  statt'  in  Ifunithii  ri}>ft,  si  trit)isrns, 
certum  triumphi,  nec  deccrtare  cupere  cum  recuacintibun:  ([uuruin  <th<  i  um 
fortitudine,  altetum  moderatione  efficitwr.  Plinius  rfihmt  die  MäBbiguug, 
die  in  der  That  Tngans  Politik  in  Germanien  bestimmte,  aosführlich. 
Eine  andere  hierher  gehörende  Stelle  (o.  6S  t.  £)  besieht  sich  bestimmt 
auf  Trajans  zweites  Consulat,  also  auf  das  Frül^ahr  98:  Ma^ifiewm 
eat  civibus  iura,  quid  Jißstibus  reddere?  speciomm  certam  fori  pacetn, 
quid  inmancs  canipos  sclla  ciduli  rictorisqiir  vtstiijin  proiiere,  inminere 
ininacibus  ripis  tidum  (pint iimipir ,  sjururrc  htnijaroi  fnniit ns,  hostilem- 
que  tenarcm  non  armuruin  mayis  i^uain  togcn  um  ostintutiont  conpeaccre'^ 

4)  Mit  dem  Plaue  einer  dancätnden  Gewinnung  von  Grenzgebieten 
jenseit  des  fiheins  wtlide  der  Baa  einer  steinernen  Brücke  Aber  diesen 
Flnss  stimmen.  Zwischen  Mainz  und  Castel  finden  sich  in  der  That 
Ueberreste  einer  alten  Brücke,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Kuinun 
der  Donaubrücke  bei  Turn  Severin  zeigen,  so  dass  Sehaab,  Geschichte 
der  Stadt  Mainz,  1841,  Bd.  I,  S.  D.J  — lü;i,  und  Franeke .  S.  Go,  nach 
Mittheilungen  Fiedlers,  nicht  anöteheu,  die  Anlagt'  dfr.^ellien  auf  Trajau 
zurückzuführen.  Ein  am  Fusse  eines  l'feilers  autgeiüiideuer  Denkstein 
der  XXII.  Legion  schien  überhaupt  das  Werk  entschieden  als  ein  alt- 
römisches  sa  bezeichnen,  und  die  gleichen  Gründe,  die  Trojan  veran- 
lassten, men  festen  Donaudbeigang  swischen  MOeien  mid  Danen  her- 
zustellen, konnten  auch  hier  zur  Uehcrbrückung  des  Rheins  ermuntern. 

Dag^en  läset  sich  Folgendes  einwenden: 
1.  Kein  römischer  Schriftsteller  berichtet  von  einem  Bräckenbau 
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Trajaiis  am  Kht'in,  und  dudi  wäre  das  Werk,  M  cnn  audi  dessen  Oimen- 
«iouen  geringer  waren,  als  au  der  Donaubriicke,  der  Krwäiinuug  würdig 
gewesen,  ledesfalls  müsste  sich  bei  Plinius  irgend  eine  Andeatiuig 
finden,  Bofen  (nach  der  Annabme  Frafacke^B  und  SchaaV»)  der  Bau 
vor  dem  Jahre  100  ausgeführt  vurde. 

2.  Von  Alexaud(?r  Severus  iLani})rid.  Alex.  Sev.  6)  wird  berichtet, 
dan  er  allerorten  die  trajanischen  Brüeken  wiederherstellen  liess.  Bei 
Mainz  acheint  keine  solelio  vorhanden  gewesen  zu  sein,  denn  als  Maxi- 
ininus  im  Jahre  235  einen  Feldzu^^  K'<'gt'n  die  Giiatten  unternalun,  musste 
er  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen  (Capitoliu.  Maxiiuiu.  c.  10.  12), 
ehento  Jnlianus  (Ammian.  Marcelliu.  XXIX,  4). 

3.  Der  erwähnte  Stein  bildet  nur  ein  Bchwaehes  Argument  l&r  den 
rOmlBchen  Ursprung  der  BrSeke;  er  kann  sufUlig  und  in  spaterer  Zeit 
den  röraibcheii  Ruinen  in  Castel  als  Baumaterial  entnommen  worden 
sein  (G.  C.  Braun,  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfr  im  Rheinl.  II,  . 
S.  .'{g  tt.  Freudenberg,  Änzeiire  von  SchaaVs  Geschichte  der  Stadt 
Mainz,  Jaiirbüelier  III,  S.  nit). 

4.  Bestimmten  Machrichten  zufolge  baute  Karl  der  Grosse  eine 
stehende  Brücke  bei  Mainz  über  den  Rliein.  Einhard  spricht  in  der 
Vita  Caroli  Magni,  c.  17  (Pertz,  Mon.  Germ.  hist.  88.  II,  p.  452)  von 
den  Werken  Karls,  die  dem  Lande  cum  Nutsen  und  zur  Zierde  gereich- 
ten. Unter  diesen  erscheinen  ihm  ah  di'  vorzüglichsten  die  Kirche  in 
Aadien,  ff  ;>r»<.v  a})ud  Moguntiacum  in  Ueno  quingentorwn  j)a.Rj?teum 
lovcfitudinis.  fjtt)  frDiini .  so  berichtet  er  weiter,  uno  nnteqnam  dece- 
dcrct  atnio  inrimlto  ( oiilhuifdrif ,  vec  rrfit  t  jinfiiif  praptef  fVstinfitum 
iUim  decesamn,  quatKiuam  itt  cn  mediiationt'  cssi  t ,  nt  pro  ligneo  lapi- 
dam  regtituerä.  Und  c.  32,  p.  460:  Item  pmis  Urem  apwi  Mogun- 
tiacum quem  ipse  per  deeem  annos  ingenii  {oiore  et  opere  mirabili  de  " 
ligm  ita  eondruxit,  ut  perhenniter  durare  posse  videretur,  Ha  trihus 
horit  fmiuito  iwendio  oonfiagravit,  ut  praeter  quod  aqua  tegebatur,  ve 
nnn  quidem  hastula  e.r  en  remaneret.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  Poeta 
Saxo  'Portz,  Mon.  SS.  I,  p.  275,  v.  44.)  402).  der  die  mächtigen,  aus 
dem  Wasser  emporragenden  Briickenpfoiler  vielleicht  sellist  noch  sah: 
coUe»  inyentcs  fludihus  in  mediis,  und  besonders  v.  457  sq.:  Virtutls 
mommenta  manent  tarnen  eim  in  aemm,  In  vastiit  aantea  gurgitibus 
tumuU;  sowie  Monachi  Sangall.  Gesta  KaroH  I,  30  (Perta,  Mon.  SS.  II, 

p.  745).  Da  10  Jahre  für  den  Bau  verwendet  wurden,  so  kann  ea  sich 
unmöglich  um  eine  ganz  aus  Holz  construirte  Brücke  handeln,  Gewias 
■war  der  Unterbau  (die  Pfeiler)  von  Stein,  wie  durch  den  Poeta  Saxo 
und  den  Möndi  von  St.  (iallen  /cnius  rei  trstes  ndhuc  sind  arroe  jiontis 
]\ffi(f<nd i(i<  <  Hi<isj  bestätigt  wird.  Eben  auf  eine  solche  Brücke  w  eisen 
die  zwischen  Mainz  und  Castel  aufgefundeneu  Ueberreste  hin.  Im  Jahre 
1854  lieaa  sich  noch  die  Lage  von  18  Pfeilern  nachweiBen  (W.  Heim, 
über  die  eh«nalige  stehende  Bheinbrficke  zwischen  Mains  und  Oastel, 
im  6.  Hefbe  der  Abbildungen  von  Mauner  Alterthümem,  mit  8  Tafeln, 
1855).   Man  wird  daher  mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  dasa  diese 
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Man  sehnte  sieb  in  Born  naeh  ihmJ)    Ein  damaliger 

Dichter  forderte  den  Klieinstrom  im  Namen  der  Tilwr  auf, 
Trajjiu  seiiR'ju  Volke  und  seiner  Stadt  zurückzugeben.'-)  Noch 
in  seiner  A))weseüheit  sclirieb  Tacitus  die  Germania,  eine 
politische  Gelegenheitss( liiif't,  die  den  Zweck  hatte,  die  Be* 
deutnng  der  Thäiigkeit  Trajans  ins  rechte  Licht  zu  stellen. 
Man  sieht  aus  dieser  Schrift,  die  schnell  genng  entworfen 
wurde,  welch  ausserordentliche  Uebung  die  ll5mer  gewonnen 
hatten,  fremder  Völker  Sitten*  und  Natur  auch  ohne  persön- 
liche Anschauung  richtig  zu  fasseu. 


Ruinen  ihrem  ganzen  Umfange  nach  jener  BrScke  Karls  des  Grossen 

und  nicht  einem  Rümorwerke  an{^'t'lir»r.'ii. 

1)  Plin.  Epist.  Ad  Traian.  10  ed.  Keil:  (H>viam  Hunts,  qm  maturiu», 

(hmhte,  e.ropt  ^tthaimi  ndrrvfus-  tui  ijaudio  fruip(asim,  ro^  per» 
liiittas  qniim  J'wijisshiir  oaturrrc  fihi. 

2)  Martial.  Kpigr.  X,  7.    Ad  lUnnum: 

Tfoimum  popidis  suis  et  urbi, 
Tibris  te  domiwns  rogat  remittas. 

Momnison  (Hermes  III,  S.  121  f.)  hat  nachgewiesen,  dass  die  zweite' 
Bearbeitung  des  zehnten  Baches  der  £pigTammo  Martials  im  Jahre  98 

vorgenommen  'vvnr(h'. 

3)  Die  (icnnaniii  wurde  im  Juliro  ü8,  im  ■/,\s('iten  Coiisulat*'  'rrajans 
jjcscliriehen  (c.  37);  jetle.sfalls  erschien  t^ie  währeiul  seines  Aufenthaltes 
in  Gcrnmuien,  vor  dem  Einzüge  in  Rom.  Die  Ansichten  über  die  Ent- 
stehung dieser  ScPluift  sind  getheilt.  Sehr  verbratet  ist  die  Meinung, 
TadtuB  habe  seinen  entarteten  Zeitgenossen  in  dem  Mftigen  und  un- 
verdorbenen germanischen  Volke,  bei  welchem  sich  manche  an  das 
frühere  Römerthum  erinnernde  Züge  finch  n  Hessen,  einen  Sittenqncgel 
vorhalten  wollen.  5^0  sar^t  Merivale,  VII,  p.  2!>R:  The  (Tcrmaiua  prr- 
seuts  an  cldhoratr  anitrast  hetirerti  thc  ricrs  of  n  pnJi>ili^iJ  <nft'  ntul  fhr 
virfiics  nf  hnrharimi.  It  is  an  uhinaii  nuu)  in  the  uns  of  a  <  <inU-ss 
(jcnemtion  de.  Man  kann  nicht  leugnen,  dass  in  dem  durch  Tacitus 
vorgelegten  Genmlde  ein  indireoter  moraüsdi  -  tendenziöser  Mahnruf 
liegt;  aber  seine  Absicht  war  es  nicht,  eine  Satire  zu  schreiben:  la 
Ztf^o»  noM  du  contraste,  et  le.H  allimom  se  priscntent  d'elles-memes 
(ßurnouf,  Oeuvres  completes  de  Tadte,  Introd.  p.  V).  Er  weist  ^ne  auf 
die  Tugenden  der  Oermanen,  so  auch  auf  ihre  Fehler  hin.  Für  eine 
Satire  w^äre  die  Aufnahme  einer  grossen  Menge  von  Nachrichten,  die 
das  ethische  Gelüet  nicht  luTüliren,  zwecklos  «gewesen.  —  Üultefangener 
Prüfung  erscheint  die  ücrmauia  als  eine  politische  Broschüre,  hervor- 
gegangen aus  dem  ünteresse,  das  Tadtos  als  Staatsmann      den  gcr- 
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In  der  sweiteii  Hälfte  des  Jahres  99  hielt  Trajan  semen 
Einsog  in  Bom.')  Er  wurde  mit  unendlichem  Jubel  begrflsst. 
*lhn  wollten  die  Kinder  kennen  lernen,  auf  ihn  zeigten  die 
(Jroise;  Kranke  s<)«^.ir  schliclirii  fJ!;<'Lroii  tlor  Aerzte  Vorschrift 
li('rl)t'i,  als  i)h  sie  in  seinem  Aiiljück  Heilini«^  und  Gesundheit 
hätten  finden  können.'  Der  Kaiser  aber  schritt  langsam 
zwischen  der  zndrängenden  Menge  einher,  zeigte  sich  freund- 
lich gegen  Vornehme  und  Geringe,  und  bewahrte  bei  allen 


maniscben  Angelegenheiten  nahm,  und  veröffentlicht  mit  der  deutlich 
SU  erkennenden  Absicht,  die  Römer  über  die  Nothivendigkeit  einer 
dauernden  CouBolidirung  der  gegenseitigen  Beziehungen  in  den  rhena- 
nischen  Orensgebieten  auf/jikläron.  Es  musste  in  Rom  anffidlen,  dass 
Trajan  nicht  nnmittolbar  nach  dorn  Todo  Nerva's  ans  rjormanien  zurück- 
kehrte. Domitian  liatte  das  Volk  über  das  wahre  Verliältniss  zu  den 
(jermanen  «getäuscht  (A^ricohi,  c.  3ü).  Mau  wurde  un{,'eduldiy:  (Mar- 
tial.  a.  a.  0.;  Plin.  Paiieg.  c.  20:  lam  te  cicium  desideria  recocahant). 
Da  trat  Tadtus  auf  und  rechtfertigte  durch  eine  seiner  Absicht  nach 
wahrhafte  Schilderung  der  deutschen  Völkerschaften,  durch  Hervor- 
hebung ihrer  Gerährlichkeit  als  kriegerische  Nation  das  Verhalten  des 
Kaisers.  Gerade  diese  uuniittelbare  Beziehung  auf  Trajan  (sie  ist  in 
c.  37  ausgesprochen!  erklärt  überhaupt  das  Krs«  ht-inen  einer  solchen 
Schrift  in  einer  Zeit,  in  welcher  man  das  uinl.iiigreiehere  Werk  de.s 
älteren  riiuius  über  den  gleichen  Gegenstand  noch  nicht  vergessen 
haben  konnte.  £s  kam  in  jenem  Augenblicke  darauf  an,  in  möglichst 
scharfer  und  coadser  Form  das  Weamtlidie  und  Entschddende  aus 
dem  sur  Verfagung  stehenden  Material  dem  Leser  Torxulegen. 

1)  Die  Zeit  des  Kin/u^'os  lägst  sich  nur  auAhemd  festsetzen.  Das 
Bweite  Consulat  bekleidete  Trajan  im  Jahre  98,  als  er  noch  in  Germa- 
nien war,  iuxia  hu  rhu  ras  ficntrs  (Plin.  Paneg.  c.  56).  Für  das  folgende 
Jahr  scliluL,'  er  das  Consulat  aus,  weil  seine  Abwesenheit  fortdauerte: 
ittque  cijo  Video  proximo  anno  comulatuA  rccm<tndi  Ihihc  praccipmiui 
fuiüse  rationem,  quod  eum  absens  gerere  non  poteras  (c.  60).  Im  An- 
fimge  des  Jahres  99  befand  er  sich  also  nodi  ausserhalb  Italien, 
gegen  Ende  des  Jahres  aber  war  er  sicher  in  Bom,  denn  er  nahm 
au  den  Comitien  für  die  Consulwahlen  des  Jahres  100  Theü  (Paneg. 
c.  03.  64).  Es  steht  daher  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  er  im 
Spätsommer  oder  vielltMcht  erst  im  Herbste  seinen  Einzug  in  Rom 
hielt.  —  Pliiiiu^i  (Pauci;.  c.  20)  stellt  die  Reise  Trajans  nach  Rom 
imd  sein  bescheidenes  Aultreten  dem  mit  übermässigen  Kosten  ver- 
bundeueu  Bäckzuge  DomitiaDs  aus  den  Donauttndem  (nach  dem  Frie- 
denaabschlittse  mit  Decebalus  im  Jahre  90)  entgegen.  Hieraus  sdilieest 
Bumouf,  Panägyrique  de  Trajan,  p.  182  vol  mit  Becht,  Trojan  sei 
ni<^t  von  Germania  sondern  von  Pannonien  aus  nach  Italien  gereist. 

3* 
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Freadenbezeuguugei);  die  seine  Ankunft  erregte,  würdigen 

Ernst.  Als  er  endlich  das  Capitol  bestieg,  als  bei  den  RSmem 
tlie  EriniiLTuiiL^  .111  den  Tag  erwachte ,  an  welthem  Nrrva 
zwei  Jalire  früher  von  der  gleichen  Stelle  aus  di«»  Addition 
verkündigt  hatte:  da  verdoppelte  sich  der  Jubel,  'Alles  war 
angefüllt  mit  Altaren,  bedeckt  mit  Opfern;  Aller  Wünsche 
vereinigten  sich  xur  Wohlfahrt  eines  Einzigen,  weil  man 
fühlte,  dass  im  Glücke  dieses  Einzigen  das  Glück  Aller  lag.** ') 
In  der  That  war  schon  Trajans  äussere  Erscheinnng 
dazu  angethan/  den  Rrnnorn  Vertrauen  einzutl<")ssen.  Seine 
Gestalt  gieng  über  die  ge\v()iinliclie  (Jn')sse.  Seine  (iesii  lils- 
züge  waren  regelmässig,  scharf  ausgeprägt;  es  lag  in  iUneu 
der  charakteristische  Ausdruck  jener  mit  Besorgniss  unter- 
mischten Zuversicht,  die  der  Gedanke  an  die  überwältigende 
aber  muthig  getragene  Verantwortlichkeit  aufdrückt.  Sein 
reiches  al^er  schlichtes  Haar  verdeckte  den  obem  Theil  der 
Stirne:  die  Mühen  und  Wechsel  des  Lebens  hatten  es  bereits 
gebleicht.  Aber  sonst  war  nichts  < ireisenhaftes  an  ihm.  Er 
stand . damals  noch  in  ungebeugter  Manneskrait:  »eine  Hal- 
tung verrieth  den  Soldaten  und  zugleich  den  imponirenden 
Herrscher.^  • 


1)  PHiL  Fftneg.  c.  22.  2d.  Trajan  gieng  zu  Fasse,  was  ihm  Plinius 
sehr  hoch  anreehnet  (c.  24). 

2)  id.  o.  22:  Tu  sola  corporis  proeeritate  elatior  dHia  et  eycelsior. 

c  4:  lam  /hmUfts,  iaui  prnceiitas  €0rj>(>n'ft,  iam  honor  capitis  et  digni- 
toft  oris,  (id  hoc  aefafls  indeflcra  maturitus  nec  sine  quodam  mtmrrv 
deroii  /'('sl{)i(ifis  se)i('ctHti'H  rnsif/nihiifi  ad  dtiffmdfun  mnfesfntein  nniata 
(•(tpftfirirs! .  i}0)nrr  Joufie  hdequr  princijw»!  (istniltnit?  Tm  FeMziige  dos 
Jahres  117  (^damals  war  er  allerdings  über  GO  Jahre  alti  kam  er  in 
Lebensgeiidir,  die  Feinde  ihn  au  seinem  weissen  Haare  und  ehr- 
würdigen Aussehen  erkannten  (Dio  Caie.  LXVm,  31).  loanues  Malalas, 
ed.  Bonn.  p.  269  sagt:  ifv  H  fimpöc,  £np6c  T(p  ctb^aTi,  HcXdifXPOOC, 
XcTTToxopdlCTlflpoc,  Kov&öepiE,  TToXiöc,  ßaBek  öq)8aX|Liouc.  Diese  Zii«?o 
treffen  nnr  zum  Theil  zu.  Man  darf  sich  nberhaujit  nicht  auf  Malalas' 
JVrsonalbestliroihniigen  verlassen.  Narh  ihm  truff  z.  B.  Nerva  einen 
dichten  Bart,  uilhrcnd  notorisch  Hadrian  der  erste  Kaiser  war,  der 
den  Bart  wachsen  Hess  i^Dio  Gass.  LXVIII,  15  .  Rehr  ungenau  schreibt 
loaunes  Lydus,  de  mensib.  IV,  18»  ed.  Bonn.  p.  CO:  Kai  t6  cuiMa 
ffv  ßpax^c.  Die  noch  vorhandenen  Bfisten  und  Statuen  gehen  ui  'dieser 
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Die  Art  und  Weise,  wie  Trajau  zum  Tbroue  gelangt 
war,  verlieh  seiner  Herrschaft  hinreichende  Legitimität. 
Alleiti  es  la^  am  Tn^v,  dass  joder  andere  römische  Hür«^cr 
sriju's  Stamlcs,  ju,  iKuh  den  in  der  Adojdiun  /imi  Ausdimk 
j^eljiJij^k'ij  l'riiit'ipiea  Jeder  h^tueitslnirj^tT  iU)erli;iiii>t ,  rechtlicli 
eben  so  viele  AiisprUcIio  auf  den  Thron  hätte  «geltend  maclieii 
können,  als  Trajan  selbst  durch  die  Ireie  Entscheidung  Ner- 
va's  zugestanden  waren.  Wie  schon  oben  hervorgehoben 
wurde,  musste  er  daher  vor  allem  darauf  bedacht  sein,  sich 
mit  dem  Adel  in  freimdliches  Verhältniss  zu  setzen. 

\N'ir  iinden,  duss  er  in  dieser  Bezielnin^'  niclits  vcrsliiinite. 
^toch  während  seines  AidVntlialtt's  in  ( K'rniaiiicii  vcrniicd  er 
CS,  die  unter  seinem  unmittel l^aren  Jk>iehle  ätchendeu  OHi- 
YAore  »ciiieu  höheren  Rang  fühlen  zu  lassen:  er  verkehrte 
mit  ihnen  im  Tone  scheinbarer  Gleichstellung.')  Bei  seinem 
ersten  Auftreten  in  Rom  kam  er  den  Mitgliedern  des  Senates 
mit  ausnehmender  I^Veundlichkeit  entgegen:  der  derbe  Soldat 
beobmlitite  gewissenliaft  die  Forderungen  der  Etiquette.^) 
£s  scheint,   dass  er  dumuls  auit»  neue  sein  Wort  für  die 

lU'zioliiiii^'  «Ii»'  l^este  Aunkunlf  Da^  Aulikeiunusemn  des  Loiivrc  liesiUt 
viuv  JJüste  vou  vomüglicher  Kihaltunj,' ,  «sowie  drei  Statuen,  von  denen 
xwei  den  Kaiser  stehend  darBtelleu,  angcthan  mit  dem  Brustpanaer,  auf 
welchem  daeiiche  Trophäen  in  BeUef  abgebildet  smd,  —  die  dritte 
aitzend  auf  einer  sella  curulis  mit  einem  Glubns  in  der  linken  Hand. 
Vgl.  Monges,  Iconographie  romaine,  T.  111«  Planohe  ä6,  Paria  1826. 
Merivale,  VII,  p.  270  f. 

It  Plin.  Panet^.  c  1*.»:  I  n  tdim  n  iiidior  niiniilnis  uniflon  t  rus,  srd 
f>hn  ulliits  (lemliiiilt(jnc  muioi :  tandctn  uudonldttm  pKtesciUc  tc  nuitmuc 
nuam  ubsmU  ntinebat.  —  «ic  impemtomn  voumiUtonanqiie  miscueras 
Hudium  mniuiH  laboremque  et  tamquam  ejcaetor  itUenderes  ei  taiH' 
quam  partieeps  wciutque  relevares.  c  10:  Imperator  tu  tittdis  et  »ma- 
gintlnu  et  eignia,  ceterum  modestia  labore  vigilantia  dux  et  legatm 
et  in  l  ies. 

•2)  id.  e,  2;^:  Oratuiii  erat  cunctif^,  qu(><l  stixitum  oscuh  excipens, 
nt  (liiiiissKs  dsckIo  jiicins  (d.  h.  vor  «eiiK  iu  Alipuij?«'  nach  Gormanien), 
fßrntiim  uniul  tninsiris  nnlinis  dccura  Itonorc  itoiiüiiHin  sine  monitore 
xiyHures  (cf.  tSuct.  Nero,  c.  10).  In  Plinius'  Angeu  hat  der  fnne  An- 
stand, mit  dem  sich  Tnyan  su  benehmen  wiiaste,  gans  besondern  Werth 
(vgl.  c.  71,  wo  von  der  Begrüsaong  der  Candidaten  für  dae  Consulat 
die  Kedo  ist). 


Digitized  by  Google 


38 


Joliiuiuob  Dioruutr:  (Je»c'bi(.litc  'l  ^ilJilll^. 


persooliclie  Sicherheit  der  Senatorier  verpföndeteJ)  Seitdem 

der  SeiiJitorenstanil  mit  der  Eiitwickeluii^  der  absoluten 
Monarchie  factisch  und  rechtlieh  in  die  ►Stelluii«^  der  alten 
Nübiiitäteu  eingetreteil  war,  seitdem  die  ausgezeichnetsten 
Männer  aua  allen  Theiieu  des  Keichs  in  denselben  aufge- 
nommen wurden,  hatte  er  auch  dem  Kaiser  gegenüber,  gans 
abgesehen  von  dessen  Persönlichkeit,  eine  viel  höhere  Be- 
deutung gewonnen.')  Wenn  schon  Nero  in  seiner  letzten 
Zeit,  und  noch  viel  mehr  die  Flavier  auf  den  Senat  Rück- 
sicht nehmen  mussten,  so  war  'J'rajan,  dessen  Familie  erst 
in  jüngster  Zeit  bekannt  geworden  war,  am  wenigsten  im 
Falle,  sich  über  dessen  formelle  und  materielle  AnBj)rüche 
hinweg  zu  setzen.  So  viel  wir  zuuächst  ans  seinen  ersten 
Regierungsjahren  erfahren,  entschlug  er  sich  dieser  Rück- 
sichten keinen  Augenblick:  in  der  Curie  benahm  er  sich  wie 
ein  einfacher  Senator.^)  Man  bemerkt  aber  auch,  und  ein 
Zeitj^enosse  hat  diese  Thatsache  mit  Geuiigtluning  hervorge- 
hoben, dass  Trajan  den  Kesten  des  alten  Adels,  'jenen  Ab- 
kömmlingen der  Helden,  jenen  letzten  Söhnen  der  Freiheit' 
eine  wohlberechnete  Aufmerksamkeit  schenkte,  indem  er 
junge  Männer  aus  diesen  Kreisen  durch  Verkürzung  der  Amts- 
intervalle möglichst  schnell  zu  höhern  Magistraturen  gelangen 
Hess.*)  Man  darf  hiermit  die  Restitution  zahlreicher  Mün- 


1)  Dio  Caas.  LXVIII,  5:  kqI  raOra  xai  öpKoic  oö  t6t€  m^vov,  dXXA 
Kai  öcT€pov  intCTtJticaTO,  Kai  ipYqi  ^ven^ftuicc,  Kainep  ^TtißouXeo- 
OcCc;  vgl.  e.  16  ul>or  tli<'  Vor-(  InvöriniL''  <1'  -  Calpuruius  Crassus,  dessen 
Bestrafuiijx  er  (!•  m  Senate  iUieitrug.  Die  Schonung  der  Senatoren  hebt 
aiuli  Kutropius  (Vlll,  i)  hervor. 

2)  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Koiud,  I, 
S.  166  f. 

3>  Ffin.  Paneg.  e.  66.  71.  76.  Mart.  Epigr.  X,  72:  Noh  est  hie 
Dominus,  ■•^cd  impemtor,  Scd  iKt^tissiniKH  onmium  aefuUar,  Als  Consul 

nannte  er  dio  Priltoren  seine  Coll.  iren  (ranoix^c.  77).  Kr  min  hto  von  sei- 
nem Tntorccssionsreclite  nur  den  lie?<  hriinktesten  Uehraueh  (c.  4). 

4)  Plin.  Paiie^.  »'.".):  JhikIciii  trijo  Wahilitas  iimi  nh.<(  iir(ifiir,  srd  //<- 
lustmtur  a  principe:  (andern  dhs  hKjinlinm  ri nnui»  ncpotcs,  illos 
posteros  libeiiatis  mc  terret  Caesar  nec  paed;  (pun  immo  /cslinutiii 
honoribua  ainplifieat  atque  äuget  et  umioribut  suis  reddit.  Hau  braucht 
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zeu  auB  der  republikauisehen  Zeit  üi  Yerbiudung  briugeu, 
die  er  etwas  später,  wahrscheiiilich  erst  nach  dem  zweiten 
dacisclieii  Kriege  TornalunJ) 

W  iilir(_'ii<l  er  die  flberkonuiu'iieii  A  jisja  ik  lie  di-s  .Sena(*'s 
sorgfältig  heachtt'to,  vt-rlieli  vr  ihm  /.w^lcivli  seine  alte  Würde; 
denn  mau  wird  nicht  leugnen  küuneii,  dasa  diese  Versamm- 
lung in  den  letzten  Jahren  Domitians,  als  sie  der  Willkür 
eines  unsinnigen  Regimentes  preisgegeben  war,  sich  bisweilen 
zu  Acten  niedriger  Schmeichelei  herabliess.^)  Trajuu  ge- 
stattete volle  tVeiheit  in  den  Verhandlungen,  und  erweckte 
dadurcli  Aufrieliligkeit  und  gegenseitiges  Zutrauen.^)  80  ge- 
staltete bicli  gleich  von  Anfang  das  glücklichste  Verliältniss 
zwischen  der  kaiserlichen  und  der  iiu  rechtlichen  öiune  sou- 
veränen Gewalt. 

Bei  den  Wahlcomitien  für  das  Gonsulat  des  Jahres  100^) 

nicht  atUBunehmen,  dass  durch  diese  Begünatiguiigeii  die  Axmalgesetse 
▼erletet  wurden. 

1)  Eckhel,  Doctr.  tminor.  V,  p.  108.  Borglu'bi,  Oeuvres  coniiilrtea, 
T.  I,  p.  215  r.  ('olu'ii  (Meduillo^i  couisalaires,  lutrod.  i».  XXVllI  ü  )  kennt 
43  Faniiliriumii)/»'!!,  dü'  von  Trujiin  retitituirt  wunlen.  Sie  tragen  die 
iüten  Tviu'u  lujt  <ler  l'iu.clirift  IMr  CAES  TllAIAN  •  AVG  GEU  DAC- 
PP- Ii  EST«,  HO  datiiä  auch  hier  die  Uückaicht  aul'  die  Fumilieu  der  repubU- 
kaoischen  Nobililftt  nicht  zu  verkennen  ist.  Wir  finden  diese  Bestitu- 
tion  auch  bei  Dio  Casaias  erwfthnt,  LXVin,  16:  t6  tc  vö^icmo  vdv  tö 
ä(Tf)JU>v  Scxtffvcucc.  Mommaen,  Geschichte  des  röm.  Münzwesons, 
S.  75S  Rlaii})t,  duH8  dio  Verachliffenlit  i<  .1  s  ri('j)r;igfs  nur  ein  Vorwand 
für  die  Uniöchnirlzuntr  wiir,  indem  uich  liei  der  dainaUgen  Verschlech- 
teruutr  d<'s  SillM  iilciiar^  trotz  aller  Abnutzung'  drr  Stfkki'  noch  ein 
anoeluilirliLr  tit.\viiiü  t'ri,'iili.  l^ic  Zahl  der  rr^tiluirteu  Typen  ist  aber 
verkältnibtiJnibfiig  genug  uud  munclie  Lxeui|)lare  siud  aueser ordentlich 
selten. 

2)  PUu.  Paneg.  c  64.  76:  Phnius  fibertreibt  hier,  wie  überall,  wo 
er  auf  die  Zeit  Domitians  zurfickgeht.   Siehe  den  Excurs. 

8)  id.  c.  70 :  Inteirogavit  quisque  quod  plaeuU:  dissentire,  discedere, 

et  copiam  iudieii  sui  rei  puhliatc  f'acere  tutnin  fnit:  consulti  omncs 
atfjnc  dünn  tlinuim niti  si(miit(,  vicittjKc  scittaitid  non  )>i  iiii(i  sed  mdior, 
e.  74:  Proiude  (Idlmt  rovihufi  iiostn's  fuhm  (ijmd  opiimuin  prittcipem 
tpwd  ttpud  uuilos  ddiahebiit;  cf.  Tiu;it.  Agric.  c.  3. 

4)  Sein  CoUegu  im  Jahre  100  war  Sex.  JuUi^b  Frontinus,  der  bekannte 
Verfasser  der  Strategemata  und  einer  Sdurift  über  die  Wasserleitongcn 
der  Stadt  Horn,  nun  ebenfiiillB  Cos.  III.  (Pliu.  Paneg.  c.  60:  reeepitti  mim 
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gab  «r  recht  eigeutiich  die  Principien  zu  erkctimeii,  die  er  iu 

»einem  Rogimente  einzuhalten  gedachte.  Er  \iiit<M//»<^'  sich 
allen  ornilichkeiton ,  die  in  der  re|mblikaiiis(  )K'ii  Zeit  Ix;- 
obachtet  worden  waren.  Persönlich  orsdiiLu  er  auf  dein 
Marsfelde,  liess  Anspielen  anstellen,  liJute  das  einleiteude 
Gebet  an  und  legte  feierlich  nach  erfolgter  Bestätigung 
seiner  Wahl  den  Eid  in  die  Hand  des  renuntürendeu  Consuls 
abJ)  Indem  Trajan  vor  der  versammelten  Menge  auf  die 
ehrwürdigen  Gebräuche  der  Republik  7Airückgieng,  bewies  er 
deutlich,  dass  er  sich  an  die  (Jruuillagon  des  rJuuisduMi 
ytaaislebens  halten  wollte.  In  dem  Sciiwure,  dass  er  sein 
Leben  nnd  sein  Haus  dem  Zorn  der  Götter  j)reisgel)e,  wenn 
er  als  Gonsul  jemals  wissentlich  gegen  den  Staat  sich  ver- 


tcrlinm  considatum  ut  dHrcs).  Clinton  lolijrt  den  Gesnersrlu'ii  Fiistcn  (ad 
riiu.  Taneg.  CO),  die  irrthümlicli  den  zweiten  Consul  M.  Cornclins  Fronto 
ueuneu,  nach  der  Chronik  dea  Cassiodor  i^vgl.  Monunseu,  in  den  Abhaudl. 
d.  silobs.  GeBellsöL  d.  WissenBch.  1860,  8.  635).  IVontuius  trat  früher 
znriick  als  Tk^üu;  an  seine  Stelle  wurde  wahrschcinUch  Yestiicias  Spn- 
rinna  gewählt,  der  unter  Xerva  als  Legat  von  Untergermanien  einen 
vertriebenen  König  der  Bructcrer  iu  sein  Reich  zurfiokgeführt  und  vom 
Senat  die  Trinmidialstiitne  erhalten  hatte  iMonitriseu,  im  Hermen  III, 
8.  39,  vgl.  S.  40,  A.  1).  Kr  war  lunh  Plin.  l'ancg.  c.  (>l  ^Jchon  zweimal 
OouHul  gewesen:  lLipti<l>iii  lUnin  (niliijKiiiii,  seuitttiiii  coiilmii  cidchur, 
cum  ter  consuJe  admleute  tertio  cou^uhm  desiynutuin  royari  sentetdiam 
ctmerem.  —  Quid,  quod  dms  pariter  tertio  eonsulatu,  duoa  eoUegas 
tui  san^ate  deeorasti?  ut  sit  nemini  dubium  hone  tUn  praedpuam 
causam  fuisse  extendendi  eomnlntus  tut,  ut  duormi  comtdatus  ample- 
etereiur  aoUegamqu^  te  mn  xmi  daret.  Uterque  uuper  comtdidum  oUe' 
rum  gesscrat  (i.  e.  Froidiiius  et  Spuriinift) ,  a  jinlrr  fuo.  id  f<f  i/urndo 
minus  quam  <i  tc  datuni.'  In  e.  Ol)  ist  von  jicrsfinlichen  Verpllielit iniLren 
die  llede,  die  Trajan  diesen  beiden  Consuhi  sehuldete  iiiliiasquv  mni, 
lUrimque  vigilantia  obsti  idu^  es,  Caesar),  Sie  würden  einiges  Licht 
auf  die  frühere  Geschichte  Trojans  werfen,  wenn  sie  nos  näher  hekaimt 
wären. 

1)  Plin.  Paneg.  c.  63—65.  Die  AusfiihrUchkeit,  mit  welcher  sich 
Pliniiis  über  die  Comitien  und  das  Znrüekgehen  Trojans  auf  die  alten 

Formen  verbreitet,  zeugt  fiir  die  Bedeutung,  di«'.  m:in  diesen  Dingen  in 
den  senatoribchen  Kreisen  beilegte.  —  Dass  Trajan  die  Auspieien  nhci- 
haupt  sorgnUtig  beobaeUtete,  l)eriehtet  Plinius  in  e.  70.    Kr  vrr.^iiumte 
nie,  vor  einer  Senatsaitzung  uucli  dem  Fluge  der  Vögel  zu  zuhauen: 
una  erat  in  limine  mora,  cotisuUmre  avea  revererique  numinum  monitw. 
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gehen  sollte,  lag  die  A-bsicht  au8gt'8|)rocheu,  sich  jedes  ille- 

guleii  Actes  zn  enthalten.  Er  wollte  möfrlichst  •^n.'wi.sscMi- 
liafter  olitTstcr  Ikiimter  des  Staates  si-iii ,  ht  ausser  dein 
(iesetze,  soiideni  im  Gesetze  stelii'ii,  deji  R'chtUclieii  Formen 
'sich  bis  luH  Ein/eliio  niitemeheu,  aber  auch  consequeut  uiit 
der  gleicbeu  ötrattheit,  die  er  sich  selbst  vorschrieb,  deu 
Htaat  regieren  nach  Recht  und  Gesetz. 

So  sehr  hatten  sich  die  Römer  bereits  in  die  Monarchie 
eingelebt  und  sich  gewohnt,  den  Kaiser  nach  Willkur  hnn-  • 
(lein  zu  sehen,  dass  ihnen  diese  \'i)r<^än<^e  trotz  ilu'er  repuMi- 
kaniselion  Erinnerunj^en  beinaiie  unl>egrei  flieh  sehieneii. 
IMinius  h('>rt  und  lernt  zum  erdten  Male,  Mass  der  Herrscher 
nicht  über  dem  Gesetze;  sondern  das  Gesetz  über  dem  Herr- 
scher steht.'*) 

Schon  im  Jahre  98  war  Trajau  vom  Senate  der  Ehren- 
name 'Vater  des  Vaterlandes'  ertheilt  worden^};  jetzt  erhielt 

1)  id.  c.  M.  Sein  Erstatmen  ist  besonders  in  c.  64  auagedrflckt: 
StupeOf  ptUres  conBcripti,  needum  mtis  aut  oculis  meta  aui  auribuB  credo, 
aique  identidem  me  an  audierim,  an  viderim  interro^.  Imperator  ergo 

et  Caesar  et  Augmtus  et  }Mutifc.r  mu^rhnus  sfrfff  nute  grefnium  cou- 
s>ili,s  ffr.  Wie  nüchtorii  uikI  ztitrt^rtend  fj»'^retiüV»i'i-  dieser  eiitliiiMiastischeii 
(Je,srli\viit/.i»rkeit  ist  (lagt^'en  eine  >^telli'  Im'i  Aiinlius  \'i(tor,  Mpit 
(T)(iiiiiitisf  in>tHnh'  mi>  <((■  iuris  humum  (iicuiitptr  tain  rrjmior  nori^ 
quam  initltmti  cuMos.  (^uae  omnici  eo  maioru  r  i  schaut  ur ,  quo- 
niam  per  muJtos  aique  atroee$  tgrannoa  perdiio  aique  pnutrato  statu 
Romano,  in  rmedium  tanitonm  mdtormi  divinitne  creddMtur  oppor- 
twne  datus. 

2)  PKn,  Paneg.  C.  21:  fn  <finm  nomen  jiatris  patriae  recusahas. 
Quam  loiifja  notu'»  nnii  mothstia  tun  jnigna!  quam  tanle  ricfmus.'  Xo- 

'111(11  ilhid ,  quoä  (tlii  /n  lmn  stnliui  jn  i u'  ijiiit Iis  die,  ut  ttnjit  rcforis  rt 
Cittsai  is,  rcccperuiit ,  tu  usque  r>t  distulinti,  douic  tu  quoquc,  In  ur/icio- 
rum  tuorum  parcimmus  aestimator,  iam  te  mereri  fatereris.  Jtaqtie 
eoii  omnium  eontigit  tWi  ut  p<der  patriae  ewea  ante  quam  ßeres.  Diesen 
Worten  snfolge  moss  man  annehmen,  Tn^^  babe  sich  an&ngs  aas 
Besdieidenheit  das  Attribut  Pater  Patriae  versagt.  Auf  «ner  Inschrift 
ans  dem  Jahre  98,  da  Trajau  zum  zweiten  Male  Consul  war,  erscheint 
diPjJicr  Beiname  in  der  That  noch  nicht  Ojelli,  ii  "JTS  ;  eViPuso  feldf  er 
auf  eini^'en  Miiii/en,  die  während  des  zweiten  Connahites  <^ej>rii<,'t  win- 
den (Kckhel,  Doitr.  iiuiuor.  VI,  p.  412;  Co^len,  II,  Trajau,  n.  3.  7. 
18-2—197},  jedoch  nicht  auf  allen  (vgl.  Cohen,  n.  2.  4.  ö.  8.  a24).  Auch 
inschrifllich  ist  die  Verbindung  von  P.  P.  mit  dem  zweiten  Consuliite 
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er  deu  Beinamen  *der  Beste%  den  er  jedoch  erst  viel  später, 
etwa  Tom  Frühjahre  114  an,  nach  einem  erneuerten  Senate- 

beäclilusse  als  ot'ücielleu  Titel  trug.') 

nachwasbar  (vgl.  die  von  Kanitz  mitgciheUte  Insdiriit  aus  Praovo  m 
Scrbieu,  in  d.  Sitasungsber.  d.  k.  AJkad.  d.  Wi88eti8cb.f  XXVI,  8.  800). 

Von  Ende  Ol»  an  (ürelli,  n.  Meilenatoin  von  Baden  im  A<arpiu  auf 
der  Züriclier  Stadtbibliotbek:  COS  •  II  •  DES  •  III  V  T  ■)  finden  wir  den 
Titel  retjehniissig.  Man  kann  also  für  die  Zeit  drr  Uohcrnalmi»'  dt  ^-^rl- 
ben  zweifeln  zwischen  dem  Jahre  08  und  drm  Aiilaiig  des  fulg(  inh:ii. 
Eine  Stelle  in  lUiuiiis'  Panegj-Ticus  (c.  57>  spricht  ffir  das  Ende  des 
Jahres  98.  Plinius  berichtet  hier,  Trajan  habe  wegen  seiner  Abwesen- . 
heit  von  Born  das  Consolat  fOr  das  Jahr  99,  das  ihm  der  Senat  über- 
tragen voUte,  nicht  angenommen:  in  hac  (nvüate  tertium  consulatum 
prin^pB  (jtncris  humani  ut  praegracem  recusasti.  Dann  fügt  er  hinza: 
Tantone  Papiriis  dinm  et  Qiiifüiis  vwderatior  Augustus  et  Caesar  et 
l>ate}'  patriae?  Der  Senat  iiiiish  ihm  einige  Zeit  vor  dem  Bej^inno 
des  Jahres  99  das  Consulat  angetragen-  haben:  damals  war  er  also 
bereits  pater  patriae. 

1)  Plin.  Paneg.  c.  2:  Jam  quid  Um  civüe,  tarn  senatariuM  quam 
illud  addUum  a  nebis  optimi  eognomenf  quod  peeuHiare  huim  et 
proprium  adroffonitia  priorum  prindpum  feeit.  c.  88:  lutiitne  de  eau- 
sis  senatus  populuaque  Somanus  optimi  tibi  cogHomen  (ul- 
iecit  ?  —  Hoc  tibi  tarn  proprium  quam  paiemum;  nee  magia  didiiicte 
ihfiinteipw  ilesiguat  (pti  Tndfiifum  iptfim  qui  Optimum  appeUiit.  Tnijan 
nhiclt  also  den  Namen  ^Uptiiinis''  durtli  Senatsbeschluss  noch  vor  dem 
Jahre  100,  oder  genauer  vor  dem  September  dea  Jalires  100,  in  welchem 
Monat  Plinius  seine  gratiarum  actio  vortrug,  und  zwar  im  Siuue  eines 
eigentlidien  Cognomens,  das  in  die  Reihe  seiner  flbrigen  Namen  ein* 
treten  sollte.  Besonders  die  folgende  Stelle  (aus  c.  88)  iSsst  hierfiber 
keinen  Zweifel:  Merito  Hin  ergo  post  ceteras  appellationes  haee 
est  addita,  ut  maior.  Mimts  est  enim  imperatorem  et  ('(lesarcin  et 
Ängu^tum  (it(((iii  omnihns  ititju-ratoribHs  <t  Ctusfirifius  it  Atijiasti.-^  esse 
mclioicm.  l'linius  denkt  .sich  also  ottenbar  folgende  Nameusverbin- 
dung:  IMP' CAESAR  AVGVSTVS  ÜPTIMVS.  Aber  in  gleicher  Linie 
mit  den  übrigen  Cognomiua  oder  Aguomina  Trojans  eracheint  Optimus 
erst  anf  einem  Militärdiplom  vom  ersten  September  114  (ßensen, 
n.  6867a):  IMP  GAESAB  DIVI  KfiBYAE  F  NEBVA  TBAIANVS  OPl'!- 
MVS  AVG  GERM  •  DAClt  •  PONTIF  ■  MAX  TRIBVNIC  •  POTESTAT  • 
XVlll  lMr  VU-COS  VI  P  r  e  t  Noch  auf  der  Insehiift  der  Trajans- 
siiiile  (1.  .Januar  —  31.  Deoembcr  113  fflilf  Optimus.  Zu  vergl.  Ordli- 
llt  ii/t  n,  n.  789.  800.  15'.)<3.  G761».  TUTO,  und  die  Münzen  u.  60— 72,  99— lüö, 
lO-l—lSO  bei  Cohen,  T.  11,  Trajan. 

Nicht  dieses  Coguomun  Uptimus,  sondern  die  einlache  Auszeichnung 
Trojans  als  Optimns  Princeps  finden  wir  dagegen  auf  sehr  sahhreichen 
Münzen  schon  vom  Jahre  103  an,  d.  h.  in  Verbindung  mit  dem  6.  Gon- 
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Ueber  den  Rücksichten ,  die  Trajau  den  Senaiorieru 
schenkti';  vergass  er  keineswe^^s  die  flbrigen  Stände.  Wie 
Julius  Caesar  wusste  er  die  »Soldaten  für  «eine  Person  einzu- 
ueluMeii.  Er  ertrug  Hunger  und  Durst  mit  ihnen  und  unter- 
zog sich  gleich  einem  gemeinen  Krie;rer  allen  Mühen  des 
Dienstes.  Den  Ennatteten  brachte  er  Trost,  den  Kranken 
Hülfe;  y&terlich  sorgend  für  seine  Untergebenen,  war  er 
stets  der  Letzte,  der  sich  znr  Rnhe  le^.  Er  übte  sich  mit 
seinen  Tnipi)en  im  Waflfenspiele  und  freute  sich,  so  oft  sein 
llelin  oder  Scliihl  von  einem  stärkeren  Schlage  getroll'en 
wurde.  ^)    Solche  Züge  liefeu  dam^üs  von  Muud  zu  Muude^) 

Bulate.  Diese  Mflnsen,  die  übrigens  ftlr  eine  genauere  Chronologie  nor 
wenige  Anhalt«i)ankt<3  bieten,  da  die  folf?*'n<l»'  Ernoiierang  des  Consu- 
liites  erst  im  Jahre  U2  Statt  fandj  zeigen  auf  der  Aückseite  gewöhnlich 
folgende  Legende: 

S  P  ■  Q  H  ol'Tl.MÖ  PlilNClPl  S  •  C  • 
Die  hischritten  ätimiueu  mit  den  Münzen  üburein.  Nur  n.  0774  bei 
Hensea,  wo  Tn^an  im  zürnten  Gonsolat  Optima»  Maximus  Imperator 
genannt  wird,  scheint  hieri^on  eine  Ausnahme  sa  machen.  Da  sie  aber 
sehr  verdorben  und  die  Interpolation  unsicher  ist,  so  kann  sie  hier 
nicht  in  Pt  tnu-ht  kommen.  —  Somit  stflit  Folgendes  fest;  Schon  vor 
dem  SejitemlHT  des  Jahre.s  loii  lit  stund  «'in  Sciiatsbej^chlns-*.  nach  wel- 
chem Tnijan  das  Cognonu'n  <»jitimiis  in  alirr  Furm  zuerkannt  war,  und 
zwar  im  Sinne  cini's  wesentlichen  Pe>t.in(ltheile8  seines  v(tll!«täntlii»'en 
Namens,  uU  ^nujvujiov,  tttulum  coynoininia  loco  (Fabretti,  de  columna 
Traiana  Syntagma,  Romae  1690,  p.  293).  Trajau  gab  diesem  Beschlüsse, 
wie  es  scheint,  keine  offidelle  Folge.  Erst  fom  Jahre  103  an  (frfihestens) 
duldete  er  die  Beseichnung  Optimus  Princeps  im  Sinne  eines  beloben- 
den Ausdrucks  von  Seite  des  Senats  (4li(6€Tov,  titxhnu  Inndationis, 
Fabretti  a.  a.  0  ).  Kndlicli  erfolgte  ein  zweiter  (oder  dritter)  Senats- 
besehlus*,  der  im  (Irunde  nur  eine  Wiederholiuig  des  ersten  war,  mm 
aber  wirklirli  aiisgeluhrt  wiu-de.  Diesen  Peschluss  hel)t  Dio  Cassius 
LXVllI,  ;i  hervor:  Tct  xe  dXXa  tvjjqtpiZieTo  auTtu  noXXd  i)  ßouXrj  Kai 
'OnTiiaov,  ctT*  oOv  dpicrov,  liruiv6|Liaccv,  aber  er  bringt  ihn  unrichtig 
mit  der  Ertheilung  des  Ehrennamens  Parthicns  |n  Verbindung,  die 
nach  dem  mesopotamisohen  Feldznge  des  Jahres  115  erfolgte.  Aus 
einer  Vergleichung  des  Müitärdiploms  bei  Henzen,  n.  0857  a,  mit  zwei 
antiochenischen  Münzen  aus  dem  18.  Tribunat  bei  Mionnet,  V,  p.  176, 
n.  2ö6.  237,  von  denen  die  eine  den  Namen  APICTOC  noch  nicht  zeigt, 
geht  vielmehr  hervor,  Uiiss  er  zwischen  dem  1.  Januar  und  1.  September 
114  gefasst  wurde. 

1)  Plin.  Faneg.  &  IS. 

2)  PliniuB  selbst  verdankt  sie  offenbar  mündlichen  Mittheilungen 
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uud  erzeugten  im  Heere  eine  BegoiHterung  fOr  deu  Kaiser^ 
die  nicht  weiji<^  zu  den  Erfolgen  seiner  späteren  Kriege  bei- 

«^etragc'Ji  hat.  A))i'r  mit  dieser  JferaMassuiij^,  aus  der  sicli 
erkennen  lässt,  ^^ie  Iioch  er  den  Soldaten  achtete,  verband 
er  auch  die  strenge  Zuclit,  die  nach  deu  bekannten  \'4»r- 
gllngen  im  Jahre  97  doppelt  uothweudig  geworden  war.  Er 
führte  die  Truppen  zum  Grehorsam  zurück  und  erhöhte  die 
Autorität  der  Offiziere.  Die  Sicherheit  seines  Auftretens 
und  seine  personliehe  Ueberlegenheit  liessen  keinem  Wider- 
spruche Kaum'),  SU  (hiss  er  sich  in  kürzester  Zeit  ein  voll- 
koiimicii  tT^^fhciics  JIccr  geschalten  hatte.'*)  Mit  lleclit  konnte 
ihn  IMijiius  etwa  zehn  Jalne  siJÜter  den  (jiründcr  uud  ßu- 
festiger  der  militärischen  Disciplin  ueuuen.^) 

Das  Volk  gewann  Trajan  durch  Oongiarien^)  und  Spiele. 
Aus  erklärlichen  Rücksichten  verbannte  er  anfangs  die  Pan- 

voii  AuLjtii'/cujTcn.  Sic  {jehören  in  die  Zeit  des  Aufeuthalten  iu  Cicr- 
iiiiuiien  iiiu  li  dein  Jahre  97. 

1)  riiu.  Paneg.  c.  18:  i^iuiui  sjKxiuauiu  est  aiini  (luod  discipltnum 
eatirorum  lajMam  ea^inctamque  refovisH  depulso  priori»  meculi  malo, 
inertia  et  coHtumaeia  et  dedigmtione  parendi?  Tutum  eit  recerentiam, 
tultum  ccuitatem  mereri,  nee  dueum  quiequam  aut  non  amari  a  müitibiM 
anf  (tinari  timct.  —  Quippe  non  is  prineqßs  qm  sibi  inminere,  sibi  in- 
tendi  pulet  quod  in  Höstes  paretur, 

2}  id  c  9:  —  —  cum  fortissiunim  ((inj/lisaiiHum  aw<ni(issimt(in  sni 
r,rcrciti(»i  rrffrrct.  —  8elir  schöu  wird  s»'in  V^erluiltiii*«  /ii  ilcn  Soldjitcii 
durch  oijie  Münzo  inis  den  Jaliren  98 — lo2  Iiezoi*lnn  t.  Wir  sehen  auf 
der  liück«eite  in  der  Glitte  einen  Altar,  Unks  Trajan,  der  einem  Sol- 
daten die  Hand  reicht;  hinter  dieeeni  stehen  3  andere  mit  Feldzeichen. 
Die  Legende  lautet:  FIDES  EXERGIT  S  C-  (Cohen,  II,  Trajan,  n.  342). 

3)  Plin.  ad  Traian.  89  ed.  Keil. 

4)  Plin.  Paneg.  c.  25.  Cohen,  T.  II,  Trajan,  n.  324.  Wir  finden 
hier  auf  der  Backseite  die  Legende  COS  •  II  •  P  •  P  •  CONG  •  PB  >  S  •  G  • 
Diese  Mfinse  gehdit  in  das  Jahr  98  oder  in  den  Anfang  des  folgenden. 
Das  erste  Congiarium  sdieint  also  vor  seiner  Ankunft  in  Rom  mih- 

*  getheilt  worden  zu  8pin.  Aus  spJlteror  Zeit  ist  ein  zweites  Cohen, 
n.  3;)U}  und  ein  drittes  (n.  .'521)  erwähnt.  Sie  bezeiehnen  vielleieht  die 
Liberiihtiit  tles  Kaisers  nach  (h^m  Ahschhissp  <h^!^  ersten  und  zwciteti 
diiciöchen  Krieges.  —  Trajan  seheint  auch  CJeld  unter  das  Volk  ver- 
theilt zu  haben  (PUniuü  a  a.  U. :  nisi  ccru  heiter  attingi  placet  locur 
pietatw  tribus). 
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tonumezi  von  der  Bühne');  er  liess  sich  aber  schnell  genug 
bewegen ;  sie  wieder  einzufahren.')  Er  hatte  eine  ganz  un- 
geheuerliche Freude  au  der  Befriedigung  der  Musmii.  Die 
(ilsidiatorenspiele,  die  Ncrva  sondcrliarer  Weise  a))f(es(  liallt 
liatte^),  sowie  die  Tliierlietoeii  uahiuen  unter  ihm  einen 
coloRsaleii  Umfang  an.^)  Ein  spaterer  Sdiriftsteller  äussert 
sich  trefflich  Uber  diese  Neigungen  Trajans.  Jäs  sei  wol  aus 
der  höchsten  Staatsweisheit  abzuleiten ,  dass  er  nicht  einmal 
die  Tänzer  und  die  übrigen  Künstler  der  Bühne,  des  Circus 
und  der  Arena  vernachlässigt  habe:  *er  wusste,  dass  das 
römische  Volk  vnrzii^^^licli  an  zwei  Dingen  hält,  an  Brod  und 
Spielen,  dass  es  letztere  siigar  ])egieriger  verlangt  als  üe- 
treidespenden  und  (ieldvertiieilungen,  dass  die  Congiarien 
das  Volk  einzeln  Mann  für  Mann  beruhigen^  die  Schauspiele 
aber  die  Masse  in  ihrer  Gesammtheit.' ^) 

Sein  Privatleben  erhöhte  seine  Popularität.   Et  huldigte 

zwar  der  Knabenliebe  und  war  ein  starker  Zecher.^)  Aber 
  • 

1)  Domitian  hatte  das  öffentliche  Auftreten  der  Pantomimen  ver- 
Itotmi  (Snet.  Dom.  c.  V.  Nerva  führte  sie  wieder  auf  dif  Bühne;  aufs 
neue  verwies  sie  aiiHuiirs  Trajan.  IHe  Art  iin<l  Weis»-,  wie  l'liiiiiis 
fPaneg.  c  U'i)  die  <  »rdonnan/.  Trajans  sowul  Nerva  als  Domitian  .i,'>';jfen- 
über  zu  rechtfertigen  sucht,  macht  einen  peinlichen  Eindruck.  S.  mehien 
Eixcitn. 

2)  Dio  Gass.  LJLVlll,  10;  nach  dem  ersten  dacascben  Kriege.  Vgl. 
Friediander,  Darttellni^n  ana  der  Sittengeschichte  Bon»,  II,  8.  802. 

loannes  Malalas,  ed.  Bonn.  p.  268. 

4)  Dio  Cass.  LXVIll,  U.  Plin.  Panog.  c.  33.  Die  Stelle  hei  Phnins 
ist  charakteristiscli  für  römische  Ans«  lianun<j:  iüht  die  riladiatorenapiele 
nnd  von  Friedliinder,  II,  S.  212  »(elnihreiid  hervor^'eliolien. 

5)  Fronte,  Principia  historiae,  ed.  Mai.  Mediol.  1815,  11,  p.  .*ur>,  'Mi\; 
ed.  Ntebuhr.  Berol.  1816,  p.  249  ,  250;  vgl.  Friedlftnder,  II,  3.  127. 
Nach  Fliiiins  (Psneg.  c.  M)  Hess  Trajan  dem  Volke  auch  monatraOee 
Dinge  sseigen:  ingentia  robora  mronm  et  pares  aninm,  nunc  inmam- 
tatem  femrum,  nunc  mafmtetudinm  itieognitam,  nme  seeretas  ü!a8  et 
arCfUHis-  fir  Kuh  te  jynmutn  cnmmunes  apex. 

())  Dio  Cassiiis  (LXVIll,  7"^  helft  Heides  sehr  ausdniekli<li  hervor: 
Kül  oJha  fi^v  ÖTi  Kül  TTcpi  /.leipuKia  Kai  Trfpi  oTvov  ^CTTOubcxKCi,  fii^j^t 
al>er  hinzu:  dXX'  ti  |i^v  ti  Ik  toütujv  i]  uicxpöv  i]  xaKov  f\  döeöpÜKCi 
ti  ^ircicövOct,  iiniYopiav  Av  ctxe*  vOv  hk  toO  tc  oIvou  btaKÖpuic  €iriv€,' 
xal  vift<puiv  ifv,  CvTCTolc  iroibiKotc  oöh^va  ^Xüiriiccv,  womit  oine'gUiub- 
wilrdige  Notiz  boi  AuroUus  Victor,  Oaca.  13  (ihereinstimrat;  quht  etiam 
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die  damalige  Zeit  fand  in  diesen  Fehlern  um  so  weniger 
etwas  AnstSssiges,  als  sie  sich  nie  zur  Leidenschaft  stei- 
gerten.   Er  liebte  es  anf  unniliigem  Meere  das  Rnder  m 

loukeii,  oder  kühne  Jnjifdpartieji  zu  unteriioliiiieii')',  noch  sind 
Reliefs  erhalten,  (He  seine  Eberjugden  darstellen.-)  Kaum 
ist  ein  Kaiser  leutseliger  uud  zugäuglicher  gewesen,  iils 
war  für  ihn  ein  Vergnfigen^  mit  wenigen  l^Veunden  spazieren 
zu  fahren,  oder  unangemeldet  und  ohne  Begleitung  in 
PrivathSuser  zu  treten.')    Sein  Palast  stand  Jedermann 

vinoientiam,  quo  tUi  Nerva  angdwtwr,  prudentia  malliverat,  eu- 

rari  vetdus  iiissd  i^ost  longiorea  epnhts.  Zu  vergleichen  ist,  was 
Dio  Gass.  LXVIII,  31  imd  ein  Fragment  (wahrscheinlich  aus  Arriaus 
Parthica)  hei  Suidas  p.  v,  ^XXößia  libor  das  VfrliilltnisB  Trajans  7.» 
Arhandiis,  dem  Sohne  (h:^  UsihoencrköDit^s  Aligarus  iMaaum  aiis  Joni 
Jahre  114  borichton.  Diebe  Gesclüchte  hat  übrigens  echt  orientaUuchcH 
Gepräge  und  scheint  früh  ausgeschmückt  worden  zn  a^a.  Hit  heissen- 
dem  Spotte  ergeht  ni6k  lulianoB  (Caetares,  ed.  Hensinger,  Gotha,  1786, 
p.  6)  üher  die  nttlichen  Mängel  Tn^ans.  Büen  warnt  den  Jiq»piter  bei 
dcssipn  Eintritt:  dipa  vOv  tu»  becTrörrj  Ad,  ckotteiv,  öttujc  ö  ravu|üi/|ör|C 
aüxvL)  q)poupr|C€Tai,  Zu  wiederholten  Malen  wird  angedeutet,  dass  or 
den  Wein  liebte.  Als  dm  Cilsaren  \viihr»jnd  eiivr  durch  die  Kh'j)sy(b-ii 
l»OHtimmtcn  Zeit  das  Wort  /air  Kechttertigiuiij:  ihitr  Thaton  g<'t,'t!l»eu 
wird,  da  ist  es  wieder  Silen,  der  die  Götter  maluit,  ein  wacUsaiue«  Auge 
auf  Atosander  and  Tr^aa  zu  halten:  sie  konnten  das  Waaser  mit  dem 
Nectar  verwechseln  (p.  Id).  Uehertrieben  ist  die  Bemerkung  anf  p.  S3; 
(m6  bk  Tf)c  qnXoirocfac  d^ßXörcpoc  iavrroO  mJÜU&Ktc  l^v.  Ihr  ist  die 
angeführte  Stelle  aus  Dio  Cassius  (LXYIU,  7)  mtgegenzuhalten ,  sowie 
eine  Notiz  des  loannes  Lydus,  die  er  sicher  einer  guten  Quelle  ent- 
nommen liat:  alcOöufvoc  oti  öicßüXXeTo  inl  oivocpXuYÜi,  TravTcXoic 
olvonociac  dTteixeTu  de  mensib.  TV,  18,  od.  Bonn.  p.  Gl).  —  l'linius  lobt 
im  Gegentheil  die  Massigkeit  Trajans  (raueg.  c.  3.  19,  ci".  Epidt.  Vi,  iJl,  Iii) 
und  seine  Sittenreinheit  überhaupt  \Paueg.  c.  4.  postremo  adhuc  nemo 
exstUit  cuius  viriutes  wuUo  vüiorum  eonfinio  laedtretUur;  cf.  c.  83,  8). 
Ich  denke  nicht,  dass  man  Plimus  hier  der  Schmeichelei  beschnldigen 
könne;  die  enriUmten  Fehler  mögen  sich  erst  später  auffallend  geseigt 

haben. 

1;  Plin.  l'aufg.  c.  Sl. 

'2)  Auf  dem  Triumphbogen  Constantins  in  Rom.  Russini,  gli  arclii 
triontali  onorarii  e  lünebri  degU  antichi  Romani,  Roma,  isyo,  Tav  72. 

3)  Dio  Caas.  LXVIII,  7.  Eutrop.  VIII,  4  (ed.  Dietsch):  amicos 
salutandi  eatissa  frequenlans  vd  aegrotantea  vd  am  festoa  die»  kaibuia- 
sent,  convivia  cum  iisdem  indisereta  vicisaim  habens,  in  vehieuUa 
eormi  sedem. 
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offen');  Jedermann  durfte  sich  ihm  nahen,  ihn  begleiten  und 
anreden,  wenn  er  sich  öffentlich  zeigte.^)  Jeden  Prunk,  jede 
Schranke,  die  den  Herrscher  von  seinen  Unterthanen  trennen 

k;uiii,  suclite  er  fern  zu  halten.^)  Wäre  er  eigener  Nei^ni«^  luu  li- 
j^üg.Hiigen,  so  würde  er  ül)erhaii|it  seine  Majestät  in  selir  lässig<'r 
Weise  gezeigt  haben.  Aus  Eutropius  erfahren  wir,  dass  ilim 
seine  staatskundige  Umgebung  Vorwürfe  über  seine  allzu  grosse 
Herabkssung  niachte.  *Ich  will,'  erwiederte  er,  *dem  Frivat- 
manne  g^^über  als  Kaiser  mich  so  zeigen,  wie  ich  selbst 
als  PriTatmänn  von  Seite  des  Kaisers  es  wflnschen  wflrde.'^) 
Er  setzte  einen  gewissen  Stolz  darein,  gleich  von  Anfang 
mit  tler  Sicherheit  eines  geübten  Herrscliers  aufzutreten.'*)  So 
übergab  er  dem  l'räfecten  der  Prüturiauer  das  Schwert  mit 
den  Worten:  'Gebrauche  es  für  mich,  wenn  ich  das  Gute 
will  und  gegen  mich,  wenn  ich- Unrecht  thue/^)  üline  über- 

1)  Plm.  Paaeg.  e.  48  f.  Seit  Nerva  trag  er  die  AnfiBchrift  ^aede» 
pwUtcae*,  c  47. 

2)  id.  c.  24:  Liberum  est  ingredientc  per  puhUaon  principe  Huh- 
aistere,  oceurrfve.  rmvifnri,  prnrferire:  mnhuhis  iuhT  )}ns,  vnv  fiintsi  rtni- 
1t)Kifin.  —  ildf-nt  htttri  tun  qiiisfpiis  nccesitiif  fmcimiut  Hermoni»  sum 
cuKpie  junior ,  non  tun  mpcrhia  fncit. 

3)  Im  Circus  entfernte  er  die  kalBerliche  Loge:  visenda  autem  cum 
cetera  specie,  tum  quod  aegmtus  plebi»  ae  prineipis  locue.  —  Licebit 
ergo  dvibu»  tm$  te  itwicem  eontueri:  dahitur  non  eubieuium  prindpi» 
ged  ipsum  principem  cemere,  in  ptthlico,  in  populo  aedentem  (Paneg.  c.  51). 

4)  Entrop.  VIII,  6:  Amicis  enim  culpcuitibus ,  (pml  minis  circa 
o}»tie!t  cnmmuTii*<  rusirf ,  respnndif  iah  m  sc  {mpernforem  ease  prirntin, 
quuJes  esxe  sihi  inijteratorcx  2>rir(itus  ojttussct.  Aehnlich  eagt  von  ihm 
Plinius:  Unum  ilk  se  ex  nohis,  et  hoc  mag is  e.icelUt  aUiue  emiuet ,  quod 
unutn  ex  iwhia  putixt  nec  minus  haminem  se  quam  AomtMcbtM  praeeese 
memimt  (Paaeg.  o.  S). 

5)  Flin.  Paneg.  e.  84:  iunxisti  enim  ae  miteuisti  res  dwersiuimas, 
eeetmtatetH  olim  imperanti^  et  incipiniti.^  pudorem,  eiu  Satsc,  der  in  der 
Form  auffallend  mit  dem  bekamiten  ürtheilo  übereinstimmt,  das  Tacitiia 
über  Ncrva's  Rof^ienm^?  fiillt:  srt  (iiiinnquam  priwo  sfofim  hcfifix^iwi 
fifteculi  tiriii  Arrra  Cocsor  res  olim  d iss.(>cidbHe8  miscueritf  pnnciputuin 
ac  libertaUin  cd.    (Agric.  c.  3  ed.  Halm). 

6)  Dio  CasB.  LXVllI,  16.  Aurel.  Vict.  Caes.  13.  Der  Prafect  hat 
vahneheinUdi  SoburanoB,  nicht  Snbnnanu  geheissen.  Auch  Plimns 
▼erweist  anf  diesen  Aweprach  in  c  67:  Nwme  vdbia,  patres  eon- 
teripti,  haee  diebus  ae  noetibue  agiiare  uewn  videtwrf  *ego  guidem 


Digitized  by  Google 


48  Johannes  Diemuer:  GeBohiohte  Tnyans. 

aus  freundliche  Erscheinung  war  seine  Gemahlin  Pompeia 
Plotina.')  Man  hatte  ihre  würdige  Haltung  heim  Einzüge 
in  Rom  bemerkt.')  Allen  glaubwürdigen  Nachrichten  zufolge 

war  sie  ein  Muster  weil)Iicher  Tugend,  ilireni  (nMualil  v<»ii 
Herzen  ergeben.^)  Auf  ihr  Ziitiiiui  wurde  <laiiials  i  um  das 
Jahr  100)  eine  Enkeliu  Marciaiui's  mit  P.  Aelius  Hadriauus, 
dem  künftigen  Kaiser,  yermählt.^) 


in  me,  si  omnium  utüitas  ita  posceret,  etiam  praefecti  mannm  armari  — . 
Noch  in  qAtrfimiacher  Zeit  erinnerte  man  sich  deoselben.  Sidonins 
ApoUin.  Carm.  V.  t.  500  aq.  (ed.  Sirmondi,  Paris  1663,  p.  327): 

Vix  habuü  woreft  simües,  cui ,  trste  semtu, 
Tu  fie  etiam  tractum  commiserat  lUin'its  evi^nn. 

1)  Den  (Mufilnamen  kennt  nur  Aurel.  Victor,  Epit.  12:  Namque 
iit  caeteiuift  omittdi» ,  Piiiiqicid  Pliiliim  Inert  iJihiJc  (liefii  est,  quanfn 
uu.i'crit  gloriam  Traiani.  Auf  Ins(  hrilteu  und  Münzen  lieisst  sie  nur 
Plotina  oder  Plotina  Augusta  ((Breill,  u.  792,  793.  3350.  Eckhel ,  Doctr. 
Nnm.  VI,  p.  465  sq.  Cohen,  II,  p.  90—93).  Wir  wissen  nichts  über 
ihre  Herkmift.  FUnias  enriUmt  ihres  Namens  einmal  in  seinrä  Briefen. 
Epist.  Villi,  28,  1. 

2)  Die  Gass.  LXVIII,  5. 

3)  Eine  grosse  cfoldeno  Mediiille  Plotinas  ans  dem  sechsten  Con- 
suhite  Trajans  zeigt  auf  der  liiickseite  einen  Altar  mit  der  Insdirift 
AHA  PVDIC  •  (Cohen  a.  a.  0.  n.  5;,  eine  Bronzeniedaille  <lie  Güttin 
der  Treue:  FIDES  AVG-  (n.  10.  11).  Plinius,  der  in  seiner  gratiaruni 
actio  vor  dem  Senate  nicht  von  ihr  ^rach  (s.  den  Ezcurs),  hat  ihr 
nachtrilgUdi  einen  konen  Abschnitt  gewidmet,  c.  88  s  Tän  i§aeor  t» 
decwt  et  fflonam  cedit.  Quid  enim  iUa  mnctiu^'iy  ef.  Epist.  Villi,  86)  ' 
quid  anticiuins?  Nmne,  si  porUifici  ivanimo  elifiemia  sit  viniitm.r,  auf 
hane  aut  siinilrw  nOti  rsf  nnteni  .s/wj///.s'.^>  cleffcrit?  Er  rühmt  ihre  Be- 
scheidenheit: Eatlnn  qKaiu  iiindica  cnltu.'  quam  parru  comitata!  quam 
civilis  inces.sn.'   Dasss  sie  Hadrian  begünstigte,  ist  sicher  (Spart,  lladr. 

2 — 4),  aber  mit  Unrecht  hat  man  hieraus  gescldossen  (die  Anschuldigung 
findet  sich  bei  Dio  Gass.  LXIX,  1),  dass  sie  in  misittUchem  Verhältoisse 
za  ihm  stand.  —  Es  sind  dnige  Bfisten  nnd  Statuen  von  ihr  erhalten. 
Ein  ungewöhnlicher  Ernst  liegt  auf  ihrem  Gesichte,  eine  antike  Strenge, 
wie  Plinius  andeutet,  vgl.  A'isconH,  Museo  Pio  riomentino,  Rom.  1792, 
T(uii.  VI,  Tav.  XIA\  'die  liier  abgebildete  Colo^t^alhüste  gehört  nnch 
Mseonti  in  die  Zeit  Hadrians),  und  Mongez,  Icouügrapliie  roniaiue, 
T.  III,  PI.  ol.  —  Sic  öowol  als  Marciana  licssen  sich  erst  dann  Augusta 
nennen,  als  Trajan  den  Titel  Pater  Patriae  angeuommeu  hatte. 

4)  Spart  Hadr.  c.  2.  Die  Vermählung  ist  Tor  der  Quästur  erwähnt, 
die  Hadrian  im  Jahre  löl  erhielt  (c.  3).  Er  trat  durch  diese  Heirath 
in  doppelte  Verwandtschaft  zn  Tn^an.   Er  war  nämlich  der  Enkel 
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Die  Gelehrten  duldete  Tnjan,  schenkte  ihnen  gelegent- 
lich auch  seine  hesondere  Gkmst.*)    Ihm  selbst  fehlte  eine 

einer  Tante  Trojans  und  wurde  nun  der  Gemahl  einer  seiner  Orosa- 
nicbten.   Dieses  VerhSltoiM  erhellt  aufe  folgender  ZasAinmeiuAellung. 


M.  Ulpiat  Tnianu«  Inp.  Mardma  wm»r.«)  P.  Aeliiu  Hadriaiiua  Afer.l) 

(Pompeia  Plotin«)  t  (Donltl»  iBnliBa) 

Mfttidta  Lb)  (L-  VibiiM 
Sabinna)«) 

MattdlftlLO  SaMm.«)   P.  AeliuH  iradrianus  Imp.  Panliiia 

•i'»ri>r  (I,.  liiliuH  CrHUfl  ServiauuMl. 

a)  Ihr  (lemahl  war  ein  ^oiihI  unbekannter  C.  MatidiuB  ratruiniui. 

Borghesi ,  Ocuvros,  III.  ]>  211. 
\>)  Miiiue  bei  t  oheu,  Ii,  p.  yo,  a.  5:  MATIIHA  AVG  •  DiVAE  MAK- 
CIAKAE  F-  Boeckh,  Corp.  lasoripl  Graec.  9M6.  Spart.  Hadr.  c.5. 
c)  Monuuen,  Inioripi  Regai  Neapol.  n.  7188  =  Henien,  6460»  TgL 

Boi^M,  in,  p.  240. 
d   MATIDIA  AVG  VST  AK  FILIA  DIVAK  MARfMANAE  AVG  VST  AE 
NKPTIS  DIVAK  SABINAK  AVGVS  TAK  SOUUit.  Orelli  836.  837. 
e,i  Boeckh,  I.  c.    Spart.  Ha<lr   <•.  2:  nciJtis  per  sonurm  Tniiatii. 
i'\   Spart.  Hadr.  c.  1,  e«l.  l'etor;    Hadrimto  tttunis  Miinjllnms. 
g)  Spart.  L  c. :  Jludriuuo  jMter  Atlius  Hadrianua  A/cr  fuit^  cohho- 
hrinus  Traiani  imperatoris.  Der  Name  idnes  Ghraaivaten 
vi  uas  nidit  fiberliefert.  Dieter  miiM  aber  mit  einer  Schweeter 
des  Bltem  Tn^an  yerrnfthlt  gewesen  sein.    Dass  der  Vater 
Hadrians  ebenfalls  das  Pnlnomen  Publius  trug,  entnehmen  wir 
der  atheuiseheu  Inschrift  Uenzen.  Annali  dell'  Inst.  1862,  p.  189). 
Die  übri^ren  in  der  Zusammenstellung  berührten  Verhältnisse 
ergeben  sich  aus  Spart,  c.  1. 
1)  Plin.  Paneg.  c.  47:    (^uetn  liomreui  dicemii  mayi/itiix,  quam 
dignationem  aapienHae  dodor^ut  habe»!  ut  sub  te  i^riium,  et  «ui- 
ffuinem  reeepenmt  ttudia,  quae  priorum  temporum  inrnanikt»  exiUis 
puniebai,  V9lker,  de  impeiaL  M.  ülpä  Nerfae  Traiani  vita,  p.  11 
oesieht  Invenal.  Bat.  VII,  v.  1  sqq.  aof  Tngan: 

Et  ttpea  et  ratio  fdudUmm  in  Caenare  tantum, 
8dtu8  emm  triMea  hae  impestate  Camtnas 
Fesperit. 

Diese  Beziehung  ist  nicht  sicher,  vielleicht  geht  sie  auf  Hadrian  (vgl. 
luvenal.  Sat.  ed.  Hcinri»  b ,  Boiiii  18.'^9,  p.  68;.  -  Der  besondem  Gunst 
Trajans  erfreute  Hicii  tlrr  Khetor  l>io  ( 'lirysostoiiius.  Kr  deutet  dicH 
selbst  in  einer  «einer  Heden  an  (XLV,  2,  Ii,  cd  Kniperii).  Nach  einem 
Fragment  bei  Siüdas  Hess  ihn  Trojan  anP  seinem  Wagen  biswdlen  neben 
dch  riixen:  biiTpeipc  tö  irXctcTOV  irapä  Tpaiavip  ti|i  Kaicopi,  die  xa) 

■  Tnlrrvurh.  s.  Rmiii.  Kai«pricoiirh.  I.  4 
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gründliche  Bildung');  doch  besass  er  Beweglichkeit  des 
Greistes  genug,  um  eich  die  praktischen  Ergebnisse  der 

cuipcaeäiccOoi  Iv  ßaciXtKdp  bxt\vox\  (s.  t.  ACuiv).  Ans  dieser  glaub- 
wflrdigen  Thatsache  hat  sich  das  Mährchcn  entwidc^t,  dass  Bio  einst 
auf  dem  Triumphwagen  /iir  Seite  Tr^jaDs  in  Bom  eingeiogen  sei. 

Philostrat.  Vita  Soj)hiöt.  id.  Kayser,  p.  10. 

1)  Nach  Clinton,  Fiifti  Roinani  ad  ann.  ;)8  war  Phitiirch  dor  Lehrer 
Trajans  gewesen:  '  Tlmt  he  ints  tlic  j/iect'ptor  of  Trajmi  is  uUeyited  hy 
tlie  epistle  apud  Sarisi/itr.  Folicmticon  V,  1  (given  tu  Fabricim  Bihl. 
Chmeea  Um,  V,  p,  192).  For  although  that  epistU  ia  apurioua, 
yet  it  18  foumded  on  ihe  fact.  Trqjan  aecording  to  Dio  itaa  bom  Sept.  18. 
A.  I>.  56  and  would  be  tm  yean  yaunger  than  his  manter  Plutarch.* . 
Wemi  aher  jener  Brief  nneeht  ist,  so  wird  man  ihn  iu  keiner  Weise 
für  die  Geschichte  Tmjans  verwertlien  dürfen.  Wir  finden  ihn  zuerst, 
in  lateinischer  Fassung,  in  ehiem  Buche  des  loannes  Saresheriensis 
i't  1180  als  Bischof  von  Chartretf"!.  hetitelt:  PoUcraticus,  sive  de  nugis 
curialium  et  vestigiis  phihjsophoruni  Ubri  VIll.  in  Lib.  V,  c.  1  {Ley- 
dener  Aosgabe  1695,  p.  213)  heivt  es:  Extat  ^pwtola  PhUhrt^  Traitt- 
num  iustituentit,  quae  cmutdam  politieae  eatutiiutumia  eügmmit  tenaum. 
Ea  dieUur  ease  huiua  modi.  Nan  folgt  der  Brief.  Hniarch  macht  sei- 
nem  Schüler  zunächst  ein  Compliment;  er  weiss,  dass  Trajan  in  seiner 
Bescheidenheit  nicht  nach  der  Herrschaft  getrachtet  hat:  mm  ist  er 
aber  derselben  um  so  würdiger,  je  weniger  ilui  der  Vorwurl des  i  ;hrif<'ize8 
trifft.  Beiden  ist  also  zu  gratuliren,  vorausgesetzt,  dass  sich  Trajan  gut 
hält.  Aiiuquin  ^heisst  es  weiter)  te  periculis  d  nu-  ddmiientium  Unguis 
mhieiifm  in  non  dubito,  quum  €f  ignatnam  {!j  imperatonm  Borna  nm 
ferat,  et  sermo  putiieua  ddida  diae^^uhrum  refimdefe  aoleat  in  prae- 
ceptoren.  So  haben  Seneca,  Quintilian  nnd  Socretet  an  ihren  Sehfilen 
Schande  erlebt.  Trojan  aber,  dessen  ist  Plutarch  übensengt,  wird  sich 
trefllicii  halten,  und  wenn  er  sich  selbst  nicht  vergisst,  wenn  er  sich 
zusammeiniiiinnt  (sie),  wenn  er  seinen  Sinn  auf  die  Tugend  richtet, 
wird  iluii  Alles  wol  gelingen  Der  Brief  schliesst  mit  einem  Hinweis 
auf  eine  politische  Schrift  Biutarchs,  die  dem  Kaiser  für  äeiue  Üegierung 
2or  Riohtoehnnr  dienen  soll:  Politicae  comtitutionia  maiorum  virea 
tibi  expreaai,  cm  ai  obiemperaa  Plutarehum  tivendi  kabea  auetorem. 
Aiioquin  praeaentem  qnaMam  teatem  uwoeo,  qma  in  permdem  imperii 
non  pergis  auctore  Pinta rcho.  Man  sieht  aaf  den  ersten  Blick,  dass 
dieser  Brief,  ganz  abgesehen  von  seiner  lateinischen  Fassung  Teine 
griechische  ist  nicht  bekannt),  nach  Form  und  Inhalt  für  Trajans  Zeit 
unmöglich  i.st.  Er  trägt  alle  Anzeichen  »'iner  schidmässigen  Erfindung 
des  Mittelalters,  die  keinen  Anstand  nahm,  Plutarch  mit  dem  Ansprüche 
eines  pedantischen  Lehrmeisters  gegenüber  Trajan  auftreten  zu  lassen. 
Wie  diese  FicÜon  entstanden  ist,  erUttrt  sich  aus  einigen  Bemerbmgen, 
die  der  VeriSuser  des  PoHcmticas  an  die  jenem  Briefe  folgende  'Insfcitutio 
Traiani*  knüpft.  Er  behauptet  nämlidif  die  erwähnte  Schrift  Plutarchs 
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Wissenschaft  ansueigEeuJ)  Wir  kennen  ans  einer  Reihe 
Yon  Beseripten  seinen  Stil:  sie  sind  ein  Master  von  gedräng- 
ter, schlichter  Kürze  und  zutreffender  Form.*^)  Er  war  nicht 
sehr  beredt,  über  ein  wirksames  Wort  au  seinejr  {Stelle  ver- 
stand er  zu  sprechen.^) 

zu  kennen  und  theilt  sie  von  c,  2  an,  p.  213  aqq.  im  Auszüge  mit: 
tSrfiiiKutur  ciusdf'iii  jwiliticKv  covsfItHtiunis  rapituhi  In   lihelh»  qui  in- 
scriliitur  '  Iiistitiitio  Tnn'tDii  \  (jiKu  pro  /xirtr  prrifst'nl I  ojßusciiJo  rinnri 
inseiere,  Ua  tatneu  nt  .s<  nteiUmi  kih  nstnjiu  j/itthis  imitarer  quam  pas- 
'mu  vefhorum.  Aber  diese  Ituütation  passt  wieder  nicht  auf  die  tr^ja- 
lUBclie  Zeit;  man  erkennt  bald,  dass  ei  dem  Yei&sMr  nicht  mn  die 
WiedeigabjB  einer  plntarchiBchen  Schrift»  eondera  mn  die  Verwerthnng 
seiner  eigenen  politischen  Poctrincn  zu  thun  ist,  dass  er  seinen  Leser  zu 
täuschen  sucht,  indem  er  sich  hinter  Plutarch  versteckt.  Dioaes  VerhlUt- 
niss  orprilit  sich  klar  genui?  aus  fol^ondor  Stolle  zu  Anfang;  des  (>.  Buches: 
JJiihi  l'lutarchi  rt'stiiiin  in  Tniiani  iiislittttiinw  /niiiHifirius  stqiior,  tue 
ipsHui  (irbitror  liac  iinntjine  eompeUtiri:  vraque  Indihrio  omuimu ,  niai 
diligeHtius  peraequar  quod  incepi:  me  eniin  in  praesenti  dientem  eiu» 
profemu  mm.  Seqmr  ego  «um  et  a  capiie  reipublieae  cum  eo  ui^pte 
ad  pedeg  deaeendamy  ea  tarnen  eanditione,  iU,  m  hie,  quibu»  iura  per- 
mittitur  ignorare,  mordacior  in  htir  parte  appantero,  id  non  mihi 
aed  Plutareho  adncribanty  aut  sibi  potius  qui  regulam  quam  pro» 
fUenfur,  et  qnn  rirendum  est  eis,  ediscere  noltiernni.  Wahrscheinlich 
hat  also  die  luctitutio  Traiiiiii  vor  dorn  Verfasser  des  Pohcraticus  nicht 
existirt;  der  gleielie  Autor  wird  aber  auch,  um  jeden  Schein  einer 
blossen  Fiction  vou  sich  abzuwenden,  jenen  Brief  Plutarchs  an  Kaiser 
Trajan  erftmden  haben.  —  Qewin  hat  Dübner  mit  Unrecht  den  Brief 
sowol  als  Fragmente  der  Institutio  witer  die  echten  Schriften  Plntarchs 
aufgenommen.  Vide  Plutarchi  Opera,  Paris  1855,  Vol.  V,  p.  59  sq. 

1)  Dio  Gass.  LXVIII,  7:  iraiftciac  piiv  yäp  dKpißoöc,  dcv|  4v  XÖTotc, 
oö  ^€T^cx€"  t6  M^v  ^pyov  ainf\c  Kai  riTricTato  kqI  ^toUi.  Plin. 
Paneg.  c.  47:   Praestits  mim  quaeqmiiqitc  pniecijtiioit  (ftrtesi. 

2)  C.  Phni  Caecili  Sccundi  ad  Traianum  iraperatorem  Traiani  im- 
peratoris  ad  Püniura  Epistularum  über,  ed.  Keil,  Lips.  1865,  p.  198 — 238. 
Wir  kommen  auf  diese  Correqsondmz  im  Abschnitte  über  die  Provin- 
zialverwaltung  Tnyans  «nfick. 

3)  Flin.  Paneg.  c.  67:  Quae  emm  iHa  gravitas  sententiarum!  Quam 
inadfednta  ren'tas  rrrhßi  um !  quae  adseverath  in  voce!  quae  adfirmatio 
in  rultu.'  qnanht  in  ncidis,  hahitn,  gestu,  deniqne  corpore  fides! 
Diese  Worte  beziolion  sich  auf  die  Rede,  die  Trajan  am  1.  Jan.  des 
Jahres  lOU  zur  Eröifnun^'  des  Senates  hielt.  Eh  liegt  darin  nicht  etwa 
Plinius'  ürtheil  über  Trajans  Beredsamkeit.  Zu  vergl.  ist  Plin.  Epist. 
VI,  31,  11.  Amrel.  Tictor  £p$t  13  sagt  wol  sut  sutceffinidem  Urthei>; 
wagi»  ftimptieiora  ingenia  aut  eruditimmoe,  giMimm  ipee  pareae  egset 
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Fasst  man  alle  diese. Zflge  zusammen^  sein  Privatleben, 
seine  Stellung  snim  Volke,  zum  Heere,  zum  Senate,  wie  er 
sie  nach  seiner  Ankunft  in  Rom  einhielt,  und  auch  femer 

einzuhalten  g^achte^  so  muss  man  erkennen,  dass  seine 
Regiernng  zu  crlänzendeii  Hoffnuiij^eii  l)ereohtigte.  Den  da- 
maligen l{(*>merii  wurde  er  zum  waliren  Abgott');  in  seiner 
Person  sahen  sie  ihre  kühnsten  Ideale  von  einem  Herrscher 
TerwirUicht.')  Jeder  Stand  fand  seine  Interessen  gesichert, 
seine  traditionellen  Ansprüche  zum  Theil  Uber  Erwarten  ge- 
achtet. Nicht  nur  die  Masse  des  Volkes,  sondern  auch  die 
einsichtigsten  Männer  jubelten  ihm  zu  und  erkannten  in  ihm 
den  Träger  einer  glücklichen  Zeit  ');  es  war  ihnen  iui  (Ge- 
nüsse eines  weiten  Masses  politischer  Freiheit  wieder  ver- 
gönnt, ^zu  denken  was  sie  wollten  und  zu  sagen  was  sie 
dachten.'*) 

Bevor  wir  Trajan  in-  den  dacischen  Krieg  folgen,  werfen 
wir  noch  einen  Blick  auf  seine  administrative  und  legisla- 
torische ThStigkeit  in  Rom  vom  Herbste  99  bis  zum  Beginne 

dos  Jahres  101.  Wir  sind  über  dieselbe  durch  die  Lol)re<le 
des  jüngeren  Plinius,  die  dieser  im  September  100  als  (Jon- 


sc  i  e  II  t  i  (u-  III  <)  d  f  rat  ( (j  i(  ('  il  ixi  ii  f  ii  s ,  d  1 1  i  (/rliti  t.  Damit  ntimmt  aiitli 
übereiii,  was  .lulianuö  sagt:  6  öt,  KaiKcp  öuvd|i€voc  X^f€iv  (üii6  ^a0»>fjiac 
4irtTp4ir€tv  xdp  €l«b6ct  rä  icoXXd*  tili  Coüp^  fpd(pf.i  bnip  aOroG  (pH€  rrü- 
Mevoc,  1^  XdTuiv,  liriÖEtKvucv.  —  othk  fäp  fjv  Sui  toO  Mvac6at  pn^o- 
pcüctv  (ed.  Hettsinger,  p.  28.  98).  Das  Weaentlidie  in  diesen  uonischen 
Bemerkungen  ii^  leicht  zn  erkennen. 

1)  Etttiop.  VUI,  4:  Ob  haec  per  Ofitem  terranm  Deoproxmm  nihil 
«Ott  veHeraHofUa  mwuü  et  vivus  ei  morinm, 

2)  Beseichnend  ist  eine  Stelle  in  PlminB*  Ptoegyricus,  c.  4:  Saepe 
ego  meeum,  patres  eonseripti,  taeitue  agitavi  qualem  qttantumque  ettite 
oporteret  emus  ditione  nutuque  nutria  terrae  jiax  hella  regerentvrf  cntn 
interea  fingenti  formantigue  mihi  principem  quem  aequnta  diis  inmor- 
talihis  pofesfas  (Jn-cret  nwuquam  wto  mltem  eoneipere  succurrit  fiimiiem 
hiiic  quem  ridanm. 

a)  Tadt.  Agric.  c.  8.  44. 

X  4)  Tadt.  ffist.  1, 1 :  rara  tetnponm  feh'dtate,  uhi  sentire  quae 

reh's^  et  quae  »eniim  dicere  licet. 
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siil  im  Senate  vortrug  und«  später  überarbeitete ia  ziemlich 
aU8ge<leliiiter  Weise  unterrichtet. 

Vor  Allem  war  er  bemüht,  Heiiiiiijiis.se  jeder  Art,  die 
eiuer  freien  Eutwickelung  des  öifeiitlicheu  Lebens  entgegen- 
stehen, zu  entfernen.  Der  unselige  Umschwmig,  der  sich 
in  der  Regierung  Domitians  etwa  Tom  Jahre  93  an  bemerken 
lässi'),  yerschaffle  den  Dektoren  eine  Macht,  die  zersetzend 
in  alle  bürgerlichen  Verhaltnisse  eingriff,  vorzüglich  aber  die 
Interessen  der  herrschenden  C'lasse  tief  verletzte.  So  selir 
waren  die  Zeitgenossen  über  dieses  Unwesen  erbittert,  dass 
sie  die  Vorzüge  der  frühern  Domitianischen  Verwaltung  ver- 
gassen  mid  sich  mit  einem  Hasse  gegen  den  letzten  i<lavier 
erftillten,  dem  sie  nur  in  den  bittersten  Worten  Ausdruck 
gaben.'"^  Nerva  enthielt  sich  eines  strengen  Einschreitens 
gegen  die  Schuldigen,  und  er  handelte  klug:  die  leidenschaft- 
liche Aufregiiii«,^  hätte  ohne  seine  Miissregcln  endlose  IVo- 
zesse  herbeigeführt.^)  Trajan  jiuhm  die  üntensuehuiig  iii 
ruhigerer  Zeit  wie<ler  auf  und  verhängte  über  zahlreiche  An- 
geklagte die  Strafe  der  Deportation.  Nach  einer  grausamen 
Sitte  wurden  sie  vor  ihrer  Einschifiuug  dem  Volke  zur 
Augenweide  durch  den  Oircus  geführt.') 

1)  Vj»l.  moinrn  Exciirrt. 

2)  Tiicitus  Agric.  c.  4  4 :  —  teinpus,  g»*o  Dwnittnnug  non  iam  per  inter- 
valki  ae  apiramenta  temportm,  sed  eontinito  et  vdut  uno  iet»  rm  puäüi- 
enttt  exhawit.  of.  PUn.  Pftneg.  c  75.  Imhof,  T.  Flaviiu  Domitianus,  8.  64. 

a)  So  besonderti  Plinius  in  Beinern  Pancgyricue  (s.  d.  Excurs).  Taci- 
tue,  im  Lüben  »üiiieti  Schwiegervaters,  ist  d<Msh  zurflckhaltender. 
1-  8.  olwn,  8.  20,  Anmerkung  2. 

ö)  VVm.  V.invy:.  c.  34.  .'55.  Plinius  kann  seine  Freiuk*  über  da» 
Sfhickbiil  der  Delatoren  kaum  verbergen;  er  nennt  sie  ein  '  Intest irtuni 
inalum.^  Sie  wurden  auf  miwirthliche  Intieln  geführt  (c.  34,  cf.  Tae. 
Bist.  I,  2).  Diese  FelMidmieln  aind  die  bei  Tadtua  mehrfoch  erwähnten 
ag&aschenEiUnde  Seriphos  nud  Gjaros  (Annal.  II,  85.  III,  68, 69.  IV,  90). 
Dass  sie  dem  Volke  zur  Schau  vorgeführt  wurden,  berichtet  ebenfidls 
Plinius  a.  a.  0.:  Vidimux  delaiorvm  iudicium  (ed.  Keil;  Schwane  lieit: 
deiatontm  affmen  iudiictuvi  \  qnnfti  finissntdnnn ,  quasi  lafrouim.  Trots 
dieser  verschiedenen  Lesarten  kann  nuiii  über  dvn  Vorganjr  niclit  zwei- 
feln, l'linins  hat  iniiiiittell»iii-  vorher  von  den  (ihidiatorein-jdchjn  >rv. 
»procht'uj  er  lobt  nun  Trajiui  lür  die  (Jcwäluung  dietes  neuen  8chu,u- 
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Die  Anklagen  auf  Majestätsverlu'eclieii ,  die  cl<'ii  (VniHs- 
catiuneii  so  oft  zum  Vonvande  i^cdieut  liatten,  wurden  ver- 
boten'), die  Testamente  vor  den  Eingrilleu  des  Fiscus  ge- 
sichert.'^) Er  errichtete  einen  eigenen  Gerichtshof  für  hscalische 
Prozesse,  der  ohne  Rficksieht  auf  den  Kaiser  nach  Recht  und 
Billigkeit  zu  entscheiden  hatte.') 

Einen  höchst  wichtigen  Zweig  der  Verwaltung  bildete 
bei  der  stets  wachsenden  Bevölkerung  Italiens  und  Ivonis?  die 
Ueberwachung  der  (ietreidezufubr.  Tnija)i  zueilst  suchte 
durch  massenhafte  Ajiliäufung  von  Getreidevorräthen  den 
Zufälligkeiten  in  der  Productivität  der  Kornläuder  zu  be- 
g^pien.^)  Und  so  wirkungsvoll  waren  seine  MassregelU;  dass 
Aegypten  im  Jahre  100,  als  dort  in  Folge  von  Misswachs 
eine  Hungersnoth  dro(ite,  von  Italien  ans  mit  Getreide  ver- 
sehen werden  konnte.  ')  Ohne  Zweifel  verlieh  silion  er  den 
Schifibrhedern  und  Getreidehändlern  besondere  Immunitäten, 

Spieles;  nichts  sei  des  Jahrhunderts  wOrdiger  *qwm  quod  eotUigU 
deiuper  intueri  delatorwn  supina  om  rOortaaque  eervices.*  Sie 
wnrdoa  *  super  mngumem  noxiorum*  dnrch  die  Arena  geffihrt  Giuis 
ähnlich  hatte  schou  Titus  die  Delatoren  bestraft.  Suet.  Tit  c.  8  (ed. 
Roth,  p.  2:59,  36):  Hos  axmlue  in  foro  flageltis  ac  fiustihm  caesos,  ac 
uovissimc  tniilados  per  nni}>hith€fifvl  (irniani ,  fxniiin  siduci  nc  rrm're 
impertnH,  pnidin  in  asiierriinus  insidtis  (icelti.  Vgl.  Martial.  de  bpoctu- 
ed.  Leniaire,  Paris  1825,  1,  p.  10;  nec  cepit  (inna  itucentta;  Et 
dtlator  Jutbd,  quod  dahat,  exsüium.  Fxiedlftnder,  Dar^telL  aus  d.  Sitteu- 
gesch.  Borns,  III,  S.  286,  Anmerkong  6. 

1)  Plin.  Paneg.  c.  42:  servile  heUtm  suttuliati. 

2)  id.  c.  48.  Domltiaa  hatte  in  seiner  enteh  Zeit  ganz  ähnliche 
Verfügungen  getroffen.   Suet.  Dom.  c.  9. 

3)  id.  c.  30:  Xom  IrilnDutl  iinittfur  t  i  rt»jitaluin  ptincipatii'  c'-f.  pur 
o'teris  nisi  illud  liti(i<itnris  itniplii uditic  inctinris.  Sors  rt  unin  fisco 
i'ifdirctn  (idsiffnnt.  Neiva  hatte  für  solche  Processe  einen  rriitor  eruauut. 
rompoa.  de  origin.  iuris,  §  32. 

4)  AeL  Lamprid.  Heliogab.  c.  27:  Cmi  eo  tempore  iuxta  procmth 
nem  Severi  et  Traiani  Septem  annorum  eanon  frumentarius  Bomae  esset. 

6)  FUn.  Paneg.  c.  29—31.  Der  Fiscud  kaufte  das  Getreide  an  und 
ve  rkaufte  es  wieder  nach  freier  Uebereinkuntt,  oliiic  iiuf  die  Preise  zu 
drücken  (c.  2yj.  riinius  verschmäht  nicht,  sich  l»ei  ilicser  Ciuh'genheit 
in  gering8ch;lt/.i<,nni  Austlrfakcn  gegen  die  Aegypttr  zu  ergehen  s.  den 
Excurä).  Man  uiusste  »ich  aber  damals  sehr  auf  Aegypten  verlassen, 
vgl.  Tac.  Annal.  XU,  4J. 
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<Ue  zur  Privatzufuhr  .ermuniertenJ)  Wir  ▼erneliinen  sogar 
von  einer  Reorganxsatioii  der  stadtischen  Bäckerzuiift.^)  Um  so 
weniger  koiiiito  er  sich  den  umfasaeiulsten  A  orkcliriuigen  Tür 
(Ho  Versorguijg  der  Stadtlx'viUkerimg  entziehen  '  i,  als  damals 
miudestens  20,000  Bürger  auf  regelmässige  Koruspeuden  An- 
spmeh  machten,  abgeselien  davon,  dass  bei  gewissen  Ver- 
anlassungen ansserordentliche  Geschenke  an  das  Volk  verab- 
reicht  werden  mnssten. 

Eine  nicht  genug  hervorzuhebende  Bedeutung  haben 
Trajans  Bemüliungen  für  die  Alimentation  unbemittelter 
Ivinder.  Die  Anfange  dieses  Ijistitul»  s  i^Lhen  auf  Xerva  zu- 
rück unter  Trajan  gewann  es  eine  grossartige  Ausdehnung. 
In  Kom  selbst  versoigte  er  ÖOOO  Kinder  durch  Aufnahme  in 
die  Zahl  der  Getreideempfanger.'^)  In  den  Städten  Italiens 
dagegen  stiftete  er  aus  dem  Fiscus  Gapitalien,  die  auf  Gom- 

1}  Becker-Marquardt,  Handb.  d.  rüiu.  Alterth.  III,  2,  S.  105.  Vou 
Alexander  .Severin  visBen  wir  dies  bestimmt  Lampiid.  Alex.  Sever. 
c.  2ä:  Neffotiatoribus,  vt  Bomam  voientes  eoneurrerttU,  maximam  im- 
mumtatetn  dedit. 

2)  Aurel.  Vict.  de  Gaeiar.  18:  AntKHuw  perpetuae  mire  conmtltum, 
reperto  firtuatoime  pixforum  colhrfio.  Th.  MommBon,  Frapiii.  Vatic.  }>.  74 
§  *J33:  St<l  HÖH  nitos  jinfo  > .rrnsninlos  <funm  ipii  intni  iiHiiicntiii  coii- 
stituti  cf  nlt  uiirinm  j/isti  inuiu  ntcundam  liUeiaa  dici  Tt'aiuni  ad  iSidpi- 
dum  '"yimikm  luiixcatU. 

3)  Sie  sind  im  Paneg^-ricus,  ausser  in  c.  29—31  auch  in  c.  26  s.  f. 
angedeotet:  Magnißeam,  Caesar,  et  tuum  dmunetitsimas  terras  muni- 
ficeiUiae  in§emo  tdui  admovere,  inmensaque  ^patia  IWeraiiUüe  eontro' 
here,  intercedere  eastbits.  «n  urmre  fortunae,  atque  omni  ope  adniti  m 
tjuia  e  phbe  Romnm  daute  oongiarium  te  hominem  se  magis  setUir^ 
fuüsfic  quam  cicem. 

4)  Aurel.  Vict.  Kpit.  12:  Vndhis  ptierusquf  nufos  jinri  ntHnK  rrjfsto' 
0*9  mmpto  publico  per  Uuliae  oppida  uli  iussit.  Eiiie  Münze  aus  dem 
dritten  Consnlate  Kerva'ii  (a.  97)  zeigt  aof  der  RSolaeite  dae  bildliche 
Dankellung,  die  sich  auf  Äeee  Alimentationen  besiebtt  Nerva  sitet  auf 
einer  Sella  oomlis  nnd  reicht  seine  fl^d  einem  Kiabon  und  einem 
Mftdchen.  Die  Lebende  heisst:  TYTELA  ITALIAE.  Kach  Marquardt, 
III,  2,  8,  112  dürfte  hiermit  die  Erlaubniss  zusammenhangen,  welche 
Nerva  den  Comniunen  zur  Annahme  von  Vermächtnissen  gal). 

5)  Plin.  Pano},'.  c.  2^.  Hieraus  erklärt  sich,  warum  man  in  Hörn 
keine  Denkmäler  der  Alimeutationen  tiudet.  Vgl.  Henzeu,  Tab.  AUment. 
Baebiau.  Born.  1845,  p.  22. 
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muualgüteru  oder  Grundstücken  von  Privaten  hypothekarisch 
versichert  waren.  Die  Zinsen  derselben  wurden  für  monat- 
liche Unterstützungen  von  Knaben  und  Madchen  verwendet, 
in  der  Weise,  dass  diese  entweder  freies  Getreide  oder  eine 

bestimmte  (leldsuiniiR'  erhielten.  Leber  dies»?  VcThültnisse 
bind  wir  besonders  durch  eine  zu  Veleia  hei  dem  alteii  IMa- 
centia  aufgefundene  Krztafel  unterrichtet,  die  zu  den  umfang- 
reichsten uns  erhaltenen  Urkunden  des  Alterthoms  gehdrt.') 


1)  Die  Tafd  wurde  im  Jahre  1747  aof||refoiiden  und  die  Insdirift 

in  den  folgenden  Jahren  mehrmah»  edirt.  Vgl.  MafTci.  Museum  Yero- 
nense«  Verona  1749,  p.  381 — 898.   Terrasson,  llist.  de  la  Jaciq»nidenc*e 

Komainc,  Pari»  175U  (im  Anhang:  Veteri«  liiri^pniil.  itoman.  nionuiii  i 
)•.  27  13.  Sie  fimlet  sich  iiljgrdvuckt  lici  Fr.  Aug.  Wolf,  Von  einer 
milden  Süfiung  Trajann,  HeHin  1H(JS,  S.  33  Lei  Francke,  ,S.  3H1— 407, 
und  llänel,  Corpus  Lcgum,  p,  72  —  78  ad  ann.  iU3.  —  Der  Zeit  iiiich 
gehört  die  vdeiatiBche  Urkunde  in  die  Jahre  10S-- 114:  Tnyan  heisst 
Darens,  aber  noch  nicht  Parthicus,  die  Conanlate-  and  Tribunatasablen 
fehlen.  Doch  dürfte  der  zweite  Theil  der  Obligationen  schon  aus  früherer 
Zeit  datiren,  da  hier  d(;r  Name  Dadcos  fehlt  vgl.  Uenzen,  Tal),  aliinent. 
liaebian.  ]».  13  sq.).  roinponiue  Bassns  inid  Cornelius  (iallicanus,  die  in 
der  Urkunde  genaiud  werden,  waren  von  Trajan  mit  der  Leitung  dea 
Alimcntiitionsinstitutes  Iteaultragt  (IJorghe.si,  Bullet,  dell'  Instituto,  isll, 
p.  126  ü.).  In  Veleia  erliielten  245  legitime  Knahen  jeder  niun.it- 
iich  16  Sestersen  (jährlich  etwa  38  Fr.)>  34  l^itime  H&dchen  jedes 
12  Seet  (38^29  Fr.  jiShrl.},  ein  unehelicher  Knabe  jährlich  144  Seei, 
ein  uneheliches  Mädchen  120  Scst.  Das  erforderliche  Capital  betrug 
1,011,000  S(  irrzcn  oder  208,800  Fr.,  und  war  zu  57„  auf  Hypotheken 
veleiaiischer  (« rMiidstiieke  und  Häuser  angelegt:  46  Verschreibungcn 
sind  der  Iteilic  luu  li  aufgeführt.  Aus  der  Stiftung,  die  «len  zweiten 
Theil  deö  Momuiientes  bildet,  wurden  mit  den  Zinsen  eines  Capitals 
von  72,000  Scbterzen  18  eheliche  Knaben  und  ein  unehelieheti  Mädchen 
unterstfitüt  —  Wir  besitzen  femer  ein  bedeutendes  Brachstülck  einer 
Urkunde  aus  dem  Jahre  101  (Imp.  Caes.  NERYA  TRAIANO  AVG  Ger- 
ntanicO  IUI  Q  AiiTICVLEIO  PAETO  COS),  die  in  Ligurea  Baebiaui 
in  der  Nilhe  von  Benevent  ausgestellt  wurde.  J  )ie  Fonds  betmgeu  hier 
101,800  ScHterzcii,  die  (wahrscheinlich  halbjährlichen)  Zinsen  10,015  Sest. 
Vgl.  die  erwähnte  AbhaufUung  Ilou/en'a.  Moninisen,  Inner.  Kegn. 
Neapolit.  n.  1354,  Urelli-Hen/en,  CiUVl.  llänel,  Corp.  Leg.  j).  70,  ann.  lOl. 
Dio  Cassiuö  berührt  die  Alimentationen  Trajans  nur  kurz,  LXVIH,  5: 
4c  hi  T»iv  Pujjanv  IccXOdfV  iroXXä  ^noiti  irpöc  t€  öiopeujciv  xtüv  kqi- 
^vOiv  —  ^  die  Kai  Tflftc  itöXcci  talc  4v  MraXit;  irpdc  t^|v  ti&v  ira(6ujv 
Tpo9f|v  iroXXA  xopkacßai  xal  toötouc  ebtpf€vSiy.  Auf  Mfinsea  sind  sie 
mchrmak  erwähnt  und  dargestellt  (Eckhel,  D.  N.  VI,  p.  425.  Cohen,  IT, 
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Keimen  wir  aber  auch  die  für  Veleia  verwendeten  Summen 
genau,  so  fehlen  uns  doch  geiiQ^endc  Anhaltspunkte;  nach 

welchen  wir  die  Ausdehnung  der  trajaiiischen  Stiltunjjf  an- 
nähernd hestimnien  kömittMi.  Nimmt  man  an,  dass  sie  siih 
über  gaiiü  Italien  gleichmUssig  erstreckt  habe,  so  war  das 
erforderliehe  Grundcapital  ungeheuer  gross.  ^)  Sie  hielt  sich 
ohne  Zweifel  m  bescheideneren  Grensen,  war  aber  immerhin 
80  bewunderungswürdig,  dass  sicher  nichts  Aehnliches  frOher 
im  Alterthum  bestand.') 

'l'rajans  Beispiel  der  W  ühlt häiigkeit  l'aiid  XaLlialiiuimg 
bei  reichen  i^ivateii;  die  nach  dem  Muster  seiner  »Stiitung 

• 

Tnvjan,  n.  13.  l  l.  299.  3üU— 3(»4(  J)ic  T}i»eii  auf  der  Itüiköcitc  zeigen 
gewöhnlicli  'rr;i)iiu,  wi«;  er  <li('  Kiiidt-r  InillVt  i(  Ii  ;iiif'ni)mnt ,  iiiul  «lie 
rniHrhrift  AI,IM  ITAL  S  !•  (M^  (H'TIMO  l'RlNCiri.  Ilicrlifr  -gehört 
ihrer  lüMlidu'ti  niuytolluiii,'  wciji  ii  aiicli  i-mr  nroii/.piiicilaillc  aus  dem 
6.  Consulrtt  mit  der  Lcp-nde  UKST  ITALIA  S  P  R  OJTIMO  TitlN- 
CIPI-S-C-  (Cobeu,  II,  Traj.  u.  373,  Trajan  debout,  tciiuiit  uu  accptrc, 
Bunnontä  d*on  aigle  et  relevant  Vltalie  k  genoux  qai  tievt  im  globc; 
onire  eux  deux  enfants  tendant  loa  maiiw).  Ein  Relief  auf  dem  Tn^ans- 
bogen  in  Benovcnt  lo'v^t  vier  mit  MaiicrkroiHüi  ^n-hi  linnicl<(t'  FraiK'ii 
(wahrHcIuniilii  Ii  Symbole  der  itiUiHcben  Muiiicipicn),  weh  ho  Traj  an  Kinder 
y.iifübren  Jleuzeii,  Tal»,  ahm.  liaeb.  p.  13,  not.  1.  Hoßsini,  '^\\  ar<  Iii 
irionlali  dfprii  anticlii  Ifoiiiaui,  J'av.  XXXVIII —XLlll  i.  —  I'linius  crwiiluit 
das  Institut  der  Alimeutiiiiuu  lür  die  ilalieuiHcliea  SUldte  iu  üiiiiciii 
PanegyricuB  niüht;  mn  so  ausführlicher  Bpricbt  er  von  den  Alimen- 
tationen in  Rom.  Nach  seiner  Darstellung  kann  man  nicht  jsweifeln, 
dass  die  Kosten  aas  dem  Fiscus  bestritten  wurden.  Paneg.  c.  26 »  3: 
cremxrent  <U  tno  qui  creseeretU  Hin,  nlimeniisque  tuis  ad  stipendia 
tua  percenirent.  c.  2<»,  4:  rcdf ,  Cnr^inr,  (fuod  »prm  7'>>iiiftin  nominis 
(iunipt  ihuH  1 1(  i s  SUSI  Iltis,  c.  27,  3:  (^mnl  circn  nihil  mmiis  in  hm 
t<)t(f  h'hcrfilitiitc  liniilniriini  ijUdin  (ji(o<l  conflidi'iHIU  't((is  il  i  Iiid,  ah-  • 
mentu  de  tno.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  auch  der  Aiisdru«  k  publi- 
ei»  sumptibus  aluntur  in  e.  28,  4.  Vgl.  iMarquardt,  Uandb.  d.  r5m. 
Älterth.  III,  2,  8.  118  fl. 

1)  Francke,  der  S.  413  diese  Annahme  vertritt,  beredmet  das  ver- 
wendete Capital  auf  fib^  64  Millionen  Tlialer.  Es  lässt  sich  kaum 
erkläreu,  wie  diese  Summe  angelegt  werden  konnte;  es  war  gegen  die 
Cirundsätze  Trajan«,  Capitalicii  aufzudrängen  und  eben  damals  lic)»te  man 
es  nicht,  vom  Staate  (Jehl  auf  Hyijotheken  anzunehmen  (IMiu.  ad  Traiaii. 
64  ed.  Keil).  Wahrscheinlich  erstreckte  «icli  die  Anstalt  nur  auf  ein»- 
beschränktere  Zahl  von  Orten,  oder  die  Fundirung  war  unglcichmäsäig. 

2)  Dies  ist  das  Urtbeil  Fr.  Aug.  Wolfs,  in  der  angef.  Abhandlang,  R.'SS. 
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kleiuere  Anstalten  gründeten.*)    Hadrian  nnd  seiue  Nack- 

tulgur  befiirdertoii  uiitl  vergrösserteii  das  Institut  '):  es  »lauerte 
toi't  bis  auf  Pertiuax  ,  der  es  jiiclit  'aus  verliärteteiu  Zartge- 
füiil';  tsoudern  aus  tiuauzieilen  Grüiideu  aul'hob.'^) 

Es  lässt  sich  erkennen^  dass  Trajan  mit  seiueu  Alimen- 
tationen, an  denen  nur  freigeborene  Kinder^}  und  zumeist 
Knaben  Antheil  hatten ,  zwei  bestimmte  Zwecke  verfolgte: 
Yermehning  der  Bflrgerachaft  nnd  Rekratirong  des  Heeres. 
Die  Neii^uiiu  /iiiu  eheloson  Leben  bildet  eine  eigenthümlitlie 
EraclieiuuHg  in  dem  socialen  lieben  der  uinnischen  Kaiser/.eit. 
Augustus  hatte  Gesetze  erlasseu,  welche  deu  verheiratheteu 
Bfirgem  civile  und  politische  Privilegien  gewahrten ,  sie  be- 
standen immer  noch^),  aber  damals  so  wenig  als  zur  Zeit 
ihrer  Entstehung  vermochten  sia  genügend  zu  wirken.  Trajan 
fasste  nun  einen  grossmOthigeu  Entschluss:  er  setzte  gegen 
das  tief  eingewurzelte  Uebel  die  Htilfskräfte  des  Staates  ein ; 
er  erleichterte  dürftigen  Kltern  die  Aufgabe  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  und  leistete  dadurch  der  »Schliessung  von  Ehen 
unter  den  ärmeren  Klassen  grossem  Vorschub,  als  durch 
strenge  Handhabung  der  juUschen  Gesetze.*')    An  diesen 

1)  Eine  Caelia  Macriua  in  Terraeina  dotirte  eine  Million  Hestcr- 
zen,  aus  deren  Zinsen  100  Kinder  unterötützt  werden  sollten  (ßurglu-öi, 
läcrizionc  aUmenturia  di  Terraeina,  ÜeuvrcB  completea,  Tom.  IV, 
p.  ä69  if.).  Nach  Mommgeii  (Hermes  III,  S.  101)  gebOrt  die  fBr  frei- 
geborne  EDaben  und  IßMLchen  in  ComuM  beetiiiiiiite  AUmenteiwtiftirag 
des>  Jüngern  Pfimiu  (oder  wenigstemi  die  Zusage  der  Scbeokuiig,  vgl. 
Epist.  I,  8.  VII,  18  noch  in  die  Zeit  NervaV 

2i  S])art.  Uadr.  c.  7:   Vueris  ac  imelli",  q((lljn8  etinni  Tvtiimnis 
•    (dmuiifa  (Ji(nUrat,  intieiuentKin  hbrndltatis  tttlirdl.  —  ( 'apitoliii.  An 
tonin.  I'iuö,  c.  S:   PtivlUis  fdiuifiitaiifts  in  luniorrin  J-tinsiinKf'  Fansti- 
.nianas  conMitiiU,  also  eine  <jetienut<3  Auätalt  neben  derjenigen,  die 
crfBdeO  Tom. Staate  unterhalten  wurde.  Sie  i«t  durdi  ein  Belief  illuBttirt, 
vgl  Zoega,  Bassoxilievi,  I,  p.  164. 

3)  CapitoUn.  Pertinaz,  c.  9:  dlimenllaria  etiam  vmpendia,  qyae 
norm'  'fint'tndii  rx  instituto  Traiani  dcbebantur ,  obdurata  'verecundia 
»Ufstalit.  Die  waliren  OrOnde  ergeben  sich  aus  dem  Zusammenhange. 

4)  Plhi.  Taneg.  28. 

5;  id.  c.  26:  LocHpletes  (ul  loUeiidos  libeivs  ingeiUia  praema  d> 
put  CS  putimc  tohor('(iif  lo: 

6)  id.  c.  26:  Super  omnia  est  tarnen,  timd  tali»      ut  sub  te  l^HsroB 
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Vortheil  Heines  Institutes  knüpl'U;  aidi  unmittelbar  ein  weiterer 
Gewinn,  auf  welchen  Trajan  wie  es  seheint  das  Hauptge- 
wicht legte:  in  den  hülfsbedürltigeu  Kuabeu  erzog  er  sieh 
nicht  nur  Bürger,  sondern  Tor  Allem  ergebene  Soldaten,  die 
um  80  unbedingter  an  seine  Person  geknüpft  waren,  als  sie 
ibm  gegenüber  das  OefQlil  besonderer  Verpflichtong  ftlr  ihre 
leibliohe  Eiistenz  mit  ins  Lager  brachten.  *Sie  werden  auf 
Staatskosten  erzogen,  sagt  Plinius'),  um  eine  Stütze  im 
Kriege,  eine  Zierde  im  Frieden  zu  wenlen;  sie  lernen  das 
Vaterland  lieben  nieht  als  solches ,  sundern  als  eine  Mutter, 
die  sie  in  ihrer  Jugend  ernährt  hat.  Aus  ihnen  werden  einst 
die  Legionen,  aus  ihnen  die  Tribus  ergänzt^);  ihre  Nach- 
kommen bedürfen  der  öffentlichen  Unterstatsung  nicht  mehr.' 

Von  den  Bauten,  die  Trajan  vor  dem  dadschen  Kriege 
in  Rom  vornahm,  ist  wenig  zu  sagen.  Er  endigte  die  schon 
von  Domitian  nach  einem  Brande  vorgenommene  Wiederher- 
stellung und  Erweiterung  des  (Jircus  Maximus,  so  dass  die 
Dedicationsinschrift  melden  konnte,  Triyan  habe  ihn  dem 
römischen  Volke  geziemend  grösser  und  prachtvoller  aufge- 
fahrt.*)  Durch  die  Entfernung  der  kaiserlichen  Loge  wurden 

tollere  lihmt  (  .<  jtidiat.  c.  27:  wfujirum  ({uideui  est  idtuamli  1  m  ItiDiieii- 
tnii>  tnlln-f  lilii  ios  ni  aliiiii  tilonim ,  in  sjum  rdiKjiai  iorum ;  nt<iii(H 

tanit  n  in  spcm  libirtdtis,  in  fpiiii  arcuritdtis.  Duuiit  briugt  l'Uuiua  die 
Frage  iu  Zusammenhang  mit  dem  Ilegicruugsäystcm  überhaupt,  und 
gewiis  mit  Recht.  Unter  einer  gem&SNgten  Hemchaft,  bemerkt  er, 
werde  es  nie  au  Bürgern  fehlen,  wekhe  Kinder  za  haben  wünschen; 
unter  einem  Despoten  trete  dieser  Wunsch  znrfick:  ne  ille  etiam  brevi 
Umi><>''''  '  fj'i'cerit  iit  oitnirx  non  podcrorum  modo  sed  sai  jKn  eutuiitqHC 
paenitcul.  Er  geht  j('<loch  zu  weit,  wenn  er  c.  26  sagt:  yauperibus  * 
educandi  una  ratio  cat  bunua  princeiJ». 

1)  c.  26,  3.  28. 

2)  Die  in  die  AUmentationsIiiien  aufgeninnmenen  Kinder  wurden 
mgleidi  einer  bestimmten  TribuB  snertheilt  Hensen,  Tab.  alimeut. 
Baeb.  p.  23. 

8)  Suet.  Domit.  c.  ft.  7.  Diu  <'asH.  LXVIir,  7:  oütuj  föP  K«l 
^€TaX69puiv  koI  jiiciraXoTvUiiAUJV  ^(pu,  uucre  Kai  tüj  iTiTTobpö.uuj  ^-mTpäiijai, 
ÖT»  ^EapKoOvTct  auTÖv  Tiy  xiuv  'PiuiiiaiLuv  bnmp  ^noiricev,  ^utibii  &iu<pea- 
pevia  iTi]  Ko.!  .u€iZ;uu  koI  nepmaXXecTCpov  tHeipfücaTo.  Diesen  IJaii  deutet 
auch  PUuiub  iraueg.  51)  au:  llinc  inmcnsain  lutua  drei  ttmploium 
paldiritudimm  prococat,  digna  jjopulo  Victore  yetitium  sedes,  nee  minus 
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5(KX)  neue  Sitze  gewonnen.')  Im  Allgemeinen  tritt  schon  in 
dieser  Zeit  Trajuns  Baulust  unverkennbar  hervor.  Pünius 
erstaunt  über  die  Pracht  und  deu  mächtigen  Umfang  des 
Circus,  über  die  zauberhafte  Schnelligkeit,  mit  der  sich  vor 
seinem  Auge  Säoleulialleii  und  Tempel  erhoben.')  Dies 
waren  öffentliche  Bauten,  für  ddi  war  er  Bparsam  gleich 
seinem  Adoptivvater.')  Er  duldete  nichts  dass  man  ihm 
St-atnen  ans  kostbarem  Metall  errichtete.')  Zahlreiche  Güter 
der  alten  Nobilitat,  die  allmälig  iu  kaiserlichen  Patrimonial- 

i'}>s(i  n'st'H(hr  (fiiani  tfnac  rx  iJhi  sjuctithimtiir.  Im  Uerl>sk'  des  Jiilires  KJO 
war  als(t  die  iJcstunriitioii  iioili  nicht,  v<)lleii<l<'t.  Niuli  Friodliin^lrr, 
Darstell,  aus  d.  Sittcngesth.  Jiunis,  II,  S.  155,  Aiimerkuiij;  '6  durfte  nicli 
auch  Pausanias'  Angabe,  Y,  12,  4,  (olKob6)üinMU  Yintuiv  öpÖMouc  npo- 
fjicov  Kai  ic  6Ö0  CToMuiv  fif^Koc)  auf  Tr^jaos  Ausbaa  des  Girciu  besiehen. 
Auf  einer  ICünse  ans  dem  ffiuften  Consiilate  (tOS— III)  ist  der  GircoB 
abgebildet  (Cohen,  IT,  Trojan,  n.  493);  man  nebt  deutUdi  den  grossen 
Obelisken  in  der  Mitte. 

1)  Plin.  a.a.O.  Vgl.  Hübner,  I^icrizioni  osisteuti  sui  »edili  <li  tcatri 
eil  anfiteatri  antichi,  Monnnienti  cd  annali  «leir  Instit.  18.50.  p  .ö'J:  II 
}>iflrln(ire  imjiertalt'  fn  toll"  sofht  'Irniduo  nffinr  tli  (ixitdaffiuire 
sjKizIo  /nr  an  iiKtf/ffior  hhdwii)  dt  jiosli.  Diiunt  ist  eine  Inschrift  zu 
vergleichen,  welche  die  Hb  Tribus  im  Jahru  1U3  Trajau  widniutcn: 
gVOD  LIBERALITATE  ||  OFTIMI  FRINCIFIS  \\  COMMODA  KARVM 
£TIAM  LOGORVM  ADIECTIONE  ||  AMFLIATA  SFNT.  Orelli,  n.  9065. 

2)  I^n.  a.  a.  0.:  At  quam  magnifieus  in  jnMicum  es!  Htnc  par- 
ticm,  inde  delübra  oectdta  eelerüate  properantur,  ut  tto»  cansummata 
sed  iantum  conntutata  videantur, 

3)  Plin.  a.  a.  0.:  Satis  es  tibi  nimiumque,  cum  successeris  fruffa- 
Uesimo  priucipif  mttgmu»  reicere  (diquid  et  aiiiputnrr  ex  ü»  quae  prin- 
ceps  fn in  quam  necessaria  rdiquU,  Tr^an  suchte  also  Nervs  noch  zu 

fibertrett'en. 

id.  c.  'j-2.  Vgl.  dagegen  Suet.  I>oiiiit.  c.  \H.  Fanigo  Miinzcn 
aus  dem  dritten  Konsulat  la.  luoi  zeigen  anl'  der  KüekHeite  dir  iJar- 
ötellung  eiiiea  Triumphbogens  Cohen,  Ii,  Trajan,  u.  ö-20;.  Damals 
scheint  aber  in  Born  noch  kein  solches  Monument  su  0aen  T^aos 
bestanden  zn  haben  (Plin.  Paneg.  c.  69:  Cum  arem,  cum  tropaea, 
cum  statuos  deprwaris).  Wie  mir  scheint,  hat  jene  Abbildung  Beaug 
auf  eiuen  Triunii)ld»ogen,  der  in  eben  jeuer  Zeit  von  der  ColoDie  Tha- 
nnigas  in  Numidien  Trajan  gewidmet  wurde  Hemer,  Inscriptions 
romaines  de  rAlgerle,  ii.  1179.  Die  luvschrift  rührt  v(ui  der  Attica  des 
Bogens  her  und  findet  sich  Jelzt  auf  mehreren  Fragmenten  am  Fussc 
desselben  i  ilic  I>atirung  aus  dem  dritten  ConsuluLc  lat  aicher;. 
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besitz  übergegangeii  waren,  liess  er  verkaufen J)  So  finden 
wir  bei  ihm  Pracbfliebe  und  Sparsamkeit  unvermittelt  neben 
einander.    Es  halt  schwer,  sich  einen  richtigen  Begriff  von 

seiner  Hiiiinziellen  N  erwaltung  in  diesen  ersten  Itegierungs- 
jahren  zu  bilden.  Mun  begreift  kaum,  wie  er  nach  der  Geld- 
noth,  die  aui'  .Nerva  gedrückt  hatt«*).  noch  verschiedene 
Sieuem  vermindern  oder  aufheben  konnte.^)  Und  doch  er- 
liess  er  Italien  und  den  Provinzen  die  Entrichtung  des  Kron- 
geldes.*) Das  Gesetz  Ober  die  Erbschaftssteuer  änderte  er 
in  der  Weise  ab,  dass  die  ßestimmungen  über  die  Exemtion 
von  (lieser  drückenden  Abgabe  erweiterte  Anwendung  er- 
hielten.) Man  darf  zwar  nicht  versdiweigen ,  dass  Trajan 
um  das  Jahr  100  antieng,  vou  der.  reellen  Münzprägung 
Ddmitians  und  Nerva's  abzugehen  ^  indem  er  die  Legirung 

1)  Plin.  Paneg.  c.  50:  Cireumfertur  sub  nomine  Caemris  tabvüa 
i'ngetut  renn»  venaliump  d.  h.  der  früher  confiscirten  Häuser  und  Gfiter.  — 
Tum  eriiiaiin  erat  apud  primljtnn  fmic  laxior  domm,  Uli  amoenior 
riUa;  nunc  prineeps  im  Itaec  eatiein  tldniiims  quaerit,  ipse  inducit:  ipnos 

flhts-  ))i(iffni  nh'qunjidn  Iwpernfnris  hoiios .  iihtd  )>tn)itii(fiin  nisl  Caesnn'n 
suhuihituum  licnntir.  rniiiinis.  i niih'iiius.  Ihcf^c  Stclleji  verdienen  hervor- 
gehoben zu  werden,  denn  ohne  Zweüi  1  trug  der  Verkauf  jener  Do- 
mänen bedeutende  Summen  ein.  Uebrigena  verschenkte  er  auch  einige 
Villen:  $ed  amoenmima  quaeque  largiri»  et  donati. 

8)  Nerva  hatte  nicht  nur  Koetbarkeiten  ans  dem  kaiserlichen  Paläste, 
sondern  auch  Privateigenthum  verkauft  Dio  Gass.  LX.V1II,  2.  Plin. 
c.  51:  Praeteren  jHtfrr  tuux  usihus  suis  (Irtrnhffiuf,  quue  f&rtunn  imperii 
thulerat).  Der  Senat  hatte  eine  ( 'oiinnission  niederijesetzt,  welche  '  <fe 
witiHenih'fi  ptililitis  ^iniijilifnis'  berathen  sollte   c.  0-2,  cf".  Epist  IT,  1,  '.)). 

3)  Auch  PliniuB  legt  sieh  diese  Frage  vor,  l'aneg.  c.  41:  A'<nii  mihi 
afpitanti  eundem  te  eoHatiane»  remiitisse,  donativum  reddidime,  congia* 
ritm  oMuHtse,  ddatores  ahegime,  veetigalia  temperaase,  interrogemdm 
rideri»  satime  conputaveris  impen'i  reditm.  An  tantas  vire»  habet  fru- 
gaUtas  priucipis  Ut  tot  iupcHdiis,  tot  erogationihus  solrt  suffkintY 

•i)  PUn.  Paneg.  c.  11.  Trajau  ahmte  hie  rin  Titus  nach.  Vgl.  Mar« 
quardt.  Handb.  d.  röm.  Alterth.  III,  2,  S.  Jll  fi. 

r»i  id.  c.  37 —  40.  Ueber  die  lex  vicesimü  hereditatum  vtjl.  Mar- 
quardt, III,  2,  S.  191  Ii.  Die  neuen  lietitimmungen  Trajans  hat  nach 
PUnios  Hänel  KusammengesteUt,  Corp.  Leg.  p.  68.  Das  Wesentliche 
seiner  Legislation  über  die  Erbschaftsverhältnisse  liegt  darin,  dass  das 
Natnrrecht  grossere  Berficksichtignng  liuid.  In  diesem  Sinne  traten 
Modificationcn  ein  in  Bexug  auf  Erbschaften  swischen  Vater  und  Sohn, 
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erheblich  vermehrte*),  aber  jeueii  Tliatsacheii  gegenüber 
musB  num  doch  annehmen,  dass  Trajan  in  der  Benutsung 
anderweitiger  HfdfaqneUen  ausserordentlich  glfleUich  war; 
denn  in  dieser  Zeü  konnte  er  noch  nicht  fiber  die  reichen 
dacischen  Schätze  yerfügen. 

Mit  dem  Jahre  101  bepfinnt  die  zweite  Periode  in  der 
Regierung  Trajans.  Er  hatte  seit  seinem  Regierungsantritte 
den  Staat  nach  iuneu  liiureiehend  consolidirt.  Nun  konnte 
er  mit  Zuversicht  iu  den  folgenden  Jahren  seine  ganze  Kraft 
anf  die  Besiegung  eines  Feindes  verwenden^  der  schon  seit 
mehreren  Menschenaltem  die  Provinzen  an  der  untern  Donau 
beunruhigt  und  in  jüngster  Zeit  aufs  neue  eine  drohende 
Haltung  angenommen  hatte.  Den  dacischen  Feldzügen  Tra- 
jans ist  die  folgende  Untersuchung  gewidmet. 

« 

Hrudt'r  und  Schwester,  Grosselteru  und  Enkehi.    Pliniot  hebt  cliete 

Bodeiituug  in  seinem  Ext  urse  mehrmals  hervor. 

I  i  Moinmsen ,  Geschichte  des  röm.  Münzweaens,  S.  7r»l  -  758.  Die 
Lc^nniii^'  des  Sill lerdenars  .'-tei^t-rte  sicli  von  10"/o,  wie  sie  unter  Do- 
luitiiiu  und  Nerva  geweseu  war,  auf  2uVu- 


\ 
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Zweiter  AbBchnitt. 

Die  dacisciieu  Expeditionen. 

Die  Dacier  sind  ein  Zweig  jt'iier  (ieteii  ,  die  als  ein  ur- 
sprünglich thracisches  A'olk  zwischen  dem  Istcr  und  dem  Hsimus- 
gebirge,  also  in  der  heutigen  Bulgare!  wolinten.    Die  ent- 
fernte Zeit,  in  welcher  sie  sich  von  dem  gemeinsamen  Stamme 
*  trennten,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.')    Ihr  Name  ist  . 

1)  Das8  Geten  und  Dacier  verwandte,  zur  thracisehcn  VölkerfimniUe 
gehörende  Stämme  gind,  unterliegt  keinem  Zweifel  iv^ifl.  Zenss,  die 
Deutsrhen  und  die  NaHibarstilmme.  R.  200  Die  (Je ton  wordt  ii  zucrr^t 
1>ei  Herodot  91] — '.»Gi  als  oino  Völkerschaft  auf  der  Nordseite  dos 
Hämus  bis  zur  Donau  erwähnt.  Wahrscheinlich  zur  Zeit  Philipps  von 
Macedooieu  gründeten  sie  ein  Reich  jenseit  des  Ister,  indem  sie  sich 
der  Erbschaft  des  Skythenkönigs  Ateas  bem&chtigten  (889  Chr.). 
Von  da  an  finden  wir  aie  durch  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  hindoreh 
auf  beiden  Seiten  des  Flusses  ThKh  kehrte  mit  der  Auflösung  des 
Getenreiches  der  Name  zu  dem  Volke  in  dou  Stamraessitsen  am  Uämns 
zun'ick.  Während  hirr  die  thracisch-getische  Bevölkoruncr  nach  Unter- 
werfung' Miicedünions  durch  die  Körner  im  Jahre  168  ihre  Selhständig- 
keit  allmälig  verlor,  erhoben  sich,  bisher  kaum  dem  Namen  nach 
bekannt,  im  Gebirgslaude  jenseit  der  Donau  die  Dacier.  Genaueren 
Uber  ihre  Treunung  Ton  den  Geten  oder  von  dem  thradschen  Stamme 
kennen  wir  nicht  Strabon  ist  über  das  VerhUtniss  «wischen  Geten 
und  Daciern  nur  ungonücrend  unterrichtet.  Er  behauptet,  dass  die 
Dacier  mit  den  Geten,  die  (ieteu  aber  mit  den  Thraciern  dieselbe 
Sprache  redoton  r,'o(t<Traph.  VIT.  §  10.  1;5,  od.  Miillor  und  Dübuer, 
Paris).  Nun  macht  Müllonhof!"  (Ersrh  urel  (irubers  I']ncvkloi)ildie,  Art. 
Geten)  mit  Recht  daraul  aulnierksam,  dass  Strabon  dem  Zusammen- 
hange nach  g^r  keine  Geten  südlich  von  der  Donau  kennt;  verleitet 
durdi  den  Sprachgebraudi  der  Griedien  Mit  er  Geten  und  Dacier  för 
dasselbe  Volk  und  iBsst  höchstens  einen  Ortlidien  Unterschied  zu: 
Terac  toOc  irp6c  töv  TTövtov  kckXim^vouc  Kai  irpöc  xi\y  lui,  Adxouc 
H  Toüc  eic  Tdvavria  irpöc  xi\v  rcp^avCav  koI  rdc  toO  "Icrpou  mufdc, 
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alt  and  schwer  zu  deuten');  er  erscheint  schon  Jahrhunderte 
früher  als  er  politische, Bedeutung  gewinnt.  Ihr  erstes  Auf- 
treten in  der  Geschichte  knüpft  sich  an  eine  interessante 

Ilerrscherpersönlichkeit,  Börebistes.^)  In  Verbinduug  mit 
einem  Priester  ')  ^r^h  <lieser  seiner  Nation  feste  sittliche  und 
politische  Ordnungen,  stärkte  dadurch  ihre  Maclit  und 
konnte  bald  nach  allen  Seiten  erobernd  auftreten.  Vom 
siebenbttrgischen  Hochlande  aus,  das  schon  damals  als 
der  eigentliche  dacische  Stammessite  erscheint^),  zog  er 
gegen  die  in  Pannonien  wohnenden  Kelten  und  schlug 
sie  vernichtend.  Dann  unternahm  er  verheerende  Zflf?e 
nach  Macedonien  und  Illyrien:  2(X),(XX)  Mann  stark  soll 
damals  die  dacische  Heeresmacht  gewesen  sein.  Wahr- 

oOc  oTnai  Adouc  Ka\€lc6ai  t6  voXotöv  (§  12).  Diesem  Irrtbume  tritt 
Dio  Ganias  in  ÜMk  polemischer  Art  entgegen:  ^koOc  hi  aöroiK  irpoc- 
aYOp€öiii,  tScircp  icou  xal  aÜTol  loirroOc  xal  ot  *Pui|uio1oi  ctpac  6vo|ui2!ou- 
civ,  oÖK  dtvouiv  ÖTi  *€XX/|va»v  xivk  r^rac  aÖToOc  X^youciv,  cit'  öpddKc 
feiTF  Kai  X^Tovrec*  l'fsii  fäp  o\ha  rirac  touc  üir^p  toO  A'i'iaoii 
TTttpä  TÖv  ^'Icrpov  oIkouvtcxc.  K>i  u^eht  hieraus  des  bestimmtesten 
hervor,  dass  die  Dacier  nur  misabräiuldich  und  fälschlich  Meten  hiessen, 
dass  daher  der  Unterschied  zwisehcu  beiden  Völkerschaften  kein  s<» 
geringer  war,  wie  man  etwa  nach  Strabon  achliefleen  kdtmte.  Seine 
Behauptung  fiber  die  Spracheinheit  der  Damer»  Geten  nnd  Thrader  ist 
nur  mit  Vorsicht  anfinmehmen;  sie  durfte  nur  fSr  den  Beweis  einer 
allgemeinon  Verwandtschaft  dienen  (vgl.  Milllenhoff  a.  a.  0.,  der  auf 
die  Verschiedenheit  dadscher  und  thraciseber  Endungen  bei  Ortsnamen 
hinweist). 

1)  Orinira,  rJeschichte  der  deutschen  Sprache.  Thraker  und  («eten, 
S.  192,  glaubt,  die  bei  Thuk^dides,  II,  96  erwähnte  thracische  Völker- 
schaft der  ÄYoram  Gebirge  Bhodope  Bei  mit  den  Adoi,  auf  weldie 
Strabon  zurückgehen  will,  identisch.  Indem  er  dann  das  lateinische 
Daei  mit  dem  deutschen  Dagai  oder  Dagöa  zusammenhilt,  gelangt  er 
auf  den  Begriff  des  Leuchtenden,  Lichten,  der  dem  Göttlichen 
(Aloi)  nahe  lierre. 

2)  .Strabon  (Vil,  ;}.  ij  1 1  nennt  ihn  einen  Geten,  wol  nur  indem 
er  (leten  und  Dacier  wieder  verwechselt. 

3)  Er  Iiiesa  Dekiineos,  vgl.  Strabon,  a.  a.  0. 

4)  Früher  hatten  die  Dacier  in  der  ungarischen  Tiefebene  zwischen 
der  Theiss  und  Donau  gewohnt;  durch  die  Jazygen,  ein  sarmatisches 
Volk,  wurden  sie  nach  Ost^n  in  das  Gebirgsland  gedrängt.  Plin.  Nat. 
ilist.  IV,  12;  vgl.  Zeura,  S.  261,  283. 
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scheiiilich  regierte  I5(jrel)istes  noch  im  Jahre  45  oder  44. 
C.  Julius  Cäsar  fasj^tc  Plan  zu  einer  Expedition  nach 
Dacien,  die  aber  in  Folge  aeinea  schnellen  Todes  unterblieb.^) 
Nach  BdrA^istes'  Starz  erlitt  die  Macht  der  Dacier  dnrch 
Parteiungeu  zwischen  Theilfttrsten  eine  Schwächung  • ;  aber 
schon  unter  Octavianus  Au^ustus  machten  sie  sich,  geführt 
von  einem  Köuige  Koti.so,  aufs  neue  gt- fürchtet.'')  Augiistus, 
der  den  Gedanken  einer  Regulirung  der  lieichsgrenzen  zuerst 
in  bestimmter  Weise  gefasst  hat,  konnte  sich  der  Aufgabe 
nicht  entziehen,  den  unruhigen  Feind  an  der  Donau  zu  be- 
kämpfen. Er  rOhmt  sich  in  seiner  Autobiographie,  dass  unter 


1)  Die  Epoche  der  höchsten  Macht  des  Börebistes  lässt  sich  au 
n&benid  beetimmeD.  Strabon  a.  a.  0.  berichtet  uBmlich,  dan  B^brebiBÖes 
die  Tanriaker  ▼ernicbtet  habe.   Da  non  Cttear  noch  im  Anfange  der 

Bürgerkriege  von  dem  Könige  der  Noriker,  d.  h.  der  Taurisker  (ZensB, 
S.  239)  Unterstützung  erhielt  (Bell.  Civ.  I,  18)  und  er  noch  im  Jahre  4& 
oder  44  einen  Feldzug  gegen  Börobistes  unternehmen  wollte  Strabon 

VII.  .">.    §  .')  Kfti  ^>]    ÖT6  BupfßiCTaC  r|PX6  TIÜV   PfTlÜV,    ^(p  '  ÖV    1]L)J1  TTUp- 

tcKtudcaro  Kuicap  6  Ocöc  cxparcuciv,  vgl.  Liv.  Epit.  107;  kSuet.  Uivus 
lulius  44,  August.  8;  Appian.  Bell.  Ol?.  II,  110),  so  fällt  wol  die  ver- 
nichtende Niederlage  der  Taoriaker  und  die  Zeit  der  höchsten  Macht- 
entfaltong  des  BOrebiiiet  in  die  Jahre  49—44  (vgl  UüUeahoff  a.  a.  0.). 

Der  damalige  König  der  Taurisker  hieas  wahrscheiulidl  Vocio  oder 
Voccio,  nicht  Kritasiros,'  wie  Mülk  iilioti'  mit  Berufung  auf  Strabon  %  II 
annimmt;  letzterer  war  König  der  Bojer. 

2)  Strabun  VII,  3,  §  11:  ö  )n^v  ouv  Boipef^icxuc  ^cpGr]  KaTuAuBelc 
^navactdvTUJv  oütCjj  tivujv,  -npiv  f\  Pu^inaiouc  cxfiXai  cxparcCav  in' 
aÖTÖv  ol  bi.  biabcEdpcvoi  Tf|v  dpxMv  elc  irXcCw  nipr\  ÖUcxncav.  Bösler, 
das  YOnOmisdie  Daden  (Sitsungsberichte  der  k.  Akad.  d.>  Wissensdiaf- 
ten,  Bd.  XLV,  S.  318),  verlegt  diese  Theüung  des  Beiehes  in  die  Mitte 
des  Jahrhunderts,  um  50  v.  Chr.,  wie  es  scheint  liauptsäclilich  bewogen 
dnrch  eine  Datirung  des  .Tomandes  (de  reb.  Get.  11,,  (U  r  Börebistes 
einen  Zeitgenossen  SulUi's  nennt;  aber  Strubons  bestimmter  Bericht 
(§  5,  vgl.  oVten  Anniorkunj^  1  ist  hier  für  die  Chronologie  entscheidend, 
80  dass  Börebistes'  »Sturz  Irühebteus  ins  Jahr  44  zu  setzen  ist. 

3)  Flor,  n,  28:  Daci  montibus  inkaerent.  Inde  Catiatmis  regia  im- 
perio,  qttotiens  concretus  gelu  Danuviua  iunxerat  ripas^  decurrere  aole- 
bant  et  vieina  populari.  Ein  ^Cotiao  Oetarum  nx*  wird  auch  bei  Snet 
Aug.  63  erwähnt.  Die  Dacier  müssen  damals  in  Born  Aulsehen  erregt 
haben,  ihre  Einfälle  in  Mösien  bildeten  das  Tagesgespräch,  vgl.  Horat. 
Sat.  II.  fi.  53:  qnicuiHque  obvim  est,  me  comuluit:  0  bone  —  Num  quid 
de  JJticis  uudistiY 

UiilcrNia-h.  z.  Küiii.  Kaiti«rg'rscli.  I.  ^ 
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seiueu  Auspicieu  ein  dacisches  Heer  diesseits  der  Douau  ge- 
schlagen worden  sei,  und  dass  seine  auf  das  jenseitige  Ufer 
geführte  Streitmacht  die  Dacier  gezwungen  habe^  die  Befehle 
des  römischen  Volkes  anszufOhrenJ) 

Am  eiuptindlichsten  traf  sie  aber  die  Massregel,  nach  . 
welcher  (etwa  im  ersten  Jahrzehnt  nach  Ohr.  Geb.)  ihrer 
50,000  zur  Uebersiüik'huig  uuf  das  reclito  Duiiauul'cr  gezwun- 
gen wurden.'*)  Was  sie  wol  zugleich  für  längere  Zeit  in 
Hohe  hielt,  war  die  fönuliche  Unterwerfung  Mösiens,  die 
Ausgustos  nach  Bewältigung  des  paunonischen  Aufstandes 
vom  Jahre  9  Tomahm.  QxQssere  Truppeumassen,  die  von  da 
an  in  den  Donanproyinzen  lagerten,  und  eine  Reihe  von 
Festungswerken ,  die  längs  des  Flusses  angelegt  wurden,  hin- 
derten sie  an  den  gewohnten  Einfüllen  in  jene  (i'cl)iote. 

Noch  zu  Nero's  Zeit  konnte  der  niösisclie  f^tuttluiiter 
Ti.  Plautius  ISilvanns  Aelianus  freundschaftliche  Beziehungen 
zu  den  Daciern  unterhalten.^)  Aber  sogleich  mit  dem  Beginne 
der  Bürgerkriege  wurde  dieses  Einvernehmen  gestört  Als 


1)  ICommsen,  Bes  geitae  divi  AngUBti,  p.  86:  'PmvMmoirvm  ffe«U$, 
gm$  antea  me  prineipem  populi  Somam  exercitu»  muquam  adit,  deei' 
CUXS  per  Tl.  Xemnem,  qui  tum  erat  priritpiu.s  et  legaius  mens,  hnjterio 
popvJi  Bmutni  mbieci,  prottdique  finex  Hbjrici  ad  ripam  flumiuis  J)a- 

nuni.  Quod  Dacomm  tnimffressvs  <\rn-rifun  ineis  atispin'is  prolliffiif its 
HctusfjKt'  *'sf ,  et  jinstni  (nDis  I )(( Uli  n  II  III  (liictus  i.ienituH  ini'us  JJuranan 
yeiites  iniju  i  ln  populi  liimani  ptrftrrf  coeijit.  Vgl.  Strabon,  \  3, 
§11;  Sueton.  Aug.  21:  Coereuit  et  Dacorum  incuntiones,  trüms  eorum 
dueffnu  cum  ma^na  eopia  eams. 

3)  Strabon,  VIT,  3,  §  10.  Die  üebergeaedelten  traten  in  die  Reihe 
der  mösischen  Völker8chaft<?n  und  wurden  von  den  Ktiniern  hinfort 
nicht  mehr  besonders  unterschieden.  Die  Zeit  diener  Uebersiedehiug 
kann  nicht  mehr  genau  bestimmt  werden;  sie  geschah  durch  AelioB 
Catus,  der  nach  Veli.  II,  103  Im  .lahve  1  n.  Chr.  Consul  war. 

3)  ürelU,  n.  7dü:  KEGIBVS  1  BASTAliNAltVM  ET  ItHüXü- 

LANOKVMFILIOS-DACOKVmFRATKVM  ^\eg.  FBATBES)  |  CAPTOS 
AVT  HOSTIBYS  BBEPTOS  REMISIT.  Diese  Tbateaoben  gehören  nicht 
in  die  Zeit  Tespasians,  wie  noch  Fröhner  (la  Coloune  Tnqane,  p.  4) 
annimmt,  sondern  unter  die  Regicruni^  Nerva's.  Henzen  in  seiner  Ab- 
handlung über  eine  Tessera  gladiatoria  (Annali  dell"  Insti  1869,  p.  5  fl., 
vgl.  p.  20 i  hat  bowieson,  dass  Ti.  IMantius  Silvanus  Aelianus  um  das 
Jahr  62  (bestimmt  zwischen  den  Jahren     bis  69 j  Legat  von  Müsicn  war. 


Digitized  by  Google 


II.  Die  dadschen  Expediiioneii. 


67 


Vespasiaiis  und  Vitellius'  Legionen  bei  Oremans  zum  £nt- 
scheidungakanipfe  einander  gegenübentanden,  rückten  die 
Dftcier  pldtdich  ttber  die  Donau  und  brachten  die  rdmieclien 
Standlager 'in  die  änsBerste  Noth.  Nur  das  zeitige  Erscheinen 
des  0.  Lioiniiis  Mueittnns  an  der  Spitze  einer  Legion  rettete 
die  bedrängte  l*rovinz. ' ) 

Besonders  schwierig  gestalteten  sich  die  daciseheu  Ver- 
hältnisse unter  Domitian.  Öchon  im  Anfange  seiner  Regie- 
rung standen  die  Dacier  wieder  unter  kräftiger  einheitlicher 
Leitung,  wie  mir  Zeit  des  fiörebistes.  Der  Sage  nach  hatte 
K5nig  Duras  einem  an  kriegerischer  Tüchtigkeit  ihm  Uber- 
]egenen  Manne,  Namens  Decebalos,  die  Herrschaft  freiwillig 
abgetreten.  Diese  Ueberlieferung  ist  gewiss  so  zu  verstehen, 
dass  damals  der  mächtigste  8taniniesfürst  i  Decebalus)  auch 
die  Oberleitung  über  die  neben  «einem  Herrschergebiete  be- 
stehenden Theilt'ürstenthOmer  gewann.^) , 


1)  Tadt  Bist,  in,  46:  Ifeto  Daeomm  gena  tumguom  ftdu,  tme 
tine  meh$  ahdueto  e  Moetia  exereitu.  —  —  lan^pte  eattra  legiomm 
exeindere  parabaiU,  m  Mucianus  sextam  legionem  opposuisset,  CretnO" 
itemiii  n'rtonde  gnarm.  lieber  das  Prftnomen  des  lidnios  HndaniiB 
vgl.  Borghesi,  Oeuvres,  IV,  p.  3ö2. 

2)  Imhof,  T.  Flavins  Domitianus ,  S.  hat  diese  Vocgftnge  zuerst 
in  das  richtigt'  Liclit  ü^fstellt.  Muu  kann  bei  Duras  nicht  an  eine  frei- 
willige Abtretung  der  Herrschaft,  also  an  einen  Act  reiner  Selbstver- 
leugnung, wie  Dio  Gass.  LXVII,  6  erzählt,  souderu  höchstens  an  freiwil- 
lige Fügung  unter  die  stärkere  Macht  eines  andern  Fürsteu  denken.  Dass 
vor  den  dadschen  Kriegen  Domitiaiw  in  Dacien  mehiere  Tbeilfünten- 
thdmer  bestanden,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Wie  Strabon  VII,  3,  $  11 
berichtet,  zerfiel  nach  Börcbistes  das  Reich  in  4,  später  in  6  kleinere 
Herrschaften ;  ohne  Zweifel  waren  daher  Duras  und  Decebahis  ursprüng- 
lich zwei  von  einander  ruiabhäugige  Fürsten.  —  Der  Name  Decebalus 
wird  bald  als  Personenname,  bald  als  allgemeines  Appellativ  der  daci- 
schen  Könige  gefasst  (vgl.  die  verschiedenen  etymologischen  Erklärungs- 
versuche bei  Rösler,  S.  S53).  Im  letsteten  Falle  wice  nach  Orosiiw 
Vn,  10  und  Jomandes,  de  reb.  Qet.  13  Dinrpanens  oder  Dovpanei» 
d«r  eigentliche  Name  des  gegen  Domitian  ond  Trojan  k&mpfenden 
Königs  gewesen.  Dagegen  kenneu  die  Zeitgenossen  nur  den  Namen 
Decebalus  imd  gebrauchen  ihn  nie- als  Appellativ  (Flin.  ad  Traian.  74 
ed.  Keil;  Uenzen,  n.  5U3;  in  dieser  Inschrift  heisst  es  ausdrücklich: 
[TraianusJ  ÜENTKM  •  DACOK  ET  •  KEÜEM  •  DECEBALVM  BELLÜ 
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Um  das  Jahr  86  überschritt  Decebalos  die  Donau  ^)  und 
drang  verheerend  in  Mösien  ein.  Der  Statthalter  dieser  Pro- 
Tinz;  0p]>iu8  Sahinus,  ward  geschlagen  und  getödtet,  das 
Land  erbarmungslos  ausgeplündert.    Domitian  sammelte  ein 

bedeutendes  Heer;  er  scheute  aber  ernstliche  Anstrengungen, 
und  während  er  selbst  iinthütig  in  <  iner  mösischen  Stadt  ver- 
weilte, erlitten  seine  Legionen  unter  Anführung  des  Prät'ecten 
der  Leibwache,  Cornelius  Fuscus,*  eines  zwar  gedienten,  aber 
an  ein  behagliches  Lagerleben  gewohnten  QffizierS;  eine 
zweite  Niederlage  unter  grossem  Verluste  an  Kriegsmaterial. 
Die  Leitung  eines  erneuerten  Angriffes  übernahm  hierauf  Ter- 
tius  Julianiis,  der  sich  schon  unter  Otho  und  Vespasian  in 
Mosien  ausgezeichnet  hatte.  Ihm  gelang  es,  die  Dacier  in 
ihren  Bergen  bei  einem  Orte  l'apä,  dessen  Lage  sich  nicht 
mehr  bestimmen  lässt,  völlig  zu  besiegen.  An  der  Einnahme 
ihrer  Hauptstadt  hinderte  ihn  nicht  ,  wie  eine  damals  g^ng- 
•  bare  Anekdote  meldet,  eine  Kriegslist  des  Decebalus^),  son- 

dern vielmehr  die  gleichzeitig  mit  jenem  Siege  erfolgte 
Niederlage  Domitians  durch  die  Quaden  und  Marcomannen, 
nach  welcher  dieser  darauf  bedacht  wiir,  den  Krieg  an 
der  Donau  eiligst  zu  beendigen.  Nach  dem  gegen  das 
Ende  des  Jahres  90  abgeschlossenen  Vertrage  wurde  Dece- 
balus  wenigstens  zum  Scheine  römischer  Vasall,  während 
Domitian  sich  zu  sofortiger  Bezahlung  einer  bedeuten- 
den Geldsumme  und  zur  Erlegung  eines  fortlaufenden  jähr- 
liehen IMbntes  verpflichtete.')  Ausserdem  gewährte  er  dem 
Könige  der  Dacier  tine  Anzahl  geschickter  Arbeiter  für 
Kriegs-  und  Friedenszwecke,   wodurch  es  diesem  möglich 

SVPERAVIT  .  HiUte  wirklich  eiu  Personenname,  wie  etwa  DiuzpaneuB, 
bestanden,  so  wäre  er  hier  verwendet  worden. 
•  1)  Clinton,  Fasti  liomuni,  ad  ann.  8G. 

2)  Es  heisst,  Decebalus  habe  zur  Täuschung  der  Römer  Baum- 
Btmnpfia  bewaüuet  (Dio  Gass.  LXVII,  iO).  Diese  Anekdote  bildet  ein 
Seitenstäck  zu  dea  fibxigen  unwahren  BerichteUi  die  Domitian  während 
des  Krieges  selbst  verbreitete  oder  verbreiten  liess  (vgl.  Die  Gass.  LXYII,  7, 
wo  von  oijiem  iintorachobenen  Briefe  des  Decebalus  die  Rede  ist\ 

S)  In  der  Darstellung  der  dacischen  Kriege  lieas  sich  noch  Francke, 


Digitized  by  Google 


11.  Die  daciscben  Expeditionen. 


69 


wurde,  den  Römern  in  Zukunft  niclit  nur  mit  der  natürlichen 
Macht  seines  Volkes,  sondern  auch  mit  den  Mittebi  einer 
ausgebildeten  strategischen  Technik  entgegenzutreten.  Man 
ist  erstaunt,  Domitian  su  Anfang  des  Jahres  91  einen  Triomph 
feiern  zu  sehen,  dem  doch  nur  Misserfolge  vorangegangen 
waren.*) 

Es  lag  am  Ta^,  dass  das  durch  den  erwähnten  Vertrag 
festgestellte  Verhültniss  zwischen  Horn  und  Dacien  auf  die 
Dauer  nicht  bestehen  konnte.  Die  Unsicherheit  desselben  ent- 
gieng  Decebalufl  am  wenigsten.  Wir  erkennen,  dass  er  in  dem 
folgenden  Jahre  mit  Hülfe  der  gewonnenen  Werkmeister  sein 
Land  durch  Anlage  Ton  Festungswerken  in  Yertheidigungs- 
zustand  setzte,  um  auf  alle  F%lle  gegen  einen  neuen  Angriff  sei 
es  von  Seite  Domitians  oder  eines  seiner  Nachfolger  gerttstet 
zu  sein.^)  So  erhob  er  sich  zu  einem  immer  getährlic  heren 
Nachbar  der  Donauprovinzen.  Er  war  ein  geübter  Feldherr, 
der  alle  »Schwächen  eines  Feindes  zu  benutzen  verstand,  uner- 
schöpflich, zuweilen  aber  auch  nicht  wählerisch  in  seinen 
Mitteln.^)  Und  nicht  etwa  ein  rohes  BarbarenTolk  beherrschte 
er:  die  Dacier  waren  wie  die  Geten  seit  Jahrhunderten  von 
griechischen,  neuerdings  auch  von  römischen  Gultnrelementen 


8.  7U-  H;l  «lurch  div.  ungi.'dchickt  aiisemaiulcr  i;(  worfeMcn  Nachrichten  des 
Diu  Cassius,  wie  «ic  iu  Xiphiliuus'  Auszuge  mm  voiiiegen,  beirren.  Lu- 
bof,  8.  56—61  und  nach  ihm  Bösler  haben  die  Berichte  geordnet  und 
gezeigt,  dan  der  Epitomator  die  Ereignisse  des  dritten,- Ton  Jolianus 
geleiteten  Feldzages  erst  in  c.  10  nachholt,  statt  sie  in  c.  6  oder  7  (lab. 
LXVII)  einzufögen.  —  Die  Bedingungen  jenes  Vertrages  erwähnt  Dio 
Cassins  TiXVII,  7  (vgl.  LXVIII,  Gl  Plinius  Hpottet  mehrmals  über  das 
uii\s  ürdi;,^:' Verhältniss,  Panet?.  c.  11:  "C  nt:  {utliifnfs;  (pudrm  nisi  (icfiuis 
conditioniba^  inibuut  (hosU's/,  l(i)t:t><iu€  ut  acdpercut ,  dabunt.  e.  12: 
ÄccipimuH  obsiäes  ergo  (d.  h.  jetzt  unter  Trajan),  mn  emimuH  (vgl.  Tue. 
Agric.  39),  nee  ingentibuts  datmis  inmenaitgue  munerüm  paci&dmur 
ui  vieerimm. 

1)  Der  Triumph  worde  im  Januar  91,  nicht  yne  Rösler  S.  341  be- 
hauptet, im  DecemVior  90  gefeiert  (Mart.  Epigr.  VIII,  8).  Ueber  die 
Scheiutriumphe  Domitians  vgl.  Pliu.  Paneg.  16. 

2)  Die  grossartigeii  dacischen  Festmigswerke ,  die  auf  der  Ti  ajans- 
säulc  dargestellt  sind,  lasseu  auf  jahrelange  Küstungen  schliesaeu. 

S)  Dio  Casa.  LXVII,  6,  vgl.  LXVm,  12. 
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durchdrungen ;  straffe  })()]itiscli-theokratisc}ie  Ordnungen  liiel-. 
ten  sie  zusammen ;  in  ihren  uralt-getischen  Keligionsanst  hau- 
ungen  trat  als  bestimmteres  Dogma  der  Unsterblichkeits- 
glaube hervor,  der  ihnen  jene  Lebensverachtnng,  jenen 
Todesmnth  and  jene  Kühnheit  im  Kampfe  yerlieh,  die  ihren 
Feinden  Bewnnderiuig  abnöthigten.*)  lieber  ihre  Zahl  am 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  wissen  wir  nichts  Bestimmtes; 
sie  war  wol  trotz  <ler  erlittenen  Einbusse  seit  ihrer  Berüh- 
rung mit  den  Römern  kaum  geringer  als  zu  Börel)isfes'  Zeit, 
während  ihre  reelle  Macht  in  Folge  der  neuen,  von  Dei  ebalus 
eingeführten  einheitlichen  OiganisatiQn  sich  verstärkt  hatte. 
Immer  noch  bewohnten  sie  ein  Land,  das  nach  seiner  Lage 
jenseit  der  Donau  und  nach  seiner  orographischen  Beschaflen- 
heit  dem  Eindringen  eines  Feindes  Hindernisse  entgegen-  * 
setzte,  deren  Bedeutung  nicht  zu  unterschätzen  war. 

Beachtet  man  alle  diese  Momente,  so  muss  man  erkennen, 
dass  die  Forderimg  eines  Feldzuges  gegen  die  Dacier  unab- 
weisbar an  Trajan  herantrat.^  Man  darf  auf  jenen  Unehren- 
vollen  Vertrag  J)omitians  nicht  allzu  grosses  Gewicht  legen, 
er  bildete  höchstens  ein  äusseres  Motiv  zu  einem  Kriege.  Dio 
CSassius  sagt  ganz  einfach:  'Trajan  zog  gegen  die  Dader, 
weil  er  ihnen  anrechnete,  was  sie  geihan  Jiatten,  weil  er  sich 
beschwert  fühlte  durch  deir  Tribut,  den  sie  Jahr  für  Jahr 
beanspruchten,  weil  er  die  fortwährende  Vermehrung  ihrer 
Streitkräfte  und  ihren  Tlebermuth  sah.'^)  Gewiss  ist  vorzüg- 
lich der  letzte  der  hier  angeführten  Gründe  zu  betonen. 
Wir  trissen,  wie  sehr  sich  Trajan  während  seines  Aufent- 
haltes am  Bhein  bemüht  hatte,  die  Reichsgrenzen  gegen  die 

1)  Der  Unsterblichkeits<^lautit'  winl  zwar  nur  «Icn  (ictni  iiiisdriick- 
lich  zugesi  lirieben  (Herod.  IV,  94 — 96).  Aber  sicher  giciig  eine  Lohre 
von  80  emineuter  Bedeutung  für  die  sittlich  religiöse  Entwicklunt;  der 
Getcn  auch  auf  die  Dacier  über.  Jnlianus  (CaeBares,  ed  Hensinger,  p. 
23)  l&wt  Trajan  tu  seiner  Yerttieidigung  sagen:  koI  t&  TctiIpv  (sc.  Ad- 
Kuiv)  ?Gvoc  £S6!Xov,  o'i  tiüv  iTi{»iroT€  |iaxt|iUiTaTot  T^Tovaciv,  oöx  öird 
dv&peiac  növov  toO  C(jü)LiaToc,  dXXä  kqI  div  lireicev  aÖToOc  ö  TimJ[i|n€voc 
•nap'  auToic  Z&\xo\l\c.  oö  Ydp  äiTo6v»iCK€iv,  dXXö  MexoiKirecOat  vojiiiZov- 
T€C,  ^ToiMÖrepov  auTÖ  ttoioOciv,  9[  xdc  dnoöq^iac  unofiivouciv. 

2)  Dio  C'ass,  LXVlll,  6. 


Digitized  by  Google 


IJ.  Die  dacischen  Ex^ieditioneu,  7 1 

germanisdieiL  Völkenebaften  dauernd  zu  sicheni.   Im  Jahre 

98  oder  99  recognoscirte  er  die  Doiifiiiländer  sehr  wahr- 
scheinlich hat  er  damals  den  l'laii  zu  eiiier  dacivsclien  Ex])e- 
ditiou  gelaast.  Die  pannonischen  und  luösischeu  Landscliafteu 
waren  seit  imgefähr  160  Jahren  mit  grösserer  oder  geringerer 
Unterbrechung  von  den  EinfaUen  der  Dacier  bedroht;  Tn^an 
munte  nach  glficklieher  Regulirung  der  politischen  Beneh- 
uDgen  zu  Germanien  dem  unsichem  Zustande  an  der  Grenz- 
linie des  untern  Donaugebietes  auf  alle  FS\\e  ein  Ende 
machen.' 1  Die  Frage  war  nur^  oh  es  iWr  den  Kealtsichtit^ten 
Zweck  genüge,  Decebalus  einfach  zu  factisdier  Anerkennung 
römischer  Oberhoheit  zu  bringen,  oder  ob  nicht  vielmehr  die 
politische  Existenz  des  dacischen  Volkes  gänzlich  aufgehoben 
und  das  Land  als  Provinz  in  romische  Ordnungen  eingefügt 
werden  mfisse.  Es  scheint,  dass  Trajan  erst  im  Verlaufe 
seiner  Unternehmung  hierüber  zu  einer  bestimmten  Entschei- 
dung gekommen  ist.-*) 

1)  P]m.  Paneg.  12,  16. 

2)  Frsncke,  9l  hat  die  (iründe  für  fiuen  FeMzuj;  Trajans  gegen 
l)et'*'balu8  mm  Tln  il  richtit;  hervorgehoben.  l)«>n  Krici;  aLer  als  ein 
Mittt'l  /ur  AbleitiiiiLT  'h's  üiihrmiijsHtott'os  zu  betraciiten ,  der  sich  wiih 
r«'iid  der  U»*bergaii};8z<'it  des .  lieit  hs  aus  <k'U  reinililikanisi  licii  in  die 
nionarchiseheu  Formen  unter  dem  römischen  Volke  crzeuj^t  hatte,  und 
zugleich  als  ein  Mittel,  dem  Kaiser  Achtung  bei  dem  eifenfichtigen  (!; 
Senate  m  versdiaffen,  sind  wir  entfernt  nicht  gezwungen.  BOder,  S. 
342  und  FrOhner,  la  Colonne  l'rajane  p.  1 1  kennen  nur  die  äussere 
Veranlassung  mit  Bezug  auf  den  domiÜaniselien  Vertrag.  Merivale ,  A 
hi.sfor\  of  thc  Honians  nnder  the  empire,  vol.  VII,  p.  -222  untersrhii  ht 
'J'rajaii  Lraii/  pcri^öiili«  lie  iMotive:  Biit  the  fJutfn  if  nf  tlir  snuitr.  rrni 
i)i  Uli'  jtoli.slud  jihidscfi  of  l'lltuj,  —  must  haie  birn  irkmuic  io  <i  nian 
of  J'ntjan's  piain  sense.  We  can  tce/l  helifre,  that  he  soon  began  to  fret 
under  the  restraints  of  deference  to  a  societtf  Inj  tehidh  he  mu^  have  heen 
frequently  mortißed,  and  longed  to  ßng  himsdf  into  the  stir  and  mo- 
rement  nf  the  military  cctreer.  Aber  nach  Allem,  waa  wir  über  Tra- 
jans  Privath^beri  wissen,  vertrug  er  sich  sehr  leidit  mit  den  Sitten  der 
tlan»ali.i?on  < lescysclialt.  Wenn  ilim  Pliniurt  in  seiner  gratiaruni  actio 
zuweilen  mit  bewusster  Absicht  schmeirlielte ,  so  darf  man  den  Senat 
nieht  des  gleichen  Fehlers  zeihen;  seine  lieitallsbezeugungen  waren  aut- 
richtig, und  wie  sein:  Trajau  durch  die8en)eu  gerührt  wurde,  bezeugt 
FUnias  selbst  an  mehreren  Stellen  (Paiicg.  2,  8.  73,  4). 

3)  Die  PrOYinziatinimng  Dadens  wäre  schon  nach  .dem  ersten  daci- 


Digitized  by  Google 


72 


Johannes  Dierauer:  Ueschicbte  Trajaus. 


Schon  im  Jahre  100  wurden  Vorbereitungen  för  den 
mit  (lern  folgenden  Frühliiif?  zu  eröffnenden  Feldzn^  p^e- 
troffen.')  Zunächst  sorp^te  Trajan  für  die  VVeiterfüIirung 
der  schon  von  Tiberius  begonneneu  Militärstrasse  längs  des 
rechten  Donaunfers.^)    Eine  in  den  Felsen  eing^nene 


sehen  Kriege  Trojans  möglieh  geweten,  erst  nach  Beendigang  dei  swei- 

ten  wurde  sie  ausgeführt. 

I  i  Dit'  (lacischen  Krioijc  «hiuerteii  5  .lahre.  hiliiin.  Caes.  a.  a.  0: 
itxpdtx^^  Mfi  TO  ^pYov  toOto  ^viuuxok  dcu)  txov  -nivri.  l>t'r  zweite 
endigte,  wie  unten  nachgewiesen  werden  .soll,  im  .lahro  loi).  Francke, 
S.  15,  benutzt  für  die  chronologische  Bestimmung  der  daciächeu  Kriege 
eine  Stelle  bei  SpartianttB  (Hadr.  c.  3):  Quaeaturam  gesait  (HadrianuB) 
Traiano  gnater  et  Articuleio  consulünM.  —  —  poti  quaeaturaw  aetu 
senatus  eurarit  atqne  ad  bellum  Dacicum  Traianum  familinrim  pro- 
MCttftW  eti.  Daa  hier  genannte  Consolat  f&Ut  allerdings  in  das  Jahr  101 ; 
wenn  nun  aber  gesagt  wird,  Hadrian  sei  nach  Verrichtung  der  Quast  ur- 
geschäfte  und  nach  der  cura  actorum  senatus  (letztere  Angabe  beruht 
auf  einem  Irrthume)  dem  Kiviser  in  den  dacischen  Krieg  gefolgt  (als 
comes,  wie  aus  der  Ehreuinschriil  Hadrians  hervorgeht),  so  ergibt  sich 
hieraoB  kein  fester  Anhaltsponkt  fSr  die  Chronologie,  da  fiber  die  Dauer 
ist  QQMor  nShere  Bestimmnngen  fehlen.  Die  offizieUe  AofEeiöhnnng 
seiner  Beamtencarriere  lässt  nur  yermuthenf  dass  er  im  gleichen  Jahre 
'quaestor  imperatoris  Traiani'  und  'comes  expeditionis  Dacicae*  war 
(vgl.Henzen,  Tscrizione  onoraria  d'Adriano,  Annali  dell'  Inst.  1S02,  p.  1  tO). 
Die  Abreise  Trajans  setzt  Francke  a.  a.  (>.  schon  in  den  Herbst  d<  s 
Jahres  lüO,  gestützt  auf  eine  Münze  bei  Mediobarbus  i  linjjeratoruui 
Romanorum  numismata,  Mediol  1780,  p.  160,  nach  Ooco,  Imp.  Rom. 
Nam.,  Aug.  Yindelic.J601,  p.  197):  DIYO  NERTAE  TRAIAKO  AV6- 
P .  M .  TB  •  PL  •  COS  lU  •  P  •  P .  II  PROPECTIO  AVG .  GERMANIAE  8 .  C  • 
Offenbar  ist  dieses  Zougniss  seiner  Form  nach  sehr  verdächtig  und 
müsste  mit  Vorsicht  benutzt  werden,  auch  wenn  es  nicht  die  Zweifel-* 
hafte  Autorität  Occo's  gegen  sich  hätte.  Die  von  Aschbach  fUeber  Tra- 
jans steinerne  Douaubrücke,  S.  3";  vorgesclilagene  Restitution  der  Legende 
ist  willkürlich.  Trajan  war  vielmehr  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
101  sicher  noch  in  Renn,  er  ttbemahm  mit  d^  1.  Jannar  das  Consulat 
smn  Tierten  Male,  was  bei  allf&lliger  Abwesenheit  nidkt  geschehen 
wftre,  denn  eben  wegen  seiner  Entfernung  von  Rom  hatte  er  im  Jahre  99 
die  TOm  Senat  ihm  angetragene  Consalwürde  abgelehnt  (Plin.  Paneg.  90). 
Dass  man  aber  schon  gegen  Ende  100  ernstlich  an  einen  Krieg  gegen 
Decebalus  dachte,  beweist  eine  bei  der  Ueberarbeitung  eingeschobene 
Stelle  in  Plinius'  Panegyricus  c.  16,  5  (vgl.  meinen  Excurs). 

2]  Eine  Felseninschrift  bei  dem  serbischen  Dorfe  Horum  gegenüber 
dem  Orte  Eoslamare  im  Temeswarer  Banat  lässt  erkennen,  dass  unter 
Tiberius  im  Jahre  SS  oder  S4  (es  ist  sn  lesen  TR  •  POT  •  XXXT)  die 
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Inschrift,  Ogradimi  gegenüber,  <^nl»t  noch  heute  von  diesem 
Werke  Zeugniss.  Sie  besagt  nacli  einer  freilich  unsichern 
Erklärung,  Trajau  habe  dort  die  Felsen  des  Gebirges  durch- 
brochen und  einen  gebahnt.*) 

Die  Herbeiziehimg  der  für  den  Feldzug  erforderlichen 
Truppen  unterlag  nach  der  damaligen  topographischen  Ver- 
theilnng  der  Legionen  keinen  besondem  Schwierigkeiten. 

Leg.  IUI  Scythica  und  Leer.  V.  Mact'<lonii  a  am  Bun  der  Strasse  thiitig 
waren.  Vgl.  üriselim,  Verauch  einer  Geschichte  des  Temeswarer  Banats, 
8.  287,  der  zugleich  (S.  286)  die  merkwürdigen  Uebeiresie  des  in  da« 
feste  Ckttein  eingehaaenen  Weges  beschreibt;  nach  ihm  Neigebanr, 
Duden,  8.  7  und  Aschbach,  8.  8.  Genau  ist  die  huchiüt,  die  sich 
1'/,  Standen  stromabwärta  wiederholt,  erst  von  Arneth  gegeben  wor- 
den, in  den  Sitzungsberichten  d.  k.  Akad  d.  Wiss.  Bd.  XL,  S.  358. 

1)  Marsigli,  Danubius  •  Pannonico-MYsicus,  tom.  II,  tab.  53  ünd 
GriseUni  zu  S.  28'j  gaben  ungenaue  Al)bil(huigen  von  dieser  Inschrift. 
Eine  zuverlässige  Publicution  verdanken  wir  Arneth  in  seiner  Abhand- 
lung: Die  Tnyanauschrift  in  der  Nfthe  des  eisernen  Theres  (Jahrbuch 
der  k.  k.  Gentralcomnussion  sur  Erforschung  und  Erhaltong  der  Bau- 
denkmale, 1856,  S.  83).   Nach  <fen  auf  seuie  Veranstaltung  angefertig- 
ten Papieiabdrflcken  ist  noch  Folgendes  von  ihr  erhalten: 
IMF  0 AES A R  D 1 V I  N ERV AK  •  F- 
NKRVA  TRAIANVS  AVG  GERM- 
rONTIF  •  MAXIM  VS  TRIB  PUT  •  IIIT 
PATER   PATRIAE  COS  IUI 

MONTI  L  AN....BVS 

8VP..  AT  E  

Die  beiden  letzten  Zdlen  sind  sehr  Terstflmmelt,  so  dass  man  auf  eine 
richtige  Herstellang  wahrscheinlich  vendchten  muss.  Arneth  erg&nst 
sie  folgendermassen: 

MÜNTI8  BT  FLWII  ANPRACTIBV8 
SVPEBATIS  7IAM  PATEFECIT. 

Asohbach  a.  a.  0.  liest  in  der  fOnften  Zeile: 

M0NTI8  ET  FLWI  DANVBI JRVPIBVS. 

Viellaiolit  ist  hmter  M0NTI8  der  Name  des  Berges  aosgeMen,  wie 

FrOhner,  la  Colonne  Tr^ane,  p.  15  annimmt  (vgl.  Freudenberg,  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Alterthumsfr.  in  Rheinl.  Doppelheft  XXXIX  und  XL,  S.  U3). 
Jedeefalls  gehört  die  Inschrift  in  das  Jahr  \()0  !>tatt  des  vierten  Con- 
sulates,  welches  Arneth  nach  einer  Andeutung  in  den  Abdrücken  her- 
stellte, muss  sicher  das  dritte  gelesen  werden).  Die  entsprechenden 
Strassenbauten,  von  denen  sich  ebenfalls  noch  Ueberreste  erkennen 
lassen,  wurden  daher  wahrschdnlich  sdion  damals  in  Angriff  genommen. 
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Sclinn  Vespasian  hatte  nach  Bewältigung  des  batavischen 
Anfstandes  das  Besatzuiii^sheer  in  den  Donauländeni  l)«'df'n- 
tend  vermehrt;  während  dort  noch  im  Anfange  seiner  Kegie- 
rung  nur  sechs  ijegionen  stationiri  waren'),  braclite  er  später 
deren  Zahl  auf  acht.^)  So  viel  man  sieht^  blieb  dieser  Be- 
stand unter  Domitian  nnyeriuidert:  seine  Misserfolge  gegen 
die  Dader  und  Maroomannen  hatten  eine  Verminderung  der 
Trappen  in  jenen  Provinzen  nicht  gestattet.  Die  l^e^nonen, 
die  beim  Beginne  der  dacischen  Kriege  Tr:i)iiiis  die  Provinzen 
Pannonien  und  Mösien  besetzt  hielten,  waren:  die  X.  Gemina 
und  XIV.  Gemina  zu  Vindobona  und  Uamuntum,  die  Xlll. 
Gemina  in  Poetovio,  die  II.  Adiutrix  zu  Acinqunm'),  die 

1)  Mit  Hiuzuziehunn;  von  Dalmatieii;  s.  die  ZiisainmenBtelliuig  Kor- 
ghesi's,  Iscrizioni  del  Keno,  Oeuvres  coinplf'tes  toivi.  IV,  p.  240  not.  2. 
Die  in  sein  Verzeichniss  aufgenoniinenen  Leg  III.  Ciallica,  die  I»eim 
Beginne  der  Hürgerkrio«,'«;-  von  Mucianus  nach  Mösien  gefnlirt  wurde 
(Tac.  Hist  II,  85),  hielt  sich  nur  sehr  kurze  Zeit  an  der  Donau  auf; 
wir  finden  sie  vor-  und  nachher  im  (grient  ^Marquardt,  I^db.  d.  vöm. 
Alterth.  III,  2,  S.  358.  866). 

2)  Sie  hiessen:  I.  ItaUca,  V.  Macedonica,  VII.  Chuidia,  IV.  Flavia, 
XV  A}iol]inan8,  X.,  XIII.,  und  XIV.  Geminae.  Aschbach,  die  römi- 
schen Legionen  prima  und  secnnda  Adintrix  (Sitzuuü'slier.  d.  k.  Akad. 
d.  Wissensch.  Bd.  XX,  8.  319 1  weist  statt  der  V.  Macedonica  der  V.  Alati- 
dae  ein  Standlager  an  der  untern  l)()iiau  zu.  Es  ist  aber  nit  ht  zu 
erweisen,  dass  letztere  jemals  in  den  Douauländern  statiouirt  war. 
Hödut  wahncheinHcli  gieng  sie  wdion  im  Anfiuoge  der  Regierung 
Yenpuasau  ein  (Borgheri,  Oeuvres  t.  IV,  p.  217). 

3)  Aschbach,  S.  323,  vgL  8.  324  Anmerkung  1.  Wir  erkennen 
nicht  mit  voller  Sicherheit»  wann  die  II.  Adiutrix  nach  Piumonien  kam; 
Aschbach  nimnit  an,  dass  es  }('<!(  stalls  noch  imter  Vespasian  gescliehen 
sei  (S.  320,  Aiini.  3).  Nach  (J rotelend  .Tahrh.  d.  Ver.  v.  Alterthunisfr. 
im  Eheüd.  XXXII,  .S.  77 i  liielt  sich  aber  diese  Legion  einige  /«  it  in 
Britannien  aul';  sie  stand  noch  dort  im  Jahre  04  oder  <J5,  als  Hadrian 
ihr  Tribon  war  (fienzen,  lainrisione  onotaria  d^Adriano,  Annali  dell* 
hat  1862,  p.  145).  Hure  Venetsung  nach  Pannonien  fällt  also  in  die 
letzte  Zeit  DomitianB.  —  In  Bezug  auf  die  Leg.  I.  Adiutrix  bl«bt  die 
YMSetBOng  ans  Obergermanien  nach  Pannonien  (Bregetio)  mit  dem 
Beginne  der  dacischen  Kriege  (dies  ist  die  Ansicht  AscliVtarli  s ,  S.  322) 
sehr  zweiteUuift.  Kein  einzige^  Zeugniss  beweist  uns  ihre  Mitwirkung 
an  den  dacischen  Feldzügen  Trajans.  Wir  wissen  nur,  dass  sie  zu 
Anfang  seiner  Hegierung  noch  in  Obergcrmauieu  war  \,ßrajiibach,  Corp. 
InBoripi  Bhenan*  n.  1066),  ra  PtolernftoB*  Zeit  aber  in  Pamumien  (vgl. 
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VII.  ('laiuliji  zn  Viiiiinaciuni ,  die  JIII.  I'lavia  zu  Siiigidunum, 
die  I.  Italica  und  V,  Macedonica  zu  Durosturum  und  Troes- 
mis.')  Im  ersten  dacischen  Kriege  verwendete  Trajan  aus- 
schliesslich einige  Legianen  ans  diesem  m&sischeii  und  pan- 
nonischen  Heere  erst  im  zweiten  Kriege  berief  er  aus 
üntergennanien  die  Legio  I.  Minervia.')  Wie  gross  die  je- 
weilen  ansgehobene  Tmppenmacht  war^  iSsst  sich  nicht  ein- 
mal auniiliernd  bestimmen.  Nach  der  gangbaren  Ansicht, 
dass  mit  geringer  Ausnalime  alle  damals  verfügl)aren .  d.  Ii. 
acht  bis  zehn  Legionen  in  den  i?eldzügen  gegen  Decebalus 
verwendet  wurden,  war  das  operirende  Heer  gegen  80,000 
Mann  stark.^)   Diese  Zahl  ist  aber  sicher  zu  hoch^  indem 

Borgben,  OenvreB  lY,  p.  204).  Sie  kam  in  daa  Standlager  der  Leg.  XIII. 

Gemina  (Aschl^a«  Ii,  S.  32n  .  die  nach  dem  Kriege  als  Besatzung:  in 
Pacien  verwendet  wurd»'  Horghesi,  p.  234).  Dieser  Unibtaiid  lil.s^t  mit 
ciniijor  Wahrsi  heinlichkeit  eine  Di^location  um  das  Jahr  100  vermutlien. 
Brandiadi,  Corp.  Inscr.  Ivhen.  praof.  p.  IX  verläugcrt  ihren  Aufenthalt 
in  Germauieu  bis  in  die  Eegierung  Hadrians.  . 

1)  Aschbach,  Trajaot  Btonerne  DouaabrQckei  S.  8. 

2)  Die  Belege  folgen  nuten,  8.  77  ff. 

3)  UrlicliB,  Jahrbücher  d.  Ver.  v.  Alterthumsfr.  im  Bheinl.  XXXVI, 
S.  102  fl.  hat  bewiesen,  dass  dieee  Legion  wfthreud  des  ersten  dacischen 
Krieges  die  Provinz  Untergermanien  nicht  verHess.  Thro  Hothoilin^uiig 
am  zweiten  Kriege  beweisen  die  Inschriften  bei  Henzen,  n.  öü30, 
Frohuer,  Aj)pend.  n.  24,  und  besontlers  die  Ehreninschrift  Hadrians 
(Henzen,  Aunali  dell'  Inst.  1862,  p.  139  =  Fröhner,  Append.  n.  2), 
ans  welcher  wir  in  Ueberetnitimmimg  mit  8i)art.  Hadr.  c.  3  erföhren, 
dass  sie  dordi  Hadrian  oommandirt  wnrde.  Hadrian  war  aber  damals 
nicht  Gouverneur  Von  Nieder -Pannonicn,  wie  FrOhner,  p.  25  nadi 
unrichtiger  Interpretation  dieser  Tiifichrift  geschlossen  hat,  sondern 
l'rätor  I Henzen,  p.  15i,  vgl.  (\  <le  la  lierge,  Revue  critique,  1866,  n  7, 
p.  118)  und  wahrscheinlich  coincidirtc  sogar  sein  Volkstribunat  einige 
Zeit  mit  diesem  Commando,  denn  die  eutecheidendo  Stelle  des  Docu- 
mentes  heisst:  PRAETOllI  •  EODEMC^VE  •  TEMPORE  •  LEG  •  LEG  •  1  • 
MINERTIAE  P  F  BELLO  DAGICO  •  ITEIC  •  TBIB  •  PLEB  •  (a  Bensen, 
p.  162).  Naeh  don  dadschen  Eriege  war  die  Leg.  I.  Min.  wieder  in 
Germania  inferior.  Ein  ihr  angehörender  SoUhil  <  iitledigte  sich  nach 
seiner  Rückkehr  eines  (ielübdes,  das  er  AD  ALVT^■^r  Kl.VMEN  SECVS 
MUNT  CAVCASl  gethau  hatte  (Uenzen  6930  =  i'röhner,  Append.  n.  14, 
vgl.  Urlich«,  .Talirbücher  a.  a.  ().  >. 

4)  Die  römischen  Legionen  waren  im  Beginne  des  zweiten  Jahrhun- 
derts, unmittelbar  vor  den  dacischen  Kriegen,  folgendermassen  vertheilt. 
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uns  durch  in-schriftliclie  Zoiig-uisse  nur  die  Mitwirkung  vou 
5  Legionen  unzweifelhaft  verbürgt  wird,  nämlich  der  1.  Italica, 


Nordafrica: 
Spanien : 
Britannien: 


Ober-Germanien : 


III.  Augusta. 

VII.  Gemina  (Borghesi,  Oeuvres,  tom.  IV,  p.  22U). 

II.  Augusta  (Borghesi,  p.  206);  XX.  Valeria  Vic- 
trix  (p.  246);  IX  Hispana  (Borghesi,  p.  114  ff). 

Unte^Qermatlien:  L  Minervia  (vgl.  vor.  Anmerkong);  Vf.  Yictrix 

(Borghesi)  p.  21,  vgl.  p.  115;  erst  unter  Hadrian 
kam  sie  nach  Britannien,  Orelli  3186);  XXX.  Ul- 
pia  (Victrix).  Dass  sie  wirklich  schon  dauiulü 
bestand,  erkennen  wir  aus  Orelli,  3170  i=  Frölmor, 
Appendix  n.  6.  Sic  war  von  Trajan  gegründet 
worden  (Dio  Cass.  LV,  24).  Den  Beinamen  Victrix 
trag  sie  mit  oder  sdir  bald  nach  ihrer  Entstehung 
(Borghesi,  p.  258;  Bensen  6769  =  Benier,  bisczi- 
ptions  rom.  de  TAlg^rie,  n.  1480,  1481). 

VIII.  Augusta  (Borghesi  p.  223);  XXII.  Primi- 
genia  (Borghesi  j».  25-4  mit  der  Anmerkung  [Cj 
von  W.  Uenzen);  XI.  Claudia  Horghesi,  p.  'J27). 
Von  der  XXI.  Rapax  lässt  sich  für  die  Zeit  ^serva's 
and  Tr^ans  keine  Spur  mehr  entdecken,  ihre  let«- 
ten  H<mamente  gehören  unter  die  Regierung  Do- 
mitians (Borghesi,  p.  347i  Meyer,  Mittheilnngen 
der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich,  Bd.  YU, 
S.  125  ff.;j  I.  Adiutrix  (a  oben  S.  74,  Anmer- 
kung 3). 

Pannonieu:  X.,  XIII.,  XIV.  Oeminae,  II.  Adiu- 
trix  *  .   .    .  . 

Mösien:  lY.  Flavia,  YU.  Claudia,  1.  Ita- 

liea,  Y,  Kaoedoniea  .... 

Orient:  XU.  Fnlminata  und  XY.  Apolli- 

naris in  Cappadocien  .... 

III.  Gallica  (Phoeuicien)  .... 
.    mi.  ScythicattndXVl.Flavia(Sy- 

rien)  

VI.  Ferrata   und   X.  Freteusis 
(Jnd&a)  

U.  Traiana  (Aegypten).  Sie  wurde  wie  die  XXX.  Ul- 
pia  von  Tn^an  errichtet,  wann,  wissen  wir  nicht 
genau.  Ebenfalls  in  Aegypten  stand  sa  dieser 
Zeit  noch  die 

XXII.  üeiotariana  ^Borghesi,  IV,  p.  252  mit  An- 
merkung 7  von  Uenzen),  sowie  die 

III.  Cyreuaica  (Urotefend,  in  Pauly'a  Kealencyklo- 
pädie,  Bd.  IV,  8.  876). 


8.  oben  8.74fl. 


8.  die  Zusam- 
menstellung 
Boi^hesi*s,  lY, 
p.  26S  fl. 
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VIT.  Claudia,  IUI.  Flavia.  XIII.  Gemina  und  der  scliou  er- 
wähnten I.  Miuervia.')   Diesen  Legionen  standen  allerdings 

Es  existirten  also  damals  :')0  T.e^'ioiien.  Der  Orient  war  verhältniss- 
miissig  stark  besot^zt,  abt-r  eine  Sdiwäcluini;  des  dortiLTt  n  Heerre?*  wäre 
wegen  der  feindlichen  Haltung;  der  Partlier  nieht  rathsani  gewesen. 
Von  den  übrigen  Provinzen  konnte  allein  Germanien  in  Folge  der 
darchgefOhrten  Grenzucherung  einen  Theil  des  Beeatonngaheerea  seit- 
weise  entbehren.  Aschbach,  der  die  Legio  L  Adintriz  zn  Anfong  des 
damschen  Kricj^eö  nach  Pannonien  kommen  lässt,  findet  nun  (Tra- 
jans  steinerne  Bonaobrflcke ,  S.  3),  dass  acht  Lejnonen  für  denselben 
verwendet  werden  konnten,  die  I.  und  II.  Adiutrix,  die  I.  Italica, 
IV.  Flavia,  VIT  Claudia,  V.  Macedonica,  I.  Minervia,  XIII.  Gemina; 
er  schätzt  demnach  unter  Berücksichtigung  der  Au.xiliartruppen  die  {^egen 
Decebahis  geführte  Streitmacht  aaf  80,000  Mann,  ebenso  Frübner,  p.  1 1, 
der  jedoch  sn  den  genannten  Legionen  noch  die  X.  Gemina  and  XII.  Ful- 
minata  hinsnUigt  (p.  18  ond  14).  Franeke,  S.  100  bereehnete  60,000  Mann; 
seioe  Ausfuhrungen  über  die  Legionen  der  Kaiserzeit  (S.  90  —  99)  sind  i 
unsicher,  da  er  die  grundlegende  Arbeit  Uorgliesi's  über  die  rheinlän- 
dischen  Inschriften  bei  Abfassung  seines  Buclies  noeh  nicht  kannte. 

I)  Für  die  1  Italica  vgl.  Uenzen.  '.659.  Orelli.  3451.  Nach  Renier 
(zu  Borghesi,  IV,  p.  120,  not.  :i}  muss  hier  statt  l'KUMüTVS  ■  IN  • 
LEG  •  V  •  MAC  •  PHAL  •  D0NI8  •  D  etc.  gelesen  werden:  PBOMOTVS  • 
ex  •  LEG  •  V  •  MAC  •  in  -  leg  •  I  •  ITAL  •  BONIS  •  D  •  etc. 

FOr  die  YU.  Clandia:  Oielli,  8019.  Bensen,  6868.  Letstere  In- 
schrift dient  nur  als  secnndftres  Dociiment,  indem  nicht  genau  zu  be- 
stimmen  ist,  welche  Chargen  der  hier  genannte  Offizier  im  dacischen, 
und  welche  er  später  im  parthiBilien  Kriege  einnahm.  Sehr  wahr- 
selif'inlieh  geliören  al»er  die  ( '»-uturiate,  die  er  successive  in  der  Leg  I 
Mmt-rvia,  Leg.  VII.  Claudia  und  Leg.  XIII.  Gemina  bekleidete,  in  die 
Zeit  der  dacischen  Kriege. 

Für  die  IUI.  Flavia:  Orelli,  8049  (genaoer  bei  Mensen,  Vol.  HI, 
p.  265  nach  Borghesi^s  Ifittheilung).  Dieser  Inschrift  zufolge  erhielt 
L.  Aconius  Statura  .  ('enturio  LEG!  •  XI  •  C  •  P  •  F  •  LEG  •  III!  •  P  •  F  • 
LK<;  V  MACEL»  LE(;  •  VII  C  1»  F  dona  militaria  von  Trajan  wegen 
de8  dacischen  und  von  'den  frühern  Kaisern'  wegen  des  germanischen 
und  sarmaiisihen  Krieges.  VVahrscheinUch  kämpfte  er  in  Germanien 
(gegen  Saturninus)  als  Centurio  der  XI.  Legion,  nahm  hierauf  in  der 
IIIL  Legion  an  den  sarmatischen  Kriegen  Domitians,  und  in  der  V.  nnd  • 
Yll.  an  den  dacischen  Expeditionen  Tr^ans  Thdl.  Aber  auch  die 
Annahme  ist  nach  Borghesi  (Oeuvres,  IV,  p.  209)  gestattet,  dass  er  in  * 
seiner  Eigenschaft  als  Centurio  der  IV.  Legion  sowol  die  sarraatisdien 
als  dacischen  Feld/.üge  mitmachte.  Die  Verwendung  dieser  Legion  in 
beiden  dacischen  Kriegen  Trajans  wird  übrigens  durcii  ein  Fragment 
bei  Muratori,  p.  768,  8  (vgl.  Bullet,  deir  Inst.  1845,  p.  132,  n.  lu  mit 
Fragment  n.  9)  evident  bewiesen. 
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zahlreiche  Auxiliartru{)pen  zur  Seite,  wie  wir  besouders  aus 
der  })ikl]icliea  Darstelluiig  der  Feldzüge  auf'  der  Trfgaussäule 

Für  die  Xlll.  (jüiuiua:  Ilcnzeu  tiööa. 

Ffir  die  I.  Min  er  via  8.  oben  S.  75  Amnerknog  3.  Da  n»  am 
erston  dadaohen  Kriege  nicht  Theil  nahm,  eo  konnte  sie  damals  auch 
nidit  unter  dem  Befehle  des  L.  Licinius  Sura  gestanden  haben,  wie 
'  Aschbach  (Donaul nicke  S.  3)  und  nach  ihm  Fröhncr,  p.  14  annehmen. 
Sein  ComTnando  der  Leg.  I.  Min.  gehört  in  eine  viel  frühere  Zeit,  vgl. 
Henzen,  n.  5448. 

Für  die  Leg.  I.  Adiutrix  verweist  Fröhuer  auf  A]»i)t'iul.  ii.  15  = 
Henzen  6490  (Borgheai,  Oeuvres  IV,  p.  214).  Zeile  4  — ö  dieser  einem 
T.  lulius  Maadmns  gewidmeten  Inschrift  lauten: 

LEG  AVG  LEG  •  III  ■  FLÄVLVE  LEG  AV(  J  •  LEG  •  I  ADIVT  rici«  l.-g 
IVRIDICO  •  HISP  CITEKIOK  •  TAHKACuNI^:NS  •  PK  ■  A  .  d  cur  q 
PR(Wli^CIAE  .  HISr  •  VLTElüUltlS  •  BAETICAE  •  DON  donato 
BELLU  •  DÄCIC( »  C(  »UüNlS  •  MVRALI  ET  ■  VALLARI  •  I '  tem  arg 
VEXILLO  TRIB  MIL  •  LEG  •  V-  MACEDONIC  •  SEVIRüV  equitum 
DttViibar  h;it  T  lulius  Maximus  dio  hier  erwilhntfii  Ehrent^'^-srlienke 
iiuch  riut-ni  daciöchcn  Kriege  nicht  als  L»'gat  dt.-r  I.  Atliutri.x,  tjoiidrrn 
alä  Miliiärtribun  der  V.  Macedonica  verdient;  die  Form  des  curtiuä 
honorum  lässt  hierüber  keinen  Zweifel 

Was  die  V.  Macedoniea  betrifft,  so  wird  ihre  Herbdziehiing  zum 
dadschen  Eriege  Trojans  Ton  Asehbach  nnd  Fröhner,  a.  a.  0.  ange- 
nommen; aber  die  eben  augefShrte  Inschrift  bit  tet  keineswegs  einen 
sichern  Beweis,  da  der  Kaiser,  durch  welchen  T.  lulius  Masimus  belohnt 
wurde,  nicht  genannt  ist;  möglicherweise  geschah  «'S  unter  Domitian 
(C.  de  la  Berge,  Revue  Criti(iue,  18GG,  n.  4,  p.  52).  Genauem  Autsehlu>s 
könnte  uns  die  Inschrift  bei  Henzou,  n.  5451  geben,  wenn  sie  nicht  an 
der  entscheidenden  Stelle  verstämmdt  wftre. 

FQr  die  Leg.  IL  Adiutrix  beruft  sieh  Borghesi  (Oeuvres  IV,  p.  200) 
auf  die  Insdirift  Orelli  799  =  8048,  die  sehr  verdächtig  ist,  vgl.  Ben- 
sen, Annali  dell*  Insi  1862,  p.  144  und  seine  Annmknng  eu  Borghesi 
a.  a.  0.  (11). 

Fi'ir  die  Verwendung  der  Leg.  XI.  Claudia  fehlt  jedes  Zeugniss. 
Uebrigeiis  hätte  sie  unmöglich  von  L.  Miniciuü  Isatalia,  dem  Sohne, 
befehligt  werden  können,  wie  Fröhner  p.  14  vermuthet;  dieser  war 
nur  Tribun  der  XI.  CUmdia  gewesen  (Henzen,  n.  6498)  und  zwar  nach 
dem  daoisohen  Kriege  (n.  6460). 

DasQleidie  gilt  mit  Bezog  auf  die  Leg.  X.  Oemiaa  Die  Inschrift 
bei  Gruter,  p.  437,  7  =  Fröhner,  Ai)]»end.  n,  21  besagt,  dass  {}.  Pri- 
femns  Paetus  aln  Praefect  der  ala  I.  Asturum,  nicht  als  Tribun  der 
Leg.  X.  Gemina  nacli  der  expeditio  Dacica  von  Trajan  <lecorirt  wurde: 

 PRAEF  •  COH  III  BREVC  TRIB  Leg  X  •  |  (iEM  PRAEF- ALAE- 

1  •  ASTVRVM  DUNIS  1  MiLlT  •  LüiNATO  IN  EXPED  •  DAC  •  AB  •  IMP  •  | 
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erkennen.  Wir  linden  liier  (lermiineJi ,  die  mit  Keule  oder 
Schleuder  bewatt'net  sind'),  »Sarmaten^j,  mauretanisdie  Heiter^) 
und  andere  Hülfsvölker,  deren  Uerkuiift  schwer  zu  erkennen  ist.*) 
Unter  den  hohen  Offizieren,  die  Trajan  in  seinen  General- 
stab berief,  erscheinen  die  Statthalter  von  Pannonien  und 


CAIS  TRAIANO  HA8TA  PVBA  YEXILLO  i  CORONA  ICVEALI PROC  • 
PBOVINCSIGILIAE. 

Fröhner,  p.  14,  lässt  endlidi  auch  die  Leg.  XII.  Fulminata 

(aus  dem  Orient)  herbeikommen,  zufolge  der  Inschrift  bei  Henzen,  n. 
6777  =  Fröhner,  Appendix,  n.  22:  Q  •  RAECiO  Q  F  |  TL  RVFO  |  P  P 
LEO  XIIFVLM  I  TItECENAltKJ  |  DüNlS  DON  AB  IMl'E  |  VESPASIAN 
ET  TITO  IMP  1  BELL  IVD  AB  IMP  TKAI  BELL  DAC  iUtINC  PKAET  1 
TREBIA  M  •  F^  PROCVL  |  MARITO  |  T  P  I.  Aua  diesem  Documente 
gdht  hervor,  da«  Q.  Raedns  Ruft»  unter  Yespaaian  Primipiliu  der  12. 
Legion  war,  im  dacischen  Kriege  Trajans  dagegen  Anführer  «nes  prae- 
torischen  Corps.  —  Ein  ents( licidondes  Arn^umcut  für  die  Verwendung 
der  XII.  Legion  erblickt  Frölmer  in  dem  Emblem  eines  geflügelten 
Blitzos,  (las  auffallend  liiuififi  auf  den  Si  hildern  au  der  Trajansstlule 
wiederkelirt.  AI  »er  ^'^erade  diese  ^\'iederhuluuL^,  sei  sie  eine  abhiichtliche 
oder  zufällige,  beweist  ,  dass  nicht  die  »Soldateu  der  Xil.  Legiou  allein 
(wenigstens  xur  Zeit  Trajans)  dieses  AbEeiehen  trugen;  den  Baa-ReUe& 
amfolge  hSMe  sie  scnut  im  dadsdien  Kriege  die  bedentendste  Rolle  ge- 
spielt, wobei  nidbt  za  erUftren  wSre,  wie  eine  solche  Au&eichnung  in 
ihren  Denkmälern  spurlos  yorflbergegangen  sein  sollte.  Ueber  ihren 
griechischen  Namen  t6  Kfpauvoqpöpov  Dio  Gass.  LV,  23)  Tgl.  Borgheti, 
IV,  p.  23;{  und  die  Anmerkung  von  Henzen. 

1)  8anti  Bartoli,  la  Colonna  Traiana,  Tav.  27.  4U.  Frübuer,  Descri- 
ption  u.  86,  p.  138. 

2)  Bartoli,  Tav.  46.  Sie  tragen  Hehn  mit  Schuppcnpanxer. 

3)  Eine  Gruppe  derselben  erscheint  schon  im  ersten  daeisohen  Kriege: 
Bartoli,  Tav.  43,  Fröhner,  p.  112, 118.  Die  Darstellung  entspricht  genau 
der  Beschreibung  Strabons,  XVII,  3  7.  Ihr  Haupthaar  ist  sorgsam 
gekräuselt;  sie  sitzen  auf  ungesattolten  Pferden,  und  lenken  dieselben 
mit  einem  Zaum  auH  Stricken,  der  um  den  ilals  (,'escliluut,'en  ist.  Cia- 
conius,  dem  wir  die  erste,  sehr  verdienstüche  Beschreibung  der  Bas- 
Beliefs  aof  der  Trajanssäule  verdanken  (Historia  utriusque  belli  Dacici 
a  Traiauo  Caesare  gesti,  es  simulachris  quae  in  columna  eiusdem  Romae 
visnntor  coUecta,  anetore  F.  Alfonse  CSaeoao  Hispano,  Romae  1376» 
n — 42),  erkannte  in  dieser  Gruppe  germanische  Reiter  (n.  198,  p.  27), 
irregeleitet  durch  die  ungenaue  Zeichnung  Muziano's. 

4)  In  den  Bogenschützen  bei  Bartoli,  Tav.  49,  50,  82,  8:{  erkannte 
Ciaconius,  n.  275  Pannonier,  lllyrier  und  Dalmaten,  Fröhner,  p.  l.SS  da- 
gegen Parthcr.  iSach  der  Kleidung  zu  üchlieasen,  sind  es  wol  ebenfalls 
Sannaten. 
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Müsieii,  Q.  Glitius  Atili»is  A<i^ricola')  und  M'.  LiilxTius  Maxi- 
mus'):  sie  wurdoii  unmittelbar  nach  dem  ersten  Feldzutre  im. 
Jahre  103  für  ihre  W*rdienste  mit  dem  Consulate  belohnt^); 
wahrscheiiilich  führt»  jeder  den  Oberbefehl  über  mehrere 
Legionen.  --L.  Licinius  Sura,  dessen  Einflass  auf  die  £nt- 
BchliesBuugen  Ner^a's  bei  der  Wahl  eines  Nachfolgers  wir  be- 
rührt haben,  war  Generaladjutant  des  Kaisers  ohne  bestimmtes 
Commando.^)  L.  Minicius  Natalis.  Consul  Avalirs(  heinlidi  im 
Jahre  107,  befehligte  eine  nicht  mehr  näher  zu  bestimmende 
Legion^).  P.  Aelius  Hadrianus  stand  im  zweiten  Kriege  an 

1)  Zalilreiclie  Turiner  Iiischrilleu  gebeu  uns  über  die  (leachichte  dieses 
Matuies  Aufschluss  (Marmora  Taarineusia,  I,  p.  185  [griechisch];  II,  p. 
26—29,  die  jüngste  auf  S.  27,  denn  dort  ist  seine  praefectora  nrbis  er- 
wähnt; Bensen,  n.  6449).  Unter  Nerva  war  er  Legat  yon  Belgien  und 
als  BOldier  vielleicht  der  onmittelbare  Vorgänger  Siira's,  t|^.  Henzen, 
n;  6448.  Ohne  Zweifel  war  er  der  letzte  Statthalter  der  ungetheilten 
Provinz  Pannonien;  denn  schon  im  Jahre  107  lässt  sii-h  die  Theilun^ 
in  Pannonia  inferior  luul  I'aiinonia  superior  mit  prätorischen  Le^siton 
bestimmt  nachweisen  (Henzen,  Iscriz.  onor.  d'Adriano,  Annali  delF 

.  Inst.  1862,  p.  165). 

2)  Plin.  ad  Traian.  74  ed.  EeiL  Dio  Gass.  LXVm,  9.  Wir  wiBsen 
nicht,  welche  der  beiden  mOsischen  Flrovinsen  er  venraltete.  Borghesi, 
Oeuvres  III,  p.  185  glaubt,  dass  die  Theilung  yonMOsien  entweder  noch 
unter  Domitian  oder  im  Anfange  der  Regierung  Trajans  erfolgte. 
Erstercs  ist  nach  Henzen,  AnnaU  deir  Inst.  1857,  p.  lU  wahrsrhoinlicher. 

3)  OrelU,  u.  41 1&.  Heuzeu,  n.  5112,  vgl.  Mommsen  im  Hermes,  HI, 
S.  1-26  tf. 

4)  Henzen,  n.  6448.  Borghesi,  Annali  dell'Inst.  1846,  p.  343,  hat 
bewiesen,  dass  sich  dieses  Fragment  (der  Name  fehlt)  auf  L.  Lidnins 
Sora  bezieht.    Die  eigeuthümliche  Stdlung,  die  er  in  den  dacisehen 

Kriegen  einnahm,  wird  angedeutet  durch  die  Worte:  SVB  EODEM« 
DVCE  (sc.  Traiano)  •  LEG  •  PROPR  •  Die  doppelte  Zahl  seiner  Decora- 
tionen (AB  EODEM  DO>JATÜ  MASTIS  J'VRl.s  \  llT  •  VEXILLIS  • 
Vni  •  CORONIS  MVRALIB  II  VALLARIB  II  CLASSICIS  11  •  AVRA- 
TIS  •  II  •)  beweist,  dass  er  Trajan  in  beiden  Kriegen  begleitete  (die 
Zahlen  smd  z.  B.  bei  Q.  Glitius  Atilius  Agricola  [Henzen,  n.  5449],  der 
so  viel  man  sieht,  sich  nur  am  ersten  Kriege  betheiligte,  nur  halb  so 
gross:  hastis  puiis  üil  •  YEXILLIS  •  ml  •  COBONA  vallari  etc.). 

6)  In  der  fragmentarischen  Inschrift  bei  Henzen,  n.  5450  feUt  der 
Name  der  betretFenden  Legion.  Ueber  sein  Consulat  im  Jahre  106 
oder  107,  vf^'l.  Mommsen,  Inscr.  Regni  Neapol.  n.  4496  =  Henzen, 
n.  7u8l,  und  Hermes,  III,  S.  46  A.  5.  Sein  CoUega  war  Q.  Lici- 
nius Silvanus  Granianus,  oluie  Zweifel  dieselbe  Tersou,  die  wir  mit 
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der  Spitze  der  Legio  I.  Minervia.^)  Unter  den  ilbrigen 
FQlireni  sind  Claudius  Livianus^  der  Chef  des  kaiserlichen 

(innlecorps''^),  und  bosoiKkrs  clor  Miiuretiiuier  Lusius  Quietus 
/u  nennen.  iNucli  einer  glanlnviirdigen  lleberliel'erung  siellte 
sich  dieser  mit  einem  mauretiuiischen  lleitergeschwader  frei- 
willig ein;  er  hatte  schon  früher  im  rumischen  Heere  gedient, 
aber  wegen  eines  unbekannten  Fehlers  seine  Entlassung  ver- 
wirkt:  im  dadschen  Kriege  gedachte  er  seine  Schuld  durch 
Heldenthaten  zu  sühnen.^) 

Ausoangspunkt  der  Exjieditioji  wiir  oline  Zweifel  das 
»Standlager  der  Leg.  VIT,  ('liiu<lia,  Viniiuaciuni,  einige  Stunden 
unterhalb  der  Einmündung  der  Morava  in  die  Dunau  ^  wo 
gegenwärtig  Kostolac  liegt.  In  der  Niihe  dieses  Ortes,  bei 
dem  heutigen  Rama^  setzte  Tngan  mit  einem  Theüe  seines 
Heeres  auf  einer  SchiflFbracke  über  die  Donau,  während  eine 
andere  Abtheilimg,  so  viel  sich  yermuthen  ISsst,  den  Lauf  des 
Flusses  recbts  weiter  verfolgend  bei  Kolumbina,  dem  alten 
Taliatis,  ibn  überschritt  und  gegen  Alt-Orsova  (Tiernii)  vor- 
drang. Die  beiden  von  Lederata  (iiama  gegenüber)  und  von 

einem  aweiten  Cognomen,  'Granianns',  auf  verschiedenen  spanischen 
Inschriften  finden.    MommBon,  IJull.  delf  Inst  1846,  p.  46,  not.  1. 
1;  Sielu;  oben  S.  75,  AnnH'rlvMm«^  3. 

2)  Dio  Gass.  bXVlii,  9:   KXaüöiuc  Aißiavöc  ö  lirapxoc. 

3)  Em  wwthvoUes  Fragment  des  Dio  Caana«  (LXVIII,  32)  gibt  nns 
über  diese  Dinge  Aufachlim;  ftn  Kuf^roc  Aoöctoc  (so  Bekker;  Beimar; 
KövTOc  Aoöaoc;  EnsebiuH,  Histor.  Ecdes.  IV,  o.  2:  Aoökuk  Ku^toc; 
l'usob.  Chronic.  Can.  ed.  Alfr.  Schöne:  AOcmc  Kuvtoc;  nach  Spart. 
Jladr.  c.  5.  8  od.  Peter  niuss  man  sich  ifir  <lie  Fonn  busiiis  Quietus  ent- 
ßcheideji)  Maöpoc  nlv  i^v,  Kai  auTÖc  tüüv  Maüpujv  apxotv,  Kai  ev  iiTTreO- 
civ  iXric  ^EfiCTüTO,  KaTUTvuicJjfck  hä  inl  irovripia  Töte  |utv  xfic  crparciac 
dnnXXdfq  Kol  riTiniüöri,  üciepov  bi  toö  AukikoO  noXtjaou  ^vctüvtoc  kuI 
ToO  TpatavoO  Tf^c  tiIiv  Moöpuiv  cu|ii|iax(ac  öen^^vroc  f\\Qi  tc  irpdc  oA* 
t6v  a^ften&Ttikxoc  Kai  Mcr^Ua  ipfa  dire6e(SttT0.  Das  folgende  Tt^v|0€tc 
bk  iftX  TOÖTtp  noXö  irXcluf  xal  n€iZ\u  Iv  t^i  AetiripH»  iioX<|yu|)  ^EctpxdcaTO 
bezieht  sich  auf  den  j»arthi8chon,  nicht  mehr  auf  den  dacischen  Krieg. 
ThemistiuH,  Oration.  XVI,  ed.  Dindorf,  LipH.  1832,  2r»(),  versichert 
ausdn'ickliilu  dass  Lusius  Quietus  einem  den  Rüniern  nicht  unterwor- 
fenen aiVikanlHchen  Disfrirtc  anj^chörtc :  (iXX*  ovh^.  'Fuj^alov  övra 
Tov  üv6pa,  dXX'  oubi  Aijiuv  t»]c  OirrjKÖou  AißOrjc,  üXX'  ii  dööEou  Kai 
dirqiKic^^vnc  icxaxUU, 

Untersuch,  x.  nSm.  KaiaergeMh.  I.  ß 
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•     

Tiema  ausgehenden  Siarassen  zogen  sich  zum  Eisernen  Thor- 
Pass  binanf,  und  vereinigten  sich  bei  Tibiscum,  das  am  Zu- 
sammenflüsse der  Temes  und  der  Bisztra  zu  suchen  istJ) 

Dass  Trajaii  für  sicli  die  orstorc  Richtung  wählte ,  ist  mit 
Sicherlieii  aus  einem  l)ei  I^risciaii  erhaltenen  FragnitMiie  seiner 
Memoiren  über  den  dacischeu  Krieg  zu  eutnelinien ;  <1ie  darin 
erwähnten  Stationen  Berzobis  und  Aizi  entsprechen  ofieubar 

I  i  Ich  folge  im  Allgemeinen  Afjchbacli,  1 'onaubnkkf,  S.  t  iin<l  S.  11—12, 
Howie  Fröbner,  der  p.  17  tlie  von  Viiniiiaciuiu  ausgeheudeii  .Stra^sen- 
zfige  nach  der  Tabula  Peatmgexiana,  dem  Itinerarium  Antomni,  Hole* 
m&us  und  Procopiua  übenichilich  gnBanwnengestellt  hat  Da»  eine 
Sehiffbrficke  in  der  Nähe  von  Viminadum  über  die  Donau  gebaut  wuitle, 
ist  sicher,  sie  ist  auf  der  Trajanssäulc  abgcliild.  t  ;P>artnIi,  Tav.  l.  6. 
Fröhiier,  p.  71).  Ueber  den  Ort  herrsi  ht  niriit  volle  Klarheit.  .lodcs- 
falls  kann  sie  aber  nicht,  yne  Aschbach  glaubt,  bei  Viminaciura  selbst 
gCHcblagfü  worden  sein.  Der  direc te  Strasscn/ug  von  Viminaeium  na<  li 
Tibiscum  führte  zunächst  nach  Lederuta,  daa  auf  der  Tab.  l'eutiug. 
]iodi  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donan  augegeben  itt»  onsweifdhaft  abor 
auf  das  Imke  gehört  Es  lag  an  der  Stelle  des  heutigen  Uj-Palanka 
(Bleking,  annotat.  ad.  Not.  Dignit.  I,  p.  481,  Aschbacb,  S.  11,  Frdhner, 
a.  a.  Nach  Procopiut!  (de  aetUfic.  p.  287,  ed.  Dindorf;  IJonn  IS.IM) 
war  auf  dem  diesseitigen  Ufer,  Lederata  gegenüber,  das  Fort  Noßo( 
(Tab.  Feut. :  ad  Novas;  Itin.  Anton.:  Xovus) ;  diese  Angabe  ist  entweder 
ein  Trrtlmm  oder  muss  vielleicht  nicht  im  .strengen  Sinne  genommen 
werden  (^ßöckiuy,  a.  a.  O.i,  denn  die  Entfernung  von  Viminaeium  nach 
Lederata  beträgt  X  M.  P.,  nach  Ad  Novae  dagegen  XXXVI  M.  P. 
Oenaoer  wflrde  Pincam  (auf  der  Tab.  Peni.  irrtbSmlieh  Punicom)  zu- 
trefiPen  (Entfemuig  von  Viminaeium  XIII  M.  P.);  in  der  That  verlegt 
Bik'ldng  diesen  Ort  an  die  Stelle  des  jetzigen  liama,  gegenüber  Uj-Pa- 
lanka, ungefähr  3  geogra]»liibche  Meilen  imterhalb  Kostolac  (p.  475  fl.). 
Wäre  diese  Ansetzung  richtig,  so  müsste  die  Entfernung  naeh  Titub-rata 
gnisbur  t^ein,  als  die  nach  Pinenm.  sie  ist  aln-r  naeli  der  l'eul.  Talel 
umgekehrt  kleiner.  E»  scheint  mir  daher,  dass  uns  der  Name  des  rümi- 
sehen  l*CHEtB,  das  der  Laipe  nach  dem  heutigen  Bama  ratspreciien  wflrde 
und  bei  welchem  Tr%jan  zur  Verbindung  mit  Lederata  eine  Sdiiff- 
brflcke  bauen  MeH,  aiobt  überliefert  iBi  Pincum  lag  an  der  Sfoaaee, 
die  von  Viminaeium  dem  Laufe  der  Donau  auf  dem  rechten  Ufer  abw'.lrt.s 
folgte;  wahrschemUch  zog  sie  sich  nicht  um  den  langgestreckten  Hügel 
herum,  der  den  FIuss  nöthigt,  /Avischen  Kostolac  und  Gradiste  eine 
weite  Biegung  nach  Norden  /u  nvat  hen.  Vgl.  Kanitz.  die  rtiinischen 
Funde  in  Serbien,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W.  Bd.  XXNVl,  p.  lüoti. 
und  das  zur  Orientiruug  beigegebene  Kärtchen,  aus  welchem  ersicht- 
lich ist,  dass  Bama  auf  dem  nördlichsten  Punkt<3  jener  Halbinsel  liegt 
In  seinen  neuesten  Untersuchungen  (Mittheil.  d.  k.  k.  CentralcommisBion 
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den  auf  der  Peutiiigerschen  Karte  im  8rasseuzuge  von  Lederata 
nach  Tibisouin  angefülirten  Orten  Berzovia  und  AhihisJ) 

Decebalua  hatte  unterdessen,  yne  es  scheint,  Verbindungen 
mit  sarmatischen')  und  germanischen  Stämmen  angeknüpft. 
Eine  Anzahl  solcher  Stämme,  die  Barer  an  der  Spitase, 
liessen  Trajan  eine  förmliche  Wamunpf  zakommen  und  ihn 
zum  Rückzüge  malmen.')    Er  war  natürlich  nicht  in  der, 

XU,  S.  49  ff.)  verlegt  KamtB  das  alte  Ledenita  ohne  genfigende  Gründe 
auf  das  redite  Donannfer. 

1)  Prisdani  hutitotioiium  granuuaticariim  lab.  VI,  18,  ed.  Betiat 
p.  S06:  TratanuH  in  I  Dacieorum:  inde  Berzobim,  deiftde  AUfi  prth 

2)  Auf  (k'r  'J'rajunBsiiule  selujii  wir  zu  wiederholten  Malen  sarma- 
tiKclic  Reiter  (Ciaconius,  n.  147,  IGl;  Bartoli,  Tav.  22,  27  .  Sie  tragen 
einen  Helm  und  sind  im  Uebrigeu,  gleich  ihren  Pferden  durcli  einen 
Süluippcnpanzer  geacfafitst,  den  sie  aus  Pferddrafen  verfertigten,  vgl.  Pau- 
um.  I,  c.  81,  §.  6,  ed.  Dindorf;  Paris  1846:  CuXXcEdfievoi  tAc  dirXdc  ^kko- 
BfipoW^c  T€  Kat  öieX6vT€C  iroioOov  dir*  aön&v  ifupcpfj  bpaKÖvriuv  tpoXi- 
CIY.  —  —  TaOra  biaTpfjcavxcc  kqI  veöpoic  Virrrojv  koI  ßouüv  cuppdipavrcc 
Xpf&vrai  öuüpativ  oiire  eüiTpeTTCia  tOjv  '€XXr|viKiiiv  dnob^ouciv  ofSre  äcQc- 
vtCT^poic.  Fröluirr  weicht  von  ( 'iaconius"  Ansielit ,  die  durch  Fabretti, 
de  ColuniTia  Traiani  Syuitagna,  Kom.  KjH.'J,  p.  I01>  sqq.  eingehend  be- 
gründetwurde, ab  und  erklärt  jene  Iteitergruppen  für  Tarther  (j).  96,  101). 
Aber  sdion  Fabrctti,  p.  iii,  hat  mit  Berofung  auf  FltttarcL  LiiciillaB, 
28  gezeigt,  daas  das  CostOm  der  partfaischen  Reiter  sehr  venig  mit  dem 
auf  der  Trajanssäule  dart^esf  eilten  übereinstimmt.  Allerdings  bestanden 
in  jeuer  Zat  freundschaftliche  Beziehungen  /wischen  Decebalus  und 
l'aeonis  Tlin.  nd  Traian.  7i):  von  Ilülfelcistunif  des  l'nriherkönigs  aber 
v^TiKihriiMii  wir  nichts.  Allem  Anscheine  nach  wurde  Trajan  nicht  vor 
dem  Jahre  oder  114  zu  einem  Kriege  gegen  <lie  Parther  lierausge- 
fordert,  denn  Julianus,  Caesarea,  p.  23,  lässt  ihn  sagen:  irpöc  TTopeuai- 
ouc  irplv  fxtf  d6iK€lc6ai  irop*  aöriSiv,  oök  ihöjiDiv  öeiv  xP^cOai  toIc 
flitXoic*  dbiKoOciv  bi  incEf^Xdov,  oööiv  imö  Tf|c  V)XtK(ac  kwXuOcIc*  Kai- 
rot  bibövTujv  )ioi  Tdtv  v6,uuiv  rd  fifi  CTpaT€dec8ai.  Mit  Recht  verweist 
C.  de  la  Berge,  Revue  Oitique  1866,  n.  4,  p.  55  auf  diese  Stelle. 

3i  Dio  ('ns.^ius^.  LW'Ill,  8:  cxpareucavTi  hi  Ttu  Tpaiaviu  kutö.  tüiv 
AuKUüv  Kul  Tulc  Tcinaic  fvOa  dcTpuTondbenov  o'i  ßdpßapoi,  TrXticidcavTi  fiü- 
KJic  lu^yac  TTpoccKouicG)],  fpuiLiiLiaci  Aarivoic  Xefwv  öti  dXXoi  xt  xujv 
cupi|idxu)v  Kai  Boüppoi  napaivoOci  Tpaiavi|i  ötticuj  diri^vai  Kai  elpnvt)cai. 
IHese  Nacihricht  klii^  so  sonderbar,  dass  ich  sie  nicht  ihrem  gamsen 
Umlange  nach  aufisonehmen  wage.  Kann  tm  Schwamm  überhaapt  als 
Schreibmaterial  dienen?  Man  denkt  an  eine  Form  init  breitem  Dache, 
aber  LTcra de  solche  Schwämme  erhalten  sieh  nur  kurze  Zeit.  Zwar  be- 
deatet  fiiiKt)C  auch  'die  metallene  Spittse  oder  Kappe  einer  Degenscbeide' 
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Lage ,  ihre  Vorstellangen  zu  berücksichtigen ,  und  wies  auch 

die  Friedensauträge  ab;  die  eine  dacische  Gesandtschaft  ihm 

(.Thesaurus  linguae  graecae,  8.  v.);  dass  man  Trajuu  uut^jr  dieser  Form 
eine  Botschaft  überbrachte,  ist  ebenso  unwahrscheinUch,  und  Dio 
CaasiiM  denkt  offenbar,  naöh  dem  beigefügten  tiiyac  za  sohliesson, 
an  einen  Schwamm.  Vidleidit  liegt  aber  em  Irrthum  vor;  mög- 
licher Weise  achrieb  Dio  Cassins  'Xuxfi',  das  unter  der  Haiul  i-incs 
Copiston  in  'laOKric'  übergiong,  worauf  Xipliilinus,  um  die  auü'allonde 
Nachricht  wahrscheiidicher  zu  mach(Mi,  'ucYnC  hinzufü«,'to.  llijjfcnllirnii 
Heb  ist  auch  der  Umstand,  dass  die  Warnuuf^  in  lateiiiischt-r  Sprui  li*'. 
oder  wenigstens  mit  lateinischen  Buchstaben  gcbcliriclion  war.  Die 
Stelle  bildet  ein  völliges  ßäthseh  —  Fröhner,  p.  79,  glaubt,  dass  die 
Gesandtschaft  der  Burer  auf  der  Tr^jansriUile  dargestellt  sei  (bei  Bar- 
toli,  Tay.  8;  galvano- plastische  Nachbildung  der  Sftnle  im  Lonvre 
[Pavillon  Denon],  erste  Troramd,  2.  Umlauf):  ün  Gennain,  rHu  (Fuve 
chemise  grossiire  et  arme  d'une  inmaue  (man  erkennt  diese  nicht  deut 
lieh),  eat  alJ4  a  In  renandrf  <le  Vanpercur.  A  Vasped  de  Traj'ui  vi  <U- 
licutcnunts,  . . .  il  ionihe  de  s(j)t  mulet,  sott  pnr  accidvnt,  mit  par  fniif- 
eur.  Ce  Germain  est  le  mcmiger  des  litires,  nation  voisine  de  Ja  JJacie; 
il  apporte  une  missive  ecrite  en  caracteres  latins  mr  un  grand  ehctm- 
pignon  |)oreua;,  et  par  lagudle  oti  eonseiüe  ä  Tt^jan  de  faire  1a  paix 
ei  de  reHrer  prom^pUment  ses  tumipee.  Fröhner  hült  also  den  runden 
Gegenstand,  der  den  Rücken  des  Thiert  d  zum  Theil  bedeckt,  für  einen 
Schwamm.  Diese  Erklilrang,  die  schon  Fabretti,  Syntagma.  p.  17  gab 
(gegenüber  Ciaronius,  der  an  ein  ^Sieb'  dachte,  n.  ft5\  ist  gewiss  un- 
richtig. Jener  Ge;j^cnstand  stellt  eine  kreisrunde,  llarlio  Scheibe  dar, 
die  auf  der  linken  Seite  noch  ganz  sichtbar  von  einem  erhabenen  UanUe 
begrenzt  ist;  rechts  und  oben  ist  der  liand  in  Folge  der  Verwitterung 
weggefallen.  Fftst  mitten  (Iber  die  Fl&che  der  mit  Ueinai,  runden  und 
ungeordneten  Vertiefimgen  veraehenen  Sdieibe  Ulnft  der  anagestreckte 
Arm  des  am  Boden  liegenden  Mannes,  in  der  Wei.se,  dass  der  Zeigo- 
fingw  der  Hand  bis  an  den  Band  derselben  reicht.  Wahrsclieinlich  ist 
die  Schpibe  am  Rücken  des  Thieres  befestigt  ;  wenigstens  liisst  sich  von 
einer  Verbindung  mit  dem  Arme,  wie  sie  z.  IJ.  auf  einer  Xaeiil/ildinig 
dieser  Scene  iu  üyps  im  antiquar.  Museum  zu  Leyden  willkiirhch  durch 
Hinzufüguug  von  Schildriemeu  dargestellt  wurde,  keine  Spur  entdecken. 
yergHdien  mit  den  Dimengionen  des  Pferdes  oder  Maultldem  hat  der 
Gegenstand  einen  Durehmeaaer  von  8—27«  Pess.  —  £a  erhellt  nach 
dieser  Beschreibung,  dass  hier  von  der  Abbildung  eines  Scliwammes 
nicht  die  Bede  sein  kann;  der  Künstler  hiltte  einen  solchen  nicht  als 
ebene  Fläche,  sondern  als  gewcilbtcn  Gegenstand,  vor  Allem  ohne*  erha- 
benen Rand  dargestellt.  Vielmehr  dürlte  es  sich  um  einen  Schild  haji- 
deln,  wobei  die  erwiUmten  Vertiefungen  als  Verzitjrungen  der  Aussen- 
aeite  m  betrachten  sind.  Wir  finden  in  der  That  die»o  Art  der  Ver* 
nemng  auf  der  Trajanas&nle  noch  einmal,  am  Schilde  eines  Daoiers 
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vorlegte.*)  Es  begann  also  der  blutige  Kampf.   Sicher  kam 


(Louvrc,  2.  Trommel,  2.  Umlauf).  Ks  ]>ctriflt  den  Scliild  des  olicihlm 
der  auf  Tav.  30  bei  liartoli  dargcsk'llteu  Däciur;  diu  Alibilduug  ut 
ungenan. 

1)  Exoexpta  e  Petri  Patricü  Ifist.  4,  Bonn,  1829,  p.  123:  firi  Ae- 
K^ßaXoc  irp6c Tpatavdv irp^cß€iclirCfiM»c  iriXoqiöpouc*  oGtoi  ifdp  eta  «ap* 

aÖTOtC  Ol  TlUlUlTCpOI.    TTpÖTCpoV  Y^P  KO^HTaC  ?Tr€H1T€V,  €UT€X€CTf- 

pouc  feoKoOvxac  uap'  aurolc  fivai.  ^kcivoi  ^t  ^XOövtcc  ^tt'i  toö  Tpaia- 
voö  4ppn\iuw  Kai  TU  oirXa,  Kai  xüc  x^ipctc  önicOrv  bi\c(ivTic  aixM"^tu- 
TUJV  TdEei  ^bdovTo  toü  Tpaiavoü  €ic  Xöfouc  ^Xütiv  AfKtßdXuj.  liier  sind 
also  zwei  OesandtBchaften  deutlich  auseinander  gehalten;  zuerst  schickte 
Decebalua  'comati*,  d.  h.  Mbmor  von  geringerem  Staude,  dann  'pUo- 
phori',  Angesehene,  die  in  demfithiger  Form  Trajan  baten,  mit  Dece* 
balns  sich  tibcr  eine  persunlicho  Zudammenkunft  zu  vereinigen.  Im 
Anszngo  des  Xiphilinus  sind  diese  Verhältnisse  vorwirrt.  Hier  hoisst  es: 
TtiviKttOxa  ö  A€K^ßaXoc  irpkßtic  ^irtmyt  (LXVIJI,  8  h.  tin.).  'GtreTTÖiufpci 
|itv  Kai  Tipö  Tf\c  i\iTr\c  Trp^cpeic,  oük  In  tujv  Ko.ut]Tiuv,  üjcrrep 
npöxepov,  dXXa  xijüv  niXocpöptuv  toOc  «picxouc.  Kai  ^kuvoi  xd  X€  onXu 
/!>iipavT€c,  Kai  iauxoOc  elc  Tf|v  t^v  KaTaßaXövTCC,  i6er)6r)cav  toO  Tpaiavoü, 
lidXicra  aöxü)  xip  AcKcßdXqj  koI  ic  6i|itv  icat  ic  X6touc  aöroO  iXOdv, 
die  Kot  irdvra  Td  KcXcuceiic6)Kvaiiotif|covTt,  inrrpafff^vatCc.Qied.Tauch- 
mtz,  Lipe.  18S9).  Auch  hier  ist  von  /.wei  OeKaudtsduiften  die  Bede, 
alu^r  man  erkennt  nicht  j^enau,  welche  von  denselben  vor  oder  nach 
(Irr  Niodcrlai^o  Htoi  Tapae,  vj^l.  <■.  8)  Prsthien.  Do«  li  lilsst  sidi  aus  den 
Worten:  ouk  ^xi  xiüv  KO.urixiOv,  (ücnep  TTporepov  schlieBsen ,  dass  Dio 
Cassius  früher  dio  (jiesuudtschatX  der  comati  als  die  erste  erwähnt  haben 
wird;  erst  nach  der  Niederlage  outechloss  sich  Deeebalus  zur  Abien« 
dmig  vornehmer  Unterhändler.  Dieees  VerhUtniis  wird  durch  eineVer- 
gleichnng  mit  dem  angefahrten  Ezoerpte  des  Petnu  Patriduz  klar.  Um 
.den  richtigon  Sinn  bei  Dio  Cassius  herzustellen,  müssen  wir  den  Sats; 
£ireiTÖfi9€i  koI  itpö  xf^c  »ixxjic  irp^cßeic  in  rarenthese  setzen,  wo 
durch  oOk  ?xi  xOüv  Kopr|xOüv  unmittelbar  auf  rriviKaöxa  6  AeK^ßaXoc 
irp^cßeic  tTT€uij)€  bezogen  \vir(l.  —  Nun  ist  alier  zu  bemerken,  da.s3  nach 
einem  Kxcerpte  des  Ursinus,  das  Bekker  aui'genommen  hat,  der  Schluss 
von  c.  8  wesentlich  von  der  angefilhrten  Form  abweiciht  Er  huitet:  Tiivt- 
•  xaOTa  6  Ack^Xoc  irp^ic  ic^fiMfoc  toöc  dpfcrouc  tOiv  mXoqpdpiw,  ml 
bt'  aMkv  ToO  oÖTOKpdTopoc  b€i)8c{c,  oöbiv  6  Tt  oö%  ^toCmuk  Tdkv  irpoc- 
taxO^Vittlv  iciiE  cuvO^cOai.  Dieser  Passus  besagt  mit  Ausschluss  der  von 
mir  vr,rge8chla*^enen  raronthobe  da»  Gleiche  wie  der  Anfang  des  fol- 
genden Oapitels;  um  also  die  Verwirrunir  nicht  noch  grösser  zu  nuicben, 
darf  er  nicht  als  iutegrirendcr  liestautltlieil  des  Xipliilinibiheii  Textes 
betrachtet  werden.  Ob  der  Satz:  ouötv  Ö  xi  oOx  ^xoijuuic  xujv  irpocxa- 
xOdvTwv  £cxe  cuvO^cSai  hierher  gehöre,  ist  zu  besweiftln:  er  widderholt 
sich  wdrtliäi  in  c.  9.  —  Die  ersten  dadtchen  Gesandten  erscheinen  auf 
der  Sftule  wirUioh  noch  wlhrend  des  ersten  Feldzuges  im  Jahre  101 
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es  noch  im  Jahre  101  zu  einem  Gefechte,  das  aber  nicht 
von  entscheidender  Bedeatang  war.  Es  wnrde  sehr  viel  Zeit 
auf  die  Anla^  von  Strassen  und  Festungswerken  verwendet, 

und  dabei  ein  ZusammentreÖ'eii  mit  dem  Feiiitlo  vermieden. 
•  Dieser  Fekl/ug  trug  also  dou  Charakter  umsichiigj'r  Vorbe- 
reitung für  die  gröäsern  Uuteruehniungen  des  nächsten  .Jahres. 
Allem  Anscheine  nach  gelangte  Trajan  vorerst  nicht  über  den 
Eisernen  Thorpass  hinaus,  aber  dafür  hatte  er  jenseit  der 
Donau  eine  gesicherte,  ziemlich  weit  vorgeschobene  Operations- 
basis gewonnen.^)  Er  liess  also  sein  Heer  in  dem  eroberten 
Gebiete  die  Winterhiger  beziehen.*) 

Im  Frühb'ng  des  Jahres  102,  iiaclidmi  für  neue  /ufidir 
gesorgt  war,  wurde  der  Angriü'  mit  grösserer  Nachhaltigkeit 
wieder  aufgenommen.^)    Bei  Tapae,  an  der  gleichen  Stelle, 


(BartoU»  Tav.  80;  FrOhnei,  p.  94  ,  95);  sie  trogen  lange  mit  Frauaen 
besefesste  Httotel  und  haben  keine  Kopfbedeckung. 

1)  üeber  jenes  Gefecht  vgl.  Bartoli,  T.av.  17;  Ciaconius,  n.  13-2; 
Fröhner,  p.  89.  Fröhner  hält  dasselbe  für  die  bei  Dio  Ca^sius,  LXVIIJ, 
8  erwähnte  Schlacht  l>ci  Tapae;  ich  gehe  .lul'  diose  Aiij»icht  unttMi  nälior 
ein.  —  Eine  Reihe  \  oii  DarsteUuDgeu  beziehen  sich  auf  die  Festuugä- 
bauten;  s.  Bartoli,  Tav.  9—14. 

2)  Wir  sehen  auf  der  Säule,  Mrie  ein  solches  Wiuteiiager  von  den  ' 
Daciem  angegriffen  -wird  (Bartoli,  Tav.  22.  28).  Die  Anndht  Frohnen 
(p.  96),  dass  in  einer  Soene  am  Schlüsse  des  ersten  Feldsages  (hei  Bar- 
toli Tav.  22)  dargestellt  sei,  wie  dac.  Reiter  bei  einem  beabsichtigten 
üeberfalle  der  mösischen  Lager  auf  der  überfroruen  Ponau  durch 
ilen  Bruch  des  Eises  nrakaraen,  ist  wol  nicht  /.utrctfcnd.  An  einen 
Rückzug  des  römischen  Heeres  nach  Mösien  Ueini  J'^iiilircchon  des  Win- 
ters, also  au  ein  Preisgeben  des  bereits  eroberten  (jebietcs,  kaini  man 
füglich  nicht  denken;  gewiss  blieb  dasaolhe,  wenigstens  soweit  die  Be- 
hauptoug  der  angelegten  Forts  es  erforderte,  jenseit  der  Donau.  In 
beiden  F8.11en  bleibt  ein  Yeisuch  der  Dader,  den  Fluss  za  überschreiten, 
gleich  unwahrscheinlich.  Der  Vorfall  geschah  also  in  Dacicn  selbst. 
Die  Art  der  Darstellung,  besonders  ihre  Einschiebung  zwischen  Scenen, 
dio  unzweifelhaft  auf  dacischem  Boden  vorfielen,  dürfte  jeden  Zweifel 
he]>en.  Welch  anderer  Fluss  statt  der  Donau  bezeichnet  ist,  kr>nnen 
wir  nicht  bestimmen ;  Ciaconius,  n.  140,  dachte  an  die  Theisa,  welcher 
Ansicht  ich  eben  so  wenig  beizupflichten  vermag. 

3}  Geirifls  hat  FrOhner  richtig  erkannt,  dass  nach  jenem  Kampfe 
um  das  Winterlag^  auf  der  Säule  ein  neuer  Qydus  von  Darstellungen 
beginnt,  die  sich  auf  den  Feldzug  des  Jahres  102  besehen.  In  der 
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wo  12  Jahre  früher  Tertius  J^anus  einen  erfolglosen  Sieg 
erfochten  hatte ,  erlitten  die  Dacier  eine  blutige  Niederlage. 

Nähe  einer  Stadt,  neben  welcher  sich  ein  Amphitheater  erhebt,  werden 
Lebensmittel  aof  Schiffe  verladen.  Trojan  steht  mit  sahlreiöher  Be- 
gleitong  am  Ufer  und  scheint  sich  einschiflon  /u  wollen  (CiaeoniuB,  n. 
151  pqq  ;  Bartoli,  Tav.  23;  Fröhner,  p.  97).  Daini  folgt,  durch  einen 
Jiopren  mit  (.Quadriga  u'L'treiiut.  die  Darstellunt,'  der  Schifffalirt  selbst 
(Bartoli,  Tav.  "21  ,  endlich  'l'av.  25)  Landung  und  Ausladen  der  Fracht. 
Nach  Fröhnur  hielt  sich  Trajau  im  Winter  von  101  auf  102  in  Korn 
aof  and  schiffte  lidi  im  folgenden  FrOhling  in  Ariminom  wieder  ein, 
•o  dasa  wir  also  hier  die  Fahrt  auf  dem  adriatischen  Meeie  zu.  erkennen 
^hUten.  Mehrere  Qrände  veranlassen  mich,  von  dieser  Co^jectur,  so 
annehmbar  sie  auch  echeint,  abzugehen  nnd  Clacouius'  Ansicht :  'Traia* 
nu3  Augustns  per  Istruni  Hhumi'is  vectus'  (n.  152)  festzuhalten. 
1)  Von  einem  Aufenthalte  Trajans  in  Kein  wülirend  der  genannten  Zwi- 
schenzeit hegen  keine  Beweise  vor;  erst  nach  dem  Friedensschlu.^se  im 
Jahre  102  erm  ähnt  Dio  Casaiub  deaacu  Rückkehr  nach  itahen  (LXVIU,  9). 

3)  Hfttte  es  fiberhaopt  in  der  Absicht  des  Künstlers  gelegen,  Be- 
gebenheiten darzustellen,  die  aosserhatb  des  Kiiegiechaiiplatzes  oder 
dessen  unmittelbarer  Nähe  vorfielen,  also  z.  B.  die  Beise  Trojans  von 
Bom  nach  Mösien,  so  würde  er  eine  Andentong  derselben  am  aller- 
wenigsten zu  Anfang  versäumt  haben.  Wir  werden  aber  sogloicli  (Tav. 

4)  an  die  Donau  vernetzt.  3i  Allerdinga  hatte  Kimini  ein  Amphitheater; 
dies  hindert  aher  nicht,  auf  Tav.  23  an  eine  Donaustadt  zu  denken  i'vgl. 
auf  Tav.  75  das  Ampliitheater  neben  der.  Donau  Brücke).  4)  Jeuer 
Bogen,  den  Fröhner  fttr  den  Triomphbogen  des  Augustua  in  Bindui 
erklärt,  hat  nur  die  Bedentnng  eines  Trenmmgsaeichens  für  die  vor 
und  hinter  demselben  dargestellten  Sceneu  der  Einsduffiuig  und  der 
Fahrt.  Gewöhnlich  hat  der  Künstler  seine  Scenen  durch  Zeichnung 
eines  Baumes  gcsi  hi>  'lcn .  der  den  Plan  von  unten  nach  oben  durch- 
schneidet vgl.  IJartoH,  Tav.  i'j,  21.  2.".,  27,  28  etc.;  es  lassen  sich 
2.'»  —  .■)••  Stellen  nacliweiäeu; :  aher  oll  verwcnilete  er  da,  wo  ein  Baum 
mipasseud  Sellien,  einen  Bogen  (BartoH,  Tav.  4,  ö4,  02,  07,  70/70}.  Kben 
dies  war  hier  der  Fall,  wo  zwei  Bildergruppen  auf  einer  WaaseilUlche 
getrennt  werden  mussten.  5)  Unter  den  Schiffen  bemerken  wir  Biremen, 
aber  anch  solche  mit  nur  ^iner  Euderreiho,  endlidi  ganz  einfache 
Flusskähne,  die  man  zu  einer  Fahrt  über  das  Meer  unmöglich  hätte 
benutzen  können,  (»j  Trajan  landet  nicht,  wie  Frühner  p.  100  vermuthen 
möchte,  bei  einer  tSindt  in  It^trien,  s^oudcrn  auf  dacischem  Gebiete,  denn 
unmitteU)ar  nachher  iliartoli,  Tav.  20  H.  sehen  wir  den  erneuerten 
Kampf  beginnen;  so  erklärt  es  sich,  warum  bei  der  Laudungb^tellc 
ein  Trennungszeichen  fehlt;  wir  mfissten  uns  wondem,  wenn  der  Künstler 
ohne  jede  Andoatung  ein^  plötslidien  Sprang  von  der  adriatischen 
Küste  nach  Dacicn  gewagt  hätte.  7)  Auf  Tav.  88  und  84  wiederholen 
sich  ganz  ähnlidie  Vorgänge  (nodi  im  ersten  Kriege);  wir  erkennen 
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Aber  auok  für  die  Römer  mfisBen  die  Verluste  bedeutend  ge- 
wesen sein.  Es  wird  erzählt,  daas  Trojan  sein  eigenes  Ge- 
wand in  Streifen  schnitt,  da  es  an  Verband  für  die  zahlreiclien 

Verwundeten  fehlte.^) 

Deceb.ilus  scliickie  hierauf  (Jesuudte  aus  dem  Stande  der 
Edlen,  die  sich  durck  eine  mützenartige  Kopflu-deckung  vor 
den  Nicht- Adeligen  anszeichneten.^)   £r  liess  Trajau  bitten. 


eiuü  Bireme,  daiiu  ein  einfaches  FluHSSuhiU,  auij  welchem  Ii('l)«'iibruitt4  l 
,  ans  Land  gesciiaSI  worden.  Hier  kann  man  xxm  so  wetiigm  an  daä 
Meer  denken  (FrOhner,  p.  107,  sagt  ausweichend:  Tnyan  8*embarqne' 
de  nouvean),  als  gldch  darauf  eine  Schi£Pbnldce  folgt.  —  Nach  diesen 
Erwägungen  (auf  die  Uferscnicn  aoAnfaiif?  des  zwoit^-n  dai  isr  lnn  Kriu- 
g08  komme  ich  znrück)  dürfte  es  entschieden  sein,  da>^s  b»!i  iJarioli, 
Tav.  23  fl.  dio  Fiilirt  auf  der  I)üiiau  dar<;<'st('llt  ist.  Trajan  vt'rl>Hol» 
also  im  Winter  l't|/lo2  in  der  Nähe  d<'s  Kri<  i,'ss(  haiiplatz«'s,  wahr- 
scheinlich in  Müsien  und  erreichte  von  dort  aus  im  lolgenUeu  Fiüli- 
ling  das  Heer,  das  er  jenaeit  der  Donau  Kurficlcgebimen  hatte. 

1)  Im  Jakre  lOi  fiel  keine  grossere  Schlacht  vor  (vgl.  oben,  8.  86). 
Zu  entsdieidenden  Kämpfen  kam  es  erst  im  folg^dcn  Feldzngc  (vgl. 
Bartoli,  Tav.  26—28  und  besondere  Tav.  30-  31;  Pröhner  p.  10t  fl.)j 
nach  einer  dieser  Schlachten  wurde  l'ra.jan  zum  Imperator  aufgerufen 
(Bart.,  Tav.  .'5"2i,  hierauf"  vert.heiltf  er  Douativc  au  sein«'  Soldaten  (Tav. 
3,*)).  Jene  Salutation  ist  auf  einer  liiM  hritl  de.-*  Juhn-s  lU-  an^Tiurrkt : 
TlUIi  •  TUT  •  Vi  •  IMP  •  Ii  •  COS  •  Illl  TP-  (Orelli ,  780).  Die  t>chlacht 
bei  Tapä,  die  nach  Dio'  Dasslua  (LXVIU,  8)  mit  mer  blutigen  Nieder- 
lage der  Bader  endigte,  gehOrt  also  eher  in  das  Jahr  108,  als  in  das 
vorhergehende.  Mit  dieser  Annahme  läset  sich  auch  sehr  wol  der  Be  • 
rieht  des  Dio  Cassius  verbinden,  dass  dio  dacischc  Gesandtschaft  der 
comati  'vor  der  Niederhii^c'  hei  Tapä  erschien  {vgl.  Petrus  Pafric. 
a.  a.  0.):  in  der  That  tritl't  dies  auf  der  Silulr  /n  (virl.  S.  S;")  Aa- 
inerkuu;.?  t  ).  — •  Das»  der  Sie<»'  auch  für  dii-  Konu^'r  von  •_,mo.--si  ii  Vrr- 
lusteu  begh'itet  war,  «agt  Dio  Cassius  LXVIII,  9:  tiüXXoOc  jiifcv  tüjv 
oiKe(uiv  TpauMCtTiac  dnctbc,  der  auch  den  erwähnten  aufopfernden  Zug 
Trajans  mittheilt.  Auf  der  Säule  finden  wir  fiberall  nur  Siege  ohne 
Verluste;  mit  Ängstlichkeit  ist  hier  Alles  vermieden,  was  auf  die  Er- 
folge der  Römer  ein  ungünstiges  Licht  werfen  könnte;  nur  ein  ein- 
»ges  Mal  sind  Verwundete  auf  ihrer  St  ite  dargestellt  (Bartoli,  Tav.  29). 

2)  Dio  Cas8.  LXVIII,  9,  vffl.  oben  S.  85  Anmerkunfj  1;  dazu  .Tor- 
nandes,  de  reit.  Gctic.  ed.  Lindeidirof^.  llambg.  IGll,  p.  8ö,  wo  von 
den  Geteii  ge.siigt  wird:  Graecls(ßie  coHi^iiniks,  nt  refeii  Dio.  —  (^hii 
dixit  primum  Tarabosteos ,  deinde  vocitatos  Filealos  (wol  die  latiui- 
sirte  Form  von  ictXoq>6poi)  hos,  qui  inUr  eo8  generori  exkäximt:  ex  g[ui- 
bu8  eis  et  regee  et  sacerdotes  (n-dmabaiitwr.  Wir  sehen  auf  der  Säule 
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flim  eiue  persÖDÜche  Zusammenknnffe  zu  ge^hren  oder  seiner- 
seits einen  Lej^aton  zur  Einleitung  von  Frietlensunteihiuid- 
lungen  in  das  dacisrhe  I^ager  zu  senilen.')  Wir  wissen  nicht, 
wasTr^jau  bewog,  den  erstereu  Vorschlag  abzulehnen:  L.  Li- 
ciiiius  Sura  und  Claudius  Li viauua  erhielten  den  Auftrag,  ein 
Uebereiukommeu  mit  Decebalus  zu  Yersuchen;  es  zeigte  sich 
jedoch,  da88  er  durch  solche  Manöver  nur  hatte  Zeit  gewinnen 
wollen:  er  Hess  sich  in  eine  Besprechung  mit  den  romischen 
Gesandten  nicht  ein.'^)  x 

Auf  die  grosse  Schlacht  bei  T.qtae  folgten  in  diesem 
ersten  Kriege  noch  eine  Keilui  von  («efechten.'')  Die  Dacier 
führten  den  Kampf  mit  einer  Erbitterung,  die  sich  bis  zur 
Barbarei  steigerte.  Ein  iielief  der  Trajanssäule  stellt  dar, 
wie  sie  den  Leichnam  eines  Rdmers  über  ein  Wagenrad 
spannten,  um  ihn  zerdrücken  zu  lassen  *);  ihre  Frauen  quälten 
entkleidete  Gefangene,  nachdem  Ihnen  Hände  und  Füsse  zu- 
sammengebunden worden,  mit  In'enneiulcji  Fackeln,  'j  Dece- 
balus vertheidigf (?  sii  li  mit  aüen  llülfsmil.lelii  der  nmiischen 
Kriegskunst;  aber  Trajan  hatte  nachhaltige  Kräfte  gejiug, 
um  dem  Widerstande  des  Feindes  zu  begegnen.  Er  verdrängte 
ihn  aus  seinen  festen  Stellungen  im  Gebirge  und  schwächte 
ihn  durch  Erbeutung  von  Waffen  und  Kriegsmaschinen:  aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dnss  er  den  Legionsadler,  den  das 
Heer  des  Fuscus  zur  Zeit  iA>mitianö  verloren  hatte,  wieder 

auch  Pacier,  die  nicht  eine  weiohe  Mütze»  Bondern  steife  Hüte  von  ab- 

geßtumi)fter  Kegclform  trafjon. 

\)  Wo  wir  diese  zwfile  ( icsandt.schaft  auf  der  SäiiU'  zu  sMclicn 
lialxn,  i^t  nicht  {?anz  klar,  vifUeicht  bei  liartoli,  Tav.  20,  wahrschein- 
Iicher  aber  auf  Tav.  41  nach  den  groeseu  Schlachten  (vor.  S.  Anm.  1). 
Hier  endidnt  ein  Tomehmer  Dader  vor  Tnyan,  er  hat  den  Schild 
ihm  za  FOssen  gelegt  (Dio  Cass.  a.  a.  0.:  xal  iicctvoi  Td  tc  önXa  ^(qfav- 
T€C  xal  iavToöc  de  Tif|v  t^W  KoraßoXöv^cc  ^betfjOncav  toO  TpaiavoO)  und 
kniet  vor  ihm  med«:. 

2)  Dio  Cass.  a.  a.  0. 

H)  J^artoli,  Tav.  13,  44j  46,  47 i  49— 53.  Fünf  ▼ersohiedene  Gefechte 
lassen  sii  h  untordcheidcn. 

4)  ßartoU,  Tav.  28;  Fröhiicr,  p.  103. 
6)  id.  Tav.  83;  FrOhncr,  p.  106. 
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eroberte.'}  Jetzt  überschritt  er  den  Eiserneu  Tbor-PaHS^) 
und  drang  ins  Hdtszeger  Thal  vor,  wo  die  dacische  Königs- 
Stadt  Sarmizegethusa  (etwa  an  der  Stelle  des  hentigeu  Dorfes 

Varhely)  lag.^)  Die  Einalime  eines  wichtij^eu  Festunj^swerkes^  ), 
<lie  für  Trajaii  günstip^e  Kntschei(lunf(  einer  letzt<'ii  Scliluelit 
iu  unmittelbarer  Nähe  jener  Ötadt^),  endlich  die  zu  j^deicher 
Zeit  erfolgte  Gefaui^omielmiung  einer  Schwester  des  feind- 

m 

liehen  Königs  durch  M'.  Laberios  Mazinras  machten  diesem 
Feldzuge  und  damit  |^em  ersten  dacischen  Kriege  ein  Ziel.*) 

1)  Dio  CatB.  LXYHI,  9:  6  hk  Tpakivöc  Apn  tc  ivrcTctxiCM^  Glafk, 
Kttl  bt  aÖTolc  xd  T£  öirXa  rd  re  iHTixavriiaaTa  Kai  xä  alxndXuuxa,  xö  x€ 
cvj^elov  xö  in\  xoO  «I'ouCKou  a\öv  eupc.  —  Auf  der  erstt  ii  Schitfl »rücke 
über  die  Donau  (liartoli,  Tav.  5 1  stlien  wir  einen  siirnifrr,  der  da^  VAiX- 
zeichoii  riner  Legion  trägt,  auf  welchem  jedocli  der  Adler  fehlt.  Hieran 
8chliet<Bt  Fröhner  (p.  72)  die  Bcmcrkuug:  Un  untre  aoldut  ne  ticnt  qae 
Ic  Support  d'tme  aigle ,  perdme  99m  U  rigne  de  DomütM,  lors  de  la 
difaite  du  prüfet  des  pritoriens  ComäitM  Fvseus.  Oieng  aber  nar 
der  Adler  aUein,  und  nicht  auoh  derfUmensohafk  verloreii?  Bei  enterer 
VoraiunetBmig  wUre  die  Idee  doch  höchst  sonderbar  gewesen,  nur  den 
Schaft  darzustellen.  Täusche  ich  mich  nicht,  so  hat  ursprniiirli«  Ii  auf 
dorn  laternenartigen  Untersatze  (Ciaconius,  n.  50,  dachte  wirklich  an 
eine  Laterne,  vgl.  auch  Francke  S.  195)  noch  irgend  ein  Feldzeichen  ge- 
standen; es  zeigt  sich  hei  genauer  Betrachtung  ^^Louvre,  1.  Troiuniel, 
1.  Umlauf),  dass  dasselbe  entweder  in  Folge  der  VenKitterung  oder 
wahrBcheiniich  schon  früh  in  Folgpe  eines  Zufiük  weggefallen  ist. 

8)  BartoU,  Tav.  85,  vgl.  Ciaoonins,  n.  188  fl.;  Francke,  S.  114.  Dio 
Erklihnngen  sinil  aber  alle  unsicher.  Durch  tlie  Darstellung  eines  stei- 
len Weges  und  eines  Gebirgsgrates,  hinter  wehliem  sieh  die  8(ddHten 
liervordrllngen,  ist  indessen  das  Ueberschreitcn  einer  Passböhe  ziemlich 
iuischauhcli  hestimrat. 

3)  Die  dacische  Hauptstadt  heisst  bei  Dio  Cassius  (c.  0)  Zep|Ltt?€Y€- 
üoöca,  auf  der  Tab,  Peut.  Sarmategete;  die  lusuhriften  neimeu  sie 
Saimizegethosa  (vgl.  den  Index  bei  Ackner  and  Müller,  die  rOmisch. 
Inschriften  in  Daden,  S.  206,  207).  üeber  die  Localität  haben  wir  Mit- 
tbeüungen  von  Ackner,  Jahrb.  der  k.  k.  Central -Cominission,  Wien, 
1856,  S.  7  il.  1857,  8.  74  fl. 

1)  Dio  Gass.  a.  a.  0.:  koI  x^wpCov  xt  lcxup6v  etxcv.  Es  lässt  sich 
Bartoli,  Tav.  50.  51  (Fröhner,  p.  117)  vergleichen. 

5)  Bartoli.  Tav.  52.  53. 

6)  Wir  hndeü  auf  der  Säule  keine  Scene,  die  an  «.lie  Uefaugen- 
nehmong  einer  dadsdien  Prinssetsin  erinnern  könnte.  Was  "BtChnet 
u.  20,  p.  95  (vgl.  Bartoli,  Tav.  21)  bemerkt,  beroht  auf  einer  Täuschung; 
dort  sind  dacische  Frauen  dargestellt,  <Ue  mit  ihren  Kindern,  wie  es 
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Decebalus  sah  sich  geDÖthigt^  die  ihm  vorgesdilagenen  Frie- 
densbedittgungen  anzunehmen.  Er  musste  Trajan  sein  Kriegs- 
material Übergeben,  die  Festungen  schleifen,  das  von  den 
Ivömern  iu  Besitz  <^eiioinnien<*  Land  riiinncii,  alle  Ih'»iiht,  diu 
in  seiner  Haft  oder  in  seinem  JJiejjste  waren  ausliduru,  und 
versprechen,  dass  er  keinen  römischen  Soldaten  -wieder  in 
seinen  Dienst  aufnehmen  wolle.*)  Daeien  erhielt  nunmehr 
eine  ähnliche  Stellung ,  wie  sie  Judäa  vor  dem  Tode  den 
Herodes  Agrippa  im  Jahre  44  gehabt  hatte:  es  ward  ein  ab- 
hängiges Königreich,  ohne  Zweifel  mit  der  Verpflichtung  zu 
bestimmten,  uns  nicht  Ix'kaimtoji  Lf  istiiiif^en.'^)  Decehalus 
erschien  selbst  vor  Trajau,  um  sich  »eiuen  Befelileu  zu  unter- 
werfen.''). 

."-«•Iirint ,  dir  (in.idi-   Trajimfi  frtlt'licii ;  di«-  t-r.-tr  dit'scr  Framn.  dir  h'iuli 
ii<;r  iür  Deeebalua"  .SchwcutiT  hält,  zeicluiet  aich  durch  nichU  von  ik'ii 
übrigen  aus. 

1)  Diese  Uebereinkuiift  wurde  zimAchBt  mit  einer  dacischen  Uesaudt- 
«chafb  abgeschlossen,  der  dritten,  von  der  wir  schriftliche  Kunde  fiaben; 
Kxeerpta  e  Petr.  Patric.  Hist.  5,  p.  123:  ÖTi  irdXiv  6  AcK^ßaXoc  irpc- 

cßeiav  ?TTcm|)f  irpöc  Tpaiavöv,  tüjv  rrapövTiuv  dvaKU>XMV  K0|mZ6- 
HCVüC  ÜTTicxveiTo  Td  t€  cinXa  TtdvTa  küI  td  laqxavrmaxa  irupa- 
bibövai  TW  Tpaiavüi.  —  irpocfftetaTo  oOv  Tr^v  irpccßciov  ö  Tpuiavöc 
inl  Tuuiaic  raic  cuvöifiKaic.  im  Auazugo  des  Xiphiliuus  i^LXVlU,  U; 
halten  sich  nur  undeatiiohe  Sparen  von  dieser  Gesandtschaft  erhalten. 
Nachdem  hier  erwähnt  ist,  dass  Tnyan  den  L.  laoimiis  Sora  nnd  Chui- 
dtas  livianuB  ins  dadache  Lager  schickte  mid  dass  diese  bei  Deeebalos 
nichts  ausrichteten,  heisst  es  weit«);  t'^Tmuiie  (ö  AeK^ßaXoc'i  bi  Kai 
TÖT€  Tivdc.  Wir  vi'riK'hmf'ii  aher  nicht  suL,'l<'ich ,  urlcln-n  Anttiacr  dies«' 
(«esaiidtcn  hattcii;  zuerst  wird  erzählt,  wie  Trajuii  in  das  In'ihere  I>er<,'- 
hind  v'ftnh'an«,',  teste  IMiit/e  i  rotifrt.',  wie  iMaximus  die  Siliwester  des 
Kölligs  gefangen  nahm  u.  0.  t. ;  dann  erst  kommt  ein  Bruchstück,  das 
mit  der  Erwähnung  jener  Gesandschaft  in  Verbindung  zu  bringen  ist: 
Cfdbiv  6  Ti  oöx  lTo(^ulc  Tibv  irpocTax6£vTU»v  Ccx«  cuv6£c6ai.  Aas  dem 
folgenden:  oöx  xal  £|yi|i^veiv  aörolc  ^jitcXXcv,  dXX'  tv*  ^KTibvifap- 
övTUiv  dvanvcucij.  tA  y^P  öirXa  Kai  xd  mixavVmara  touc  re  lirixa- 
vottoiouc  TrapattoOvfu  ete  erkennen  wir  leicht,  das-i  das  oben  angeführte 
viel  klarere  Exeerpt  wirklich  in  diesen  Zusammeuhauf?  tjehört. 

'>i  Marquardt,  Haudl'.  d.  röm.  Alterth.  111,1,  H.  18411.  Dieses  V'er- 
hiUtniss  wird  vorzüglich  durch  einen  Passus  in  deu  Friedensbestimmungen 
beleuchtet,  nach  welchem  Decebalas  Torsprechen  mosste  toOc  t6  aÖToOc 
Ix^mOc  Kai  q>{Xouc  rote  'Puiiiafotc  vo^ttctv. 

8)  Die  Gass.  a.  a.  0.:  irpöc  t6  Tdv  Tpolovdv  6lccX9i(tv,  xal  U  t^v 
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Nachdem  -  Tnyau  Sarmizegethusa  und  mehrere  andere 

dacische  Städte  mit  romischen  Garnisonen  versehen  hatte, 
kehrte  er  nach  Jt.ilieii  zurück'),  ))egleitet  von  den  (icsandten 
des  besiegten  Königs,  die  vom  Seuiitf  die  He.stiitigung  des 
zwischen  Trajan  und  Decebaius  geschlosseneu  Vertrages  er- 
bitten mossten.^) 

Noch  im  Jahre  102  feierte  Trajan  den  ersten  dacischen 
Triumph.  Dreimal  hatten  ihn  seine  Legionen  während  des 
Krieges  zum  Imperator  ausgerufen:  jetzt  ertheilte  ihm  der 
h^cnat  den  Ehrennamen  Dacicus,  der  voji  luni  an  innner 
seinen  übrigen  offiziellen  Titeln  beigefügt  wird.  Im  Anschluss 
an  den  Triumph  unterhielt  er  das  Volk  durch  Gladiatoren- 
spiele  und  die  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Bühne  wieder 
zurilckgefQhrten  Pantomimen.') 


ff\v  necuuv,  kuI  npocKuvrjcac  aÜTjj),  Kai  xd  önka  dnoppivpac.  Die  üntt-r- 
werfungsscone  auf  der  Sftiile  (Bartofi,  Tav.  54—66)  gehört  zn  den  woui- 
gen  f)arBtelltmgeii,  die  eine  achrifüiche  Nachricht  inosfcriren.  Den 
Römern  mnas  noh  die  bei  den  Dadem  gebritochliohe  Form  der  Demü- 

thiguiin;  tief  eingeprägt  hal>cu;  Dio  Casshis  hat  sie  mehrmals  crwUhnt 
(8.  d.  AiifanfT  von  c.  10,  und  Excerpta  c  Potr.  Patric.  Ilist.  4,  p.  12a). 

1)  J>io  Ctiss.  a.  a.  0.:  raura  cuv0e)nevoc  xai  CTpaTÖTTC^ov  iv  Zep- 
m2eY£0"ücr]  KttxaXiTTUJV,  Trjv  xe  äXX>iv  x^P"v  qjpoupaic  f)iaX(<|^(jOv,  tc 
'lxaX{av  äv€KüMicOn-  Mau  kauu  uach  dieser  Stelle  nicht  anneliiuen; 
dasa  schon  damals  eine  römische  Colonio  in  Sarmizegethusa  gegründet 
wurde. 

2)  Dio  GasB.  LXVUI,  9.  10. 

3)  id.  c.  10:  Tpaiavdc  xd  xc  viKTiTrjpia  A'f^f^  ^ai  AaioKöc  iiruivo- 
|iidc6ri,  €v  xe  xeu  Oedxpuj  ^ovojmdxouc  cuvdßaXe  (koI  t^P  lxa\pcv  auxok), 
Kai  xouc  öpxncTdc  x6  B^axpov  iirav/iYOTe;  cf.  Zonaras,  Xi,  21,  cd. 
Bonn.  II,  p.  508, 

Für  die  Chronologie  des  ersten  daciachen  Krieges  ist  vor  Allem 
entscheidend,  dass  uach  den  Untersuchungen  Mommscn^a  (Hermcb,  III^ 
S.  m  £F.)  das  fOnfte  Consolat  Trajans  auf  das  Jahr  103  fiUlt  und  nicht» 
wie  seit  Neris  and  Fabretti  (de  CoL  Traiana  Syntagma,  p.  274)  allge- 
mein nach  der  Autorität  von  einigen  weim  nieht  gefälschten,  so  doch 
ungenau  redigirten  Münzen,  (  ntoroc^cn  den  handschriftlichen  Listen  an- 
gonomraon  wird,  auf  das  -lahr  10 k  Trajan  war  also  zu  Anfanj^  des 
Jahres  1Ü3  in  Kom,  da  er  sonst  das  Consulat  nicht  übernommen  liätto 
(vgl.  oben  S.  35,  Anm.  1  und  S.  72,  Amn.  1),  Der  erste  dacische  Krieg 
muBs  folglich  noch  im  vorhergehenden  Jahre  abgeschlossen  worden  sein, 
wie  schon  C.  de  hi  Berge  (Berne  critique,  1868,  n.  4,  p.  63)  gegenüber 
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Nach  dem  ersten  dacischen  Kriege  hielt  sich  Ttajoa  wieder 
•  einige  Zeit  in  Born  auf.  Er  Tertheilte,  ähnlich  wie  nach  sei- 
ner Rückkehr  aus  Germanien  im  Jahre  99,  ein  ausserordent- 
liches ( 'oiigiarium  an  das  Volk^)  und  bocilto  sich,  sciiio 
Ueiieräle  (hirch  militärisclie  D«'coratioiK'ii  und  die  Ertlicihuig 
der  Consulwürde  auszusseichnen.  *)    Mit  dem  1.  Januar  103 

Krölincr  :iiis<,'08i)rocii<'n  liiit,  der  all«'  auf  der  Säule  /wist  hcn  der  zweiten 
Schittbrücko  (p.  107,  vgl.  Dartoli,  Tav.  33,  34)  und  der  Vieloria  /wi- 
schen daciöchen  Trophäen  (p.  120,  liartoli,  Tav.  58;  dargestellten  i3e- 
gebenhdten,  d.  h.  vier  grössere  Gefechte  mit  einem  SturmaDgriffe  auf 
eine  Festong  dem  Jahre  103  sitweist.  —  Diese  Chronologie  wird  durch 
die  numismatischen  Documcnte  hestatigft.  Vor  Allem  ist  festzuhalten, 
daas  die  vierte  Salutation  als  Imjierator  zugleich  die  letzte  im  ersten 
Kriei^e  war  (vgl.  »lie  Inschriften  bei  Jleii/.en,  n.  5440.  5412h  sie  findet 
sich  schon  auf  Miiiizfn  aus  der  /.w<'iten  Hälfte  des  Jalires  l(i„>:  IMl'- 
CAES  •  NERVA  TKAIAN  •  AVG  ■  CiERM  •  P  •  M  •  TR  •  P .  VI  •  j]  i Ml'  •  lül  • 
COS  •  IUI .  DES  •  V  •  P .  P . S .  C .  (Cohen,  11,  p.  57 ,  n.  352,  353).  Ohne 
Bedenken  lässt  sich  auch  n.  354  bei  Cohen  herbeiziehen,  denn  wenn 
gleich  das  Pariser  Exemplar,  wie  ich  mich  selbst  fiberxeugt  habe,  un- 
zweifelhaft TR  •  P  YII  hat,  80  gibt  es  dcx  h  andere  Exemplare  der  glei- 
chen Varietät  mit  dem  6ton  Tribunate  (^Mommsen,  8.  128,  Anm.  1).  — 
Darf  man  aber  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dasR  in  n.  354  bei  sonst 
/utretl'ender  Fürm  ein  Steiu})elfehl(fr  in  den  Tribunats/aiilen  \  II  AwSi  \  \) 
vorliege,  so  wird  man  das  Gleiche  auch  mit  Bezug  auf  u.  355  und  539 
sagen  dürfen,  wo  die  Aufschrift  lautet:  IMP  •  CAES  •  NEBVA  TRAIAN  • 
AVG  •  GERM .  DACICVS  •  P  •  M  • TE  •  P  •  VIMMP  •  HU  •  COS  •  IUI  ■  DES  • 
V-P-P*  Eben  hier  treffen  wir  zum  ersten  Male  den  Ehrennamen 
Dacicus,  ein  Beweis,  dass  er  Trajau  noch  vor  dem  Schlüsse  des 
Jahres  102  ertheilt  "worden  ist.  In  der  That  tretten  wir  diesen  Titel  . 
noch  auf  Silbermünzen  aus  dem  vierten  Consulate  (Cohen,  II,  p.  15, 
n.  7H,  79  nach  Wiczuy  und  Eckhcl;,  die  C  ohen  mit  Recht  dt-m  Jahre  102 
zugewiesen  hat.  Allerdings  fehlt  hier  die  Angabe  der  Designirung  zum 
fOuften  CQnsulate,  aber  es  ist  zn  beaehten,  daas  auf  den  Gold-  and 
^b«rmünz6n  Trojans  immer  nur  die  Zahl  der  wirklich  angenommene 
Consulate,  nie  zoi^eioh  des  für  das  folgende  Jahr  zu  fibernehmenden 
vermerkt  ist.  Eine  kaiserliche  Münze  mit  COS  Till  •  kann  den  Jahren 
101  oder  102  angehören;  das  letztere  Jahr  ist  da  mit  (lewinsheit  auf- 
ztmehmon,  wo  zugleich  der  Titel  DACICVS  gefunden  wird.  Wir  sind 
niclit  genrfthigt,  die  Echtheit  dieser  Münzen  zu  bezweifeln.  —  Noch  zu 
Anfang  des  Jahre«  103  sind  Müjizen  geschlagen  worden,  welche  an  den 
ersten  dacisuhen  Triumph  erinnerten  (Vaillant,  Namism.  Imperat.  Ro- 
man, praestaai  Rom.  1748,  p.  ft8). 

1) ,  Cohen,  n.  380. 

2)  8.  oben  8.  80,  Anmerkung  8—4. 
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übernahm  er  das  Oonsulai  sum  fOnften  Male  io  Glemeinschaft 

« 

mit  M'.  Laberins  Maximus,  dem  geMresenes  Commandanten 

der  mösisclieii  Armee');  aber  schon  nach  wenigen  Tagen 
nl)Pi-li(^ss  (^r  seine  Stollp  dem  ii.  (»litius  Atilins  At(ri(i)l;u  der 
wie  wir  wissen,  als  Süitthalter  von  Paimonieu  am  Kriege 
Theil  genommen  hatie.^) 

Der  jeiiseit  der  Donau  nach  mohrjiihri<^er  Ansir«'ii«^uiig 
errungene  Erfolg  niochie  Trajou  für  einmal  befriedig'«') i. 
Allein  es  mussie  sich  bald  genug  zeigen ,  dass  das  durch 
den  Friedensschluss  festgesteUte  Verhaltniss  zwischen  Rom 
und  Dacien  auf  die  Dauer  nicht  bestehen  konnte.  Wie  hät- 
ten auch  Decebalus  und  sein  auf  die  bisherige  Unabhängig- 
keit stolzes  Volk  die  drückende  Oberhoheit  der  llimier,  deren 
Angriffe  sie  noch  unter  Domitian  jnehrmals  /urückgeschl;in;cn, 
deren  Eindringen  unter  der  Leitung  Trajaus  sie  neuerdings 
längere  Zeit  hindurch  abgewehrt  iiatten,  ruhig  ertragen 
wollen?  In  der  That  vernahm  man  in  Horn  sehr  bald,  dass 
sich  Decebalus  an  die  von  Trajan  ihm  abgezwungenen  Zu- 
gestandnisse nicht  halte.  Er  stellte  seine  Festungen  wieder 
her,  nahm  römische  Ueberläufer  auf,  trat  in  Verbindung  mit 
Iteiiacliharten  V<'>lk«'rscliaf'ten  und  entriss  sogar  den  zwisclien 
der  Donau  und  Theiss  wohnenden  Ja/jgen,  die  zu  den  Kömern 
in  freundlichem  Verhältnisse  standen,  einen  Theil  ihres  Ge- 
bietes.3)  Angesichts  dieser  drohenden  und' durch  den  Angritt' 
auf  römische  Bundesgenossen  zugleich  aggressiven  Haltung^ 
die  den  Friedensschluss  des  Jahres  102  in  offenbarer  Weise 
verletzte,  erklärte  ihm  der  Senat  aufs  neue  den  Krieg,  und 
Trajan  übernahm  wieder  persönlich  dessen  Leitung.     Er  soll 

1}  Ordli,  4915.  MonunBen,  im  Hermee,  III,  S.  186  ff. 

2)  Sdion  am  19.  Januar  hatte  Trajan  das  Consulat  niedergelegt, 
wie  wir  aus  einem  von  diesem  Tage  datirten  IMKlitärdiplom  erseheu. 

Henzen,  n.  5442. 

3)  Dio  Gass.  LXVIU,  10.  Trojan  gab  den  Jazygen  dieses  Gebiet 
uicht  wieder  zurück. 

4)  Bio  Gass.  a.  a.  0.:  oOtw  br\  Kai  aGOtc  noX^fiiov  aOröv  /|  ßouXV| 
£i|in(picaTo*  Kttl  ö  Tpaiavdc  6i*  lauToO  koI  aOOtc,  dXX*  oC»  ixi' 
puiv  CTparriTAv,  töv  irp6c  iKCtvov  iröXe^ov  £iroi/|caTO. 
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aielT  damals  oft  der  Betheaerung  bedient  haben:  *So  mögen 
mir  die  Grotter  beistehen,  Dscien  in  eine  römische  ProTins 
zu  verwandeln!**)  Erst  jetzt  gieiig  er  also  mit  der  ausge- 
sprochenen AbsicJit  an  die  l  )onau  ,  das  (lacisclic  NOlk  s»-iMor 
jiolitischeii  Existenz  nach  zu  vernichten  und  dos  Land  zu 
provinzialisiren. 

Noch  vor  Eröfihung  des  Krieges  hatte  Trojan  eine  mit 
Rücksicht  auf  dieses  Ziel  entscheidende  Massr^el  getroffen.  § 
Er  flberzeug^  sich,  dass  wenn  such  nicht  für  einen  erneuer- 
ten Angriff,  so  doch  fDr  die  gesicherte  Beibehaltung  der  ein- 
zurichtenden Provinz  die  KrstelUniij^  einer  festen  lirücke  n))er 
die  Donau  uiierlilsshch  war.  (Jelang  (He  völlitre  Erol>erun^ 
Daciens  (und  wer  hätte  daran  zweifeln  wollen I),  so  lag  in 
der  »Sorge  für  sichere  und  bequeme  Gommunicatiou  mit  Mösien 
das  wirksamste  Mittel  zur  Beförderung  romischer  Oultur  im 
transdanubischen  Lande.  Ohne  Zweifel  noch  im  Jahre  104, 
also  bald  nach  dem  Abschlüsse  des  ersten  Krieges,  wurde 
wirklich  ein  solcher  Bau  begonnen.  Für  die  Anlage  wilidte 
man  die  geeignetste  Sti'lle,  suwul  mit  Bezug  auf  das  Fluss- 
terrain als  auf  die  Conliguration  der  dacischen  Pässe  j  sie 
fand  sich  unterhalb  der  Stromschnellen  von  Orsova  zwischen 
dem  heutigen  wallachischen  Orte  Turn  Severin  in  der  Nähe 
der  Stadt  Ozemetz  und  dem  serbischen  Orte  Fetislan  oder 
Gladova.  Man  baute  zunächst  am  linken  Ufer  der  Donau 
auf  einer  vorspringenden  Landzunge  eine  Anzahl  Pfeiler  und 
grub  hierauf  zwischen  denselben  einen  Kanal,  durch  welchen 
die  llauptstrüjuung  des  l'lusses  abgeleitet  werden  konnte. 
Die  Ausführung  der  eigentlichen  Wasserbauten  unterlag  dem- 
nach geringem  Schwierigkeiten ,  aber  imm^hin  zeugt  das 
Werk  von  einer  ungemeinen  Ausbildung  der  damaligen  Hydro- 
techniki  denn  in  ungefähr  anderthalb  Jahren  war  es  vollendet. 

1;  Ammian.  Marcell.  XXIV,  3:  Trduoius  fcrtur  aliquot ics  inrandn 
ilicta  cfmsiw.ssc  finiiarc:  ^iSic  in  provim  iunim  sj)ec  'mn  rediutam  rideaui 
Jkieiim.»   Vgl.  Francke,  S.  184.   Man  darf  diese  Worte  nnbedenk- 
.   fieb  auf  die  Zeit  zwischen  dem  eisten  und  ssweiten  dadschen  Kriege 
bezieben. 
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Die  Brücke  ruhte  auf  20  Pfeilern  aus  gemischtem  Mauen^erk 
mit  massiver  Quaderverkleidung  und  hatte  eine  Länge  von 
3570  J^'oBs  r&misch.  Die  Bogen  mit  einer  Spannweite  von 
110  Fuss  waren  von  Holzconstruction:  noch  jetzt  kann  man 
in  dem  Mauerwerk  der  zum  Theil  erhaltenen  Brückenköpfe  die 
Vertiefung«^!!  heoljaclitcn^  in  wehiio  dio  ciclicnon  Balken  lin- 
gelassen  wurden.  Hadrian  liess  spiUt  r  <len  oIktii  Tlieil  <l»'r 
Brücke  unter  nichtigem  Vorwande  abwerfen,  so  dass  nur  noch 
die  hoch  über  den  Wasserspiegel  aufstrebenden  Pfeiler  übrig 
blieben.  Diese  mochten  noch  im  dritten  Jahrhundert ,  als 
Dio  Cassins  schrieb,  einen  imposanten  Anblick  gewahren, 
und  wahrscheinlich  im  Anschlnss  an  die  Ueberreste,  verbun- 
den mit  dem  nnl)egreiizt«'ii  Krstaunen,  welclies  der  Bau  hei 
den  Alten  erregt  liutte,  bildete  sich  sehr  l);ild  der  Mytlnis, 
dass  aucii  die  Bogen  von  Stein  gewesen  seien.')  Bauiucister 

1)  Wir  haben  über  die  Donaubrucke  die  schon  Tn»'hrnials  erwähnte 
ansffilirlic'lie  und  ,?riiu(llicl)o  Untorsnclimii,'  Jose]»!!  A-scliluiLirs  l  AIittliei- 
lungen  der  k  k.  <  entralcominission  zur  llriorst  hunj,'  und  Krlialtun^'  <1.  |{au- 
denkniale,  Wien,  185S,  August-Heft,  24  S.,  mit  2  Tafeln,  auch  als  Separat- 
aasgabe). Er  hat  Francke's  Ansicht  von  einem  Brückenbau  unterhalb 
der  Aliita-HUndimg  bei  Gieli  (Zur  aeschichte  Tn^aa*«  S.  127— m) 
widerlegt,  and  auf  das  fibevseogendste  dargethan,  dass,  wie  schon 
Ifandgli  ^anubins  Pannonico-Mysicus,  IT,  26)  gefunden,  die  Brücke  bei 
Turn  Severin  angelegt  wurde.  Srino  lieweiaführun»,  die  Bich  auf  die 
quellenni!l88i<]fcn  Nachrichtfn  und  auf  die  ftesultato  einer  im  Friihjahr 
1858  durch  die  Donauingeniture  vorgcnonunenen  V«'rniessun^  der  l'elter- 
reste  stützt,  braucht  liier  nicht  wiederholt  zu  wervlen.  Jch  folge  auch 
seinen  Bestimmungen  über  die  Dimensionen,  nur  scheint  es  mir  unge- 
rechtfertigt, die  Breite  der  Pfeiler,  die  Dio  Cassius  (c.  18)  auf  60  Fuss  be- 
stimmt, mn  10  FoBB  zu  redaclren,  indem  in  der  That  mitten  im  Strombett 
iiot  h  ein  Pfeiler  mit  einer  Breite  von  10  Klaftern  ffcmessen  wurde  ivi;!. 
den  Brief  von  F.  Deuster,  Bau -Assistent,  bei  Aschliach,  S.  24).  Noch 
in  einem  Punkte  mnss  icli  Aschbach  entges/entreten.  Er  liiUt  es  8.  18) 
für  mehr  als  walirscheinlich ,  'dtisg  die  ürücke  mit  8tein<  riioii  l'ogen 
versehen  war  und  einen  steinernen  Uebergaugaweg  hatte',  obgleich  er 
zugibt,  'dass  die  Gallerien  und  manches  Beiwerk  an  der  obersten 
Brackenbedeckong  von  Hobe  gewesen  sein  kdnnen.'  Dio  Cassius  aller« 
dings  sagt  a.  a.  0.;  Tpatavöc  61  t^<P^pav  XtOlvtiv  £irl  toO  "icTpou 
KOTCCKeudcaTo.  Auf  diese  Worte  beruft  sieb  Äschbacfa.  Wir  wissen 
aber,  dass  Dio  Cassius,  wenn  er  an  Ort  um!  Stelle  war  (was  ni<ht  er- 
wiesen ist),  nur  noch  die  Pfeiler  sehen  konnte,  da  der  Brückenweg 
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der  BrOcke  war  der  berühmte  Architekt  TrajanSy  ApoUodorus 
von  Damaskus;  ein  Mann  Ton  ausserordentlichen  Kenntnissen, 


bereits  abj^eli rochen  war  (Dio  Cass.  a.  a.  0.:  'Abpiavöc  öd . . .  q)oßTiG€lc, 
mi  Kai  Tolc  ßapßdpoic  touc  qppoupoOc  aOrf^c  ßiaZoM^voic  ^qibia  biäßacjc 
Ti]v  Muciav  f],  ücpetXe  t»^v  ^irnroXfic  KaxacKCUiiVL  Es  fehlte  ilim  also 
eine  klare  Anschauung  vuu  der  urä|>i-iingliüheu  Gestalt  des  Werkes; 
er  sciieiiit  daatelbe  überhaupt  fflr  mn  vahm  Wimder  gehalten  tu  haben; 
seine  Aeonerungeit  über  die  Schwierigkeiten  der  Anlage  sind  erwiewner- 
niassen  übertrieben.  Vollkoinmen  sni?eri&aagen  Auftohlnss  über  die 
Construction  gibt  uns  allein  das  betreffende  Relief  auf  der  Trajans- 
sänU'  (Hurtoli,  Tav.  74,  Kröliiior,  p.  132).  Per  gleiche  Architekt,  der 
die  Donaubrücke  baute,  leitete  auch  die  Anlage  des  trajanischen  Fo- 
rums niit  der  Säule;  gewiB8  ist  unter  eeiner  Aufsicht  die  Brücke  in  einer 
dem  Originalwerke  wei^igütens  den  liaupttheilen  nach  entsprechenden 
Weise  dargestellt  worden.  Betrachtet«  mau  diese  Darstellang  unbe- 
fiuigen,  so  erkennt  man  leicht,  daas  mit  Ansnahme  weniger  Bogen  am 
musischen  oder  dacischen  Ufer  nur  die  Pfeiler  von  Stein  waren,  die 
Verbindungen  aber  von  Holzwerk.  So  bat  auch  Canina  gemtheilt 
(Architettura  Uoniana,  Rom.  1832,  I,  p.  IIG):  »SY  t'fdwtn  iri  i  ptloni 
cssere  stati  foniuüt  coW  opera  qi(a(h'((t(i  i  h-  a  rcnazitni  i  c<ni  Irfjnanii 
l/c)i  coUigati  tni  loro.  —  Le  stakse  <inu((~i(mi  sono  disixj.ste  sii  curvature 
depresse  (vgl.  Tav.  CLXXXII);  ähnlich  Fröhner,  p.  133.  Der  Künstler 
fahrte  das  Holzwerk  sehr  genau  aas:  er  vergass  nicht,  die  Nägel  anzu- 
deuten, die  Sur  Befestigung  von  sidi  kreuxenden  Balken  dientm.  Dasu 
kommt  die  Abbildung  eines  Bogens  auf  einer  Bronzemünze  (Cohen, 
n.  490—492,  vgl.  Fröhner,  p.  133),  die  auch  ihrerseits  keinm  Zweifel 
über  die  Art  der  Pfeilerverbindong  läflst. 

Ueber  die  Zeit  des  Baues  felüeu  bestimmte  Nachrichten.  Begonnen 
wurde  er  wahrscheinlich  im  Jahre  104  oder  im  Winter  103 '104,  gewiss 
erst  nach  dem  Abschluss  des  erBten  dacischen  Krieges.  Wenn  XoPl 
des  Vergers  (Coniptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscript.  et  Belles-Lettres, 
18ÜÖ,  p.  79)  sich  für  den  Anfang  des  ersten  dacischen  Krieges  ausspricht, 
so  b^oht  diese  Festsetzung  auf  einem  Irrtliume.  Die  InsdirÜt  bei 
Grater,  p.  168,  1  ist  von  Ameth  viel  voUst&ndiger  mitgeUidlt  worden; 
sie  berieht  sieh  nidit  auf  die  Brücke,  sondern  auf  die  Donaustrasse  und 
gehört  allerdings,  wie  wir  wissen,  in  das  Jahr  100.  Aschbach,  S.  6, 
glaubt,  dass  die  Brücke  schon  im  Jahre  104,  vor  dem  Be^rinne  des 
zweiten  Krieges  vollendet  war,  Allein  l^ejjeu  die  Echtheit  der  von 
ihm  aufgeführten  Münzt-  bei  Mediüliarbus  iNuniism.  Imp.  Koiu.  jiraest 
1».  ir>4 :  IMP  •  CAE8  ^sEitVAE  TKAIANO  AVÜ  •  GKK  DAC  •  P  •  M  TK  • 
PCOS  VIIS  r  Q  R  OPTIMO  PBINCIPI  S-C-FONS  TBAIANI  DANV- 
VrVS-)  sind  schon  yon  Eckhel,  Doctr.  Num.  VI,  p.  419  gegründete  Be. 
denken  erhoben  worden,  und  die  Angabe  des  6.  Consnlats  ist  anderer- 
seits nicht  entscheidend  für  die  Annahme  des  Jahres  104,  da  sich  Tr^an 

Untenufh.  x.  RSm.  KaisergeMb,  I.  ^  7 
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der  gleich  Tiajaii  eine  uiiverkeiiiiijarc  Vorliebe  fÜr  giodsartige 
Werke  ])es.iss. ')        *  * 

Es  scheint,  dass  sirh  Trajau  noch  im  Spatjahr  104  au 
die  Donau  begab  und  während  des  Winters  104/105  iu  Mösien 
verweilte.')  Es  war  eitel  TEuschung,  wenn  Decebalus  nach 


erst  im  Jahre  112  das  Oonsnlat  emeneru  liess;  in  der  ganten  Zwischen- 
seit  von  104 — III  (oiler  nach  unserer  Rechnung  von  108—111)  heisst 
er  auf  Münzen  und  Inschriften  Cos.  V.  —  Für  Dio  C'asaius  verstand 
08  sich  von  selbst,  dmn  Trajan  soin  Heer  zur  Kröftnuii^^  (Ich  zwoiton 
dacischen  Kries^e«  ülxv  die  fcrtij^'e  Brücke  führte:  Tpauivöc  biet 
TauT^c  T»ic  Y€rpüpac  xöv  Icrpov  irepdiujBfic  iLW'III,  11  .  iMct^c  Mei- 
nung ibt  aber  sicher  uurichtii^.  Zufolge  der  i>uiotoliuag  auf  der 
Säule  fielen  eine  Ansah]  von  &iegBbegebenheiten  in  dacischem  Lande 
unter  pers^Jnlicher  Leitung  Trojans  (er  ist  immer  leicht  kenntlich,  wo 
die  Bas-Reliefii  nicht  beschädigt  sind)  noch  vor  der  feierlichen  Ein- 
weihang  der  Brücke  vor  (vgl.  Bartoli,  Tnv  f"T  Fiöhuer,  p.  129  fl.; 
das  ti^rosäc  Opfer  bei  der  Einweihung:  Jiart^li,  Tuv.  71,  Fröhner,  j».  131); 
sie  musH  als^o  >'r^t  •'■»io'-'  ^^''^  nach  ilem  Betrinne  des  Krieures  vollendet 
worden  sein.  Frülnier  hat  sich  einer  Täuschung  hingegeben,  \venn  er 
(p.  13G,  n.  79)  behauptet,  dase  der  Künstler  den  Mai-sch  des  Heeres 
über  die  Brüdce  (bei  Bartoli,  Tav.  76  ,  76)  angedeutet  habe.  -  Diese 
Brücke  hier,  die  allerdings  fast  unmittelbar  auf  die  Darstellung  jenes 
grossen  Baues  über  die  Donau  folgt  (dazmschen  liegt  die  Empfangs- 
sccne  einer  dacischen  oder  sarmatischen  Deputation),  ist  eine  einfache 
hölzerne  Bockbrürke  über  einen  dacischi  u  Flus<  mit  ulfenbar  nnbi-diMi- 
t(.'nden  Oinieiisiuncn.  ])er  Bogen,  unter  wcIcIkiii  dif  8(<ldaten  hiTvor- 
treten,  dient  nur  zur  Trennung  der  Scenen  und  die  auf  demselben 
stehenden  Trophäen  sind  willkürliche  Ziithat  des  Künstlers.  Da  der 
zweite  Krieg  wahrscheinlich  im  Frülgahr  105  begann,  so  ist  nach  die- 
sen Erörterungen  die  Donaubrücke  im  Sommer  des  gleichen  Jahres 
dem  Verkehre  übergeben  worden. 

1)  Procopius,  de  aedeficiis,  ed.  Bonn.  III,  p.  288:  Önujc  ixiv  oOv 
T^jv  fi(\>vpav  ^nriEaTo  rauxriv,  d^ol  ju^v  ouk  öv  dv  cttoui»i^  y«-voito,  'AttoX- 
Xuöwpoc  öfc  ö  AupctCKTivöc,  0  Kai  ttuvtöc  YtTüvibc  dfixiTCKTujv  tou  ep  fuu, 
(ppaZiiiu.  Apoilc'doroö  hat  also  dio  ("onstruction  der  Bniikr  sclll^t  lir- 
schricbcn;  seinem  Werke  hat  vielleicht  Dio  Cassius  die  Massangaben 
entnommen.  Wir  besitzen  es  nicht  mehr,  dagegen  sind  seine  TToXtop- 
Kr|TtKd  erhalten  (Thevenot,  Opera  vet  matiiemat,  Paris  1693,  p.  13—48). 
Auf  seine  Bedeutung  als  Architekt  werden  wir  zurückkommen,  wenn 
wir  von  der  Anlage  d(>s  trajanischeu  Forums  sprechen. 

2)  Eine  Untersui  huitg  fiber  <lie  (^lironologic  des  zweitm  dacischen 
Krieges  lasse  ieh  weiter  unten  lolgfii  und  beschränke  ini(  Ii  hier  ;iuf 
die  Kritik  der  Frohner'.schen  Auächt  über  die  Bedeutunir  einer  Reihe 
von  IfiiK-RcUefs  (Bartoli,  Tav.  r»9~ß5),  die  auf  der  Säule  unndttelbar 
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Allem  was  geschehen  war  noch  einen  annehmbaren  Frieden 
zu  erlangen  hoifte:  die  Forderung,  die  an  ihn  gestellt  wurde, 
konnte  keine  andere  sein  als  unbedingte  Unterwerfung.  Jetzt 

nach  dem  Abschluss  des  ersten  Jacischcn  Krieges  (Tav.  58)  folgen. 
Frülinor  hält  mich  hior  an  einer  Fahrt  auf  «Icni  ndriatischcn  Meere  fest 
(nach  Ciaconiuii'  1-hklüriing,  n.  2M  fl.  wünlo  es  <ivh  um  die  Tiherfahrt 
bei  der  Rückkehr  'i'rajans  aus  Dacieu  handeln  ;  er  erkennt  Ancona  als 
den  Hafenplatz,  in  welchem  sich  Trajan  einschiffte  (p.  123  ti.);  er  lilaat 
ihn  2unädist  etwa  bei  Bavenna  (p.  125),  dann  bei  emer  Stadt  im  ds- 
alpinischen  Gallien  (p.  127)  und  endlich  in  Istrien  landen  (p.  188). 
Zwingende  Grunde  zu  dieser  Annahme  liegen  nicht  vor.  Im  Allgemd- 
neu  verweise  ich  auf  die  Argumente,  die  ich  oben  S.  8G,  Anmerkung  3 
mit  Bezug  auf  eine  Reihe  von  Dar.stellunjT*^Mt  /u  Anfanj?  des  zweiten 
Feklzuj^es  (im  ersten  dacischen  Kriej^e)  f»effen  Frtihner  ant,'efiilirt  habe. 
Auch  hier  bindet  Trajan  am  dacischen  Ufer  (liartoh,  'iav.  ()5,  65):  ein 
dacischer  Stamm  kommt  ihm  entgegen  und  bittet  ihn  um  Gnade  (Tav.  G7). 
Wir  können  an  einen  unTemuttelten  Uebergang  vom  adriataachen  Meere 
an  die  Uferlandsdiaft  jenseit  der  Douan  nicht  denken.  Dan  der  Eflnstr 
1er  dch  möf^dichst  wenij?  von  dem  eigentlichen  Kriegsschaaplatze  ent- 
fernen wollte,  beweist  er  durch  den  Abschluss  des  zweiten  Krieges. 
Hier  hätte  eine  Andeutnnt?  der  Rückkehr  des  Siegers  oder  seines  Trium- 
jdies  in  Rom  vor  Allem  nahe  gelegen;  statt  dessen  hat  er  bescheiden 
die  Auswanderung  des  besiegten  Volkes  dargestellt  (Bartoli,  Tav.  113  fl.). 
—  Grosse  Uodenken  erregt  es,  wenn  FrOhner  den  Ausgangspunkt  der 
Fahrt  für  den  Hafen  von  Ancona  erkl&rt.  Angenommen,  der  gleich 
nach  den  Trophäen  ersdieinende  Tempil  (Bartoli,  TaT.  69)  sei  wirklich 
ein  Venustempel,  was  mit  Catnil.  XXXVI,  13  zutreffen  wiirde,  SO  kann 
der  am  Ufer  stehende  Rogen  «loch  unmöglich  der  Trajansbogen  von 
Ancona  sein.  Die  Inschrift  auf  d(!mselben  sagt  deutlich,  da^s  er  im 
Jahre  115  (TR  rUT  XVlllI  IMF  VIIU -COS  Vl)  erriditet  wurde  (UrelH, 
n.  7i>2),  10  Jahre  nach  dem  liegiune  des  zweiten  daciöcheu  Krieges  und 
2wei  Jahre  nach  der  Aufiitellung  der  Säole.  Auf  dem  Bogen  standen 
nicht  die  Statnon  von  Jnppiter,  Mercnr  nnd  Mars,  sondern  die  bronseue 
'  Beiterstatoe  Trojans  (Bossini,  Oli  arclü  trionfali  degli  antichi  Ko- 
niani,  Born.  1836,  p.  8,  Tav.  XLIV— XLVl)  mit  den  Standbildern  der 
riutina  und  Marciana  zur  Seite  (vgl.  die  Inschrift  a.  a.  U.)-  Es  tUllt 
ft»lglich  auch  die  Stütze  dahin,  die  Fröhner  in  einer  von  Carlo  NoUi 
(PArco  erutto  all'  Imp.  Nerva  Trajauo  uel  l'orto  d'Ancona;  das  Werk 
war  mir  nicht  zugänglich)  publicirten  Münze  für  seine  Ansicht  zu  fiuden 
glaubte  (p.  124,  not.  1).  Entweder  besieht  sich  der  Bogen  au^eiae-- 
mösische  Stadt,  oder  er  ist  nach  frfiher  angeführten  Analo^peti.  fi^ie  '  ^ 
Zuthat  des  Künstlers.  Alles  zusammengehalten ,  müssen  wir  Vinet . 
Meerfahrt  absehen:  Trajan  fuhr  zur  Eröffnung  des  zweiten, Kriege* 'eine 
Strecke  weit  auf  der  Donau  und  besuchte  bei  dieser  Gcjjlegeiiheit  ver- 
schii.*dene  mösische  Städte.  .'  '  "  • 
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begann  er  seine  Streitkräfte  offen  zxi  sninmeln  und  die  nm- 
wohnendeii  fStiininio  /um  Mitkani]»fV  aufzurufeD.  Kr  stellte 
ihnen  mit  gutem  Grunde  vur,  dass  sie  seihst  in  «ietulir  kom- 
men würden  ,  sofern  sie  ihn  im  Stiche  liesseu,  leichter  und 
sicherer  könnten  sie  in  Verbindung  mit  ihm  ihre  Freilieit 
behaupten.  Wahrscheinlich  hatte  dieser  Anfmf  wenig  Erfolg 
and  so  sehen  wir  ihn  zum  ersten  Male  zu  unrühmlichen 
Mitteln  schreiten.  Er  schickte  einige  Ueberläufer  nach  Mo- 
sion,  welche  sich  Zutritt  zu  'JVajan  verschaffen  und  iliu  uui- 
hrint^en  sollten.  Einer  der  Beauftragten  wurde  ergrillen  und 
bekannte  den  Mordauschlag.  Hierauf  lockte  er  unter  dem 
Vorwande  weitere  Unterhandlungen  anknüpfen  zu  wollen, 
den  Longinus,  einen  personlichen  Freund  Trajans,  zu  sich. 
Er  forderte  von  ihm  Auskunft  über  den  romischen  Kriegs- 
plan,  Hess  ihn,  als  er  sich  des  Verrathes  weigerte ^  festneh- 
men nnd  verlangte  von  Trajan  Kriegsentschädigung  und  Her- 
stellung seines  (  Jehietes  his  zur  I  )onau  gegen  Loslassung.  Da 
nahm  Longinus  in  grossherzigem  Entschlüsse  Gift,  um  seinem 
Kaiser  die  peinliche  Alternative  zu  ersparen.') 

Der  Krieg  begann  noch  im  Jahre  105.  Man  darf  mit 
Sicherheit  annehmen,  dass  Trajan  von  Westen  und  Süden, 
am  Eisernen  Thor-  und  Vulkanpass,  vielleicht  auch  weiter 
gegen  Osten  am  Rothen  Thurm  in  das  feindliche  Land  vor- 
zudringen suchte.*)   Die  Schwierigkeiten  des  nun  folgenden 


1)  Dio  Gass.  LXVIII,  lt.  12.  Von  heiden  Vor<;imf,'en,  dein  Mord 
iiiiHchlage  und  der  £^rosslu'r/i<,'-en  'J'hat  dos  Longimis,  linden  Avir  auf 
der  Säule  keine  Andeutun<^.  Ks  uiüehte  scheinen,  M.I^  oh  ^i<  li  che  Sat,'«* 
an  Louginus'  Schicksal  gekniipft  und  dasselbe  na<h  ihrer  Weise  uua- 
geschmückt  hätte.  Die  GeBchichte  ist  mit  anffäUender  Umständlichkeit 
eralUüt,  ahnUch  wie  die  Entdeckung  der  dacischen  Schätse.  Xiphilinus, 
dem  8ie  i^'eliel,  hat  sie  offenbar  unTerkQrzt  wiedei^^eben,  Zonaras 
übergien«,^  sie. 

2)  Dieses  Kindrinir^n  von  mehreren  Seiten  ist  auf  der  Säule  m-Uv 
anschaulich  dargestellt  ivtri.  l.rsonJcrs  iiartoli,  Tav.  80,  81,  S2.  85, 
WO  zwiathen  zwei  verschiedenen  IJeen'saMhüilnn^c'n  sicli  ««in  (irl.ir^'»* 
hinsieht).  Pur  eine  Invasion  am  rotlien  Thuruj-Paas  dürfte  die  bekannt*! 
Inschrift  eines  Soldaten  der  Leg.  I.  Mm.,  der  AD  ALVTVM  FLVMEN  • 
SECVR  MONT  •  CAVCAST  (Hpn»en,  n.  5930)  ein  Gdilbde  fasste,  hewei- 
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Kampf«»  müssen  diejenigeu  des  enten  Krieges  weit  fiber- 
iroffen  £abeu;  wir  ersehen  dies  sowol  ans  den  darflber  erhal- 
tenen schriftlichen  Nachrichten  ^  als  aus  den  Darstellungen 

auf  tlcr  J'iajanshiäuk*.  Mit  unglaublicher  liülirigkeit  hatten 
sich  die  i)acier  in  <ler  Zwischenzeit  zu  einem  neuen  Krie«;«' 
gerüstet y  mit  mäcliti;:reii  Verschanzungen  die  Eingänge  iu 
ihre  Thiller  gesperrt.')  Sie  benutzteu  alle  Mittel,  die  die 
Gunst  des  Terrains  ihnen  bot;  eine  ihrer  schönsten  Städte 
legten  sie  in  Brand,  um  deren  Vortheile  dem  Feinde  zu  ent- 
ziehen.') Die  Rdmer  ihrerseits  stritten  mit  wahrem  Helden- 
muth ,  Trajan  selbst  zeichnete  sich  durch  persönliche  Tapf'er- 
keit  aus.  ')  Ein  Kitter  wurde  schwer  verwundet  aus  <ler 
»Schlacht  getragen;  als  es  sich  zeigte,  dass  er  unrettbar  ver- 
loren sei,  sprang  er  aus  dem  Zelte,  stellte  sich  wieder  in  die 
Linie  und  kämpfte  noch  so  lange,  bis  seine  Kräfte  ihn  ver- 
Messen.*)  Ein  Stamm  der  Dacier  nach  dem  andern  musste 

Bend  sein.  Die  Röniorstnuisc,  die,  an  der  Aluta-Mündun*;  boginneiul, 
sich  am  rechten  Uler  <1<'8  FMusscs  über  den  Jiuihcn  Thurm -Tass  nach 
Siebenbiirj^eii  liinauf/opf,  hat  von  jfhor  den  Namen  Trajansstrasse  (Kalca 
Triijaniibii ,  v;,'!.  Fraiu  ki',  S.  110;  Fnihiifr,  p.  21)  j^eführt.  Sie  mag  in 
der  TUat  von  Tr.yan  gebaut  worden  aein,  obwol  die  walacbischo  Tra- 
dition, die  üm  BO  ZQ  sagen  txa  Personification  der  rGmiBdien  Cultur 
jeiueit  der  Donau  erhoben  hat,  sonst  wenig  entscheidend  ist. 
.  1)  Bartoli,  Tav.  86—89.  FrGhner,  p.  140.  Wir  sehen  hier  eine 
lange,  aus  unregelmiissig  behauenen  Blöcken  aufgeführte  Äf  iiii  i  ,  die 
von  Zeit  /u  Zeit  »bircb  Thürnie  gestützt  wird.  Vor  derselben  hegen 
räthsellialte  KrirgfJin;i<iliiiuMi  fTav.  87,  88),  •'ine  Art  dreirildriger  Wa- 
gen, die  an  den  Knden  der  Acli.sen  mit  Siehehi  vtirsehen  .sind.  Walir 
scbelnlich  hatten  sie  den  Zweck,  dureh  ihren  Anprall  aut'  abschüssigeui 
Terrain  Terheerungen  unter  dem  Feinde  anzoriditen ,  ähnlich  wie  die 
Wagen  der  Thracier,  v(m  denen  Ärrian  (Ezped.  Alexandri,  I,  1  §  3) 
bpricht,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  Wagen  keine  eigentliche 
Kriegsmaselüncn  waren,  sondern  nur  zufällig  deren  Dienst  vorsahen.  — 
Die  Hehwieri^keiton  des  zweiten  daeisehen  Krio^n-s  hebt  Hin  Cnssins,  • 
sehr  aubdnii  klirh  hervor:  Kai  ücfpaXeiac  |aa\Aov  »"]  b\ä  CTTouötic:  tov 
TToXeiiiov  noioüjwitvoc,  cüv  xpövuj  Kai  |liöXic  CKpciTrice  Tiüv  Auköiv  (^LXVIll, 
14,  vgl.  loanncs  Zonaras,  ed.  Bonn.  11,  p.  510). 

2)  BartoH,  TaT.  92.  Fröhncr,  p.  142. 

3)  Dio  Gass.  a.  a.  0.:  iroXX&  fiiv  aöröc  CTpaTvirtac  ipfa  xal  dv> 
6p(ac  dniöeiEd|U€VO€. 

i)  id.  ibid. 
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sich  uuterwerfuii ;  zur  VerzweiHuii^^  ^etriclx'ii,  '^alH'ii  sieh  die 
Edelsten  den  Tod  durch  (uft.')  Decclnilus  st'll)st  ciidii^h» 
nicht  unwürdig:  ak  er  sich,  auf  dem  bchlachti'elde  vou  rümi- 
schen  Keitem  umringt  sab,  zog  er  den  Tod  einer  schimpf- 
liehen Grefangenschaft  vor  und  durchbohrte  sich  mit  seinem 
Schwerte.')  Sein  Kopf  wurde  nach  Rom  gebracht^)  und  als 
blutiges  Siegeszeichen  beim  folgenden  Triumphe  aufgeführt. 

Mit  Dt'cebiilus'  üuterj^an^^e  war  die  Kraft  des  Wider- 
standes jj^elmichen  und  nach  weni;^en  Kämpfen  das  Schiclvsal 
Daciens  entscliieden.  Trajan  machte  unermessliche  Beute; 
die  rdchen  Schätze  des  dacisciien  Königs,  die  dieser  der  Sage 
nach  unter  dem  Bette  eines  Flusses  und  in  Berghöhlen  ver- 
borgen hatte,  geriethen  in  seine  Ifönde.^)  Daeien  ward  eine 

1)  r^artoli,  Tav.  93.  Frohuer,  p.  143.  Diese  Sccno  ist  crgrcifcinl 
dargestellt.  Leider  hulieu  die  obersten  Uiiililiife  luif  der  Süule  sobr 
gelitten;  manche  Partien  sind  Iiis  zur  Unkemitliehkeit  vi-rwittert. 

2)  Dio  Cass.  a.  a.  0.  Bartoli,  Tav.  108.  Frölmer,  p.  147.  Ciaco- 
nius,  n.  3iü  irrte  sich  über  die  Stelle,  au  der  Deccbaius'  Tod  darge- 
stellt ist 

3)  Dio  Can.  a.  a.  0.  Bartoli,  Tav.  109. 

4)  Ifon  kann  nicht  be/.weifehi,  da^s  Deceluilug  seme  Schlitze  irgend 
wie  verborgen  hatte.  Aber  die  bei  Dio  Cassius  aasfCihrlich  eraählte 
Geschichte  von  der  Ableitung  eines  Flusses  'Sargetia)  und  von  dem 
Hau  eines  Gewölbes  unter  dem  liette  deüselben  trägt  unverkennbar  den 
Charakt(!r  der  Sage.  Dcccljalus,  heisst  es,  liess  die  Arbeit  durch  Ge- 
fangcuo  außführen,  die  er  nachher  umbringen  liess,  damit  das  Geheim- 
nifls  gewahrt  bldbe.  Katfirlich  dorftoi  nur  Gold-  und  SUberwaaren, 
Oberhaupt  aolohe  Gegenstände  in  dem  Gewölbe  untergebradit  werden, 
welche  die  Feuchtigkeit  ertragen  konnten.  AIm  r  trotz  der  angewandten 
Vorsicht  wurden  die  Schätze  entdeckt;  Decebalus'  Vertrauter  (wio  sonder- 
Viar,  dasö  wir  seinen  Namen,  Bikihts,  erfahren!)  gerieth  in  römische  Gc- 
tangenscluitt  und  übte  Verrath.  Der  Kern  der  Sage  ist  wahrscheiiüich 
sehr  alt;  aie  erscheint  in  auttUllcnder  Aehulichkeit  spater  wieder  bei 
den  Gothen.  —  Auf  der  Trajaussuule  (Bartoli,  Tav.  103,  lüi;  Fröhner, 
p.  146)  sidit  man  einige  Maidthiere,  die  mit  kostbaren  Gefftssen  grie> 
chiBcber  Arbdt  beladen  siud.  Ueber  den  ümfimg  der  Beute  finden  wir 
merkwürdige  Nachrichten  bei  Joannes  Laurentius  Lydus,  de  magiatra- 
tibus,  II,  28,  ed.  Fuss,  Paris  181'i,  p.  142:  irpüÖTOC  ^Xibv  CÖV  A€Ke9dXi|i 
Tujv  fexiuv  )Vfncu^^vLu,  Tpfüfivoc  6  ttoXuc,  TrevraKociac  !iupu^^ac  xpe- 
c{ou  XiTpujv,  feiTiXaciuc  üpfüpou  (fcKnaijüiÜTiuv  uvcu  kuI  CKtvnuv  xiurjc 
öpov  eKßtiir]KÖTUJV,  uYeXÜJv  öt  Kui  öttAuiv),  Kui  dvbpujv  lauxiuwrdTwv 
imip  irevrfjKOVTa  |uup»d6ac  cöv  toTc  öttXoic  'Puj)Liaioic  cici'iYUTfev,  lüc  ö 
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kaiserlidic  l'ioviiiz  und  erhielt  eiueu  prätüriöclieii  btatthiilter 
mit  dem  Titel  Legatus  Augusti  pro  praetore. ')  V^iele  der 
bisherigen  Einwoliner  wanderten  mit  ihrer  Habe  aus^);  ein- 
heimische Sprache  und  Sitte  verschwanden  und  romische  Co- 
lonisten  bevdlkerten  auf  Tn^ans  Anordnung  das  Land.')  Die 
bedeutendste  unter  den  von  ilim  ^^e^n-ündeten  Colonien  war 
Ulpi;i  Tniiana  Rjirmizepfethu.sa,  die  s<»lir  bald  zu  hoher  Blütlie 
gelangte.')    Die  Uuldlager,  die  maji  entdeckte,  lockten  zahl- 


Kp(TWv  napibv  ti|i  1roX^^^J  bitcxupi'caTo.  hit'nv  Zahleii  sind  aber  offenbar 
sehr  iil)ortri<'l>cii.  Ueljrigens  ist  siclicr,  »lass  das  trnjanisrho  Forum 
seinen  Glanz  zum  Tlieil  den  (iiu.iächen  8(h;ity,«'U  vrrdaukte,  ind(!ni 
Gellius,  Noct.  Attic.  XIII,  24  bemerkt:  In  fustigiis  fori  Tiaidiii  simti- 
htcra  autU  süa  circumutulique  iiiaurata  eqmruin  atque  signoruin  milüa- 
rium;  subicriptum  eü:  EX  MANYBIIS.  Billige  der  erbenteten  Gefftsee 
weihte  Tr%jaa  dem  Jnppiter  Kariös  in  Pelarinm:  £v6a  Tpatavdc  dv£- 
6i|K6  iqMTffpac  dpTUpoOc,  Kai  K^pac  ßoöc  tropM^T^^^c  Kcxpuctujudvou,  dxpo- 
Otvta  Tf^c  KaTct  tOüv  rexOöv  viKr|C  (Saidas  s.  v.  Kdciov  öpoc). 

1)  Dass  Dacieii  vorerst  eine  praeiorisclu'  Provinz  war,  hewfisrn 
melaerc  Inschriften.  M.  Statins  l'risciis  verwalt<  tr  >\v  unter  Antnnitiii8 
l'ius,  bevor  er  das  Consuhit  erlau^'t  hatte  (Müller  und  Ackuer,  die 
rOm.  Inachrifben  in  Daden,  n.  314;  Anhaug,  p.  244,  n.37  =  Hemen, 
n.  6480).  Ebenso  war  Sex.  Inlins  Severus,  der  Besieger  des  jüdischen 
Anfirtandes  nnter  Hadrian  (ich  verdanke  die  Kenntniss  seines  von  Th. 
Mommsen  entdeckten,  iiocli  uncdirten  cursus  bonorum  der  ^'fitit,'en  Mit- 
theilung des  Herrn  Prof.  Leon  Hemer)  zueri-t  LE(J  PK  •  PR  •  \?  ■ 
lANI  HADKIAKI  AV«  PRUVlNriAK  DACIAE,  erst  unmittelbar  nach- 
her Consul.  Als  kaiserliche  Provinz,  wird  sie  zudem  ausdrücklich  durch 
Müazen  aus  Trajans  Zeit  bezeichnet;  LMP- CAES  •  NEUV  AE  TllAIANO 
AVG  GEfiM  DAC  P.M  TR.P.COS  VI.P.P.  |1  DACIA  AVGVST- 
PKOVINGIA  •  S  •  G-  (Cohen,  II,  Trojan,  n.  332  -  834).  Von  Marcus 
Anrelius  an  erhielt  sie  considarische  Statthalter  (Ackner  und  Müller, 
Anhang,  S.  243,  u.  33  s=  Hemsen,  n.  5478;  vgl.  Borghesi,  AnnaU  dell* 

Inst.  185'5,  p.  31  fl.^,. 

2)  JJartüh,  Tav.  113.  III.    Fruhiu  i',  p.  117. 

3)  Eutrop.  VllI,  Truitintis ,  lüda  Diicia,  cx  tolo  oihi,  Jvniuind 
in/iuikis  CO  copias  Jtominum  trunatulcnit  ad  agros  et  urhcs  colcndus. 
Dada  enim  ditUurtto  bdlo  Dee^tali  viris  fuercA  exftaiMto. 

4)  Vgl.  Acknor  nnd  Malier,  Iudex,  S.  206.  207.  A.  W.  Zumpt, 
Cotuineut.  ej>igraph.  I,  p.  404.  £ä  scheint,  dass  der  erste  dacische 
Statthalter,  D.  Terentius  Seaurianus,  mit  der  Gründung  der  Colonie 
beauftragt  war.  Es  gibt  eine  stark  interpolirlo  Inschrift  (Ackner 
und  Miiller,  n.  0.")),  von  welcher  ein  Theil  nach  iJorghebi  (a.  a.  O. 
Aumei'kuug  1;  wirklicii  echt  iät  und  wahrticheiuiich  äo  gelautet  hat: 
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reiche  Eiuvranderer  herbei.  Ein  eigenthümlicher  Handels' 
und  Rechtsverkehr  entwickelte  sich,  von  welchem  werthvolle 

Si»uieii  auf  Ulis  t^ekommun  siiul.  In  dou  lieri^w crkeu  Siehcu- 
bürgens  liciben  sicli  iioturicUo ,  in  Cursivsclirirt  u^eschriebene 
Urkunden  erhalten ^  die  in  merkwürdiger  Weise  die  festen 
Verkehrsformen  im  romisch-dacischen  Lande  illustriren.  *) 

Die  neue  Provinz  war  westwärts  durch  die  Theiss  be- 
grenzt (das  von  den  Jazygen  bewohnte  Land  blieb  unbesetzt); 
im  Süden  reichte  sie  bis  zur  Donau,  gegen  Norden  und  Osten 
wurden  die  Grenzen  wol  niemals  fest  bestimmt.*')  VieHeitht 
bestand  von  Anfang  an  eine  weniL^sten«  unter  Hadrian  naih- 
weisbare  Theiiung  der  Provinz  in  Ober-  und  Unter-Daeieii. *) 
Ihre  Bewachung  wurde  der  XilJ.  Legion  Übergeben,  die  ilir 
bisheriges  Standlager  in  Pannonien  gegen  Apulum  (Karls- 
bürg)  vertauschte.^) 

imp.  Ii  caeSABIS  DIVI  •  NBBVae  f.  ||  nervae  TRAIAMI- AV6VST  ||  CON- 
DITA •  GOLONIA  •  DACICA  •  PER  l|  terentiATM  •  SCAVBIÄNVM  

Ea  gab  noch  drei  andere  Coloiiicii  Triijaus  in  Dacioi:  Apulnm  (Karls- 
burg), Napoca,  und  Zcrna  oder  Dierna  (Zumpt,  a.  a.  0.;  ICarqaardti 
Handb.  d.  röm.  Alterth.  III,  1,  S.  108). 

1)  Es  sind  dies  flie  Urknnclon  von  Vorespatiik,  veröttentliclit  diircli 
Massniann,  LiVx-llus  aurarius,  Lipsiac  1840,  und  Detlefsen,  Sitzuniis 
l.ericlit«'  d.  k.  Akad.  d.  W.  XXIII,         f.;  6-25  f.;  636  f.  (vgl.  Ackner 
luid  Müller,  u.  623  —  630).    Sie  Ktaninien  aus  den  Jahren  139  —  167. 

2)  rtolemäus  (üeogr.  III,  8;  nennt  als  nördliche  Grenze  Dacien» 
die  Karpathen,  als  Östliche  den  Fluss  Tyi^- 

8)  Diese  Zweitheilung  wird  durch  eine  Stelle  in  dem  Militärdiploni 
vom  22.  März  129  beseagt:  ET  SyNT'lN  DAGIA  INFERIOBE  SVB 
PLAVTIO  CAESIANO  (Ackner  und  Mflller,  n.832).  Sarmisegethusa  kg 
in  Dacia  suporior  (n.  8  44).  ßorghesi  (Annali  doli'  Inst.  1855,  p.  34) 
findet  es  wahrsclieinlich,  dass  die  Theiiung  schon  durch  Trojan  vorge- 
nommen wurde.  Bestimmte  Beweise  für  diese  Ansicht  fehlen  inis.  .Ied(>s 
falls  hatte  sie  nicht  die  Bedeutung,  wie  /.  B.  die  Theiiung  der  Itenaeh 
l)arten  Provinzen  Mösien  und  l'aunouieu:  Dacien  blieb,  auch  nachdem 
unter  Autoninua  Pius  3  Yerwaltungsbezirkc  eingerichtet  wurden  (Ackner 
und  Müller,  n.  169;  tlber  die  Zdt  vgl.  Borgheid  a.  a.  0.),  immer  unter 
der  Leitung  dnes  einsigen  kaiserlichen  Legaten.  L.  Aemilius  Garus 
(um  d^  Jahr  178)  heisst  s.  B.:  LEG  •  AV6  •  PR •  PR •  III •  D ACIABVM. 

4)  Ihre  dortigen  Denkmäler  sirid  sehr  zahlreich  (Ackner  und  Müller, 
n.  275  fl.).   Einzelne  Detachemoits  scheinen  wsk  auch  in  Sarmizego- 
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Der  zweite  dacische  Krieg  endigte  im  Jahre  106.')  Der 
die  üuteruehmuiig  kri'uiuude  Triumph  gekörte  wol  zu  den 


Umaa  aufgehalten  zu  iKil  cn.  vielleicht  zeitveiBe  dio  ganze  Legion, 
n.  170.  175).  —  Die  Leg.  V.  Macedonica  kam  erat  unter  der  Regierung 
fies  Septimius  Severus  nacl»  l»;uieii  (Moiiimsen,  /u  Borghesi,  Oeuvres 
lompbHes,  TV,  p.  2G0,  not.  2,  vgl.  Bullet,  dtll"  hihtituto,  18r.4,  p.  i»G2; 
kenier,  In-scriptions  de  Troesnii«  [extrait  des  Coniptes  reiulus  des  sran- 
ces  de  TAcadämie,  Paris  1865],  p.  10).  Sic  blieb  dort,  bis  Aurcliau  dai« 
transdannlnsche  Daden  aufgab. 

1;  Ea  hält  fichwer,  die  Clu  uuulügie  dieses  Krioges  geuau  zu  liestiiu- 
men.  Mit  Sicherheit  lässt  tich  nur  sageu,  dass  er  nicht  vor  dem  Jahre 
106  begann;  denn  Hadrian,  der  äU  Legat  der  Leg.  L  Uinervia  an  dem- 
selben Theil  nahm,  war  im  Anfange  dieses  Jahres,  wenn  auch  vieUeicht 

nur  für  einige  Monate  Tribun:  tribunus  jpichis  /'actus  est  Candida  ei 
i^uadmto  Herum  cvss.  (Spart.  Hadr.  c.  3,  od.  iVter,  vgl.  den  cursus 
h'»nnruni,  Ifcri/.en.  Aniiali  dell'  Insfifutu,  isC.i',  p.  l.}'»  Nach  der  bei 
Spartianu!^  toli^indcu  Stelle:  .srvnttda  ijjivditioHc  iJdcica  TmittHua 
eum  pmiuiv  lajiuni  Mincrviae  junejtosuU ,  scaintque  duxit  könnte  Cä 
'  scheinen,  als  habe  sich  Trojan  sugleich  mit  Hadrian  an  die  Denan  be- 
geben. Allein  einen  langem  Aufenthalt  des  Kaisers  in  MOtien  vor 
dem  Beginne  des  Kri^es  anzunehmen,  nOtlugt  uns  die  Darstellung  des 
Dio  fiLsslug.  Er  erzfthlt,  dass  die  von  Decebalus  abgesandten  Meuchel- 
uiönler  Trajan  crreiclion  sollten,  aU  er  noch  in  Mösien  war;  die  Gc- 
Bchichto  des  Longiuus,  die  comidicirte  L'nterliau<llungeu  in  .^ieh  Hchliesst, 
trug  rfich  uiig(;liilii"  uni  dieselbe  Zeit  zu.  dem  Zuviininienh.iuge  n;i'!i 
ebeutallb  bevor  irajan  die  Donau  überschritt.  Er  hat  daher  sclir  wahr- 
scheinlieh  schon  gegen  den  Schluss  des  Jahres  104  Born  veilaiden,  um 
persönlich  die  Vorbereitungen  für  die  zweite  Expedition  zu  leiten;  jedes- 
falls  mnsB  die  Kriegserklamng  des  Senates  noch  in  diesem  Jahre  erfolgt 
gein  (vgl.  Uenzen,  lecriz.  onor.  d*Adriano^  Annali  dcir  Inst.  1802,  p.  152; 
Noel  des  Vergers,  Comptes  rendus,  180G,  p.  81).  Mit  Bezug  auf  den 
A]>.-;ebluD>  des  Krieges  haben  sieh  die  elien  erwähnten  Autoren  <l.iliin 
iiiisge^prui  lu  ll.  daB8  er  gegen  Knile  105  ent8eliie<len  wiir,  mit  Rütksicht 
auf  die  Inhchnft  bei  Orelü,  u.  lül:  IMl' ■  C.V>:SAK1  DIVX  NERVAE  F- 
NEBVAE I)  TBAIANO  AVG  -  GERM  •  DAGIGO  •  POKTIF  •  MAX  •  |{  TBIB 
POTEST  .  VlUi  •  niP  •  V .  GOS .  V .  P .  P .  der  That  würde  die  An- 
gäbe  Imp.  V  in  Verbindung  mit  Trib.  Pot.  Villi,  dafür  sprechen,  dass 
im  Jahre  105  Tnyan  einen  Sieg  in  Dacien  davontrug;  die  Been- 
digung des  Krieges  vor  dem  31.  Decend)cr  105  erfolgt  daraus  keines« 
wegb  mit  Nüthwendigkeit.  Nun  hat  sich  aber  neuerdings  durch 
die  Vergleichungen  liiibncrs  an  Ort  und  Stelle  gezeigt,  dass  auf  dem 
Bogen  der  Brücke  zw  Alciiutara,  von  welchem  jene  Inschrift  »tammt, 
nicht  das  neunte  Tribunat,  wie  &at  alle  bisherigen  Abschriften  besa- 
gen, sondern  das  achte  steht  (E.  Hübner,  II  ponte  d*Alcautara,  Annali 
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glänzendsten,  die  liom  je  gesehen  luitte.  (iesciuiltscliiitteu 
aus  allen  Gegenden  der  Welt,  selbst  aus  Indien,  trafen  in 
Rom  ein,  um  Trajan  ihre  Giückwttnsehe  und  Huldigungen 
darzubringen.  Er  selbst  scheint  die  Eroberung  Daciens  hoch 
angeschlagen  zu  haben:  123  Tage  hinter  einander  gab  er 
Schauspiele  j  10,000  Gladiatoren  traten  auf  und  gegen  11,0<X) 

dell* Inst  XXXV,  1863,  p.  171  ff.,  vgl.  Mooumenti  dell*  Inst  toL  VI,  VII, 
tav.  LXXIU-LXXV).  Mit  dem  8.  Tribnnat  iat  aber  die  fünfte  Salnta- 
tion  srhlechtorcUngs  unvcrriuliar,  da  wir  auf  authcDti.scIifii  InBchriflcn 
das  9.  Tribunat  iiot  h  in  Verbindung  mit  Imperator  IUI  finden  (Hen- 

sen,  n.  6857  ] Militürdiplom  vom  1.3.  Mai  105];  Mommsen,  Insrr.  Rogii. 
Neap.  n.  ()25y;  (iriiter,  p.  CCXLVII,  1  [uiu-h  Smotius]  ».  F^li^ü«  Ii  ist 
(lio  lüBchrift  von  Alciintaiii  unrichtig  redigirt  und  als  ».hrouologib«  lu-s 
Erweismittel  nicht  zu  gebrauchou  (vgl.  Itenicr  zu  liorghesi,  Ocuvrca,  IV, 
p.  122,  not.  8).  Die  flbereingtimmende  Form  der  angefObrten  Insdirif- 
ten  bei  Henzen,  Homnuen  vnd  Gruter  dGrfte  Tielmehr  beweisen, 
daes  es  im  Jahro  105  va  keiner  Kiitäc  lu  idung  kam.  Aber  noch 
andere  GrCiudo  lassen  mit  grosser  Wiiludi  hcinlichkeit,  ja  mit  Sicher- 
heit vermuthen,  dass  der  Krieg  (vidUiclit  immerhin  mit  kurzem 
Unti'i-Iiruch  wilhrend  des  WinttTs,  wolni  jedoch  die  von  Clinton 
angclalirte  Stelle  aus  I'luturch  ncpi  toü  npiÜTUJC  ipuxpoö.  ed.  Paris, 
1841,  II,  p.  116i,  13  nicht  entscheidend  ist)  bis  weit  in  das  Jahr  106 
hinein  danerte.  Dio  GasdaB  tagt  (LXVIII,  14),  Trajan  habe  den  Krieg 
mit  mehr  Bedachtsamkeit  ab  Eile  ansgeftihrt  {hi*  dcqxiXcioc  mAXXov 
biä  cnou&fic  TÖv  TTÖXciLiov  iTotoO|jicvoc);  mit  einer  Dauer  von  nur  9  — 10 
Monaten  würde  diese  Angabe  wenig  stimmen.  Auf  der  Säule  sehen 
wir  nach  zahlreichen  vorbereitenden  (Operationen  und  ikm  Ii  der  Ein- 
weihung der  Donaubrricke  eine  Anzahl  Soldaten  dargcsd  llt,  wek  iii-  rei- 
fes Getreide  schneiden  (IJartoli,  Tav.  H3;  Frühner,  p.  i;i'.>).  Dain.ilh 
war  es  also  Sommer,  Ende  Juli  oder  Anfangs  August;  die  mächtigen 
Schanzen,  die  die  Dader  gebaut  hatten,  waren  noch  nicht  erstürmt; 
der  Hauptkampf  begann  also  frOhestens  im  Angust  105  und  nach  Allem, 
was  auf  der  Säule  noch  folgt,  kann  er  nnmOglich  noch  im  gl«  li  hon 
.Tahrc  abgeschlossen  worden  sein.  Ferner  wssen  wir,  dji^s  Ihidriau  im 
Jahre  106  Priltor  war  (Henzen,  p,  1.51';  zu  gleicher  Z<it  befehligte  er 
aber  in  I>acieu  <lie  Leg.  I.  Minerviu:  riiAF'K  )R1  ■  E01»EM<iVE  TKM- 
ruKE  •  LEU  .  LEG  •  1  •  MINERVIAE  1'  •  F  •  BELLU  DACIUU  •  Diese 
Nachricht  einer  offidellen  Urkunde  stellt  die  Frage  ausser  allen 
Zweifel.  Andererseits  war  der  Krieg  bestimmt  vor  dem  Beginne  des 
Jahres  107  abgeschlossen,  denn  L.  Lidnius  Snra,  der  sich  an  beiden 
Expeditionen  betheiligt  hatte,  war  in  diesem  Jahre  (mit  Q.  Sosius  Se- 
necio;  über  den  Namen  vgl.  Kenier,  Inscript.  rem.  de  TAlgerie,  n.  1816) 
Consul  Ordinarius  (Uenzen,  ]».  154).  Man  \vird  alno  hiagen  müssen:  der 
zweite  daciscLe  Krieg  begann  im  Frülijuiire  lü5  und  endigte  im  Jaiue  loo. 


Digitized  by  Google 


II.  Dil'  daicisdirn  Kxpt'ditioiu'n.  107 

wilde  und  zalime  Tliioiv  wurdeu  geti'xH'  t.  Die  lit'iiuk'ii  (Je- 
saudtcii  durften  den  Vurstelluiigen  aut  deu  Sitzen  der  Sena- 
toren beiwohnen.  Die  Kosten  dieser  Spiele  mfissen  erstaunlich 
gross  gewesen  sein,  aber  ohne  Zweifel  wurden. sie  grossten- 
theils  aus  der  dacischen  Beute  bestritten.*)  Noch  Jahre  lang 
Hess  Trajan  Münzen  schlagen,  welche  in  ihren  bildlichen 
Dcirstellungen  :in  seine  siegreichen  Feldzüge  erinnerten"-), 
und  bleibend  sollte  der  Name  einer  von  ihm  gegründeten 


1)  Ueber  den  Triumph  und  Spiele  vgl.  Dio  Gass.  LXVHI,  15. 
Ohne  Zweifel  muKstcn  auch  <la<  i<(  iie  Krie*^s^efiini?ene  in  der  Arena 
kämpfen.  Irrthünilieh  bezieht  Fnihner,  p.  20,  die  Inselirift  bei  Orelli. 
n.  '2')Hl  auf  den  dacischen  Triumph;  der  tiiinnplms  divi  Traiaui  wurde 
im  Aul'ang  der  Regierung  Hadrian«  gefeiert  (S^jart.  lladr.  c.  C).  — 
Eine  Hünxe  ans  dem  6.  Ooniulat  zeigt  Trojan  auf  dem  Triompbwagen: 
IMP  •  GAE8  •  NERVA  TBAUN  •  AVG  •  G£KM  y  DACICV8  G08  V.  P  •  P. 
(Cohen,  II,  Trajan,  n.  80,  vgl.  162.  286).  Ich  wage  die  Vermnthung 
auszusprechen,  dass  diejenigen  Münzen  aus  dem  5.  Cunsulat  (a.  103 — III), 
welche  den  Namen  Daeicus  ansgetichriebeu  und  nicht  wie  •^ewohnlicii 
in  der  abgekürzten  Form  DAC.  enthalten,  in  das  Jahr  lo<5  <i<  h(»ren. 
Auf  Münzen,  die  im  Jalire  102  nach  dem  ersten  daciseheu  Triumphe, 
oder  im  Jahre  103  geprägt  wurden,  erscheint  ebeufaUs  die  volle  Form 
(Cohen,  n.  78,  79,  354,  366,  639—646);  hier  ohne  Zweifel  deswegen, 
weü  der  Titel  neu  war,  im  Jahre  106  aber,  weil  man  auch  den  zwei- 
toi  Sieg  hervorheben  wollte. 

2)  Cohen,  II,  Trajan,  n.  76  77  ^luf  (b.-ni  K'-vers  ist  zu  lesen  DAC* 
CAP),  155,  IGO,  10:!,  2r,8,  26'J,  281.  Hier  i-ind  diu  iri«  he  (iefangeno  dar- 
gestellt. —  Die  gefeoj^elte  Dacia  aid'  n.  71  ja  Uacie,  les  mains  hees 
derriere  lo  dos,  assiso  i\  droite  sur  trois  ou  fpuitre  boucliers;  derriero 
eile  deux  faucillcs,  devant  deux  hastes  ou  javelots),  81,  a32 — 334.  — 
Ein  Dader  in  flehentlicher  Stellung  zu  den  Ffissen  der  Friedensgöttin, 
n.  236.  —  Ein  vor  Trojan  knieender  Dacier,  u.  267,  414—418.  —  Trajau 
setzt  den  Fut>8  auf  den  Kopf  eines  Dacicrä,  n.  264;  ebenso  die  Roma, 
n.  419—431,  die  Fax,  422—420.  —  Dacische  Trophäen,  n.  61—63,  270.  — 
Auf  dem  Revers  einer  I^Iünze  ans  dem  5.  Consulal»!  sehen  -wir  eine 
Vietoria,  <lie  die  Worte  DACI  •  C\  auf  einen  Schild  st  hieibt.  Wol  mag 
zwischen  dieser  MiUize  und  einem  Rehef  der  Trajanaaiiule  eine  gewisse 
Beziehong  bestehen,  hier  werden  n&mlidli  die  Abbildungen  ans  dem 
ersten  dacischen  Kriege  durch  eine  zwischen  Trophlton  stehende  Victoria 
geschlossen,  welche  die  daoisdien  Siege  auf  einem  lorbeemmkrilnzten 
Schilde  einzeichnet;  die  kleine  Erhöhung,  auf  b  hr  sie  mich  der  Münze 
den  Fuss  setzt,  erscheint  hier  deutlich  als  ein  Hehn  (liartoli,  Tuv.  58, 
Fröhner,  \>.  120).  —  Auf  ifeineni  Hrustpanzer  trug  Trajan  ebenfalls  da- 
ciüchu  tSiegeszeiciieu,  wie  mau  au  zwei  Ötatueu  un  Louvre  ersieht. 
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Stadt  an  der  Donau ,  NikopoHs^  das  Andenken  an  die  Er- 
oberung der  benachbarten  Provinz  sichern.') 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  sich  an  die  dacischen 
Ki-ie«^e  eint'  iiniCangTcicIie  Literatur  knüpfte,  'rrajan  seihst 
verfasste  Couimeutarien :  bis  auf  ein  dürftiges  Bruclistikk, 
dessen  wir  oben  gedaclit  haben,  sind  sie  verloren.  Ueber- 
haupt  hat  uns  ein  eigenthümliches  Geschick  beinahe  aller  zeit- 
genössischen Nachrichten  beraubt.')  Apollodorus'  technische 
Beschreibung  der  Oonanbrficke')  und  Appians  'dacische 
Geschichten'^)  besitzen  wir  nicht  mehr,  eben  so  wenig  die 


1)  Ammiau.  Marcellin.  XXYII,  4,  1^:  Nicopolit  quavi  ituh'n'im 
victorinc  cnntia  Daco.'i  7'raianm  cfniditht  imprrator.  V«;l.  Hr>ckiiig. 
Annotalioiu's  ad  Not.  Dij^nit.  p.  462.   Ecklicl,  l)oc<r.  Niirn.  11,  p.  10. 

•J)  Fr()linor,  naclulem  er  von  tlon  p^ros.scn  Vordiriustcii  Triyinio 
gesprochen  hat,  urtheilt  (p.  11)  über  che  Literatur  seiner  Zeit: 
Aus»  Üb  tttstoriens  imUent-üs  umnmes  ä  le  ptaeer  ctu  prmier 
rang  dans  eette  hngue  aMe  de  sawoeraitu^  si  aon  iyoque,  viriUMe  äge 
de  fer,  amU  illmtrde  par  Vedat  ^une  grande  lUi^rature.  Le  gotk- 
rertiement  qai  oublie  de  t'emtoblir  par  U  iurstlfje  des  lettrca,  ne  laisae 
(I  rhistoirc  qnc  de  faihlcs  sourr)»ir^.  Etwas  {^üiistipfor,  ol»\vol  iinmorhin 
sehr  reservirt,  spricht  sich  J.  U.  Jlulloiuann  aus  (<  »ratio  de  lit«'raruuj 
praeöertim  latinarum  apud  Konuuios  studiis  Nerva  Traiauo  lm])erat(jrc, 

Lugd.  Batav.  1858,  p.  lü;;  Probant  uiiq^ne  luiec  tJCtiqAa  von  ndeo 

tum  refrixiase  lUeranm  ^udia  tä  omni  vita  et  cahre  de^ütUa  aut  paene 
iiüermortua  esse  viderentur.  Eine  Untenuchang  fiber  die  Literatur  unter 
Trajan  wäre  sehr  einladend,  liegt  aber  ausser  dem  Zwecke  dicker  Ar- 
l>cit.  Im  Allgomeanfin  ist  zu  bemerken,  ilass  man  aus  der  jotziK^'u 
yuellenanimth  keineswegs  auf  die  Dfirfti^'keit  der  /••itgenössischen  Lite 
ratur  schliessen  darf.  Uimiöglieh  kann  das  Zeitalter,  in  welchem  ein 
Taeitus  und  ein  Tlinius  schrieben,  ein  'eiBerneb'  genaiuit  werden.  Man 
war  damald  ausserordentlich  ächrcibsehg,  auch  auf  Seite  der  Griechen, 
und  das  literarische  Leben  zeigt  sich  so  bewegt,  wie  unter  Angustos:  Pli* 
nius*  Briefe  würden  in  dieser  Beziehung  eine  reiche  Ausbeute  gewähren. 
Vollends  steht  ausser  Zweifel,  dass  über  die  Thaten  Tr^ans  authen- 
tische Aufzeichnungen  in  Menge  bestanden,  die  von  späteren  Historikern 
l'cnutzt  wurden.  Kein  Geringerer  als  Marius  Maxinius  hat  sein  J..ebcn 
bescliriebcn,  und  noch  zu  Aoliiis  IjUinpridius'  Zeit  waren  drei  andern 
latemibche  Biographie u  von  ihm  vorliuuden  (Ael.  Lamprid.  Alex.  Sever. 
e.  4S,  ed.  Peter,  I,  p.  163). 

3)  Frocop.)  de  aedific.  IV^  6,  ed.  Bonn.  p.  288. 

4)  Die  Dadca  1»ldeten  das  SSste  Buch  seiner  rOmisofaen  Geschichten. 
Fhot.  Bibl.  Cod.  57,  ed.  Colon.  1611,  p.  49. 
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poetische  BeBchreilNing  der  Kriegsb^ebeBheiten  durch  Cani- 
nius  Rufns,  yon  dem  wir  wenigsieus  wissen,  dass  ein  solches 

    ^   

Werk  in  seiner  Absicht  lag.  Plinins,  das  Erstaunen  theilend, 

das  rrajuus  Kriej^^itlKitcii  in  der  Hauptstadt  liei  vorriefeu  und 
spll)st  nocli  betceistert  von  dem  e])en  tjcseliauten  zweiten 
Triumphe,  lobte  Caninius  we^en  seines  Vorhabens,  'denn', 
schrieb  er  ihm^),  *wo  ist  ein  Stoff  so  neu,  so  reich,  so  um- 
fassend, wo  endlich  so  poetisch  und  bei  der  strengsten  Wahr- 
heit so  abenteuerlich!  Du  wirst  erzählen  von  neuen  über 
das  Land  geführten  FlOssen'),  von  neuen,  über  die  Flüsse 
geschlagenen  Brücken,  von  Lagern,  auf  steilen  Höhen  erricli- 
tet,  von  einem  Köni<>:e,  der  Herrschersit/  und  Leben  ,  nicht 
aber  den  Muth  verloren  hat;  da/u  von  zwei  Triumphen,  von 
denen  der  eine  über  ein  bisher  unbesiegtes  Volk  der  erste, 
der  andere  aber  auch  der  letzte  war.'  —  Dio  Cassius  scheint 
den  Kri^  ausftlhrlich  beschrieben  zu  haben.  Die  authen- 
tischen Quellen,  die  ihm  noch  zu  Grebote  stehen  mussten, 
sowie  seine  als  Statthalter  von  Pannonien  gewonnenen  Lokal- 
kenntnisse befähigten  ihn  in  vorzüglicher  Weise  zum  Ge- 
schichtschreil)er  des  Krieges.  Üei  ihm  würden  wir  sicher 
die  weHlivollstcn  Aufschlüsse  über  einen  l)isher  noch  so  wenig 
gelichteten  Abschnitt  römischer  Geschichte  finden;  allein  der 
uns  erhaltene  Auszug  seiner  Arbeit  ist  ohne  Yerstandniss 
für  das  Wesentliche  der  Ereignisse  angefertigt.') 

1)  Epist.  VIII.  4. 

2*  Dio  lit'doiituiii:  dieser  .^tfllo  ist  nicht,  klar;  vielleicht  meiut 
IMiiiius  die  Ableitung  der  JJonuu  beiiu  Bau  der  Urücke. 

3)  Dio  CasrioB  scheint  die  Geschidite  Tr^jaiiB  snent  ab  ein  für 
sich  bettehendea  Werk  geschrieben  und  dann,  sei  es  in  gleicher  oder 
veränderter  Form  in  seine  grosse  rOmische  Geschichte  anfgenommen 
7.11  hal/on  (^Reimar,  ad  Dion.  Gass.  II,  p.  1538).  Wie  gut  er  über 
die  diK-isdieii  Kriege  unterriclitet  war,  zeigt,  sich  an  verschiedenen 
Stellen  der  uns  vorliefrenden  Ikuchstücke.  Kr  kennt  goniiu  die  Friedens 
l>edin;^'ungen  iles  .lahres  102,  die  Form,  in  «1er  die  dacisehen  (jcsiindten 
vor  Trajau  und  vor  den  ISeuat  traten,  den  Aufruf,  den  iJecehaluü  vor 
dem  Beginne  des  zweiten  Krieges  an  die  Nachbarvölker  eichen  Hess, 
die  Geschichte  des  Longinus,  die  im  Anschlnss  an  den  zweiten  Trinmph 
veranstalteten  Spiele,  die  Dimensionen  der  Donaabrflcke.  Letsttere  hat 
er  ohne  Zweifel  direct  dem  Werke  des  Apollodorus  entlehnt.  Die 
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Die  Trajniissiinlo  voraiiscliaulic lit  tlio  Vorgänge  im  All- 
geiiieiuen  in  irrülidier  W'ei.se.  »Sehr  wahrscheinlich  wurden 
die  Reliefs  auf  Grund  schrif'tliclier  Aufzeichnungeu  ausgeführt, 
vielleicht  in  Torzugsweiser  Benutzung  der  Memoiren  Tra- 
jans*):  die  Opferhandlnngen,  die  der  Kaiser  persönlich 
Totnahni;  ebenso  seine  Ansprachen  an  das.  Heer,  sind  mit 
Susfferster  Gewissenhaftigkeit  yerzeiclmet.')  Aber  trotz  ihrer 
Ausführlichkeit  und  Gen^juigkeit  ist  die  l^arstoUung  einseitig, 
insofern  a,lle  für  die  Künier  peinlichen  Muiuente  darin  unter- 
drückt sind.  Wir  könuen  hier  nicht  finde] i,  dass  die  »Schlacht 
hei  Tapae  auch  den  Siegern  grosse  Verluste  brachte;  von  der 
cdeln  Selbstaufopferung  des  Longinus  fehlt  jede  Andeutung 
vielleicht  aach  deswegen,  weil  diese  Geschichte  ausser  dem 
Zusammenhang  der  eigentlichen  Kriegsbegebenheiten  steht. 
Was  immer  dagegen  zur  Verherrlichung  des  Siegers  dient, 
ist  aufgenommen.  Die  liünier  unterliegen  nie,  sie  behalten 
stets  die  Oberhand,  und  es  mag  als  charakteristisch  für  die 
parteiische  Behandlung  des  Stotles  hervorgehoben  werden, 
dass  man  auf  ihrer  Seite  nicht  einen  einzigen  Soldaten  fallen 
sieht.  Die  historische  Erklärung  der  Reliefs  ist  in  Erman- 
gelung eines  authentischen  Oommeotars  äusserst  schwierig 
und  wird  wol  nie  in  befriedigender  Weise  gelingen ;  in  ihnen 
Hegt  eine  in  sich  scharf  begrenzte  Geschichte  von  wesentlich 

fibrigen  Nachriditeii  «nd  auf  dne  andere  leitgenOflsiBehe  Qadle,  wahr- 
scbeinUch  auf  Appian  znrfiöksnfiBhren. 

1)  Dieser  Ansicht  ist  anch  FrÖhner,  p.  63:  Cea  Mutptwes  rappel- 
leni  les  cornmevdaires  de  Trc^n,  dont  dies  n'iUUent  powr  ainsi 

äire  qne  Vedltlon  ülustn'c. 

2)  Acht  Opfer  mul  neun  oder  zehn  Adlücutioncn  sind  dargestellt. 
Sie  bernheu  durchauo  nicht  auf  %v'illkiiriicher  Erfindung  des  Künstlers; 
in  diesem  Falle  wären  sie  wol  mit  einer  gewissen  Kegehuässigkcit  ver- 
theOt.  An  zwei  Stellen  sehen  wir  dne  Reihe  von  Opfern  fest  unmittel- 
bar aofdnander  folgen  (Bartoli,  Tav.  08,  64,  67  und  Tay.  74,  77,  78). 
(Jewiss  hat  Niemand  diese  Dinge  der  Aufzeichnung  werth  gefunden,  als 
Trajau  sfelbst  oder  seine  nächste  Umgebung.  So  erklilrt  sich,  wamm 
auf  der  Säule  Alles  fehlt,  was  ihm  zum  Naclitheil  gereichen  würde. 
Die  Beschreiltung,  die  Dio  Cassius  vorlag,  trug  einen  historisch  wahr- 
liatteren  Charakter. 

3)  Vgl.  S.  100,  Ahm.  1. 
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officiellem  Gehalt;  sie  tritty  so  viel  scheint  sicher,  local  nicht 
üher  den  Kriojrssc  hiiu]tlutz  un<l  seine  niicliste  Umgebung  hin- 
aus und  ignorirt  die  Ereignisse  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Expedition. 

Während  Trigan  die  Grenzen  des  rdmischen  Reiches 
fiber  die  Donan  hinaus  erweiterte,  wurden  auch  im  Oriente 
Eroberungen  gemacht.  Eben  damals^  vom  Jahre  105  an  unter- 
warf der  Statthalter  Ton  Syrien,  Au.  Cornelius  Pahna,  das 
iduiiiäisLlu'  Arabien,  d.  h.  den  Landstrich,  der  sich  vom  rothcn 
Meere  östlicli  von  Palästina  l)is  geiceii  Damascus  hinaufzieht 
und  zwei  reiche  Städte,  Bostra  und  Petra  enthielt.  Seitdem 
gab  es  eine  Provinz  Arabia*),  die  wenigstens  anfangs  unter 

1)  Dio  Gass.  LXVTII,  14:  kot4  6i  t6v  airröv  toOtov  xpövov  (er  hat 
unmittelbar  vorher  die  Ereifjnissc  des  zweiten  diK-isolirn  Kriogcs  bc- 
«chrifbi-ii.  ;il)or  difso  clirünolnirisc  1k'  Bcstiiinuuii»;  hat  wc'iu«^  W  erth) 
Kai  TT<iXfi(ic  Ti]c  Cupiac  dpxujv  n']v  'Apußiav  Tt'iv  Tipüc  "ci]  TT^xpK  ^x^i- 
puücuTu  Kai  'Puj^aiuuv  OirrjKoov  tnoirjcuTo.  Ammuiu.  Miircell.  XIV,  8: 
Haec  (iHO(iuc  (Arabia)  eivitata  habet  inter  c>i^da  quaedam  iiujentes, 
Bo^ram  et  Gerasam  atgue  Phüadelfhiam,  murortm  firmitate  eautissi- 
tnas.  Hanc  provinciae  imposüo  nomine  rectoreque  attributo  ohtemperare 
leijibtis  nostris  Traianw  eomptdit  Imperator.  Den  vollständigen  Nauu  ii 
des  diinialit^en  qrriBchen  Statthalters  überliefert  uns  eine  Insihrif't, 
tiruter,  p.  ;i05,  2;  er  war  iiii  Jahre  lO'J  zum  zweiten  Male  CoiihuI 
(liorghesi,  I,  p.  459).  Mehrere  Münzen  erinnern  au  die  Kroburung 
Arabiens;  auf  dem  Revers  ist  gewöhnlich  die  Arabia  dargestellt, 
ihr  ztt  Fflssen  ein  Straoss  oder  ein  Kameel,  dabei  die  Legende: 
ABAB  •  ADQ.  oder  ABAB  .  ADQYIS.  (Eckhd,  Doctr.  Ntim.  VI,  p.  420; 
Cohen,  II,  Trajan,  n.  15,  309).  —  Ueber  die  Zeit  der  Eroltennig 
gibt  daa  Chrouicon  Paschale,  ed.  Bonn.  I,  p.  472  die  sicherste 
Kotiz.  Dort  heisst  es  zum  Jahre  105  (('niulido  et  Quudrato  eoss.'^: 
TTcxpaloi  Kai  BuCTp)ivoi  tvTtOBev  tüüc  ^auxiuv  xpüvouc  dpiO)Lioüciv. 
Ohne  Zweifel  begann  der  Krieg  in  diesem  Jahre  und  endigte  etwa 
im  folgenden;  wir  sehen  nämUch,  dasB  Trajan  im  Jahre  107  (bereits 
zum  sechsten  Mal  Imperator  war  (Benier,  Inscript.  rom.  de  TAlg^rie, 
u.  2167  =  Henzen,  n.  6441).  Von  der  6.  und  6.  Salutation  muss  sich 
die  eine  auf  den  dacischen  Krieg,  die  andere  auf  die  Erfolge  Pahua*s 
beziehen;  da  uns  die  fünfte  auf  keinem  Monumente  unzweifelhaft  sicher 
überliefert  ist,  .so  scheinen  beide,  gleich  th-r  dritten  und  vierten,  sehr 
bald  aufeiimnder  urefdlj^t  zu  sein  uml  ;tls(»  tieni  Jahre  lOG  anzugehören.  — 
Die  Stadt  liostra  nahm  den  Isumen  NEA  TPAIANH  BOCTPA  an 
(Eckhel,  D.  Kam.  III,  p.  800  sq.;  Mionnet,  Description  des  m^daiUes 
antiqnes,  tom.  V,  p.  579  fi.f. 
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einem  prätorischen  Legaten  stand.')  Die  Hiadt  Daraasciis, 
schon  seit  Pompejus  den  Römern  factisdi  nnterthänig;  wurde 
bei  dieser  Gelegenheit  der  Provinz  Syrien  einverleibt.^  Die 
Unterwerfung  Arabiens  war  von  grosser  Bedeutung,  sowol 
fQr  den  syrischen  Verkehr  ab  auch  für  die  Handelsverbin- 
dungen mit  Indien  über  das  rotlie  iMeer.  Trajaii  imterliess 
auch  niclit,  seinen  Legaten  gebührend  zu  belohnen :  Au.  Cor- 
nelius Palma  erhielt  vom  Senate  auf  den  Antrag  des  Kaisers 
die  Triumphinsignien  und  war  somit  einer  der  Letzten,  dem 
diese  Ehre  überhaupt  zu  Theil  wurde.  ^ 

Die  erste  Kriegsepoche  in  der  Regierung  Trajans  ist 
hiermit  abgeschlossen.  Es  folgen  eine  Reihe  von  Friedens- 
jahren,  in  clenen  er  seine  ganze  Kraft  der  Administration 
des  lu^dics  und  grossartigen  Bauten  in  Rom  und  in  den 
Provinzen  zuwandte,  lieber  diese  Glanzzeit  seiner  iiegieruug 
soll  im  folgenden  Abschnitte  gehandelt  werden. 

1)  Becker -Marquardt,  Haudbiuii  d.  rüm.  Alterth.  III,  1,  S.  302. 

2)  Eckhel,  Doctr.  Num.  III,  j).  330,  vgl.  Marquardt,  S.  184. 

3)  OreUi.  3187  (Muratori,  p.  232,  2):  SENATVS  SVPJ'LK'A- 

TIONES  DIS  IMMOin'ALIBVS  .. .  auctorelllMP  CAES-NEKVA  TUA- 
lANO  AVG  .  GEKM  •  DACIC  SENATVS  OttXAÄIENT  •  H  TRIVMPHAL  • 
DECB  .  STATVAMQ  •  IN  FORO  •  AVG  •  PONENDAM  •  CENSVIT.  Dass 
Hidi  diesee  Fragment  nur  aof  Pahna  beziehen  kann,  hat  Borghen  dar- 
gethan  (Annal.  dell*  InsL  1846,  p.  842  fl.).  Die  Ehrenttatue  erwähnt  auch 
Dio  CassiuB,  LXVIII,  16.  Borghesi  glaubte,  nach  Tx«gan  SM  die  Erihei- 
lung  der  ornanienta  triumplmUa  nicht  mehr  üblich  gewesen;  diese  An- 
sicht muss  muAi  der  neueutdeckten  Inschrift  des  Sex.  Inlius  SeveruH 
uiodificirt  werdeu. 
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Dritter  Abschnitt 

ProTinzialTerwaltang  und  Bauten. 

Im  Jahre  1 1 1  wurde  der  jüngfero  Plinius  als  iiusser- 
ordeutlicher  Legat  des  Kaisers  in  die  bisher  senatorische 
Provinz  Bithynien  und  Pontus  gesandt*),  um  die  dortigen 


1)  Clinton  CFruiti  Ilomnni)  setzt  >\\o  Stattbaltor^chaft  dos  Plinius  in 
ilio  .führe  ln3  und  101,  zwiKrlien  den  ersten  und  zweiten  daeischon 
Kriog,  nach  einer  fragnu-niarisch  crhaltr-nen  Inschriit  (v.  ad  anu.  103, 
col.  4),  die  Beine  teBtamentarisdioii  Yerfügungeii  entbtllt  uud  auf  welcher 
wir  den  Nomen  Dadcus  unter  den  Titdn  Tnyans  nicht  finden.  Diese 
Inschrift  gehört  offenbar  in  spätere  Zeit«  jedesfoUs  wurde  sie  nach  der 
liithynischon  Lci^ation  an go fertigt  uud  der  Name  Dacicns  kann  ursprung- 
lich nicht  Efofehlt  halu-n.  In  diosoin  Sinn«.'  hat  Mommson  die  Urkunde 
rcstituirt  (Annali  delT  ln<t.  1H51,  p.  42;  vgl.  Henz(!n,  Suppleni.  III, 
p.  124;  Uenier  /u  iJorgliesi,  Oeuvre?,  IV,  ji.  110,  n.  1;  Hermes,  III, 
S.  112).  Würde  nun  iseine  fcJcndiuiy  dennoch  in  die  Jahre  103  —  104 
gehören,  so  mfissten  vir  in  seinen  FriTatbiieftNi,  von  denen  eine  An- 
zahl nach  dem  Jahre  104  geschrieben  sind,  irgend  eine  Andeutung 
von  derselben  finden.  Aber  wir  entdecken  nidit  die  leiseste  Spur, 
wahrend  er  »loch  seine  früheren  Magistrat iiren  g^ssentlich  herfor- 
heht.  Wir  erfahren  vm  wiederholten  Malen,  dass  er  praefettns  aerarii 
Saturni  (Kpist.  V,  11;  VIII.  11;  ad  Traian.  3),  ferner  da.^s  er  Consul 
(III,  18;  IV,  9),  Augur  (IV,  0,  ad  Traian.  13),  enrator  alvei  Tiboris 
(VIII,  17)  gewesen  sei  —  wie  sollte  er  seine  Freunde  nicht  auch  gern 
an  die  StatthaltenAhaft  erinnert  haben,  die  er  gewiss  als  das  Ziel 
sdner  Wfinsche  betrachtete?  Nun  befond  er  sich  im  Jahre  105, 
als  der  Consul  Cn.  Afranins  Dexter  starb,  in  Horn  (VIII,  14,  IS  ed. 
Keil;  vgl.  Henzen,  n.  ß857,  wo  auf  p.  376  A,  105  statt  A.  100  zu 
lesen  ohenso  im  Tulire  lOß,  als  Trajan  vom  dacischen  Kriege  zurück- 
kehrte (^'I,  M  vgl.  VIII,  4)  und  im  Jahre  107,  d.h.  lo  .Inhro  nach  dem 
Todo  des  V^'rginiu8  Ilufus  (VI,  lo).  So  weit  lilsst  sich  seine  Privutcorre- 

Unlcrsuih.  z.  lli'un.  KaiHcrt;e»eh.  I.  ^ 
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durch  die  Sdiiild  früherer  Statthalter  in  Yerwirnmg  gerathe- 
nen  Verhältnisse  neu  zu  ordnen.*)  Seine  Correspondenz  mit 

Trajan  aus  der  Zeit  dieser  JA'gatioii  ist  iiücli  erlialteii  und 
hat  eiiieii  um  so  grossem  Werth,  als  in  den  liescripteii  die 
eigenen  Worte  Trajaus  vorliegen.  Sie  liefert  uns  sehr  achütz- 
bare  Documente  über  die  damalige  Verwaltung  der  iVovinzen; 
sie  zeigt  uns  aber  auch  den  im  eminenten  Sinne  administra- 
tiven  Geist  des  Kaisers.  Nach  beiden  Richtungen  verdient 
sie  eingehende  Würdigung. 

Sein  Hauptaugenmerk  richtete  Trajan  auf  die  Finanzen 
der  Provinz  und  wie  es  scheint,  hatte  er  Plinius  zu  beson- 
derer Sorgfalt  in  Bezug  auf  deren  Ueberwaclmng  verpflichtet. 
Dieser  schreibt  ihm  schon  in  dem  ersten  Briefe,  den  er  nach 
seiner  Ankunft  in  Bithjnien  absendet,  dass  er  die  Bechnun- 


qpondeuz  chronologisch  hestimmt  verfolgen.  Da  his  zum  Jahre  107 
jener  Stat&altenchsft  keine  Erwähnung  geschieht,  so  muss  gie  in  die 
nächstfolgenden  Jahre  geh()ren,  jedoch  vor  den  partbisdien  Krieg. 
Borghesi,  der  sie  früher  mit  Clinton  zwischen  den  ersten  und  zweiten 
diicibc  Im  n  Kli^  setzte,  ist  neuerdings,  veranlasst  durch  die  unterdessen 
bekannt  gewordene  Thatsache,  dass  Cii.  Afraiiius  Dexter  erst  im  Jahre 
105  Consnl  -war,  von  dicncr  Ansicht  zurückjj^ekonimen.  Er  sai^t:  Tl 
ritardo  dt(  coiisolatu  dl  Afianio  Destro,  di'e  uno  dci  mrdini  ddUi  cro- 
tiologia  FUniuHu,  vietando  che  la  legazione  Bitinica  xna  s'interponga 
fra  Je  due  guerre  Daciche,  secondo  Vopinione  eKio  pure  aoeea  seguita 
nel  mio  Burbuhio,  esige  che  questa  si  proera^ini  o  »no  aW  860  ' cd 
Nazoa  ln.  o  inegUo  mw  $63  (110)  cd  Noris  (vgl.  denen  sämmfliche 
Werke,  Verona  17-29,  IL  p.  930:  circa  Sepfembrem  anni  109  aut  seqwn' 
tis),  essendo  poi  cerio,  die  in  flu  die  I'lhüo  fu  in  Borna  o  udla  provincla, 
Truiano  no  andö  ndl'  Oriente  (Oeuvres,  IV,  j).  liJl,  n.  1;  vj.d.  die  An- 
merkung Mommsen's  an  dieser  Stelle).  Neuerdings  lässt  Mommsen  die 
Legation  des  Fhnius  mit  Bäcksicht  auf  eine  dem  Jahre  113  angehörende 
Inschrift  des  niedermöniBchen  StatÜialters  P.  Calpumias  Macer  CaoIiiiB 
BnfiiSt  der  gleichzeitig  mit  Flinias  fungirte  (ad  Traian.  42.  61.  62)  im 
Jahre  III  beginnen  (Hermes,  ITT,  S.  55,  v^d.  Aum.^). 

1)  Trajan  schreibt  an  Plinius  (;32  ed.  Keil):  Me)ni)ierimus  id- 
circo  te  in  idam  prorinciam  )ittssi(nt,  qnoniatii  multa  in  ea  emendanda 
appanierini.  Aehulit-h  117:  ^ied  eijo  idto  pradentiain  tiiain  tle<ji  iit 
formandis  istiio^  jirocinciac  moribm  ijjsc  moderareris  et  ea  cunsti- 
tueree  quae  ad  perpetuoM  eius  provineiae  guietem  e^ent  profutum, 
lieber  die  irflhem  Wirren  in  dieser  Provinz  vgl.  Epist.  IV,  9;  V,  20; 
TO,  6. 


Digitized  by  Google 


HI.  ProTiuzialverwaltung  und  Bauten. 


115 


geil  der  Stadt  Priisu  geprüft  und  in  bedauerlicher  Unordnung 
gefunden  liabe.  Er  verlangt  einen  Ingenieur  zur  N'eriticiruug 
von  Defraudationen  der  BauunternelmierJ)  —  Naeh  den  Vor- 
schlägen, die  Plinius  Trajan  unterbreitet,  billigt  dieser  den 
Bau  eines  neuen  Bades  in  Prosa,  sofern  keine  neae  Steuer 
erforderlicli  ist  und  das  Nothwendige  nicht  danmter  leidet')  — 
Wenn  die  Stadt  Sinope  die  Kosten  einer  Wasserleitung  be- 
zahlen kann,  so  darf  man  den  Bau  gestatten.*')  Die  gleiche 
Erlaubniss  wird  auch  Xiconiedia  ertheilt,  aber  Trajan  will 
genau  wissen,  durch  wessen  .Schuld  zwei  frühere  Unterneh- 
mungen; die  der  Stadt  sehr  bedeutende  Summen  gekostet 
haben,  nicht  zur  Ausführung  gekommen  sind.*)  —  Er  ge- 
stattet den  Ausbau  eines  Theaters  in  Nicaa;  man  soll  aber 
die  Arbeiten  überwachen  und  ja  nicht  vergessen  ^  die  Priyat- 
personen,  welche  Beiträge  für  die  Dccijrutiun  zugesagt  haben, 
zur  Erfüllung  ihres  Versprechens  ,'ijiznhalten.  ^)  —  In  Bezug 
auf  die  Bäder,  die  Claudiopolis  erstellen  will,  wird  Pliuius 
genau  untersuchen,  ob  die  verfügbaren  (J eider  für  diesen 
Zweck  mit  Rücksicht  auf  die  gewählte  Localitat  gut  ange- 
wendet seien.*)  —  Wie  in  Prusa,  so  nimmt  Plinius  auch  in 
zahlreichen  andern  Städten  eine  Revision  der  finanziellen  Ver- 
waltung vor');  sie  werden  überall  zu  weiser  Sparsamkeit  ver- 
})riichtct ;  dafür  ist  Trajan  auch  bemüht,  sie  so  wenig  als 
in()glich  für  den  Staat  ökonomisch  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Er  ist  sehr  damit  einverstanden,  dass  die  Stadt  Byzanz  nicht 
mehr  wegen  eines  einfachen  Huldigungsdecretes  al^ährlich 
einen  Boten  nach  Rom  sende,  dessen  Mission  mit  bedeuten- 
den Auslagen  verbunden  war.  Es  genügt  in  Zukunft,  wenn 
ihm  Plinius  das  Decret  der  Byzantiner  übermittelt,  und  auch 


1)  Ad  Traian.  17. 

2)  28  and  24. 

3)  90  und  91. 

4)  37  und  38. 

5)  31»  und  40. 
Q)  id.  ibid. 

7)  43  (in  Byzanz);  47  (Apamea);  92  (Amiens). 

8* 
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der  Gouvorneur  von  Mi*»sioii  dürrtc  sich  mit.  cintM"  wnlilfciloren 
Form  der  Auf'wartunti;  voji  Seite  dieser  Stadt  zufrieden  ütIx'ii,') 
Pliiiins  ertheilt  deswegen  auch  nur  mit  ausserordentlicher 
Zarückhaltmig  die  Erlaubuiss  für  die  Benutzung  der  Staats- 
post, deren  Bef5rdenmg  den  Provinzen  oblag  und  immer  als 
eine  grosse  Last  betrachtet  wurde.  Er  entschuldigt  sich  bei 
Trajan,  dass  er  dem  Courier  eines  sarroatischen  Königs  sei- 
ner dringenden  Botscliaft  wegen  eineii  Postschein  gegeben 
habe,  sowie  seiner  Frau,  die  durch  den  Tod  ihres  Grossvulers 
nach  Rom  gerufen  wurde.  ') 

Selbstverstüudlich  beschäftigen  den  Kaiser  auch  die  Trup- 
pen, die  über  die  Provinz  zerstreut  die  Polizei  derselben  bil- 
den: Flinius  beeilt  sich  jedesmal  beim  Beginne  eines  neuen 
Jahres  zu  berichten,  dass  die  Soldaten  und  das  Volk  ihre 
Huldigungen  erneuert  haben.  ^)  Der  Soldat  war  damals  in 
den  Provinzen,  in  denen  kein  eigentliches  Besatzungsheer 
lag,  gesucht.  Byzanz  war  eine  wichtige  Handelsstadt:  Trajau 
hatte  ihr,  dem  Beispiele  seiner  Vorganger  folgend,  einen 
Oenturio  gegeben  \  aber  Juliopolis  braucht  kein  Militär,  andere 
Städte  könnten  ebenfalls  solches  verlangen  und  in  dem  Masse 
ihre  Forderungen  erhöhen,  je  schwächer  sie  sind.^)  —  Der 
Präfeet  der  pontischen  Küste  muss  sich  mit  13  Soldaten  be- 
gnügen.   Trajau  bemerkt,  dass  es  Leute  gäbe,  die  ihr  Com- 


1)  48  und  44:  Ignoseet  Ulis  et  Moesiae  praeses,  si  minua  ülum 
stmptuose  eoluerint» 

2)  G4.  120.  Bis  auf  Norva  waren  Itah'cn  sowol  als  die  Provinzen 
zur  Benirdenm^  der  Stuatsjtost  vcrpfhelitct;  dicsfr  Kaisor  sali  sich 
mcnötbifTt,  die  Bewohner  Ifalien.s  von  diesem  Servitut  zu  Ijefroicii  (vj^l, 
iVw  Mün/.en  V)ei  Eckhel,  VI,  p.  408,  Cohfu,  Med.  hiipL-riiilcs,  T,  Xorva, 
n.  122,  aus  dem  Jahre  97).  Ich  finde  nicht,  wie  iiudemaiui,  nacli  iniriclj- 
tiger  Inteipretotion  einer  Stelle  bei  Aurel.  Victor»  Caes.  13  (vgl.  desBOn 
Abhandlung;  das  Postveficn  der  r6m.  ^iserzeit,  Programm  der  Ploencr 
Oelehrtenschulc,  186ß),  da88  Trajan  auf  den  frühem  Modas  znrflckkam. 
Wol  ist  nicht  r,  das8  CT  das  PoKtwesen  verbosBerfce  (Aurel.  Vict.  1.  c  ) 
und  <,'(  ii:iu(  Bestimmungen  über  die  lioontsung  von  ReiRepässen  (diplo- 
mata)  erlicss. 

3)  100;  vgl.  .Jf),  52,  102. 

4)  77  und  78. 
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mando  gerne  ausdehnen  möchten  und  schreibt  in  dieser  Be- 
ziehung KurOckhaltnng  vorJ)  —  Er  findet  es  in  der  Ordnung, 

*\ii>:s  tiiuom  sciiK-r  l'rocuratoreii  für  diu  ausserordentliche  Mis- 
sion des  ( fetreideankuufs  in  Paphlaj^onien  einige  Fusssoldaten 
und  zwei  Heiter  beigegeben  ^vurden uacb  seiner  Kückkehr 
aber  darf  er  nur  4  Soldaten  behalten.'')  —  Er  gibt  nicht  zu, 
dass  die  Trappen  den  Dienst  mit  öffentlichen  Sdaven  thei- 
len,  die  wie  Flinius  gUubt,  zur  Bewachung  der  Gefangnisse 
nicht  genügen.  Aus  dieser  Berührung  könnte  gegenseitige 
Nachlä.s.sigkeit  entstehen;  aber  besonders  nuiss  man  (Il'u  8o1- 
<laten  so  wenig  als  niijglich  von  seiner  Fahne  entferneji.  Diese 
Maxime  legt  er  Plinius  später  noch  (iinnial  nahe.  Man  sieht, 
wie  sehr  er  darauf  bedacht  ist,  die  Würde  des  Soldaten  zu 
wahren.  *) 

Ueber  die  geheimen  Cfesellschaften  ist  Trajan  besorgt. 
Es  war  in  Bithynien  gebrauchlich,  bei  Familienfesten,  bei 

der  üeberuahme  eines  Amtes  oder  bei  der  Einweihung  eines 
Monumentes  zaliliciche  ({äste  einzuladen  und  s(>gar  (leld 
unter  sie  zu  vertiieilen.  Trajan  sieht  Gefahr  in  solchen  Fest- 
versammluugen,  an  dejien  sich  bisweilen  gegen  tausend  Per- 
sonen betheiligten;  sie  könnten  sehr  leicht  einen  aufrühreri- 
schen Charakter  annehmen.  *Ich  habe%  schreibt  er  seinem 
Legaten  sehr  bedeutsam,  *dich  ausersehen,  damit  du  gemäss 
deiner  Einsicht  die  Missbrauche  in  der  Prorinz  hebest,  und 
bestinnnrst,  was  zu  ihrem  daurniden  Frieden  dient.'*')  — 
Eine  Feuersliruust  hatte  arge  Verheerungen  in  Nicomedia  an- 
gerichtet. Plinius  möchte  eijie  llandwerkergesellschaft  gnin- 
*deu,  die  den  Zweck  hätte,  bei  künftigen  Unglücksfällen  durch 
vereinte  Thatigkeit  ein  weiteres  Umsichgreifen  des  Feuers  zu 
verhindern;  leicht  wäre  eine  solche,  nicht  über  150  Mann 

1)  21  und  22. 

2)  28:  rede  viilüibus  instruxistu  FfMgebatur  enm  et  ipge  extror 

ordivn n'o  m unere. 

3)  ibid. 

4)  20 :  Ücd  et  illud  Itacreat  nohis,  quam  imucmiims  milites  a  signtB 
avoeamdos  esse;  vgl  22. 

5)  116  und  117. 
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starke  Association  zu  überwachen.*)  Aber  nach  Trajan  haben 
gerade  *  solche  Factionen'  Unruhe  und  Yerwiirong  in  den 
Stödten  erzeugt;  unter  welchem  Namen  und  in  welcher  Ab- 
sicht maji  auch  eine  Corporation  bilden  möge,  so  entstehe 
alsbald,  wenn  auch  nur  voriibergeliend ,  eine  Jletärie;  es  sei 
besser  fUr  die  nöihigen  Löschapparate  zu  sorgen  und  den 
Hausbesitzer  zur  Yorsicht  zu  mahnen.')  —  In  der  Thai  ver- 
nehmen wir  sp&teTi  dass  Plinius  jede  oorporative  Versamm- 
lung verbot.') 

Religiöse  Schwierigkeiten  entscheidet  Trajan  sehr  rasch. 

M;in  kann  einen  Tempel  der  Cybele  in  Nicomedia  versetzen, 
ohne  bei  der  Dedication  des  Bodens  die  besondern  Formalitä- 
ten zu  beobachten,  die  in  liom  gebräuchlich  sind.^)  —  Man 
kann  auch  die  Buinen  eines  Hauses,  das  seiner-  Zeit  dem 
Kaiser  Claudius  geschenkt  wurde,  zum  Bau  von  ßädem  b^ 
nutzen;  wenn  aber  das  im  Peristyl  dieses  Hauses  projeetirte 
Heiligtum  wirklich  eingeweiht  worden  ist,  so  bleibt  der 
Boden  geheiligt.^)  —  Wegen  einfacher  Translation  eines 
Grabes  braucht  man  sich  nicht  an  die  roniischen  Pontihces 
zu  wenden^  solche  ümstiindliclikeit  wäre  unbillig.  Plinius 
mag  also  mit  Rücksicht  auf  die  von  frühem  Proconsuln  in  ^ 
solchen  Angelegenheiten  erlassenen  Bestimmungen  das  Ge- 
ziemende yexfeigen.^  —  Etwas  langer  verweilt  er  doch  bei 
einer  Anfrage  über  das  Verfahren,  das  man  gegen  die  Chri- 
sten einzuhalten  habe.  In  Bithynien  waren  die  Anhänger 
des  Christenthums  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts 
schon  zahlreich.  Plinius  fand  bei  seiner  Ankunft  die  Tempel 


1)  88. 

2)  84t  Quoäenmque  nomm  ex  guaamgne  eama  dederimiu  iis  qui 
in  isdem  contraeU  fuerint  . . .  hetaeriaeque  6rm  fimt.  Im  Text  ist 
eine  Lücke. 

3)  96,  7:  —  quo'l  tpsum  facere  dcaisse  post  edictmn  metm,  quo 
secunduin  mandata  tuu  htiaerias  esae  vetueram. 

4)  49  und  50. 
6)  70  und  71. 

6)  68  und  69:  Dwnm  esi  iniungere  neeegsitaim  prooinckilibus 
ponHfictm  ademdonm. 
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yerlassen,  die  heidnischen  Feste  wuxdeu  nicht  mehr  in  ge- 
wohnter Weise  begangen,  die  Opferthiere  fanden  keine  Käu- 
fer mehr.  Es  leuchtet  ein,  dass  von  ilim,  der  den  Kreisen 
der  Senatorier  angehih-te  uud  sich  von  Amtswegen  zur  Hebung 
der  Staatsreligion  verpflichtet  glaubte,  die  heidnische  Reaction 
aasgehen  mnsste.  Er  yerfohr  nun  so,  dass  er  die  als  Christen 
angeklagten  Personen  inquixirtC;  und  wenn  sie  nach  drei- 
maliger Warnung  hei  ihrem  Glauben  beharrten;  hinrichten 
Hess.  Wie  er  Oberhaupt  ein  Mensch  von  kleinlichem  Sinne 
war,  so  liiclt  er  sich  überzeugt,  (hiss  ihr  IJngehorsum  und 
ihre  Hartnäckigkeit  ganz  abgesehen  vom  Inhalte  ihrer  (ie- 
ständnif^se  die  schwerste  Strafe  verdiejiten,  Kun  wurde  er 
von  LeuteU;  die  vom  Christeuthume  abgekommen  waren,  über 
die  Zwecke  der  Gemeinde  unterrichtet;  um  die  Wahrheit 
genau  zu  erforschen,  brachte  er  zwei  Sclavinnen  auf  die 
Folter;  zu  seinem  Erstaunen  fand  er  aber  nichts  als  eine 
falsche  und  dazu  enthusiastische  Anschauung  von  göttlichen 
Dingen.*)  Er  erfuhr,  dass  in  den  Christenversamndungen 
nichts  Stratbares  vorgehe,  dass  sogar  jeder  Theilnehmer  die 
eidliche  Verpflichtung  übernehme,  kein  gemeines  Verbrechen 
zu  b^^en.  Diesen  Erscheinungen  gegenflber  war  Plinius 
rathlos;  er  schob  die  weitere  Untersuchung  auf,  um  Trajans 
Befehle  zu  yemehmen. 

Bisher  war  zur  l'ixirung  des  Verhältnisses  zwischen 
Christentlium  und  Heidenthuni  dureliaus  kt-ine  Verordnung 
erlassen  worden,  die  einen  legalen  Uharakter  gehabt  hätte; 
denn  das  Einschreiten  Nero's  war  ein  Oewaltact  ohne  gesetz- 
liche Form^),  und  die  angebliche  Christenverfolgung  unter 
Domitian  löst  sich  bei  näherem  Zusehen  in  eine  Verfolgung 
der  Juden  und  Philoflophen  auf ,  die  in  spätem  christlichen 
Kreisen  zu  irrthümlichen  Combinationen  Veranlassung  gab.') 

1)  90:  X'hil  i/Jittd  inrrui  quam  miJcrsHtiomiti  prurrnn  itnitotluxun. 

2)  AuIm'.  iIc  hl  h'iinlilf'  (hl.  Christ  In  iiismi'  <hiHs  ]'i  )iqiirr  ronniiii  prn- 
dant  Ic  prchiii  r  siick  (CuinjUes  renduij  de  l'Acad.  des  Inner,  et  lidlcs- 
Lettres  186G),  p.  185  fl. ;  vgl.  Rofisi,  BolL  Bzeheol.  crist.  Dec  1866,  p.  93. 

8)  Aob^,  p.  194  fl.  Diese  YerhftltniMe  find  hier  ■oharfiriniiig  erörtert 
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Tnyans  Antwort  war  daher  von  entscheidender  Bedeutung. 
Er  billigte  das  Verfahren  seines  Statthalters,  sagte  aber, 
eine  all^^enieine  Regel  lasse  sich  nicht  aufstellen.    Er  will 

Dicht,  diiss  man  die  Christen  iuifsiichc,  uuunyuie  Ajikhigcn 
Süllen  luiberücksiclitigt  bleiben,  weil  dies  das  übelste  Beispiel 
gebe  und  dem  Geiste  des  Jahrhunderts  entgegen  sei.  Wenn 
aber  Schuldige  öiientlich  angeklagt  und  überwiesen  werden, 
so  müsse  man  sie  natürlich  bestrafen,  so  zwar,  dass  diejeni- 
gen, welche  sich  thatsächlich  durch  Opferung  vor  den  Staats- 
g&ttem  als  Nichtchristen  erweisen,  Verzeihung  erhalten,  so 
verdächtig  sie  auch  in  ilinsicht  ihrer  Vergangenheit  sein 
mögen. ') 

Nach  dem  Massstiibe  der  Zeit  gemessen,  ist  Trajans  Eut- 
scheidinig  eine  äusserst  humane  und  dennoch  der  Anfang 
der  principiellen  Christen  Verfolgungen;  denn  hier  zuerst  wird 
dem  Ghristenthume  die  rechtliche  Existenz  im  romischen 
Staate  abgesprochen  und  das  christliche  Bekenntniss  schlecht- 
hin als  ein  die  Staatsgewalt  gegen  sich  hervurrul'emles,  straf- 
würdiges Verl>reclien  l)eirachtet. -)  In  der  That  wurde  l)ald 
genug  diese  legale  Handhabe  zu  masslosen  Veifolgungen  be- 
nutzt, und  es  lasst  sich  begreifen,  wenn  die  christhchen  Apo- 
Ic^eten  vom  Standpunkte  innerster  Selbstberechtigung  ihres 
religiösen  Dogmas  gegenüber  den  Forderungen  des  römischen 
Rechtsstaates  mit  äusserster  Erbitterung  sich  gegen  das  tra- 
janische  Edict  aussprachen.^) 

ßemerkenswerth  sind  die  VeriTiguiigen  Trajaus  in  einigen 
Fällen  von  mehr  rechtlicher  ^<Jatur.  Plinius  schreibt  ihm, 
dass  Leute,  die  seit  längerer  Zeit  zu  den  Minen  und  zu 

Aubc  kommt  zu  dem  Schlüsse:  Dons  les  deux  cas  (sons  Ncmn  et  sous 
Damit ien)  ce  fment  des  mups  d'atitonte  frappes  cn  dehors  de  toute 
jn'CoccHjxttio)!.  pnh'tiriHc  oh  rcligiense ,  sur  des  hidii-idits  ]>]u(6t  qne  mr 
unc  bcctCj  tt  qui  n'ctaioit  pas  de  naturc  ä  fonder  uiic  (radilion  et  ä 
ßxci'  la  Jurispi  udence  de  l'cmpire  au  sujet  du  christianisme. 
1)  ad  Traian.  97. 

8)  Vgl.  Baur,  das  Christenthum  und  die  christUcho  Srohe  der  drei 
ersten  Jahrhundöte,  8.  436—440. 
8)  TertoQiaa.  ApoL  o.  2. 
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KüiiipltMi  in  (1er  Arciiii  verurtlieilt  wonlcii,  ihn;  StrafV'  nicht 
erdukleu,  suinlerii  unter  tleii  <>llcut liehen  8ehiven  leben  und 
deren  Sold  gemessen ;  die  meisten  seien  aber  alt  und  gebrech- 
Iteh  und  es  treffe  sie  weiter  kein  Vorwarf.*)  Hier  waren 
Humanität  und  Gesetz  im  Spiele.  Trajan  ist  streng  in  seiner 
Antwort,  aber  nicht  ohne  auch  der  Milde  Raum  zu  geben. 
Sben  deswei^cti  habe  er  Plinius  in  die  Provinz  gesandt,  weil 
Vieles  »liiiiu  /AI  verh'.'ssern  war,  und  ^^enide  mit  Bezug  auf 
die  Ausführung  der  Slrafurtheil«^  sclicineu  die  jueisten  Miss- 
bräuche vorgekommen  zu  sein.  Die  ürtbeile,  die  in  den  letz- 
ten zehn  Jahren  gefilllt  worden  sind,  müssen  also  ezequirt 
werden;  finden  sich  aber  Leute,  deren  Verurtheilung  auf 
mehr  ab  zehn  Jahre  zurflckgeht,  so  sind  sie  bei  Arbeiten  zu 
verwenden,  die  annähernd  ihrer  Strafe  entsprechen.*)  —  Der 
Senat  hatte  die  Att(,'  de.s  Julius  Hassus,  der  unter  Xerva  Pro- 
eonsul  von  Mithynien  gewesen  war,  cassirt  und  allen  durtli 
ihn  verurtheilten  l'ersouen  zwei  Jahre  Zeit  zur  Appellation 
gegeben.  Ein  Verbannter  des  Bassus  w.ir  in  der  Provinz 
•  geblieben  ohne  zu  appelliren.  Was  soll  mit  ihm  geschehen? 
•  Man  soll  ihn  fesseln  und  dem  Präfecten  des  Pi^toriums  fiber- 
senden, erwiedert  Trajan,  denn  die  einfache  Ausführung  der 
Strafe  genügt  nicht  für  den,  der  ein  Spiel  damit  getri<  l)ru 
hat.'*)  —  Unter  den  Ueeruten  haben  sieh  8elaven  gefunden; 
sie  sind  schon  eidlich  verpÜichtet  aber  noch  nicht  incorporirt. 
Wie  hat  man  bei  diesem  Disciplinarvergehen  zu  verfahren? 
Sind  sie  geworben  worden,  lautet  die  Antwort,  so  liegt  der 
Fehler  auf  Seite  des  Werbeoffiziers;  sind  sie  als  Vicarii  ein- 
getreten, so  muss  man  sich  an  ihre  Mandatoren  halten; 
haben  sie  sich  freiwillig  und  im  vollen  Bewiisstsein  ihres  nn- 
freien  Staiules  eingestellt,  so  sind  sie  seihst  zu  bestrafen. 
Nicht  die  wirkliche  Incorporation  ist  in  dieser  Hinsicht  ent- 
scheidend, sondern  die  Eidesleistung,  vor  welcher  sich  jeder 

1)  ad  Traian.  31. 

2)  32:  (Ifstn'buduius  iVos  in  rn  miniaterin  qnae  fton  lange  (f  pocna  si'nf. 

3)  50  und  57:  iiequc  mim  suf/icU  cum  poencte  suac  rcstitui,  quam 
eontumacia  dusü. 


• 
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der  Wahrheit  gemäss  über  seine  Herkimft  erklären  muss.^) 

—  Bisweilen  finden  wir  aber  doeh,  dass  Trajan  den  allzu 

grossen  Eifer  seines  Let^atcn  zu  däiupfeu  sucht.  Pliniius 
möchte  im  Notht'alle  die  Decurionen  zwingen,  oüentliche  (i ei- 
der, für  die  man  keine  Verwendung  findet,  gegen  12  Pro- 
cent zu  tibernehmen;  aber  Trajan  weist  dieses  Auskuuftsmittel 
zorttck  und  empfiehlt  eine  Herabsetzung  des  Zinsfnsses;  es 
entspreche  nicht  den  Bechisbegriffen  der  Zeit,  Jemanden  zur 
Annahme  von  Oapitalien  zu  zwingen,  die  ihm  nichts  nützen.') 

—  Ebenso  will  er  nicht,  d:iss  man  in  strenger  Ausiiliuug 
eines  jüngst  erlassenen  Etlictes  auf  »Schenkungen  zurück- 
komme, die  von  den  Städten  Tor  mehr  als  zwanzig  Jahren 
an  einzelne  Privaten  gemacht  worden  sind.  Gute  Finanzen 
sind  ihm  zwar  lieb,  aber  eben  so  sehr  liegt  ihm  die  Buhe 
der  Bürger  am  Herzen.') — Die  gleiche  versöhnliche  Stimmung 
dringt  durch ,  wenn  es  sich  darum  handelt,  über  den  Senat 
der  hitlivnischen  Stiidte  zu  entscheiden,  dessen  Zusianmien- 
Setzung  durcli  Pompejus  regulirt,  aber  im  Laufe  der  Zeit  durch 
das  Eindringen  illegaler  Gewolinheiten  verändert  worden  war. 
Wollte  man  rücksichtslos  einschreiten,  so  würde  man  allzu 
viele  Interessen  verletzen^);  rühren  wir  also  das  Vergangene 
nicht  an,  belassen  wir  die  Männer,  die  gesetzwidrig  in  den 
Senat  aufgenommen  worden  sind,  in  ihren  Stellen,  aber  be- 
obachten wir  in  Zukunft  gewisscnhalt  die  punipejischen  Ver- 
ordnungen. —  Den  Philosophen  Fhivius  Arclii])piis  soll 
Pliuins  wegen  eines  Verdachtes,  der  aus  früherer  Zeit  auf 
ihm  iastet^  nicht  verfolgen;  hat  es  ja  nach  den  vorliegenden 
Docnmenten  doch  allen  Anschein,  dass  er  von  Domitian 
rehabilitirt  worden  ist  Dies  hindert  jedoch  nicht,  eine  Unter- 
suchung einzuleiten,  sofern  neue  Klagen  über  ihn  erhoben 

1)  ad.  Traian.  20  und  30. 

2)  54  und  55:  Invitos  ad  aeeipiendiim  conpellere,  quoä  fbfiasMS 

tpgis  Otiosum  faluniin  sit ,  non  est  rx  iusfiiifi  nustrorinn  iinqmrum. 

3)  110  und  III:  Non  mhuts  cnim  Jiominibus  cuiunqm  loci  ^unm 
pecimiae  imhlkae  comullnm  lalo. 

4)  115:  cuius  vim  si  rdro  quoqtte  velimm  custodire,  multa  matase 
est  perturban. 
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werden.^)  —  Nach  der  Lex  Pompeia  ist  fOr  die  Uebemahme 
einer  stidtisclien  Magistratur  oder  den  Eintritt  in  den  Senat 

das  dreissigste  Altersjabr  erforderlich,  und  gewesene  Magistrate 
haben  senatorisches  Recht.  A])er  Augustus  hat  die  niedrigeren 
Magistraturen  schon  mit  dem  22.  Jahre  erlaubt.  Kimneu 
nun  gewesene  Magistrate  noch  vor  dem.  dreissigsteu  Jahre 
in  den  Senat  gewählt  werden?  Und  wenn  ja:  ist  dann  der 
Eintritt  in  den  Senat  anch  ohne  Torausgegangene  Magistratur 
gestattet?  Die  erste  Frage  hat  Plinius  vor  den  städtischen 
Censoren  bereits  in  bejaliendeni  Sinne  entschieden;  seiue  Inter- 
pretation des  augusteischen  Gesetzes  wird  von  Trajan  gebil- 
ligt, der  jedoch  keiueu  Augeublick  schwankt,  die  andere  Frage 
zn  verneinen.^) 

Einen  ganz  eigenthtLmUchen  Zug  in  Trajans  Correspon- 
denz  bildet  die  Ahneignng  gegen  den  Erlass  allgemein  gül- 
tiger Bestimmungen.  Der  Schematismus  in  Bechtsangelegen- 
halten  widerspricht  seinem  innersten  Wesen.  Er  will  jedem 
Volke  soiiK'  Eigeiiurt,  jeder  Stadt  ihre  überkonimeiien  Knechte 
und  Privilegien  las;seii,  und  so  oft  PüiiiiLs  auf  allgemeine 
Regeln  dringt,  lehnt  sich  sein  römischer  Geist  gegen 
diese  Tendenzen  auf.  Plinius  findet  über  die  ausgesetzten 
Kinder  weder  besondere  noch  allgemeine  Verordnungen,  die 
sich  auf  Bithynien  beziehen.  Trajan  antwortet,  diese  Ange- 
legenheit sei  schon  oft  behandelt  worden  ^  aber  es  bestehe 
kein  für  alle  Provinzen  gültiges  Gesetz.  Er  gibt  seine  Ent- 
scheidung'' im  Ajiscliluss  an  einige  Briefe  Domitians  und  er- 
ledigt damit  die  vorgelegte  Frage,  jedoch  nur  mit  üücksicht 
auf  Bithynien.')  —  In  demDecret  über  die  Christen  erlslilrt 
er  zum  Voraus,  dass  man  eine  allgemeine  und  sichere  Form 
in  solchen  Processen  nicht  aufstellen  könne.*)  —  Plinius 
wünscht  eine  ftlr  alle  Städte  Bithyniens  verbindliche  Verfügung 


1)  58.  O'J.  00. 

2)  7U  und  80. 
8)  65  und  66. 

4)  97:  JTegue  enim  in  univemm  aUguiä  quod  quasi  eerkm  fcr- 
mam  habeat  ctmsti^  potest,  Vgl  8.  180. 
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in  Bezug  auf  die  Inrestitnrgebühren  der  Deourioiien.  Der 
Kaiser  antwortet,  man  könne  keine  allgemeine  Bestimmung 
erlassen,  das  Sicherste  sei  nach  seiner  Ansicht,  sich  an  die 
Gebrauche  jeder  einzelnen  Stadt  zu  halten. —  Die  Rechte 

der  Städte  auf  diis  Bcsitzthum  ihrer  vScliuldiier  siii(]  iiiilit  ge- 
nau festgestellt.  Nach  Trajaii  müssen  die  Gesetze  jeder  Stadt 
beobachtet  werden ;  hat  sie  ein  Privilegium,  das  ihr  den  Vor- 
rang vor  den  Privatcreditoren  zusichert,  so  soll  man  es 
wahren,  wenn  nicht,  so  darf  ihr  kein  solches  znm  Nach- 
theil von  Privaten  ausgestellt  werden.  —  Die  Nicäer 
beanspruchen  nach  einem  von  Augustus  ihuen  ertheilteu 
Privilegium  das  Uecht,  über  die  Hinterlusseiischaft  ihrer 
ohne  Testament  verstorbenen  Bürger  vertilgen  zu  dürlen. 
Man  muss  untersuchen,  sagt  Trajau,  ob  ihre  Ansprüche  be- 
gründet sind  und  dann  entscheiden  was  Hechtens  ist.^)  — 
Die  Stadt  Apamea  willigt  ein,  dass  Plinius  ihre  Rechnungen 
prüfe,  obwol  sie  das  alte  Vorrecht  besitzt,  keiner  Oontrole  von 
Seite  des  jeweiligen  Legaten  unterworfen  zu  sein.  —  Man 
benutzt  ihre  Einwilligung  und  lilsst  ihre  Privilegien  l)e.steln'n, ') 
—  Die  freie  jStadt  Amisus  wüjjsciit  eine  Cullecte  zu  veran- 
stalten. —  Wenn  sie  sich  für  das  Kecht  ausserordentlicher 
Geldsammlungen  auf  besetze  berufen  kann,  die  wir  nach 
unserm  AUianzvertrage  ehren  müssen,  so  steht  kein  Hinder- 
niss  im  Wege,  besonders,  fügt  Trajan  hinzu,  .wenn  der  Er- 
trag nicht  für  Oabalen  und  illegale  Zusammenkünfte  sondern 
für  die  Unterstützung  der  Annen  verwendet  wird,  •"*) 

üies  ist  der  Hauptinhalt  der  ölfentlieluMi  (Korrespondenz 
zwischen  Plinius  und  Trajan.    Die  Mitiheiluugeii  und  Au 
fragen  des  Plinius  sind  im  Allgemeiuen  mi])edeuteud  und  eut- 
halten  sprechende  Beweise  von  theils  persönlicher,  theils  mit 

1)  112  und  113:  Td  ergo  quod  Semper  tlUissimum  est,  eequenäam 
cumsque  ciritotis  legem  j}iUo, 

2)  108  und  109. 

3)  84  nnd  86. 

4)  47  und  48  :  sdant  hoc  quod  impeciimis  es  ex  mea  voUmUUe  a<U- 
vis  qme  haltmt  pmüegüs  esse  fadtunm. 

6)  92  und  93. 
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seiner  amtiicheii  Stellung  schlechterdings  verbundener  Un- 
selbständigkeit. Er  muss  sich  znweilen  eine  ironische  oder 
sogar  eine  zurechtweisende  Antwort  gefallen  lassen.  Wenn 

er  z.  B.  wogen  jeder  Kleiiiii^keit  einen  Ardiitecten  von  lioni 
verlangt,  so  schreibt  ihm  Trajau:  ^Architecten  können  dir 
gewiss  nicht  fehlen ;  es  gibt  keine  Provinz,  in  der  sich  nicht 
kundige  und  geschickte  Leute  finden;  du  müsstest  denn 
glauben,  es  sei  einfacher  sie  von  Rom  nach  Bithynien  zu 
senden,  während  sie  doch  gewöhnlich  aus  Griechenland  zu 
uns  kommen.")  Oder  er  erhalt  auf  eine  müssige  Anfrage  in 
einem  Rechtsi'allc  die  Antwort:  'Mein  lieber  Plinius,  du  hät- 
test in  der  Angek'genheit,  die  du  meiner  Entscheidung  unter- 
breiten zu  nu'issen  glaubtest,  nicht  zweifeln  sollen;  du  weisst 
ja  sehr  wol,  dass  es  nicht  meine  Absicht  ist,  durch  Furcht 
und  Schrecken  oder  durch  Klagen  auf  Majestätsverbrechen 
meinem  Namen  Achtung  zu  verschaffen.'')  Tnyans  Bescripte 
sind  nach  Form  und  Inhalt  von  wahrhaft  antiker  Concision. 
Sie  sind  immer  der  Sache  ents])reclien<l  und  zeugen  von  einer 
merkwürdigen  h'iihigkeit,  sicJi  aus  jedem  gegel)enen  Momente 
heraus  in  die  Lage  des  Aufragenden  zu  versetzen.  Kr  gibt 
seine  Entscheidung  jeweilon  nur  nach  sorgfaltigen  Erwägun- 
gen und  nachdem  er,  sei  es  in  den  vorgelegten  Actenstücken, 
sei  es  in  den  Gommentarien  froherer  Kaiser  sich  auf  das 
genaueste  nach  dem  Recht  erkundigt  hat.')  Daher  diese 
l  leberlegenheit,  diese  Klarheit  und  Sicherheit  des  Blickes. 
Man  ist  erstaunt  über  seine  bis  ins  Einzelne  gehende  Sorge 

1)  40. 

2)  82. 

3)  Plinins  übersendet  ihm  in  vielen  F&llen  die  JEtechtstitel  (vgl.  47. 
56.  58.  59.  70.  79.  83.  92.  90.  114).  Oder  er  verweist  Trojan  auf  die 
TOmiBckon  Archive:  quac  ideo  tUri  nou  wis-i,  quia  et  parum  eiiini<Jnt(i 
et  qimcdnvt  von  cerfdc  fidei  ridvhuntur  d  quia  rem  et  emendata  in 
n(riuii.<  tuis  fss(>  crrdclidtii  (^5).  Wo  Fliuina  das  Actonstück  bciznlowoii 
vergissl ,  da  Verlan}^''!  e*>  1'rajan  aiiydrücklich:  .SV  mihi  soititm  amsid- 
Ittin  mist  ris,  quud  hacsiintioncm  tibi  jecit,  acstiinabo  an  debeas  cofjuo- 
seere  (73).  Wie  gevnssenhalt  er  sich  fiber  einzelne  Fälle  erkandi^^t, 
ersieht  man  besonders  ans  Epist.  66:  nee  gvit^ptam  invenitur  in  com' 
mentariis  eorum  prineipum  gut  ante  me  fuentnt. 
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für  eine  so  entfernte  Provinz^  ^)  und  doch  scheut  er  jede  Ver- 
einfachung der  Arbeit  durch  Einföhrung  allgemeiner  Normen. 
Man  kann  sich  hieraus  einen  annähernden  Begritt  von  der 
Ueschäftslast  bilden,  der  er  sich  persönhch  unterzog;  denn 
wenn  auch  entfernt  nicht  anzunehmen  ist,  daas  alle  Legaten 
sich  mit  der  Geschäftigkeit  des  Plinius  in  jedem  zweifelhaften 
Falle  an  die  kaiserliche  Instanz  wendeten,  so  waren  doch  bei 
der  ungeheuren  Ausdehnung  des  Reiches  fortwährend  zahl- 
lose Anfragen  zu  erledigen.  Eben  aus  der  uns  vorliegenden 
Corres]>ondenz  ersehen  wir  am  deutlichsten,  dass  er  befähigt 
und  geneigt  war,  die  Staatsgewalt  nach  gerechten  und  hu- 
manen Grimdsätzen  zu  führen.  Er  war  von  seiner  hohen 
Aufgabe  tief  durchdrangen:  er  betrachtete  sich  als  den  Ver- 
treter einer  gebildeten  Zeit,  mit  deren  Wtirde  sich  ein  ge- 
setzwidriger oder  unbilliger  Act  nicht  vertragen  hätte.') 

Es  kann  nach  Plinins'  Gorrespondenz  doch  nicht  bezwei- 
felt werden,  dass  damals  in  den  Provinzen  ein  autTallender 
Mangel  an  technisch  gebildeten  Leuten  war.  Die  grossartigen 
iiauten,  die  zu  gleicher  Zeit  in  Italien  und  besonders  in  Eom 

1)  Wie  sehr  er  sich  z.  B.  um  das  physische  Wohl  der  Provinzialen 
bekümmert,  beweisen  die  Briefe  38:  curtnultan  est  nt  (hiiki  In  Xicn- 
■medensnn  cirltatcin  pcrdiaatur;  91:  nequc  titiin  duhitumhün  pntn  quin 
aqua  pirducenda  sit  in  coloniam  Sinopcnsan  —  —  cum  2jh(rimum  ca 
res  et  salubritati  et  wluptati  eius  conlatura  »it;  vgl.  auch  99. 

S)  66:  IwviU>8  ad  €tccipiendum  conpeUere  —  non  est  ex  itatitia 
'/nostrorum  temponm,  97:  nam  et  pmmi  exempli  nee  nostri  saeculi 
est.  Auch  Plinius  schreibt  bisweilen  in  diesem  Sinne,  87:  Ego  ülud 
tinuni  adßrmo  et  utilitatem  opcris  et  jmlvhritHdinem  sacculo  tun  esse 
di'fpüssimam ,  vgL  Episi  1,  ein  GratulationsBtihreiben  aus  dem  Anfang 
des  Jalires  98. 

Die  clironologiscbe  Jb'olge  der  Correspondeuz  hat  neuerdings  H.  Keil 
geäditet.  Hatten  "wir  fest,  dass  Plinius*  Legatiou  im  Jahre  III  begann, 
so  kam  er  am  17.  September  III  in  BiÜiymen  an  (17).  Wir  haben 
nun  Briefe  vom  1.  Jan.  112  (35);  vom  27.  Jan.  112  (62);  vom  18.  Sept 

112  (88,  Trajans  Geburtstag);  vom  1.  Jan.  113  (100)  und  vom  27.  Jan. 

113  (102).  Die  Briete  102  —  121  bind  nach  dem  27.  Jan.  113,  etwa  bis 
Ende  Juni,  der  gewöhnlichen  Zeit  des  Amtswcchsols  goscliriehcn:  die 
officielle  Coi  reispoudenz  umtasst  also  einen  Zeitraum  von  uiigetahr 
22  Monateu. 
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vorgenommen  worden,  absorbirten  wie  es  scheint  alle  her- 
▼orragenclen  Ingenienre  tmd  Arcbiteei^n.^)    Zwischen  dem 

tUiciscliL'ii  und  purtliisclieii  Krief^e  liegt  die  eitTLiitliche  Bau- 
periude  der  trajauii^iclieu  Itegieruiig;  es  entstanden  innerliall) 
welliger  Jahre  eine  iieihe  von  Werken,  die  schon  im  Alter- 
thume  Bewunderung  erregten  und  in  ihren  Trümmem  noch 
jetzt  den  Glanz  jener  Epoche  ahnen  hissen.  Strassen,  See- 
häfen, Wasserleitungen  wurden  angelegt,  endlich  ein  neues 
Forum,  das  an  Pracht  und  Ausdehnung  alle  früheren  über- 
traf. Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  auf  diesem  zum 
'i'heil  der  K uns tgesclii eilte  augeiiörenden  Gebiete  einige  Zeit 
zu  verweilen. 

Vor  Allem  l)emerken  wir  Trajans  steigende  Sorge  für  die 
Erleichterung  des  Verkehrs  in  Italien.  Ueber  seine  Strassen- 
anlagen  berichtet  ein  Schriflateller  aus  der  zweiten  BSlHe 
des  zweiten  Jahrhunderts:    *Trajan  versah  die  morastigen 

und  versumpften  Stellen  mit  einem  Steinpflaster,  nachdem 
sie  vorher  durch  aufgeworfene  Erddämme  erljülit  worden; 
er  reinigte  die  dornigten  und  rauhen  Wege,  überbrückte  die 
Flüsse,  die  sonst  nicht  zu  passiren  waren,  kürzte  allzu  weite 
Krümmungen  durch  Einschnitte  ab,  umgieng  schroffe  Hügel 
durch  Ausbiegnng  auf  sanfter  ansteigendem  Terrain,  füllte 
Vertiefungen  des  Bodens  aus,  yermied  unsichere  und  öde 
Strecken  und  leitete  die  Strassen  durch  bewohnte  Gegenden.'  * ) 
In  jedem  Punkt»;  entsi)rechen  diese  Anlagen  den  Forderungen 
moderner  Tedmik.  Im  Einzelneu  lassen  sich  Trajans  ötrassen- 
bauteu  nicht  mehr  verfolgen.  Bestimmt  ist  uns  überliefert, 
dass  er  die  appische  Strasse  durch  die  pontinischen  Sümpfe 
in  der  erwähnten  Weise  verbesserte;  einzelne  Stellen  erhiel- 
ten wie  es  scheint  ein  gemauertes  Fundament;  Stationsge- 
bäude wurden  längs  des  Weges  zur  Bequemlichkeit  der 


1)  Ue]>rigens  beklarrt  sieh  Trajan  einiual,  dass  er  selbst  fiir  die 
Arbeiten  iu  lium  uud  Uuigebung  zu  ^s  euig  Techniker  habt;  i^ad  Traian.  18) ; 
gelegentlich  wendet  sich  Plinius  auch  an  den  Statthalter  von  Müsieu, 
um  von  ihm  einen  Niveleur  zu  erhalten  (61). 

2)  Galen,  de  method.  medendi,  IX,  8,  Baal.  1661,  Tool  IV,  p.  116. 


Digitized  by  Google 


128 


Johannes  Dierauer:  Geschichte  Tr^ans. 


Roisenden  errichtet.')  Hieran  reihte  sich  der  Bau  einer  neuen 
{Strasse  von  Benevent  nach  Brundisium;  sie  war  im  Jahre 
109  vollendet  nnd  erhielt  den  Namen  Via  Traiana.^)  Schon 
wahrend  des  zweiten  dadschen  Krieges  hatte  er  die  zerfallene 
BrOcke  bei  Fregellae  über  den  Liris  wieder  herstellen  lassen.') 
An  die  Spitze  der  voji  Trajaii  Jieu  err»riutoii  oder  rcstau- 
rirteii  Pruvinzialstrasseii  ist  jener  lleerweg  längs  des  rechten 
Donauufers  in  Mösien  zu  stellen,  den  er  bei  Gelegenheit  der 
daeischen  Kriege  ausführen  liess.  Noch  durch  ihn  wurde^ 
im  engsten  Zusammenhange  mit  seiner  Absicht  nach  einer 
wahrhaften  Grenzregulirung  im  Norden  tmd  Nordosten  des 
Reiches,  der  Strassenzug  längs  der  Donau  derart  erweitert, 
dass  mau  ohne  Unterbrechung  vom  schwarzen  Meere  bis  nach 


1)  Bio  Cass.  IiXVin,  16:  Kai  Konr&  toöc  adrodc  xpövouc  (d.  h.  nach 
dem  dadschen  Kriege)  xd  tc  IXn  tA  TTovrtva  iMoiroftice  X(6ui,  koI  rät 
öboiic  trapoiicoltoil^liaa  koI  jf'i'vpaic  ncY«XoTrpeTr€CTdTaic  ^Ecnoirjccv. 
Nach  einer  zu  Terradna  aiüi^'eiinulciK'Ti  InseliritT  Ljelitirt  ilieso  Ivestan- 
ratioii  in  das  Jahr  1 10  (TKlß  •  i'UT  •  Xllli  •  lAU*  -  VI  •  CUÖ  •  V).  Eckhel, 
Doctr.  uum.  VI,  p.  421. 

2)  Mummsen,  Inscript.  regni  Neapel,  n.  G29<),  vgl.  Ueuzou,  n.  51G9: 

 TBIB  POT  Xm  iMP.VI.COS.V.p.p.VIAM  ET  PONTES 

BENEVENTO  BBYNDISIVM  PECVNIA  SYA.  Der  Name  Yia  Traiana 
kommt  auf  Mfinzon  tlioils  aus  dem  fünften,  theilw  ans  dem  sechsten 
Consulate  vor:  IMP  •  CAKS  •  NKiiVAl-:  TiiAlANO  AV(;  •  HKH  DAC  •  1» 
M  Tlf  .  r-COS  V  [VIJ  .  P  - 1'  II  VFA  TIJAIANA  •  S  •  P  ■  Q  •  It  •  OPTIMO 
PRINCIPI-S  C-  (Kckhcl,  Dock,  nnn.or.  IV,  p.  121.  Cavodoni,  Hnllet. 
archeol.  Neapolit.  1855,  p.  59.  Cohen,  Medjülica  imperiales,  II,  Trajan, 
n.  289,  290.  646  <~  648).  Das  Bild  auf  der  Bückseite  zeigt  eine  sitzende 
Fraa,  die  sich  an  ein  Felsstüc^  lehnt.  Sie  hält  mit  der  Linken 
men  Zweig,  mit  der  Rechten  ein  auf  ihren  Knieen  stehendes  Kad. 

.Ti  \romm8en,  Inscript.  regni  Neapolit  n.  6253  (TßlB  •  POT  Villi- 
liMP  ■  IUI  •  COS  •  V  •).  —  Ks  liisst  sich  annehmen,  dass  Tnyan  in 
Ifalien  iiocli  andere  Strassen  neu  bauen  oder  verl<e*<sern  liesK.  al»er 
l  iii  s|M'ri(  ||i'r  Nachweis  ist  nicht  niüghch.  Pie  Orelli'schen  Inschrilten 
n.  822  und  n.  330G,  die  Prancke,  S.  578  und  579  auliihrt,  bofiagen  nur, 
dass  die  hier  genannten  Beamten  seiner  Zeit  anoh  cnratoros  viamm 
Traianarum  gewesen  seien,  nicht  aber,  dass  Auzimnm  in  Picranm  und 
Aqnileia  Am^angsponkte  tr^janisdunr  Heerstrasaen  bildeten.  Zwei 
andere  Insdiriften,  auf  denen  Strassen  Trajans  i^enannt  werden  (Orolli, 
n.  150.  i  i:{,  Francke,  S.  680,  681)  sind  verdächtig  (Uenzen,  Supplein. 
Vol.  lü,  p.  ü,  7). 
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GaHien  fahren  konnte.*)  Ansgezeidinete  Werke  für  die  Er- 
leichterung des  Verkehrs  entstanden  damals  auch  in  Spanien. 
Die  prachtvolle  BrQcke  über  den  Tagus  bei  dem  heutigen 

Alcjintara  wurde  im  Jaliro  U)4  otler  105  erst  eilt. Sie  ist 
jiot  li  V(»rlian(leij ,  sowie  eine  ähnliclie  Haute  von  kleinerem 
Umfang  üljer  den  Tomago  bei  (Jhaves,  dem  früheren  Aquae 
Flaviae  in  Gallaecia.^) 

Damals  hat  Trajan  an  der  Westküste  Italiens  auch  zwei 
neue  Seehäfen  bauen  lassen.  Der  eine  wurde  in  Ostia  hinter 
dem  daudischen  Hafen  aiij^ele<^t.  Die  Torhandenen  Ueber- 
resto  und  die  A Miildunp'n  auf  Miin/eu  lassen  erkennen,  dass 
er  von  liexiiudnaler  iunin  und  ringsum  mit  fiehiiuden  um- 
geben war,  die  als  Magazine,  wol  liaiij)Uäclilich  zur  Auf- 
nalmie  des  Getreides  dienten.  Jküs  scheint,  dass  sich  an  diese 
Anlage  ein  neuer  Verbindungscaual  mit  der  Tiber  schloss.^)  — 


1)  Aurd.  Victor  Caei.  18:  et  i«ter  ea  Her  ctmditwn  per  feras  gm- 
les,  quo  factle  ah  usque  Pontieo  man  in  GatUam  penmeatur.  Diese 
Angabe  bezieht  sich  wol  hauptsächlidi  aaf  die  VerlänfgreraDg  der 
Strasse  im  untern  I>oiiiiuf^el»iete.  7^  i  f  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Strasse  quer  durch  die  I'olaudscha  führte,  aber  mit  Unrecht 
»chreibt  ilie  Tradition  die  AulTülinm^'  der  r/iinischeii  Schanz^v('rk('  zwi- 
«Hchon  'JVclifriiawada  an  derlKjiuiu  untl  Jüi.^tciKljc  am  schwarzen  ^b'('l■(• 
Trajan  zu.  Vgl.  Jules  Michel,  les  travaux  de  delenae  des  IlümainB  dans 
la  Dobroadcha  (M^moires  de  la  Booi^t^  des  antiqiiaires  de  Frauce, 
Zime  s^rie,  Tome  Y,  Paris  1862),  p.  215  fiP. 

2)  Die  InBcbrift  auf  der  Attika  det  Votavbogeiis  (auf  beiden  Seiten) 
itit  '/u  lesen :  IMP  CAESARI  •  DIVI  XERVAE  F  NEU  VAE  )|  TRAIANO 
AV(i  •  (iEKM  •  DACICO  •  P()NT1F  ■  MAX  1|  TUIB  •  i'UTKS  •  VIll  •  IMP  •  V  • 
Cos  V  •  P  •  P.  Eine  andere  InHcliiilt  in  Veri?en  findet  sidi  an  einem 
kifincn  Teni]»el,  der  vor  dem  Zu«;ange  etwas  zur  Seite  ^tebt  ;  sie  nennt 
den  JJauuieiüter  der  Urücke,  Lacer  (die  V  ornamen  C,  .Julius,  die  Erancke, 
S.  584  nach  Gruter  p.  16i,  1  aufgenommai  bat,  sind  spätere  Interpo- 
lation). Au  den  Seitenpfeilern  des  Bogens  werden  audi  die  Municipien 
genannt,  die  sich  durch  ihre  Beiträge  an  dem  Baue  bethdtigten  (Orelli, 
n.  1C2).  Vgl.  E.  llübuer,  II  ponte  d'Aleruitara,  Annali  dell'  Inst.  1863, 
]).  17:i  tt. ;  dazu  die  Zeichnungen  in  den  Monumenti  dell'  instituto,  Vol. 
VJ  und  VJI.  Tav.  LXXIU.  LXXV. 

:{)  Orelli.  11.  MVA. 

4)  Cauijui,  Architettura  romana,  Koma  183*2,  III,  p.   182,  vgl. 
Tav.  GLVII.    Hierher  gehOren  die  Münzen  bei  Cohen,  II,  Trajan, 
u.  305.  366  aus  dem  5.  und  6.  Consulat,  auf  der  Bflckseite  mit  einer 
Untersuch,  s,  Rum.  Kaisor^eMb.  1.  y 
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Wiilireiid  die  cliiudisclR'ii  und  trajuiiisclieii  P)jiut«'ii  in  Ostia 
schon  läni^^st  versandet  und  weit  von  tler  jetzigen  Meerrsküste 
entferut  aind^  hat  hingen  der  Hafen  von  (Jeutum  Cellae 
(Civitavecchia)  bis  auf  heute  s^e  Bedeutung  bewahrt.  Wir 
besitzen  über  seine  Entstehung  den  Bericht  eines  Augen- 
zeugen. Das  Meer  bildete  dort  eine  natürliche  Bucht  Ton 
hiureicliender  Tiefe.  Auf  beiden  Seiten  wurden  nun  feste 
Damme  gebaut ,  die  den  Eingang  l^ogentörniig  schlössen 
und  nur  in  der  Mitte  eine  schmale  Durclii'alirt  oüen  Hessen. 
Vor  derselben  führte  man  in  einiger  Entfernong,  ähnlich 
wie  beim  claudischen  Hafen,  einen  starken  Qaerdamm  auf, 
der  die  Brandung  abhielt.^)  Die  ganze  Anlage  muss  nach 
ihrer  Vollendung  einen  stattlichen  Eindruck  gemacht  haben: 
Leucbtthürme  erhoben  sieh  /u  beiden  >>eiten  der  Einlalii't; 
die  Landschaft  im  Hintergrunde  stieg  auiphitlieatralisch  auf 


Baratellang  des  Hafens  (die  nicht  den  Hafen  von  Ceutnm  OeUae  he- 

zoicluioii  kaun,  vi^k  Cavedoui,  Bullet,  archeol.  Napolit.  1856,  p.  02) 

und  .lor  Inschritt  POHTVM  TIf  AIANI  •  S  •  C.  Canina  a.  a.  <>  bezieht 
auf  den  tnijaiiitichtn  Hafeu  in  Ostia  eine  Stelle  Juvenalts  'ßui.  Xli,  75  sqq): 

Tandiiii  iHfnit  jxisitas  inclusn  per  naquoni  nxtUs 

T>/rrh(  /luitKiur  Phtiron ,  j)i)n'e(in<iuc  hradiiK  riirsum  • 

Quae  ptlmjo  occurrunt  iMdio  Imgeijttc  rdintiuutU 

Italiam  -, 

wie  mir  scheint  mit  Unrecht,  da  diese  Anlugo  keiueswey^s  ins  Meer  hin- 
aus gebaut  wurde;  Juvenals  Worte  lassen  vielmehr  an  den  claudischen 
Hafen  und  an  CentomCdlae  denken,  und  wahrscheinlicii  hat  sich  auch 
der  Scholiast  in  der  Bedeutung  der  Stelle  geirrt,  als  er  zu  'rwr««itt* 

die  ubriueiis  werthvolle  Xotiz  fügte:  ^qnia  Trnianus  purtum  August i 
(d.  h.  Claudii)  repnrnrt't  in  iiiiUks  H  litten' us  t iiti'oreni  sui  nomini«  fecit.* 

-  Der  iietio  Verl)influnf,'s(  anal  )nit  der  Tiber,  den  ('aiiiiia  in  dem  eanale 
di  Fiunuciuü  wieder  erkannt  hat  (p.  183),  ist  vielltiilil  dir  (hssa  quam 
jjnn'idcKfissiiitKs  iiiijn  rator  /vrit ,  von  der  Plinius  spric  ht  i  Kpist.  Vllf,  17). 

1)  Pliu,  Kpist.  VI,  31,  15—17.  vgl.  Suet.  Claud.  c.  20.  Audi  der 
Uafen  vou  Ceutum  Cellae  wurde  nach  Trajaii  beuaiuit:  habebit  hic  por- 
tus,  sagt  Flinius,  et  iam  h(M  nomm  atietoria.  Der  Bau  wurde  wahr- 
scheinlich nnmittelhar  nadi  dem  zweiten  dacischen  Kriege  begonnen, 
denn  Trujan  hielt  die  Gerichtssitzung  in  Centum  Cellae,  von  der  Plinius 
a  ii.  ().  ^pr^cht,  kurze  Zeit  nacli  seiner  Rückkehr  ausDacien  (VI,  31,  H  , 
d.  ii.  nach  seiner  Uückkehr  im  Jalire  100  (Mommsen,  im  Hermes,  Iii, 
S.  49). 
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und  war  uiit  eiiuT  horrliclien  Villa  Trajaiis  gekri'uit.')  in 
etwas  spiitcrt'  Zt'i<  i(«'liört  der  iNeuhau  des  Hafens  von  Am ona. 
Der  Senat  und  das  rinnisohe  Volk  widmeten  dort  TrajaU; 
Meni  für  Alles  sorgenden  Kaiser/  einen  Votivbogen,  Ma  er 
durch  die  Ersiellimg  dieses  Hafens  ans  eigenen  Mitteln  den 
Zugang  zu  Italien  für  die  Seefahrer  sicherer  gemacht  hatte/') 
Auch  im  fernen  Aeg}  pten  knfipft  sich  der  Name  Trajans  an 
die  Erhaltung  und  Verbessernng  der  Verkehrswege.  Er  er- 
kannte die  eminente  JJeileutung  des  *]»ti»li'mäist  liun  l  'liisses', 
der  das  rothe  Meer  mit  dem  miitelliln(lis(  h(?n  verband.  iSo 
viel  wir  sehen,  war  dieser  Kanal  während  des  ganzen  ersten 
Jahrhunderts  schiffbar,  aber  vielleicht  hatten  ihm  die  letzten 
Kaiser  nicht  die  Aufmerksamkeit  geschenkt,  die  seine  leicht 
der  Versandung  ausgesetzte  Lage  erforderte.  Immerhin  bleibt 
es  sicher,  dass  Trajan  schon  Tor  dem  Jahre  109  den  östlichen 
'lln'ii  des  Kanals  \on  Ihihastis  nach  Arsinoe  nmiassend  re- 
stauriren  und  zuglcicli  ein»'  N'er/wrigung  nach  Jiabylon  l>ei 
dem  heutigen  Cairo  liiuauf  bauen  Hess,  die  den  Zweck  hatte, 
dem  Hauptkanal  eine  grossere  Wassernienge  zuzuführen. 
Diese  Arbeiten  waren  für  den  damaligen  Weltverkehr  unge- 
mein wichtig;  sie  standen  aber  auch  in  directem  Znsammen- 


1)  l'lin.  Epiat.  VI,  31,  15:  rilla  jiulchen  inui  cnKjdur  l  iridissimis  (tyris, 
imminet  litori.  Vgl.  Canina,  Architetturu  romona,  I,  p.  115,  III,  p.  18r>, 
Tav.  CLX,  mit  dessen  Anführung  ans  Butiliiis,  Itiner.  I,  S40  sqq. 

2)  OreUi,  n.  793:  QVOD- ACGESSVM  |  ITALIAE  HOG  ETIAM- 

ADDITO  EX  WS  VXIA  SVA  |  PORTV-TVTIüREM  NAVir!  ANTII5V.S. 

llEDDIDKUrr.    in  'hoc  eflam  addiio  portu'  liegt  eine  deutliche 

lU'ziehunir  aiil"  di»'  beiden  truinnisclien  lliUon  an  der  Westkfihtf  Ilnlitus 
Der  Umlc'  "  st;nnnit  iuis  dem  Jalire  115  und  ist  im  WesoutliLin  n  lu.-t 
uuverselut  eilialtuii.  Die  ausberordcutlicli  groöaeu  Stuiumuäueu,  uii.s 
denen  er  zasammengefugt  ist,  charakterisiren  Trojans  Zeit.  Er  entbehrt 
jedes  besonderen  Schmuckes,  aber,  wie  Rossini  sich  ausdrückt,  er 
erheljt  neh  in  deganten  nnd  stolzen  Formen.  Auf  der  Hübe  stau* 
den  die  Beiteistatue  Trojans  (unter  Innooenz  XT.  ist  heim  Dan  einer 
neuen  Treppe  zum  Durchganjr  ein  bronzener  Pferdctuss  gefunden  wor- 
den) nn<l  zur  Seite  die  Standbilder  der  Plotina  und  der  damals  schon 
vt'rstorlM'iirii  Scliwesier  Trajans  Mareiana.  Die^^e  AnuriliniiiLr  Ix  ucitJcn 
die  luBihrilten  ^^Urelli,  u.  a.  O.  Kossini,  gli  arehi  trioniali  uuurarü  o 
funobri  degli  antichi  Bomani,  Rom.  183C,  p.  8,  Tav.  XUV— XLVI). 

9* 
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hange  mit  <ler  Eiittlecknng  von  Granitlasrom  in  dem  so^e- 
nannten  '(  huulisrhon  Beroe',  d.  Ii,  einem  1  li''ln  iizutr  zwisclu'u 
tlem  Nilthale  und  dem  rotJieii  Meere  in  der  Nähe  der  beiden 
Hafenplätze  Myoshormos  und  Philotera.  Die  öüulenschäfte, 
die  man  in  den  dortigen  Steinbrüchen  ausmeisselte,  konnten 
auf  diese  Weise  von  jenen  üferstationen  nach  Italien  geschafft 
werden,  ohne  dass  unterwegs  eine  Umladnug  ndihig  warJ) 
Es  lässt  sich  erwarten^  dass  Trajan  auch  für  die  Wasser- 
leitungen Sorge  trug.  In  l^ezug  auf  die  Aquii  Man  ia  ward 
das  von  Nerva  begonnene  Werk  einer  getrennten  Leitung 
trüber  und  klarer  Zutiüsse  durch  üm.  vollendet }  ihm  wahr- 
scheinlich bUeb  die  Ausführung  eines  schon  von  Nerva  in 
Aussicht  genommenen  Bassins  vorbehalten,  welches  das 
Wasser  eines  Anio-Arms  zur  Abklärung  aufnehmen  sollte.') 
Dazu  kam  ein  neues  grosses  Werk,  die  Aqua  Traiana,  die 
das  Wasser  des  >Siil>iitiiU'rsees  bis  zum  Janiculus  führte  und 
die  nocJi  lieute  zu  den  )>estversehenen  Leitunifen  <(eiiürt, 
welche  Kom  alimentiren. Wie  Trajan  zur  Anlage  vun 

1)  Uel»er  ilicso  VerhiUtniaae  hab  Letronue  zuerst  Licht  verbreitet  iu 
seiiu'iii  Ilecueil  des  inserintiona  grecques  et  romaines  derE^ypte,  tome  1, 
p.  r.t')  H.,  p.  210  ü.  Er  knüpft  seine  Untersuchung  un  eine  Stelle  ih-n 
(i'eo<i:r;ij>licn  Ptolcniiius  IV,  5,  nach  welLlier  der  Kanal,  <ier  iiuch  zu 
Pliniub  des  Aelteren  Zeit  'Ptolemaeus  auinis'  hieas,  unter  Antouinus  Tius 
seinen  Namen  bereits  in  Tpa'iav6c  iroTO|«öc  ▼eribidort  hatte.  Gewiss  wur- 
den erst  nach  der  Vollendung  der  Ganaliurbeiton  die  Gnuntsteinbrache  im 
östlich«!  Aegfypten  auagebentet.  Diese  Ausbeutong  begann  aber  im 
Jalire  109,  wie  wir  einer  Inschrift  entnelnnen  können,  die  uns  zugleich 
den  Namen  der  iicuen  Niederlassung  auf"  dt*m  nn'us  <  huidinnus  iDjeltel- 
Fateereh):  YAPeTMA  €YTYXeCTATON  TPAIANUN  AAKIKÜN,  FoNS 
FEIJCI8SIMVS  TKAIANVS  DACR'VS  ül.erliefert  (Letronue,  1,  p.  420, 
üoeckh,  Corp.  iuscript.  graec.  III,  n.  4713  c). 

2)  Fien^L  de  aquaeduct.  p.  19 1  (ed.  Bipot.  1788). 

3)  Jetzt  Aoqua  PaoUi.   Vgl.  Fea»  Bullet,  dell*  Inst.  1830,  p.  219, 
welcher  folgende  bei  der  Leituug  aufgefundene  luschrift  veröfiimttichie : 
IMF  •  CAESAR  DIVI  ||  NEKVAE  F  NERVA  1|  TKAIANVS  AVfl  ||  (lEini 
DACICVS  II  rONT    MAX    TU    POT  •  XIII  ||  LMF    VI    COS    VI  F 
F  1!  AQVAM  TKAIANAM  ||  FECVNIA  SVA  ||  IN  VKF.EM  FEH1)\  XIT 
EMFTiS  LOCIS  II  PER  FA'J  TI' VI »  •  F  ■  XXX  la.  109i.    Sie  ist  audi  aut 
Münzen  erwiilinl  (Cavedoni,  Bullet,  archeol.  Napulit.  1855,  p.  69;  Cohen,  11, 
Trajan,  n.  305—308). 
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Wasserleittuigeu  in  Bithyiiien  ermunterte,  entnehmen  wir 
aus  seiner  Correspondenz  mit  Plinius.  ^Uutersuclie  sorgfältig', 
schreibt  er  einmal  seinem  Legaten,  der  ihm  yon  dem  Wasser- 
mangel iji  Siiiope  und  von  dem  Plane  einer  neuen  Leitung 
berichtet  hat,  'oh  der  IJudeu  die  Last  eines  Aquaediicts 
tragen  kann,  denn  darii))er  habe  ieh  keinen  Zweifel,  dass 
Wasser  in  die  Colonie  Sinope,  besonders  ^enn  sie  es  mit 
eignen  Mitteln  erreichen  kann,  geführt  werden  moss,  da 
dieses  zn  ihrer  Gesundheit  und  zu  ihrem  Vergnügen  sehr  viel 
beitragen  wird.'  Gewiss  beförderte  er  ähnliche  Bestrebungen 
auch  in  anderen  Provinzen. 

Die  'trajauiselien  Theniicir  wurcii  auf  dem  Esquiliu  in 
unmittelbarer  Nähe  der  l'itustliermeu,  \vol  weniger  lnMl<'utejuI 
als  diese  und  für  Frauenbäder  bestimmt-,  wahrscheinlich  er- 
fuhren die  durch  Titus  in  £ile  aufgeführten  Aulagen  unter 
Trajan  eine  Restauration.^ 

Alle  Bauten  Trojans  in  Rom  und  in  den  Provinzen 
werden  durch  das  neue  Forum  übertroffen,  das  er  wUhrend 
seiner  Iiegieruug,  den  Haupttlieileu  nach  wo!  in  der  Zeit 
zwis(  lim  (U'm  dacischen  und  [»artliischen  Kriege  (107—113), 
ausführen  liess.  »Sein  streben  nach  grossartiger  Pracht  gi- 
pfelte sich  in  dieser  Anlage,  und  man  darf  hinzufügen,  dass 
in  derselben  rdmische  Kunst  und  Architectur  überhaupt  ihren 
Höhepunkt  erreichten.  Als  der  Kaiser  Constantius  im  Jahre 
557  Rom  besuchte,  hielt  er  voll  Erstaunen  vor  dem  trojatii- 
scheu  Forum  an  nud  liess  seine  Augen  mit  Elufurelit  durch 
den  Verein  so  riesenhafter  Werke  selnveifen.  Hamals  hielt 
nuin  sich  überzeugt ,  dass  die  Nachahmung  eines  solchen 
Werkes  durch  die  Uand  sterblicher  Menschen  unmöglich  sei.^) 

1)  IMin.  ad  Traiaii.  '.)(),  Ul,  vi^'l.  7n,  71,  e<l.  Keil. 

2)  Irh  fol^'c  n\)Qv  (Ii»;  ■thennae  Traianac"  ikii  Uiitorsacliuiif;«*!!  Nic- 
Imhr"»  (Jicschreibuuj^  der  Stadt  Rom,  Iii,  2,  S.  221  tt'.)  und  Beckers 
(Handbuch  d.  röm.  Alterthümer,  I,  S.  687—689). 

8)  Ammian.  Harcell.  XYI,  16:  Verum  cum  ad  TraiwU  forum 

ffenittet,  sinffularem  mb  omni  eaeh  struduram,  ut  opinamwr,  etiam 
numimtm  aäsensione  mirahiUm,  liaerehat  attonitui<,  per  gigatUeos  oon-  < 
textus  cireumferen8meiüem,nee  relatu  effabiles,  nec  rursus  mOT" 
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Zeit  aud  Barbarei  haben  beinahe  die  ganze  Anlage  zerstört; 
und  nur  mit  Mtüie  läset  sich  aus  den  wenigen  Ueberresten 
in  Verbindimg  mit  den  quellenmässigen  Nachrichten  der  ur- 

bjjiii ligliche  Plan  wieder  erkennen. 

Trajan  wicli  in  der  Anlage  seines  Foninis  wescntli»  Ii  von  den 
bislierigeji  Kaisert'uren  ab.  Er  wollte  einen  geräuuiigeü  Platz 
für  den  öffentlicheu  Verkehr ,  für  richterliche,  wisBcnschaft- 
liehe  und  religiöse  Zwecke  schaffen.  Ihm  genügte  nicht  ein 
Tempel  mit  grösserem  oder  kleinerem  Temenos,  das  mit  einer 
einfachen  Mauer  umfriedet  war:  die  DurchfühmDg  seiner 
Absieht  erforderte  die  Er.stelluiiL,^  einer  gaijy.f*n  (iruppe  von 
(ie))äuden.  Der  Idee  naeh  Hnd<'ii  \\\v  im  trnjaiiisi  licii  Knnim 
eine  Aimüherung  an  das  Eoruni  Koinununi,  alx-r  aiidi  vou 
diesem  unterscheidet  es  sich  durch  die  strenge  Kegelmüssig- 
keit  des  Grundplanes,  der  in  seiner  Längenrichtung  zu  beiden 
Seiten  einer  Mittellinie  die  vollkommenste  Symmetrie  auf- 
weist. OerÜich  sehloss  es  sich  unmittelbar  an  das  julische 
und  augusteische  Forum  an  und  zog  sieh  nordwestlieii  in  der 
Richtung  des  weiter  zuriiekstelieiiden  Friedeusteiupels  z\vis(  hen 
dem  Capitolinus  und  (^uirinalis  hindurch.  Es  bestand  ans 
sieben  Ilaupttheilen :  dem  Triumphbogen,  der  Area  oder  dem 
Forum  im  engem  Sinne  des  Wortes,  der  ulpischen  Basiiica, 
der  Trajanssäule ,  den  beiden  ulpischen  Bibliotheken  und 
einem  Tempel^  durch  welchen  die  Anlage  im  Hintergrunde, 
jedoch  erst  unter  Hach'ian,  ihren  Abschluss  fand. 

Der  Triumphbogen  bildete  den  Eingang  von  der  Seite 
des  augusteischen  Forums.  AV  ir  haben  von  ihm  keine  sclirü'fc- 
liche  Kunde,  aber  die  Abbildung  auf  einer  Münze  gibt  uns 
von  seiner  ursprünglichen  Existenz  und  Gestalt  hinreichen- 
den Aufschluss. ^)  Die  Frontseite  des  Monumentes,  der  die 

tdlihns  (t(l])r  ten<h>s.  Omni  itnqftc  apclnil  iiy^titniU  tiui<hjui<tin  eonandi 
(Icpulsfi,  Troinni  effiitnn  soluiii  Jurtttiim  i)i  atrii  iiicffio,  ijiii  //isnni  prin- 
cijH'iii  rrhit  ,  imitdi  i  sc  vdlc  (iiccbiU,  et  lionsc.  Die  Iblgcudc  Erzählung 
klingt  anekdotenhaft. 

1)  Cohen,  II,  Trajau,  n.  95;  unter  der  Ablnldung  auf  der  lUiek- 
aeite  steht  die  Inscfarift:  FORYM  TBAIAN.  Sie  gehört  in  das  sechste 
Consolat  Tnyans  (112^113;  der  Name  Optimiu  fehlt  noch). 
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Innenseite  gegeu  das  Forum  offenbar  entsprach,  war  durch 
sechs  Säulen  gegliedert  und  zeigte  in  der  Mitte  einen  breiten 
Durchgang.  Zwischen  den  Säulen  befanden  sich  Nischen, 
welche  Statuen  enthielten,  darüber  vier  Rtmdreliefs,  ähnlich 

wie  wir  solche  am  Constantinsbogen  über  den  beiden  8eiten- 
güngeii  sehen.  Ih'e  Füiiftlieiluiig  in  diesoni  l"nterl)Hu  stützte 
sich  aut  der  Attika  tbrt;'j  waln-scheinlich  entliielt  das  grös- 
sere Feld  in  der  Mitte  die  Inschrift,  während  die  anderen 
mit  Reliefs  besetzt  waren.  Auf  der  Plate-forme  stand  zwischen 
Yictorien  und  TrophSen  ein  von  zwei  Soldaten  geführtes 
Sechsgespann  mit  dem  Triumphwagen,  in  welchem  Trajan 
auffuhr,  von  einer  Siegesgöttin  gekrönt,  üeberreste  dieses 
Bogens  sind  schon  zu  wiedeiliolten  Midcn  seit  dem  Ende  des 
seehszehnten  Jahrhunderts  bis  in  die  neueste  Zeit  aufgefunden 
worden-);  sie  sind  derart,  dass  man  au  eine  Zerstörung  des- 
selben durch  Constantin  nicht  denken  kann,  obschon  anderer- 
seits sicher  genug  ist,  dass  dieser  Kaiser  zahlreiche  Sculp- 
.  turen  aus  der  Zeit  Trojans,  sei  es  unter  Plünderung  eines 
gleichartigen  Denkmals  oder  eines  anderen  Prachtgebäudes,  zur 
Verzierung  seines  Triumphbugeus  verwendete, 

1)  Beber,  die  Rainen  Roms,  Ldprig  1868,  8.  188  hält  die  Attika 
fOr  aiebengliedrig,  irre  gdeitet  durch  die  DarsteUung  auf  den  Mflnzen; 
die  beiden  äoasenten  Sllulcn  rechts  und  links  gehören  nicht  zur  Front, 

SOUclorn  7,11  flcn  Schmalseiten. 

•2)  Flaininio  Vacca,  Mnmoiie  ilic  v;irie  antichita,  KDiiiii.  l.')<.»4.  n.  0, 
rellf(?riiii,  Arcu  di  Trajano,  lUillet.  deU'  Instit.  I8B3,  p.  78— ^s(i,  i)io 
A'athtüröchuugeu  im  Jahre  1863  wurden  durch  deu  Abbruch  der  Kirche 
S.  Maria  in  Camptf  Carleo  (der  Spolia  Clmsti,  von  welcher  Flaininio 
Vacca  bricht)  und  durch  den  Bau  eines  Hauses  an  derselben  Stelle  er- 
m^^^ht.  Beim  Graben  des  Fundamentes  stiess  man  auf  die  Substnic- 
tionen  des  Triumplibogens  und  fand  33  architectoni^che  rr;i_rmeute, 
die  alle  der  ;.'loichcn  Epoche  angeboren  und  von  vorzüglicher  .Scliönlieit 
sind,  '/.w  vi  ^^lossere  Stücke  Ktanimon  vom  Frie.se  unter  der  Attika.  Zu- 
gleich wunh  n  Urnamentc,  Basrcliels  und  endlich  ein  Torso  eines  daci- 
Bcheu  Cicfaugcuen  entdeckt.  Auch  Flauiiuio  Vacca  berichtet  von  der 
Auffindung  dadscher  Statuen. 

3)  Die  tn^anischen  Reliefe  am  Bogen  des  Constantin  lassen  sich 
durch  ihren  vollendeten  Stil  sehr  leicht  von  den  rohen  Arbeiten  aus 
dem  Anfange  des  vici-ten  Jahrhunderts  unterbehei  li  n  Der  trajanischen 
Zeit  gehören  an:  1)  die  Boliofs  im  Innern  des  Hauptdurchganges  rechts 
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Das  eigentliche  Forum  war  ein  freier,  TOn  einer  »Säuleu- 
halle umgebener  Raum,  rechte  und  links  mit  halbkreisförmi- 

und  links,  mit  welcbeu  mich  Uussiiii  (Gli  archi  trionlali,  Tav.  73/  die 
Reliefs  aaf  den  beidokSelmialseiten  der  Atlaka  vn  verbindoi  und.  Diese 
vier  Stfloke  büdeten  ursprfiiiglidi  ein  zoaammenhftngendee,  erst  uoier 
Comtantin  nach  den  Bedfirfbiisen  der  Dimensioneu  getheütes  Relief 

von  ungefillir  12 Länge.  Es  i  iitliält  Scencn  aus  doin  dacischen  Kriej^c, 
deren  Ausführunj^  viollciclit  zu  dem  VolIeiKleisti'ii  fTflnirt,  was  in  .joner  Zeit 
geschattcn  worden  ist.    Iji  inischia  e  si  tjnmilr  r  si  rira  (urtlioilt  Itossitii, 
j».  11),  clic  ntdhi  pno  n  ihr.si  (Ii  pt'ü  rspnssiro  per  tiiui  .sitiKjiii  nnsn  v 
decisiva  battaglia  (vgl.  Kuglcr,  KunatgLsohichte,  Stuttgart  1850,  1,  S.  21.')). 
2)  Acht  BimdreKe&,  nfixnlich  je  zwd  Aber  den  beiden  Seitenibogen 
(RoBuni,  Tav.  78),  mit  Darstellongen  aus  dem  Privatleben  Trojans: 
EbeX',  Bären >  und  Löwei\|agd,  Opfer  su  Ehren  des  Hercules  Victor, 
des  Apollo  und  fler  Diana,  .Tagdzug.    Di«'  li'  idni  Medaillons  auf  den 
Schmalseiten  den  Bogons  sind  constantiniHc  lie  Arlieil.    W)  Die  Reliefs  an 
.  der  Attika  (Kossini,  Tav.  71):    Suovetaurilia;  Adloiiitio;  ein  dacisclier 
Gefang<'iier  wirtl  vor  Trajan  geBehlei)pt;   iler  Kaiser  auf  omem  iSuj; 
gestum;  ein  vorueliuicir  Dacior,  von  einem  Jünglmg  geführt,  erscheint 
vor  Trajan;  Verlheilung  eines  Congiars;  Symboliaumng  der  Via  Traiana 
durch  eine  am  Boden  liegende  Fran,  die  sich  mit  der  Linken  auf  ein 
Bad  stützt;  der  Kaiser  wird  von  einer  schwebenden  Victoria  gekrönt. 
•~  Ans  der  Zeit  Tr^ans  sind  endlich  auch  die  Statuen  von  gefangenen 
Daciern  zwischen  den  Feldern  der  Attika  auf  den  Gebälkvorsprüngen 
der  acht  Säulen;  sie  gleichen  denjenit^'eu ,  welche   hei  den  Ausgra- 
bungen am  Forum  Traianum  gefunden  wurden,  zeigen  aber  etwas 
grössere  Dimensionen  (vgl.  Heber,  die  Ruinen  Roms,  S.  428;  l'ollc- 
grini,  a.  a.  0.)*  Die  Köpfe  dieser  Statuen  'sind  modern  und  nadi  dem 
Muster  ^nes  im  Jahre  1733  im  Schutte  neben  dem  Monument  aufge- 
fundenen Originales  ausgeführt.    Ein  antiker  Dacicrkopf,  früher  im 
Museum  Campana,  jetzt  in  Petewhm  i; ,  rührt  wahrscheinhch  cbcnfiEtUs 
von  einer  solchen  Statue  lier;  man  i'rkenul  darin  dfu  dacischen  Typus. 
Fröhner,  der  in  der  Finleitung  zur  Hfschreibung  der  Trajanj;siiti1e  nafli 
H.  d'Kscamps,  Description  des  maihrcs  aaticpies  du  musee  Canipaua 
ä  Rome,  Paris  1856  eine  Zeichnung  davon  gibt,  erklärt  ihn  willkür- 
lich für  den  Kopf  des  Decebalus.  — -  Dass  Constantin  den  Triumph- 
bogen Trojans  am  Eingange  des  Forums  sur  Ausschmückung  des  seini- 
gen ph'iiidern  oder  abixagen  liess,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Das  bra- 
janische  Forum  war  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  in  seiner  Gc- 
sammtheit  noch  wol  erhalten:  wie  sollte  er  nun  gerade  den  Hauptciu- 
gang  zerstört  luiben?    Wären  die  Statuen  dieses  Kogens  ahsichtlich 
weggenouimen  worden,  so  hätte  man  uimiüglich  an  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  dio  Reste  gleicher  Statuen  finden  können.  Man  muss  also 
an  einen  andern  Ursprung  jener  klassischen  Soulpturen  denken.  Immer- 
hin durften  sie  wirUich  einem  Triumphbogoi  entnommen  sein  und  zwar 


Digitized  by  Google 


III.  ProvinzialvcrwHltung  uml  Bauten.  137 

geu  Seitenbauten  y  von  denen  sich  wenigstens  ^«'«(eii  den 
Quirinatis  liiii  u«»cli  bedeutoiKle  lieste  erhallen  hüben.  In 
der  Mift«'  sUind  die  Iieiterstritiie  Trajaiis. ') 

Drei  Treppen  von  GiaHo  aiity  <>  führten  aus  dieseui  Foruni 
zu  der  querhiufeiuleji  fünfscliifligoii  Basilica'^),  welche  auf 
Münzen  und  auf  einem  J^Vagmente  des  capitolinischen  Stadi- 
planes Ulpia  genannt  wird.')    Auch  bei  diesem  Gebäude 

rincni  solohon,  <h'r  ühnliclH;  Vcrliiilf nisso  aufwies,  wie  sie  am  Constan 
tiiihbogi  n  uach^eiiliiiit  wiiriloti,  (It-mi  nach  KoliaiiH  <le  l'Icury  (Hevue 
archeologiqiie  1863,  11,  p,  216)  xind  auch  die  korinthischen  Säulencapi- 
tftle  am  Trajans  Zeit.  Pellegrini  a.  R.  O.  vennttthet,  der  vom  Senate 
xum  Andenken  an  die  parthiachen  Siege  Tn\jana  beschloBsene  Triumph- 
bogen (Dio  CoBS.  LXVIII,  29)  sei  wegen  des  Kaisen  bald  darauf  er- 
folgten Todes  nicht  volleialet  worden,  so  da.ss  Constantin  eigentlich 
ntu-  die  ilanials  hei  Seite  geh-gten  Hasreliefs,  Statuen,  Säulen  etc.  vcr- 
won<lete.  Diese  Ansicht  hat  wenig  für  sich:  <lic  lieliefdarstellnngen 
wurden  sirli  (huiu  viehiu-hr  auf  dcu  armcüiscli-parthiächüii ,  als  aut  den 
dacifcthen  Krieg  heziehen. 

1)  Anunian.  HaroelL  XVI,  16:  Traiani  equum  soium  locatum  in 
atrii  medio,  qui  ipmm  prindpem  v^i,  imitari  se  vdle  dietitatf  et 
passe*  Das  Beiterbild  sehen  wir  auch  aaf  der  Rückseite  einer  Mfinse 
aus  den  Jahren  118 — 118  (Cohen,  11,  Trajan,  n.  259).  Der  halbzirkel- 
formigo  Anhau  auf  der  rechten  Seite  int  zweistöckig.  Unten  sind  Kani- 
nieni  aus  Hacksteinen  mit  'Iniineiifrewöllten .  oVien  ein  Corridftr,  auf 
welchen  sicli  eine  Keilie  von  ' J emiicheni  (»tiiieii  (necker,  Ilandh.  d. 
röm.  Alterth.  1,  S.  382;  Ueber,  dio  Kuineu  Koniä,  S.  172).  Auf  einigen 
Backsteinen  di^^  Ruine  fand  P.  Motey  Stempel  mit  der  Inschrift 
PLAVTINAE  AVQ.  (Ich  hatte  Gelegenheit,  seinen  grossen  Restan- 
rationsplau  des  trajanischen  Forums  aus  dem  Jahre  1835  in  der  Biblio- 
thek der  Ecole  Imperiale  et  spi-ciale  des  Beaux-Arts  in  Paris  einsnsehen; 
dio  angetuhrte  Nnfj/.  eutuchine  ieli  Feinem  M(5moir<'  [Manusf  ript],  p.  18.) 
Auf  «ler  entgegengesetzt *'n  Seife  wurch'n  diesem  Systeme  Hymmetrisch 
entsprechend  unter  den  Häu.seru  (h^r  Via  dello  Chiavi  d'oro  von  Canina 
die  Spuren  eines  ähnlichen  Anbaues  entdeckt  (Annali  deU'Inst.  1851, 
p.  131—135),  80  dass  man  also  über  den  Qrundiisa  des  Forums  kaum 
zweifeln  kann. 

2)  Fiatner,  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  III,  S.  282  fl.;  Bocker,  I, 

S.  382. 

3)  Cohen  11,  Trajan,  n.  18,  vgl.  n.  319:  IMP  •  TRAIANVS  (oder 
TRAIANO)  AV(;  •  GKR  •  DAC  P  ■  M  ■  TM  •  P  ( '<  )S  •  VI  •  P  P  ||  I^ASILICA 
VLPIA,  mit  Abbildung.  Canina,  luilicazione  to^iogr.  Rom.  1831,  p.  172 
hat  zuerst  die  Verbindung  zweier  Fragmente  des  capitolinischen  Planes, 
von  denen  das  eine  die  Buchstaben  BASIL,  das  andere,  genau  damit 
übereinstinunende  das  Wort  VLPIA  zeigt,  vorgeßfiblagen.  Auf  letstorrm 
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waren,  (hm  Forum  entsprechend ^  die  beiden  Öchraiilseiteu 
durcli  Hemicjclen  abgeschlossen.  Die  Anlage  wich  im  All- 
gemeinen nicht  sehr  von  den  durch  Vitravius  für  den  Bau 
einer  Basilica  gegebenen  Vorschriften  ab*);  natürlich  erfor- 
derte ihre  sehr  bedeutende  Ausdehnung  verbunden  mit  der 
ungewöliuliclion  Gliederung  dos  Grundrisses  iiiaiiiherlei  Mo- 
dificatioueu,  aber  es  lässt  sich  nicht  bezweifehi,  diiss  die  ul- 
pische  Basilica^  gl  eich  der  von  jenem  Architecten  beschriebenen 
zwei  Stockwerke  hatte.  ^) 

Die  Bedachung  war  von  Bronze  und  ohne  Zweifel  durch- 
brochen.^)  Im  Innern  wechselten  Mannor-  und  Granitsäulen, 


«iclif  man  deutlich  dvn  iKillikrcisiÜu-nnj^ori  »Scljluys  einer  S(  liiu.ilseito. 
Dcii  Naiucu  LIUEUTATIS,  der  hier  uebcu  Uljtia  orbcheiat,  erkliul 
Caouia  mit  Berofimg  auf  eine  Stolle  bei  Sidoniiis  ApoUinaris  (Fancg. 
in  Anthem.  t.  544  sqq.),  nach  welcher  in  der  Basilica  Ulina  die  Mann- 
mianonen  Statt  fanc^u  (vgl.  Becker,  a.  a.  0.,  Anmerkung* 733). 

1)  Vitrav.  Architect  Y.  1  §.  11  sqq.,  ed.  Polcni  etStratioo  II,  pars  2, 

p.  12  sqq. 

2)  8o  restaurirt  sie  auch  P.  Morey,  Fol  l'J,  vj^;!.  Fol.  i;»  und  11. 
Die  Dur.stellungcn  auf  den  Müuzüa  lassen  lilier  diesen  Funkt  keinen 
Zweifel:  Kdifice  elevc  sur  trois  murches  et  ä  double  rang  de  coJotwes 
8w  la  hauteur,  davU  six  grandes  de  face  et  deux  de  cdU  en  hos  et  huit 
petitea  en  haut  (Cohen,  a.  a.  O.).  Beber,  die  Ruinen  Borns,  8.  192  er- 
klärt sich  ohne  genügenden  Grund  gegen  eine  den  vitruvischen  Yor- 
sclirifton  outsprccliende  Restauration;  naeli  seiner  An.Nicht  hatten  die 
Seitenschiffe  nur  ein  Stockwerk  inid  wurden  von  dem  JMittfl'^chiHe  nicht 
überragt,  so  dass  man  über  das  (leliiuuh'  liin  vom  Forum  aus  die  nord- 
westliche Hälfte  der  ganzen  Anla«:?e  üheiMi»  ken  konnte.  Aber  an  eine 
so  untergeordnete  architectonibche  Wirkung  der  Basilica ,  die  gewiss 
den  GUuizpunkt  des  trajanisdten  Forun»  bildete,  lässt  sich  nicht  denken, 
ganz  abgesehen  dayou,  dass  die  Abbildungen  auf  Iffinzen,  so  unvoll- 
kommen ne  auch  sind,  mit  jener  Annahme  in  offenbarem  Widerspruche 
stehen. 

3)  Auf  das  Forum  Traianum  bezieht  Fiatner  a.  a.  O.  wol  mit  Hecht 
Pausan.  V,  12  §.  4:  Kai  'Pujjaaiujv  (rfopa  K()C>.tou  xe  hvcku  toO  Xoi- 
TioO  0^ac  dHi'a,  Kai  f.idXicTa  tc  töv  öpoqpov  x"^koü  TTCTTouTutvov ,  und 
X,  6  §.  5;  'Pwjuaioic  he  UYopä  jiefteouc  t'ivtKa  Kai  KaxacKtunc  Tf\c 
dXXiic  6a0)ia  oGca  TTupcxeTai  töv  6po<pov  xo^koOv.  H.  Hübsch,  die  alt- 
christlichen  Kirdien  nach  den  Baudenkmalen  und  älteren  Beschreibungen, 
Carlsruhe,  1862,  p.  XXI— XXII  behauptet,  dass  der  Mittelraum  der 
Basilica  ungedeckt  blieb.  'Die  Archäologen  (ich  fiihre  seine  Worte  an) 
nehmen  freilich  nicht  den  geringsten  Anstand,  bei  ihren  Bestaurationon 
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wie  man  aus  den  aufgefundenen  Brachstttckeu  erkennt'); 
verschiedenfarbige  Marmorplatten  setzten  das  Payiment  zu- 
sammen.') Die  südöstliche  Langseite  gegen  das  Forum  iiiuss 
von  ausberurdentlicher  Praclit  gewesen  sein.    Jlaeli  den  Ab- 


diescs  BiUtes  auf  dem  geduldigen  Papiere  libcr  den  aiMBerordentUch 
l'reiten  Mittc'lraiiin  eine  2;^  Meter  gespannte  Decke  auf  doppelt  nber- 
i'iiiander  ^'fstflltr  scliwaiikeiidc  SilulcnrfMhcn  zu  h'm^n.  Der  )>r;il<tiH:(ho 
Architt'ft  hIht  nkmnt  soL,'lri(  li ,  (hiss  eiiu'  wolclie  Coust riK-tiou  uimiöf^- 
lich  hätte  >St.uid  halten  kuuueu,  da  die  Umfassungsmauern  zu  beiden 
Seiten  nicht  dicker  als  die  Sftuloi  aelb«t  waren,  und  da  sie  atellenveise  so- 
gar noch  unterbrochen  wurden.  Es  konnte  also  bei  der  Baeifica  Ulpia 

nur  der  Raum  far  die  Richter,  der  fibrigens  ganz  von  den  Portiken 
getrennt  war,  bedeckt  sein.  Der  g^rosse,  durch  letztere  umgebene  Mittel- 
lanm  aber  rausste  unbedeckt  —  wie  die  Basilica  zu  Poniijeji  —  bleiben.' 
l>ie  Kra/T:»'  ist  allordiri^'s  Itoi  dm  verh;iltiiis8iiiiVHsi«^  gerinj^en  Uebcrresten 
der  Basilicii  schwer  zu  eutsrlieiden ,  iilier  mit  üe/uj;  auf  die  püiuiieja 
nihchc,  deren  liau  übrigens  auf  data  erste  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück- 
geht, ist  es  nadi  0.  Hothes  (die  BauHkenform  hei  den  Christen  der 
ersten  Jahrhunderte,  Leipzig  1865,  S.  80)  doch  wahrscheinlich  genug, 
dasB  der  Mittelraum  fiberdeckt  war.  Jedesfalk  wurden  die  BasUiken 
urspränglich  in  der  Ab.sii  lit  <;ebaut,  den  richterlichen  Verhandlungen 
einen  j?e|rren  die  Unbill  der  Witteruiifj"  imd  das  Cietünjuicl  des  Forums 
i^eseluit/'.te-ii  Kaum  /u  ))ieten.  Vitruvius  ii  a.  O.  sju-icht  von  der  An- 
lüge solcher  (JeMiude  zuerst  im  Aütrciueiiieii ,  allerdings  ohne  die  Be- 
deckung d(ss  Mittelschiiles  (und  hierauf  beruft  sich  Hübsch)  ausdrück- 
lieh zu  erwähnen,  aber  gleich  darauf  (V%  l  §.  16.  16)  beschreibt  er 
genau  die  von  ihm  erbaute  Basilika,  bei  der  ein  60  Fuss  breiter 
Hittclraum  zu  bedecken  war.  Es  iSsst  sich  nicht  einsehen,  warum  mau 
zu  Trajans  Zeit  bei  einer  ausserordentlich  vorg;eschrittcnen  Technik 
nicht  um  etwa  20  Fns-f  weiter  gehen  konnte.  Wie  niir  scheint,  liat  der 
Arcliitect  1*.  Moroy  in  seinem  sclir  gewissenhalt  durcligelührlen  Uestau- 
rati()n>|il;inc  dji<  Proldem  in  beCriedigciider  Weii^e  gelöst;  ebenso  Lesueur 
in  der  Uestauration  der  Basilica  Ulpia  (i'lan  aus  dem  Jahi'o  1823,  eben- 
fiiQs  auf  der  Eeole  des  Beaox-Arts). 

1)  Platner,  a.  a.  0.  —  Becker,  I,  8. 882  und  Reber,  8. 172  finden  es 
nnwahrsdieinlich,  dass  man  im  Innern  der  Basilika  neben  den  Säuleu 
von  Giallo  antico  und  r;i\ onazetto  auch  Granitsäulen  verw^dct  habe. 
Wenn  aber,  wns  nach  den  l'ntersuchinigen  Letronno's  TRecueil  des  in- 
.seriptions  greeques  et  latines  de  TEgypte  1,  p.  tili  11.;  sehr  wahrschein- 
Uch  ist,  die  grauen  (^iranitschäfte  aus  Aegypten  geholt  wurden,  so  er- 
hielt dieses  Material  einen  Werth,  der  den  kostbaren  Marmorarton  nicht 
nadistand. 

2)  Platner  a.  a.  0.  Nach  Morey,  Memoire,  p.  21,  war  auch  der 
Boden  des  Forums  (Atrium)  mit  weissen  MiMnnoiplatten  belogt. 
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bildungen,  die  uns  die  Münzen  zeigeUi  standen  auf  den  6ie- 
.  b^ln  der  TreppenrorsprOnge  Quadrigen  mit  dem  Triumphator  *); 
die  Pferde  und  die  zur  Seite  auf|f]re8tellten  Feldzeichen  waren 

aus  (lor  (Ificisclu'ii  13L'ute  vergoldet. Wie  es  sclieiut,  wurde 
die  Busilica  noch  im  Jahre  112  vollendet.'') 

Vernnithlich  standen  die  lieiden  Bibliothekge))iiud«.'  für 
griechische  und  lateinische  VVerla?  getrennt  unmittelljur  hin- 
ter der  fiasilika,  so  dass'  in  der  Mitte  ein  freier  Platz  von 
etwa  17  Meter  Breite  und  2Q  Meter  Lange  übrig  blieb  :^)  in 

1)  Cohen,  a.  a.  0:  Im  six  coltmnes  de  face  aoutiennent  trois  fron- 
tons  swmoiüc's  cJidom  <Vun  quadrigc  dann  h^ud  on  voit  hh  triompha- 
teur;  le  quadrigc  du  milieti  est  conduit  pnr  dmx  Vidoires  deboid ,  qni 
tiennent  nne  pnhnv;  sur  chacup''  des  dcK.r  cohnmci  dr  <yjtr  on  roit  dni  r 
€)isei()nes  iniJitaircfi  ( 'avedoTii,  Hüllet,  archeol.  Xajiolit.  1^.')'),  p.  f)-_>) 
Auf  dem  Fragment  eines  Kran/.gesiniüeö,  da»  violleieht  /.ur  Fayadc  der 
Baaüica  gehörte ,  wurdcu  die  Namen  zweier  Legionen  gefunden:  LEG  • 
XX .  7ALEBia  YIOTrix  LEG  •  XY .  AFOLlinaris  (Caoiiia,  AnnaU  deU^Inst. 
1851,  p.  136).  Wir  können  hierans  nicht  mit  Cavedoni  a.  a.  0.  »chliessen, 
dass  diese  Legionen  am  daciselion  Kriege  Theil  nahmen. 

2)  Gell.  XIII,  24:  In  fantiifüs  fori  Traiatii  siinulacm  sunt  aifn  rir- 
CHinundiquc  inainafn  rqnoruni  (dfitie  sujuormn  niilittin'uiti.  Man  darfdicsc 
Stelle  oluu'  Jicdmkcn  auf  die  Basiliea  lieziclirn,  um  so  mehr,  aln  auf 
den  Mün/eu  neben  den  Triumphwagen  auch  signa  miliUuia  abgobililet 
dud. 

3)  Auf  den  Postainenten,  die  bei  den  AnsgrabuDgen  zwischen  der 
Basiliea  und  dem  Forum  gefimden  wurden  (Platner,  a.  a.  0.|  Henzen, 
n.  5445),  finden  sich  Insduifben  ans  dem  16.  tiibunicischen  Jahre 

Trajans. 

4)  Auf  dem  capitolinischen  Plan  ist  hinter  der  Basiliea  rcclits  ein 
tcnipelartigo-s  Gebäude  mit  Portikus  angezeigt,  al>er  dicse.s  Stück  Idetft 
als  spatere  Ergänzung  nicht  völlige  Sicherheit.  Doch  scheint  Canina 
in  semer  DcBcrizione  storica  del  Foro  Romano,  Borna  18S4  (vgl.  den 
beigefttgten  Plan)  das  Sichtige  getroffen  zu  haben,  wenn  er  die  beiden 
Bibliotheken  symmetrisch  im  Anschloss  an  die  Basihka  anordnet.  Sparen 
dieser  Gebäude  sind  gefunden  worden  (TJeber,  8.  19(»)-  Für  die  Doppel- 
zahl halten  wir  bestimmte  Zeugnisse  (Dio  t'a.ss.  lAVlII,  16:  kotcckeu- 
ace  Ö€  Kai  ßißXiujv  cmoBiiKac.  Sidonius  Ap'>ll  Tab.  IX,  opist.  XVI: 
Cum  mcis  poni  stdiiKun  /x  rrnncm  AVrm  Trnniniis  litidis  ridm  t  Jutir 
auctores  utrius(iue  /Laim  BibUotliecae).  L)ie  ulpische  Bibhothek  wird  von 
den  Seriptorea  hifioHae  Äuffu^tae  oft  erwShnt,  de  war  eine  wahre 
Fundgrube  von  griechischen  und  lattinischen  Werken,  sowie  von  Acten- 
etficken  (Fl.  Vopiflciis,  Aureliaii.  o.  1.  8.  24;  Tadt.  8).  Zeitweise  war 
sie  in  den  Thermen  Diocletians  untergebracht  (Fl.  Vopisc  Prob.  c.  2). 


Digitized  by  Google 


III.  FroviuxialvenvuUung  und  Bauteil.  141 

diesem  Yerhalinissmassig  engen  Baume  stand  die  Trajanssaule, 

auf  die  wir  sogleich  zurückkomiHen  werden. 

Der  Tempel  des  Divus  Triiiiiiiiis,  welchen  lliuliiaii  seinem 
Vür«^iiii*"^er  weihte*,  stand  wo!  in  dersellien  (iei^rnd,  du  er  in 
uunuttelbarer  Verbindung  mit  den  Bibliotheken  oder  anch 
mit  der  Säule  ^nannt  wirdJ)  Man  hat  in  der  That  bei 
der  Fundamentiruüg  einer  Auffahrt  zum  Palazzo  Imperiale 
mächtige  Grauitschaffce  und  Architrayen  Ton  weissem  Mar- 
mor entdeckt, ')  wonach  man  nicht  zweifeln  kann,  dass  jener 
Tempel  in  der  durch  den  'i'riiuiiiiliboLfeii  am  Kingaiiy'e  des 
Forums  und  durch  die  Säule  bestinunte  Mitteh-iclitung  den 
nordwestliclieii  Abschluss  der  ganzen  Anlage  bildete.'') 

Der  beateriialtene  und  merkwürdigste  Theil  des  trajani- 
Bchen  Forums  ist  die  Säule.  Wir  haben  sie  nach  ihrer  histo- 
rischen Bedeutung  in  der  Darstellung  der  dacischen  Kriege 
bereits  gewürdigt  und  betrachten  sie  nunmehr  vom  kunstge- 
schichtlichen Standpunkte  nud  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
übrigen  'J'lieilen  der  Aulage. 

»Seiner  äussern  Gestalt  nach  repräsentirt  dieses  Momnuent 
eine  dorische  Säule  von  riesenhaften  Dimeusionen. Sie 


1)  Gell.  XI,  17:  sedenlibus  forte  luA/ifi  in  bibliotheai  ianpli  Traiaiii. 
Onriosum  orhis  Boinae,  ed.  Becker,  Handb.  d.  töm.  Altertb.  I,  p.  713, 
ßegio  VIII:  —  Templunt  Traiani  et  Cotumnam  etK^Udem. 

2)  Winckelmann,  Geachi^te  der  Kunst  dos  AUorthun»,  Wien,  1776, 
S.  829.  Die  Entdeckung  datirt  vom  Anguat  des  Jahres  1765.  Canina, 
Descriziono  etc.  p.  1 15. 

.1)  Kr  ist  von  Hadrian  gebaut  wordi  u,  wie  Hecker,  8.  ;^H0  fl.  iil»pr- 
zeugeml  dargethaii  hat.  Bocker  liezweitelt  aber  mit  Unrecht  die  Echt- 
heit einer  Münze  aus  dem  fünften  Coneulate  Trojans,  welche  auf  der 
Rückseite  einen  Tempel  koriuthiBcher  Ordnung  und  OktasljloB  von  einem 
TemenOB  umgehen  und  die  Inschrift  S-P  Q-Q-OPTIMO  PRINCIPI  • 
S'C«  zeigt  (Cohen,  II,  Trajan,  n.  47C,  vgl.  die  etwas  vt  rsi liiedoneii 
Formen  a»if  n.  497,  498,  499).  Diese  Darstolhmg  hat  mit  dem  Tempel 
des  Diviis  TraianuK  nichts  zu  thim,  sondern  bezieht  sich  auf  einen  uns 
nicht  wi-iter  bckainitcn  Teni]ifl,  thii  Trajan  in  den  Jahren  JO;}—  110 
oder  III,  also  vor  der  Vollendung  der  Ihiupttheile  des  Forums  bauen 
Hess.  Wir  trissen,  daas  er  schon  früher  seinem  Adoptiwater  zu  ESfaren 
Tempel  erriditet  hatte  (Plin.  Paneg.  11). 

4)  Die  Bibliothek  der  Ecole  Imperiale  et  sp^ale  des  Beanx-Arts 
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steht  auf  einem  etwas  über  5  Meter  hohen  Piedestal,  das  auf 

drei  Seiten  ganz  mit  Trophäen  in  Bas-Relief  bedeckt  ist, 
und  hat,  das  Capital  und  die  Basis  eingeruclmet,  oijie  theo- 
retische Jlülie  von  UX)  rüinisthen  Fuss,  welche  von  <ler 
wirklichen  nur  um  ein  sehr  geriiiG^«'s  Mass  ühertroffen 
wird.  ^)  Ihr  Schaft  ist  aus  23  Marmorblöckeu  aufgebaut  und 
im  Innern  hohl,  so  dass  man  auf  einer  im  Maiierial  selbst 
ausgesparten  Wendeltreppe  zur  Spitze  sieigen  kann.^)  Iiier 
stand  nrs])rünglich  erhöht  auf  einem  Airroterion  die  Colossal- 
statue  I  rujiuis  j  *j  sie  wurde  in  unbekannter  Zeit  zerstört  und 

in  Paris  beutst  die  BeataurationeplSne  der  TrajaDssRiüe  von  Architect 
Ch.  Percier  aus  dem  Jahre  1788  in  9  Blättern.  Das  erste  enthalt  zwei 
HoriBOntalschnitte ,  tlaa  zweite  Vertieal- Ansicht  und  Schnitt,  das  dritte 
Itis  Hoclisto  (in  sehr  getreuer  Ausfrihrung)  dif  Uestauration  der  vier 
Seiten  des  l'iede^tals,  (his  siehente  und  ueuntf  die  Uniameidr  der 
Siiuleul>a.8iä,  da.s  achte  ihis  Capitäl.  Jjeider  ist  da.s  zuj^ehörij^e  Memoire 
nicht  von  ilim  selbst,  sondern  erst  nach  seinem  Tode  von  unkuudiger 
Haud  (1838)  geschrieben  wordmi. 

1)  100  rÖM.  Fuss  sind  S9,626m-;  die  wirklidie  HObe  der  S&ulc 
beträfet  9092'"-,  (Frfthncr,  la  Colonne  Trtyane  p.  f)G  nach  Aures, 
Ktude  des  dimensious  de  hi  Colonne  Trajane  nn  senl  j^oint  de  vne  de 
bi  metrologie,  Niines  ISO,"]).  Aiieh  die  Säule  des  Marcus  Anrelius  zeij^^t 
•fleiche  Verhältnisse,  daher  ihr  Name  ('( )I.VMNA  CKNTKNAItIA  Mrelli, 
n  o9).  Es  ist  daher  nicht  umvaiirscheiidich,  ohwol  sonderbar  genug, 
•dUiSS  der  Architect  in  der  Trajanssäule  eine  Art  Normabnass  darstellen 
wollte;  doch  liegt  hierin  mehr  eine  zufällige  und  keineswegs  ihre  Haupt- 
bestimmung. Die  Höhe  des  ganzen  Monumentes  wird  verschieden  an- 
gegeben. Eatropi.is,  ed.  T)iets<  li,  Vllf,  f).*  cmm  <iltitu<h  CXLIV  pfdes 
hdhct.  Curiosnni  urliis  Komae  (liecker  I,  p.  71.}  .•  Columnam  c(>cUlidt>u 
(titoni  jiediü  CXW'II  iWoltei  vielh'idit  dii-  St;Uiie  nicht  mit g<'reejini't 
iai).  Frohner  a.a.O.  liesliniml  unter  \'eigK'ichnng  der  Ma.>se  lni  l'ir;i,- 
nesi  (2'rofeo  o  sia  maynifica  coloniui  coclide  de.)  und  Leveil  i  KiK  ifvIo- 
p€({ie  de  VArduteeture,  6*  aniiee,  pl.  66,  67,  68)  die  Entfernung  vom 
Paviment  bis  zur  Spitze  des  Akroterious  anf  38,2215  während  Morey 
(Bestanrationsplau ,  Fol.  VI)  88,  372  >».  gefunden  hat. 

2)  Diese  Construotion,  wol  eher  als  die  Reliefs  auf  der  Anssenseite, 
hat  zu  der  Benennung  Columna  eochlis  geführt. 

."/i  Dies  erweisen  die  Miiiizen  aus  deui  seciisteii  CoiiHulat,  auf  der 
Itiickseito  mit  der  Insehrift,  COS  •  VI  ■  1'  ■  P  S  T  (.^  ■  \{  und  einer  Diir- 
stellujig  der  Säule  (Cohen,  II,  Trajan,  u,  (i-j,  l.so,  270  — 79,  3911  —  39«), 
Giaconius  behauptet  (Historia  utrinsqne  belli  Dacici  1576),  daas  zn  seiner 
Zeit  die  Füsse  der  Statue  auf  dem  Akroterion  noch  gesehen  wurden: 
Pecles  aviem  fasiigio  coHumnae  adhaerentes  adhue  vimtUur.  Fuit  aulteni 
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unter  Sixtns  V.  Im  Jahre  1587  durch  das  Htandbild  des 

Apostels  Petrus  ersetzt.  Im  den  Stliaft  wiiuleii  sich  in 
einem  s|iiraUorini«j;  fortlautcndeii  Üaiule  die  hekaiinteii  Ueliel's 
mit  Uarstelluiigeii  aus  den  (laciselien  Kriegen  'J'rujans.  Anf 
der  Tierteii;  der  Basilika  zugewendeten  Seite  des  Piedestals 
befindet  sieb  über  dem  £ingang  eine  von  zwei  Genien  ge- 
haltene Inschrift  y  welche  bezeugt ,  dass  die  ^ule  im  Jahre 
113  durch  Senat  und  Volk  Ton  Rom  dem  Kaiser  Trajan  ,i(e- 
wr'iht  worden  ist,  und  dass  ihr  Mass  der  Höhe  des  lierijjes 
entspricht,  welcher  zur  (TewinnunjLT  des  Ifaunirs  für  die 
j^rossen  Bauwerke  (des  Forums)  al)getragou  werden  niusste.') 
Jedesfalls  war  die  Säuhi  von  Anfang  an  auch  als  (»rahinal 
Trajans  bestimmt :  seinem  Willen  gemäss  sollte  dereinst  seine 
Asche  in  einer  Kammer  des  Basamentes  beigesetzt  werden.') 

eoihsimH  hie  (fiigt  er  n.  14  hinzu)  hmgus  pedes  21  Rmmmos:  mnn  mput 

n  vertice  nd  tin-ntuin  ihionim  jit-duni  (/udfHonjHt'  nuciiiniw  critdit.  Kh 
Kcheiiit,  (Utas  letztere  N;ichri<ht  uul'  einem  Irrtluiiue  l»erulit. 

1)  8  K  N  A  T  V  S  •  F  ( )  1»  V  T.  V  8  Q  V  K  ■  K  ( >  M  A  N  \  8 
1  M  1'  •  ( '  A  K  8  A  IM  1 )  1 V 1  NE  R  V  A  K  P  N  K  Ii  V  A  I- 
T  K,  AI  A  N  <  >  •  \  \  ( ;  G  E  RM  •  D  A  (.:  U:  <)  •  i'  C)  N  T  1  F  • 
AIAXIMO  •  TUlli  FOT  •  XVlT  •  IMP  •  VI  •  COS  •  VI  •  T  •  T  • 
AD  DECLARANDVM  •  QVANTAE  •  ALTITVDINIS 
MÖNS .  ET .  LOCVS  •  TAN««  •  operlBVS  •  SIT  •  EGESTV8. 

Die  Lücke  in  der  letzten  Zeile  ist  durch  den  Wegbrach  des  ICarmora 
entstanden.  Das  T  nach  TAN  ist  sicher,  da  man  die  linke  Hälfte  des 
oberen  Querstriches  noch  leicht  erkennt;  von  dem  R  in  operibus  sieht 

man  noch  einen  Tlu'il  des  obeni  Bogens.  Di«'  Kr«jfilnznnf»  steht  übrigens 
ausser  Zweifel,  «la  wir  eineCojtie  de^  Anonynni^  \  nti  lüiisicdehi  aus  «leni 
U.  .lalirluuidert  liabcii.  di  r  dif  Insehrift  noch  iiMlirscluidi^d  >ah  .MuidtUii- 
con,  Diarium  Itulu  um.  Furiü  17U2,  p  20U,  vgl.  De  ikOs»i,  Ic  i)rime  raccolti* 
d*antiche  iscriz.  ]>.  05).  Die  Thatsache  der  Abgrabung  des  IlUhenzagcs 
»wischen  Quirinalis  und  Capitoliuus  sum  Zwecke  der  Raumgewinuung 
fnr  das  Forum  wird  durch  Dio  Cassius  LXYIII,  16  bostiltigt:  koI  icvt\- 
cfv  TT)  ifop^  Kol  Kiovu  lidYicTov,  äfia  jüi^v  4c  Ta9#|v  äamxby  ä^a  bi 
tic  ^niötifciv  Toö  KaTci  t»iv  d^opav  ^pYou.  iravxöc  yäp  toO  x^^pfou  ^kci'- 
vou  üpfivoö  üVToc,  KaTfCKctv^ic  tocoOtov  üCOV  ö  KiUlV  dvicx^h  KOi  Tl^V 

d'fOpÜV         TOÜTOU   TTfblVllV  KÜTfCK€ÜaCe. 

2)  hin  Cass.  .1.  a.  O.  uud  lAlX,  Kulrop.  VIII,  .'):  Ossa  r/n.s 
coUoeutil  in  uitm  aureu  in  foro,  tpiod  idifiou  it,  suh  coIuuuki  situ  sunt. 
Aurel.  Victor.  £|Nit:  Huhts  exusti  eorparis  dneres  rMi  Mommi  Auma- 
tique  Traiani  foro  suh  eim  coltmfM  ei  imaffo  superposita,  fticuti  trium- 
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Die  Ba8-Belief8  auf  der  Trajanssäule  bezeichnen  die 
höchste  Vollendung  der  historischen  Sculptur  der  Römer J) 
Eine  gewisse  Einförmigkeit  in  der  Composition  war  zufolge 

der  Natur  des  Gegen  stand  es  und  der  fijewissonluiften  Anleh- 
nungen an  scliriftliclie  Aiifzeielmuiigen  (l«'.s  Kaisens  oder  seijier 
Umgebung  kaum  zu  vermeiden.  Im  (jian/en  aber  ist  die 
Scliilderung  grossartig  und  erhebt  sich  bisweilen  zu  ergrei- 
fender Lebendigkeit:  man  kann  nicht  zweifeln,  dass  die  Zeich- 
nung das  Werk  eines  und  desselben  Ettnstlers  ist.  Nicht 
die  gleiche  Einheit  zeigt  sich  mit  Bezug  auf  die  Ausffihrung; 
bei  näherem  Zusehen  erkennt  man,  dnss  mehrere  Hunde  sich 
in  die  Arbeit  theilten.  Der  erste  Künstler,  «lessen  Ihind  wir 
von  der  Basis  bis  auf  den  dritten  Tlieil  der  lliiiie  veil'olgen 
können,  liat  es  verstanden;  seinem  Relief  Ijei  mi)glichst  ge- 
ringer Abhebung  Ton  der  GrundÜäche  die  grösste  plastische 
Wirkung  zu  verleihen.  Ohne  irgendwie  in  den  Fehler  der 
Ueberladung  zu  verfallen,  behandelt  er  mit  liebevoller  Sorg- 
falt das  Detail  und  hält  sich  so  streng  an  die  Naturwahr- 
heit, dass  einzelne  seiner  h'iguren  den  Werth  von  Porträts 
haben.    Dem  zweiten  Künstler  fiel  die  Ausführung  beinahe 


phantes  aoiewt,  in  urbem  inveeta,  $enattt  praeeunte  et  exereitu,  Dass  die 
Statue  erst  nach  dem  Tode  Trajaxw  auf  die  ^Uile  gesetzt  wurde,  ist 
nicht  richtig.  Der  Verfasser  der  Epitome  verwechselt  diese  Statue  mit 
einer  anderen,  die  beim  triumphus  Divi  Traiani  auf  dem  Triumph- 
wagen herum  «geführt  wurde  (Spart.  IJadr.  c.  r,). 

1)  l>ie  auf  Befehl  Napoleons  III.  im  .hihre  IsO:!  von  deiu  Etablisse- 
ment in  Anteuil  uusgeführfe  und  nun  im  Pavillon  Denan  des  I.nnvre 
aufgestellte  galvanopla^tische  Nachbildung  der  Trajaussiiule  erleichtert 
das  Stadium  der  Beliefs  wigemein.  Die  Art  der  Au&telluDg  in  6  ge- 
tremiten  Troii9ons  gestattet  ihre  Beaichtigtuig  sum  Theil  iu  umnittel- 
barer  Nähe,  und  auf  dem  dunkeln,  leicht  broiudrten  Kupferton  heben 
Bich  die  Figuren  aufs  schärfate  ab.  So  ist  es  möglich,  die  feinen  Unter- 
schiede in  der  Au8führun<y  zu  erkennen,  Unterschiede,  di<'  durch  die 
Zeichnung  schwer  zu  reprodiiciren  sind  und  die  man  daher  auch  aid" 
den  Tafeln  Muziauo's  und  liartoli's  veigcbens  suchen  wird.  Uebrigens 
ist  die  Daisielluug  Bartoli*s  bis  jetzt  noch  nicht  übertroüen,  sie  ist 
stilgetrener  als  die  Zeichnungen,  die  FrOhncr  sewcr  Arbeit  beigegeben 
hat.  Der  Charakter  des  Originals  wird  durch  die  Projection  der  Figuren 
auf  eine  Horizontallinie  in  der  That  nur  wenig  alierirt,  da  das  Relief- 
band an  vielen  Stelleu  beinahe  wagrecht  läuft. 
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des  «^iiiizi'ii  ührif^cii  Theiles  /.ii.  Kr  kiiiniiiert  sich  weniger 
um  die  EinzeUieiten;  sein  Kelief  tritt  etwas  stärker  vor,  wo 
er  runde  Formen  erzielen  will.  Im  Uebrigen  aber  stellt  er 
dem  erwähnten  Mitarbeiter  gleich.  Seine  Daistellung  ist  ein 
Muster  eines  edlen,  schlichten  und  zugleich  energischen  Stils. 
Der  dritte  Künstler  hat  nur  eine  kleine  Zahl  von  Grup|>en 
unmittelbar  nach  der  ersten  Hand  und  vielleicht  auf  deu 
obersten  \Viiidunt(en  diirgestellt.  Kr  war  olfV'ubar  ein  An- 
fänger, der  iiidit  zu  charakterisiren  vei*staud  und  in  seiner 
rnkeuntniss  der  plastischen  Mittel  zu  tief  geschnittenen 
Conturen  Zuflucht  nehmen  musste.^)   Sieht  man  von  diesen 

1)  FrOhner,  la  Colonne  Teldane,  p.  64  hat  zuerst  auf  diese  Unier- 
sohiede  in  der  Aosfühmng  anftnerlnam  gemacht:  Xr'erAiMiMM»  du  nuh 
nument,  —  le  detrin  anuti  hicn  que  la  sculpturc,  wahpr  Vcf^prif  uni' 
taire  qu'on  y  reconnatt,  —  doit  itre  rapportee  n  des  artistes  diffirentt 

it  d'nn  iiti'qal  wrrifr.  L*u)i  vrfflirfe  outrc  nxsttn  hs  details;  —  —  un 
(lutre  sc  (lotnii  Itntnanqi  df  )it  iiir  jumr  tu-  juiuhih  i  tpie  des  /i(/un,s  roi- 
des,  monütonta,  saus  monremctü ;  nn  troisinnc  niiiie  le  relief  plm  mil- 
lant,  Ut  omhres  pius  profondes;  scs  groupcs^  rcspirtnt  Vitude  t^rieme 
de  la  statuavre  grecque  «i  «m<  de»  eheft-^oeniiwe  d^harmonie  et  d'eniente 
artisHque.  Einer  geiiaii«ren  Scbeidnng  der  von  jedem  einsehieu  EilnsUer 
aoagefOhrten  Arbeit  onfhillt  siel»  Fr^ihner.  Zugldch  ist  soino  Definition 
unklar,  denn  pjeradt;  der  Künstler,  der  wenijrer  auf  das  Detail  einteilt, 
Hobt  ein  weiter  ausladendes  Profil  in  den  Ueliefs.  Da»  KijSiiltat  meiner 
Studien  viber  diesen  Punkt  ist  tol«^endes: 

Die  erste  Hand  hat  ohne  Unterbruch  die  Darstellungen  uui  den 
Leiden  enten  Tron90n8  (Bartoli,  Tav.  1—40)  ausgefOhrt.  Die  Arbeit 
ist  ausserordentlich  sauber  und  cum  Thefl  yortrefflidi  erhalten,  üi  den 
Details  liberraschend  genau.  Da  wo  die  Soldaten  über  die  Donau 
ziehen,  können  wir  jeden  einzelne  Stück  ihres  Gepäckes,  das  sie  an 
Stöcken  über  der  Schulter  trufifen,  unterscheiden;  bei  den  verschiedenen 
Trupjtent^attungen  ist  nur  die  Bekleidunsf  sor^fiiUii:  Kiicksicht  tre- 
nomnien;  über  die  Form  der  Brustachnallen  und  Rückenscharuiere  am 
Panzer  liUst  uns  die  Darstellung  keinen  Zweih  l;  an  der  FussbeUei- 
dung  fehlt  kaum  ein  Riemen;  in  Bezug  auf  die  dacische  National- 
tracht erkennen  wir,  daas  die  Beinkl«der  unten,  nicht  mit  onem 
einfachen  Wulste  endigten,  wie  man  nach  dem  /weiten  Känstler  glau- 
ben könnte,  sondern  über  dem  Knöchel  zu;^'ebunden  waren  Audi  auf 
<lie  Statfii^e,  z.  P.  dan  Zeltwerk,  erstreckt  sich  diese  Ausfülirliclikcit. 
Die  Fii^ur  Trajaus  ist  da,  wo  diis  Relief  nicht  beschädigt  ist,  auf  den 
ersten  iJUck  erkeinibar  uud  gewis«  sind  die  Personen  seiner  Umgebung 
ebenfalls  Portr&ts.  Aber  diese  Details  sind  so  anziehend  und  zwanglos 

Unlmurh.  x.  R5ni.  Kaisor^csrh.  I.  10 
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wenigen  Theilen  ab,  die  in  der  That  nur  in  der  Nahe,  nicht 

aber  von  einiger  Entfernung  störend  wirken,  so  muss  man 
wahrhaft  .staunen  über  den  Reicht liuiu  iukI  (he  Foriiioii- 
schönheit  des  mehr  als  200  Meter  huigeu  liehet baiules.  Man 
wird  nicht  zu  weit  gehen,  Aveiin  man  bebau])tet,  dass  in 
diesen  Sculpturen  die  national-römische  Kunstrichtung  der 
trojanischen  Zeit  ausgeprägt  ist;  sie  vereinigen  Feinheit  und 
Wtirde,  imposante  Procht  und  ruhigen  Emst  tind  sind  mit 
jener  Freudigkeit  entworfen ,  zn  der  das  Bewusstsein  der  na- 
tionalen Oeborh'j^reiilieit  und  der  unter  einer  geordneten 
Kegiernng  ges(  hiit/ten  individueUen  Existenz  ernninteni. 
Wie  ol>en  bemerkt  worden  ist,  liat  die  rl'imische  Kunst  s(d(  he 
Vollendung  nicht  wieder  erreicht.  Unter  Hadrian  beobachten 
wir  bereits  ein  Zurücktreten  der  geistigen  Tiefe  hinter  der 
materiellen  ESleganz;  noch  fühlbarer  ist  der  Unterschied  zur 
Zeit  des  Gommodus:  die  Säule  des  Marcus  Aurelius  ist  der 
Trajaussäule  bis  ins  Einzelne  nachgebildet,  aber  Coniposition 

behandelt,  dass  sie  nirgends  störend  wirken.  Die  Behandlung  des  Reliefs 
bekundet  den  wahren  Meister  im  YoUbesitse  des  plastischen  Formen- 
dnnes. 

Die  dritte  Hand  ^otztf  zuiiiu  bst  unmittelltar  nach  iler  erst-  ii  "in 
(l'aitoli,  'luv,  H,  12,  11,  17,  48a  .  Hin-  Arbeit  ist  von  «^t.rinj^eni 
KinisiwcillM' ;  ilit'  niaurt't;ini:ii  hen  Iteiti-r  sincl  durcluiuc;  nacli  iltTselbon 
Scliabloae  auöj^'tlübit  i^'ia\.  4;^^;  mau  entdeckt  sogar  grobe  Form- 
fehler (s.  das  Bweite  Pferd  jener  Reiterei;  bei  Bartoli  verbessert). 
Besonders  unangenehm  follen  aber  die  tiefen  Rinnen  um  die  Gonturen 
auf.  Auch  auf  den  obersten  Windungen  scheiut  diese  Hand  gearbeitet 
zu  haben,  aber  eine  t^^enanerc  Sichtung  hilt  dort  wegoa  der  starken 
Beschädigung  der  Bildwerk»'  scliwor. 

Der  zweite  Künstler,  den  man  schcMi  zwiscbfn  der  tlritten  Hand 
erkennt  (so  in  dem  Gelechte  ant  Tav.  45  und  4»>!  bat  von  Tav.  4.Sb  an 
(dritter  Trouyon,  zweiter  Umlauf)  die  Austuhrung  der  übrigen  Arbeit 
jedesfiiUs  zum  grOssten  Thefle  übernommen.  Ihn  meint  vielleidit  FrOh- 
ner,  wenn  er  sagt,  *der  eine  Künstler  habe  die  Details  über  Gebühr  ver- 
nachlässigt.'  Dieser  Ausdruck  ist  aber  nicht  zutreffend ;  denn  er  verachtet 
die  Details  keineswegs,  nur  stellt  «  r  sie  nicht  mit  so  unerniüdlichem 
Fleisse  dar  wie  sein  Vorgäncf'^r  oder  Mitarbeiter.  Zu  seiner  überhaupt 
etwas  streuiferen  Auffassuiig  reimt  sirli  die  t^erin^'^Tc  Aiisfiibrlirbkeit 
vortreftlich ,  und  num  könnte  zweifeln,  ob  dem  ersten  oder  tlritten 
Kunstler  der  Preis  zuzuerkeuueu  wäre,  weuu  nicht  das  }uauchmal  etwas 
herb  vorspringende  Relief  zu  Ungunsten  des  letztem  ^i^he. 
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und  Ausfühnmg  stehen  weit  hinter  dem  Originale  zurück. 
Den  traurigen  Knustverfall  im  Anfajijjf  des  vierten  .Jahrliun- 
derts  hat  Constautiu  selbst  au  seinem  Triumphbogen  unwill- 
kürlich eonstatirt. 

Trotz  des  ungetheilten  Lobes,  das  die  Keliefs  verdienen, 
wird  man  nicht  umhin  können,  die  Verwendung  einer  so 
riesenhaften,  einzeln  stehenden  S&ule  als  architectonischen 
Glegenstandes  geschmacklos  zu  nennen.  Es  ist  die  Bestimmung 
der  Siiuk",  in  den  Organismus  des  Gebäudes  eiii/utreten  und 
eine  iliren  Dimensionen  genau  entsi»recliende  Last  /u  tragen. 
Hier  ist^  abgesehen  von  der  völlig  isolirten  Aufstellung,  die 
Last,  nämlich  das  Akroterion  mit  der  Statue  auf  ein  Minimum 
reducirt  und  doch  nimmt  der  Durchmesser  des  Schaftes  nach 
unten  in  regelmässiger  Weise  zu,  als  ob  sich  dieser  gegen  einen 
mächtigen  Druck  zu  stemmen  hätte.  Zwar  kannten  auch 
die  Griechen  isolirte  ^ulen,  welche  Götterbilder  oder  Weih- 
geschenke aufzunehmen  bestimmt  waren,  aber  diese  Deidv- 
mäler  hatten  immer  imr  bescheidene  Grösse  und  nirgends 
sehen  wir,  dass  der  Schaft  mit  Reliefs  bedeckt  gewesen 
wäre.  *)  In  der  Errichtung  grosser  Ehrensäulen  auf  öllent- 
lichen  Platzen  scheinen  die  Börner  keine  Vorgänger  geliaht 
zu  haben;  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  das  Monument 
auf  dem  trajanischen  Forum  das  erste  Werk  dieser  Art  war.') 

1)  K.  0.  MflUer,  Haadbnch  der  Archäologie  der  Kunst,  Breslau, 
1848,  S.  385,  386.  Eine  ziomlieh  )»cdcutende  H»ihe  (5V2— 6'"-j  hatte  die 
eherne  Scldangeusäule ,  welche  das  fifoMerie  Dreifuss -Weihj^esclionk  in 
Delphi  truf^  (vgl.  Dethier  und  Mordtinauii,  Kpigraphik  von  Byzaution 
und  Constaiitinopolis.  \).  fi  der  Separatiiust^alir). 

Ii)  Quatremere  de  Quincy,  1  >i(  tioiuiairo  iiihtoiique  d'Architecture, 
Art.  Trajaue  (Colonne).  Auf  einige  griechische  Vorbilder  macht  in- 
dessen K.  0.  MfiUer  a.  a.  0.  anfinerksam  (Säule  mit  der  Statue  des 
Aemiliuft  Paullus  in  Delphi;  das  Bild  des  Polybius  auf  einer  Säule  im 
Asklcpioion  zu  Mantineia).  lieber  den  Umfang  dieser  Monumente  fehlen 
uns  bestiniiiift'  Xaehrirliteu.  Tn  Bezug  auf  «lic  sogi-niuinto  Pompejns- 
sHule  in  Alexitnilricii  sjiriilit  sifli  Müller,  S.  -j-io,  dahin  aus.  dass  der 
Siiliatt  von  einer  8ilule  innrührt' n  könne,  welclie  zu  Alexanders  oder 
der  l'tolemüer  Zeit  an  derselben  Stelle  errichtet  worden  war.  In  die- 
sem Falle  wurde  die  Tnyanssäule  hier  ein  Vorbild  finden.  Letronne 
vindicirt  das  ganze  Monument  der  römischen  Zdt  (Recberchcs  pour 
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Wir  dürfen  nicht  annehmen,  dass  dem  Architecten  des 

Furunis  die  erwähnten  Inconvenienzcn  in  der  Amvendun«^ 
Jer  Säule  entLianLren  seien :  in  der  That  suchte  er  ilire  archi- 
tectouische  Wirkung  auf  alle  Weise  zu  sehwücheu.  Mau  muss 
sich  erinnern,  dass  sie  nrBprünglich  nicht,  wie  gegenwartig 
nach. dem  Zerfall  der  ganzen  Umgehung,  auf  einem  weiten 
Platze,  sondern  auf  einem  engen  Räume  stand  und  auf  drei, 
vielleicht  sogar  auf  tier  Seiten  in  einer  Entfernung  von 
7  —  8  Meter  von  Gehauden  eingeschlossen  war.*)  Man 
konnte  sie  also  nir<^ends  in  ihrer  kolossah'u  Totalität  üher- 
blicken  und  sie  trat  nur  so  weit  in  die  verticale  Ansicht  des 
Forums  ein,  als  ihr  oberster  Theil,  /.unial  die  Statue  Trajans 
sich  über  die  ganze  Anlage  erhob.  ^)  Geflissentlich  suchte 
der  Baumeister  den  bemfihenden  Eindruck  des  Missverhält- 
nisses auch  durch  die  Bedeckung  der  Säule  mit  Bildwerk  zu 
mildem:  indem  der  Beschauer  die  zahlreichen  spiralförmig 
austeilenden  \Vijuluii^^en  verfolgt,  sieht  er  von  der  Form 
und  ursprünglichen  Hestinnuung  des  Sclialtes  ah  und  ei'kennt 
iu  iluu  einfach  den  Träger  einer  historischen  Darstellung. 
Offenbar  sind  aber  die  lielieis  darauf  augelegt,  nicht  von 
unten,  sondern  von  der  Seite,  nämlich  den  verschiedenen  Stock- 
werken der  angrenzenden  Gebäude  gesehen  zu  werden.  So 
erklärt  es  sich,  warum  der  optischen  Yerringerung  mit  der 
Hohenzunahme  keine  Rechnung  getragen  ist.^) 


servir  ii  ThiKtoirc  du  l'E'^'YI'te,  Pari*  1823,  p.  800  tl.,  vf^l.  Inscrii>tioua 
il^rocqnes  et  latinos  (l'E«^y})to,  1,  p.  150).  Die  Tnsclirift  ist  Diodotinu 
gewidmet  uiid  gehört  in  das  Jahr  (iiucckh,  Corp.  Iiiscript.  Uruec. 
n.  4681). 

1)  Spurop  einer  Porticiis  sind  aa(^  auf  der  hintern  Seite  de«  Hofes 
gegen  den  Tempel  zu  entdeckt  worden  (Reber,  die  Rainen  Roms,  S.  179). 
Ein  höheres  Gebäude  seheint  jedoch  dort  nicht  gestanden  zu  haben. 

2)  Doch  konntou  diese  Tlieilo  vom  rigentlic  licn  Forum  aus  wegen 
der  bedeutenden  Höhe  der  liasiUca  vielleicht  niclit  gCHohcn  werden. 
Nach  V.  Morey  war  die  letztere  beinahe  el»en  so  hoch  als  die  Siiide 
saninit  der  Statue.  In  ähnlicher  Wtiise  (mit  3G'"-  hohem  Mittelschitl) 
construirt  Lesueur  (ÜaBihtpie  Ulpienne,  liestauration  de  lS2o,  aut  der 
Bibliothek  der  Ecole  Irapdriale  des  Beaoz-Arts  in  Paris). 

3)  Beber,  S.  178  und  noch  Fr5hner,  8.  55  behaupten,  doas  die 
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Der  gleiche  Architect,  der  jene  berObmte  Brücke  Über 
die  Donau  baute,  hat  auch  das  trajanische  Forum  angelegt. ') 
•  £s  lie^  etwas  Grossartiges  und  /ugleieh  Ori^nelles  in  seiner 

Schoi)t'UJg.  Apollodor  ist  eiiuT  der  ItedcuteiKlsteu  Baumeister 
des  Alterilnini.s.  Neuerdings  ist  die  Vcrniutliuug  ausgesiirocheii 
wordüu,  üass  er  sicii  bei  seiner  Anlage  durch  die  ilgy])tis(  1ie 
Kunst  inspiriren  Hess  und  in  diesem  Forum  thebaische  Bau- 
werke, vorzüglich  das  Bamesseion  nachzuahmen  suchte.^) 
Man  kann  nicht  leugnen,  dass  zwischen  der  Kunst  der  tra- 
janischen  Zeit  und  derjeuigeu  des  grossen  Ramses  gewisse 
Analeren  bestehen;  wir  finden  hier  und  dort  das  Streben 
nucli  dem  Massenh.iften  und  Tmponireuden,  iinth  reiclicr  und 
mannigfaltiger  Pracht,^)  nach  Verherrlichung  des  Namens, 

Figuren  nach  üben  im  VorhilltiiisBe  ihrer  Entfernung  prössor  worden. 
Dieser  Irrthnm  ist  Bch(m  oft  genug  widerlegt  worden  (vgl.  Quatremere 
de  Qniiioy  a.  a.  0.)  und  sollte,  seitdem  eine  Nadibildnng  im  Loa  vre 
aafgesteUt  ist,  an  «eldier  sieh  genaue  Messungen  bequem  vornehmen 
lassen,  nicht  wieder  auftaut  lit-n.  Das  Relieflmud  hat  v(»m  unten  lo's 
oben  die  gleiche  mittlere  Höhe  von  l,  1  —  1,  i'»-;  da  die  Spirale  nicht 
regclmilssit,'  stcij^t,  so  sind  einzelne  Partien  an  den  verscliiedfiifjtcn 
Stellen  etwas  hreitL-r  (liid  1,  4'"  ),  andere  wieder  auffallend  sihnial 
(weniger  als  !'"•).  Mau  erkennt,  da«t>  diese  Unregelmäbsigkeiteu  nur 
zufällig  sind.  Die  stehende  Figur  Tngans  schwankt  in  der  Höhe  zwi- 
schen 61  und  76  Centimeter,  wie  aus  folgender  Zusammonstelluug  von 
18  Vermessungen  erh^; 

1.  Tron9on.  G5,  07,  02<"'      4.  Tron^on.  71,  61,  07 

2.  ,       61,  06,  65  „       5.        ^       65,  6U,  66  „ 

3.  „        07,  64,  71  ^        6.         „        68,  75,  07  „ 

Auf  dem  ersten  Umlauf  fand  ich  die  Figur  eines  stehenden  .Solda- 
ten 70c'"-,  auf  dem  viertoberBten  65«"-  hoch.  —  Die  von  Semper  (Sco- 
primento  d^antichi  oolori  sulla  oolonna  di  Tr^ano,  Bullet,  dell*  Insi 
1889,  p.  92,  93)  kundgegebene  Ansicht,  dass  die  Beliefa,  um  dentlidier 
gesehen  zu  werden,  hemalt  waren,  muss  nach  P.  Morev  (Sui  col(»ri 
altn:  volfe  vcduti  uelle  scultiire  della  colonna  Traiana,  ßuUet.  dell' 
Inst.  1830,  [•  ;i'J  11)  ln'riLliti'_rt  werden.  Die  gelten,  grünen  und  ruthen 
Farljentüne,  die  man  an  ver<eliiedenen  Stellen  limliai  htet,  sind  durch 
ileu  Staubuiederachlag,  durch  das  an  der  13rouzestatue  herabflicssende 
Wasser  und  durch  die  Oxydation  der  eisernen  Klammern  erzengt. 

1)  Bio  Gass.  LXIX,  4. 

2)  FrOhner,  la  Colonne  Traiane,  p.  49. 

H)  Schnaase,  Qescihichto  der  bildenden  Kfbistc,  II.  Bd.  (FriederichB) 
1866,  S.  383. 
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dessen  Träger  die  Waffen  siegreich  über  die  bisherigen  Lan- 
desgrenzen hinaus  geführt  hatte.  Jener  gewaltige  Grabtem- 
pel zu  Mediuet  Habn    mit  seinem  Pylon  an  der  Front,  seinen 

beiden  Höfen  mit  Doppelcolonnaden,  seinem  bedeckten  Räume, 

der  vielleicht  ric  htorlicheii  Zwecken  diente  und  den  Einiraurr 
zu  den  innern  Geniätliern  gewährte,  seinem  »Sculjtturen- 
und  Wandbilderschmuck,  wozu  das  Mausoleum  des  Kimif^s 
im  Hintergründe  tritt,  hat  in  der  That  einige  Aehnlichkeit 
mit  dem  F^yrom  Trajans.  Aber  diese  Analogie  ist  doch  nur 
eine  zuföllige  und  allgemeine;  sobald  man  das  Einzelne  in 
Erwägun<r  zieht,  so  findet  man,  dass  Yon  einem  directeu 
EinHuss  der  ägyptisolien  Kunst  auf  die  römische  in  jener 
Zeit  keine  Iiefle  sein  kann.  Nicht  ein  einzii^es  'Hied  der 
apollodorischeu  Architectur  geht  auf  ägyptisches  Muster  zu- 
rück. Der  Triumphbogen  als  Zugang  zum  Forum  entspricht 
entfernt  nicht  dem  Pyloueubau  der  ägyptischen  Tempel,  der 
nach  seiner  Breite  und  Höhe  stets  alle  dahinter  liegenden 
Bauten  tibertnfft.  Die  Anlage  der  Area  oder  des  eigentlichen 
Forums,  sowie  der  Basilica  gehört  durchaus  in  das  Gebiet 
der  römisrli-griechischen  Baukunst:  die  üi^yptische  liat  die 
Bogenlinie  im  Grundrisse  des  (lel)äudes  vermieden.  Die 
»Säule  allerdings  könnte  mit  ihrem  ßildersehmuck  an  die 
Obehsken^)  und  nach  ihrer  Bestimmung  als  Grabmonmnent 
Trajans  an  die  Pyramiden  erinnern.  Aber  wenn  irgendwo, 
so  hatte  hier  die  wirkliche  Nachahmung  der  ägyptischen 
Form  bestimmten  Ausdruck  erhalten  müssen,  denn  die  Obe- 
lisken waren  seit  AuL(ustus'  Zeit  l)ekanüt  genug.  Die  Bei- 
setzung der  Ascliein  einer  Kammer  des  FMedestals  bietet  nichts 
Auffalleudes,  da  die  Kömer  überhaupt  hohe,  säuleuarüge 
Mausoleen  liebten. 

l;  Eine  Beschreibung  gibt  üiodor,  1,  45  tum.  "ii<-b  Hekatäos;  vgl. 
K.  0.  MfiUer,  Osymandyas  und  sein  Grabpalast,  in  Ersch  und  Grabcr's 
Enpyklop&die;  Lepsius»  Deukn^er  aus  Aegypten,  Abtheilnng  I,  foL  89. 

2)  Fröhner  erblickt  in  der  Slole  eine  Nachbildung  des  bei  Strabon 

(XVII,  1,  10)  beschriebenen  Palliums  von  Alexandria ;  die  Aehnlichkeit 
lieidcr  Bauten  beschränkt  sich  aber  lediglich  auf  die  Wendeltreppe  im 
Innern. 
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Wir  küiiuen  alsö  sagen,  dass  sich  Apollodor  bei  der 
Anlage  des  trajanischen  Forums  innert  den  Grenzen  der 
griecbisch-römisclien  Tradition  hielt,  aber  zugleich  durch  sein 
originales  Schaffen  die  Kunst  zu  nationaler  Selbstständigkeit 

erhol). 

(itTii  wälilt«^!!  (lif*  naflif'olgciuit'u  Kaiser  das  Foruiii  Tni- 
jans  '4£,u  Acten  ööeutliclier  Gereclitigkeit  uuU  Huld.  Hadrian 
verbrannte  dort,  um  die  VolksguuBt  7ai  gewinnen,  alle  Obli- 
gationen der  dem  Fiscus  Verschuldeten;')  Marcus  Aurelius 
hielt  ebenda  eine  grosse  Auction  kaiserlicher  Schätze  zum 
Besten  der  Staatskasse,  um  die  Provinzen  wegen  des  Marco- 
mannenkrieges  nicht  mit  neuen  Auflagen  beschweren  zu 
müssen.  '')  Alexander  Severus  liess  Statuen  ausgezeiclmeter 
Männer  auf  diesem  Forum  aufstellen:  *)  man  hat  im  Umkreise 
desselben  Piedestale  gefunden  mit  Namen  von  Trajan  bis  in 
die  letzte  Zeit  der  römischen  Herrschaft.  **)  £s  ward  zur  Ge- 
wohnheit, dass  die  neuen  Gonsuln  am  ersten  Januar  hier  die 
F^lassung  von  Sdaven  aussprachen.*^)  Durch  Jahrhunderte 
hindurch  behielt  das  trajanisehe  Forum  seinen  Glanz,  und 
nachdem  Zeit  und  Jlarltarei  die  Hasilica  und  die  aiistosseiiden 
Gebäude  zerstört  liatten''),  bliel)  noch  die  Säule  i\]tny^  als 
einsamer  aber  eiirl'urchtgebieteuder  Zeuge  der  einst  so  herr- 
lichen Anlage. 

Trajan  hat  die  Vollendung  seines  Forums  noch  erlebt. 
Aber  gegen  Ende  des  gleichen  Jahres,  in  welchem  die  Säule 
aufgestellt  wurde,  verliess  er  Rom,  um  noch  einmal  eine 
kriegerisclie  Unternehmung  zu  leiten.  Es  sollte  ihm  nicht  ver- 
giinnt  sein,  aus  dem  Orient,  gegen  welchen  er  sich  wendete, 
wieder  zurückzukehren. 

1}  Spart.  Hadr.  c.  7. 

2)  Inl.  Capitolin.  M.  Ant.  Philo»,  c.  17.  21. 

3)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Severus,  c.  86. 

4)  Beber,  die  Ruinen  Roms,  S.  182  ff. 

5)  Franbke,  S.  622.   Bcckor,  Handh.  d.  röm.  A.  I,  S.  382. 

C,  Sic  waren  im  10.  Jahrhuudert  zerfallen,  v^^l.  Gregorovius,  Ue- 
scliicbte  der  Stadt  Kom.  im  Mittelalter,  III,  S.  572. 
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Die  Kriege  im  Oriente. 

Die  Kriege  Triijans  im  Oriente  büden  den  ruhmvollen 
uikI  zufjleich  tragischen  Ahschliiss  seiner  Regienmg.  Die 
Beweggründe,  die  ihn  veranlassten,  im  hohen  Alter  noch  ein- 
mal das  Glück  der  Waffen  zu  versacheu^  sind  in  den  vor- 
handenen Quellen  nirgends  klar  ausgesprochen.  Nach  Dio 
Cassins  zog  er  gegen  die  Armenier  und  Parther,  vorgeblich, 
weil  letztere  in  Usurpirung  eines  Rechts,  das  seit  Nero  von 
den  römischen  Kaisern  in  Anspruch  genommen  wurde,  den 
arnienisclien  Thron  nach  ihrem  Sinne  besetzt  hatten,  in  Wahr- 
heit aber  aus  Ruhmsucht.')  Der  neueste  (Teschiehtschreiber 
der  römischen  Kaiserzeit  findet,  dass  die  allgemeiue  Lage  der 
Dinge  im  Osten  Trajans  persönliches  Eingreifen  forderte. 
Der  enge  Zusammenschluss  und  der  Enthusiasmus  der  Chri- 
sten, nach  beiden  Richtungen  einer  centralisirten  Verwaltung 
gef&hrlich,  die  hartnäckige  und  eben  damals  neu  sich  orga- 
nisirende  Opposition  der  Juden,  die  drohende  Macht  der 
Parther  im  Hintergrujide,  die  immer  bereit  waren,  die  un- 
zufriedenen Elemente  in  den  römischen  Nachbarländern  zu 
unterstützen,  hätten  damals  eine  Krisis  befürchten  lassen,  die 
nur  durch  die  Anwesenheit  des  Kaisers  abgewehrt  werden 
konnte.')  Es  scheint  aber  nicht,  dass  Trajan  durch  die 

1)  Bio  Ca«.  LXVni,  17:  —  irpöqpaav  m^v  üti  tö  bidbima  On* 
aÖToO  ctX/|q)6t,  dXX&  nopd  toO  TTdp6u;v  ßaciX^wc,  6  tiBv  *Apjuiev{uiv 

ßaciXeüc-  Tri  6'  d\ri6€((?,  b6lric  ImQvidi^ 

2)  Mtrivale,  a  history  of  the  BomaoB  ander  the  empire,  Vol.  VII, 
p.  871  fl. 


Digitized  by  Google 


IV.  Die  Kriege  im  Oriente. 


153 


wachsende  Verbreitimg  des  Ohristenthuiiis  die  religiösen  nnd 
administrativen  Gi^uudlagen  seines  Staates  ernstlich  gefährdet 
sahy  nnd  so  viel  sich  erkennen  lässt,  überraschte  ihn  der 

Judenanf stand,  der  währeiul  des  partliisclieii  Krieges  uusbrneli, 
unvorbereitet.  Wir  künnt'ii  also  diese  beiduii  ( «esiclitsimnkte 
jiiclit  in  den  \'ordergriiud  stellen;  Trajun  verfolgte  in  seinen 
parthischen  Feldzügeii  vielmehr  die  gleichen  Zwecke,  die  ihn 
seiner  Zeit  zu  einem  längeren  Aufenthalte  in  Germanien  nach 
der  Adoption,  sowie  znm  dacischen  Kriege  gefOhrt  hatten. 
Dort  wie  hier  war  sein  Ziel  eine  definitive  Sicherung  der 
Grenze:  mit  dem  ji^assten  Entschlüsse  ging  er  nach  dem 
Osten,  Arnicnieji,  »las  sclioii  so  oft  der  (iegenstaiul  des  »Strei- 
tes zwischen  R('»nierii  und  i'artliern  gewesen  war,  wenn 
möglich  auch  die  untern  Euphrat-  und  Tigrisländer  zu  pro- 
vinzialisiren.  Dal>ei  bildete  allerdings,  wie  Die  Oassius  be- 
richtet,  die  Einmischung  des  Partherkönigs  in  die  armenischen 
Verhältnisse  die  äussere  Veranlassung  des  Krieges. 

Trajan  verliess  Italien  im  October  des  Jahres  113.^) 
Frühzeitig  mnss  Chosroes,  der  im  Jahre  112  seinem  Ikuder 
Patiorus  Ii.  auf  dem  Throne  der  Arsacideu  gefolgt  war,  ') 

1)  S.  folgende  Seite,  Anmerkcing  4. 

S)  A.  de  Longp^rier,  M^moires  aar  la  Chronologie  et  Ticonographie 
des  rois  parthcs  Arsaddes,  Taria  1853,  p.  134  bcsohroibt  eine  kleine 

Bronzomiin/^e  des  Pacorus  mit  dem  Dutum  PKY,  4*23  =  118  p.  Chr. 
Die8('s  Jahr  findt't  man  ebenfalls  luil'  Hronzcniün/en  des  ( 'imsrocs,  vtjl. 
p.  l  i.'i,  .so  dass  also  im  .Tahn'  112  ein  KeLricruiiij^swochsel  »Stiitt  ^rfiinUcu 
hat.  Pacorus  rugiurtc  nach  Loiigix'rier  vum  Jahre  78  au.  Er  unter- 
hielt, wie  wir  wissen,  freundschaftliche  ßeziuhungen  mit  Dcccbalus  % 
(Hin.  ad  Traian.  74,  ed.  Keil).  Schon  unter  ihm  schomt  das  VeriiSltniss 
kwisdien  Rom  nnd  ParÜnen  ^tweise  ein  gespauntes  gewesen  zu  sein. 
Nach  einem  Rrai^mente  hei  Suidas,  s.  v.  ^iriKXriiua  richtete  er  verschie- 
dene Klagen  au  Trajan:  6  bl  TTctKopoc,  ö  TTapOuaiujv  ßaciXfuc,  kqI 
dXXa  Tivu  ^TTiKXi'iMWTa  ^ir^rpepe  Tpaiavuj  tlü  ßuciXti.  Wenn  das  folgende 
Citat:  Kul  Tüj  ftüKfiv  ^TTiKXriiua  ^noieTTo  kutü  'Pu)^aiu)v,  öti  &()tav  ^vtüc 
\'  ii^€p(i)v  |Lii]beTepa  nupä  td  EuYKeijieva  ^niTeXtiv,  oi  bi  oü  kütu  to 
OecmO^  £irtT€txi21ouciv  wirkUch,  wie  Longpäcier  annimmt,  noch  in  den 
gleichen  Zusammenhang  gehört^  so  war  es  sogar  zu  einem  eigenüiehen 
Kxiege  gekommen.  Doch  ist  diese  ErklSrong  mit  Rücksicht  auf  lolian. 
Carsar.  ed.  Heui^ing.  p.  28  (s.  oben  S.  83,  Anmerkung  2)  keineswegs  sicher. 
Jcdetifalls  setzt  Piinius  in  seiner  Mitiheilung  a.  a.  0.  yoraus,  dass  Tn^'an 
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von  seinen  Absichten  nnterriclitet  worden  sein^  deun  par- 
thische  Gesandte  brachten  Geschenke  ui|d  FriedensantragSe 
dem  Kaiser  schon  in  Athen  entgegen J)  Ohosroes  hatte  den 
wie  es  scheint  anter  Zustimmnng  der  Börner  zur  Herrschaft 

von  Ariueuion  •gelangten  König  Exedares  vertrieben  und  an 
seine  Stelle  Partliamasiiis,  einen  Sohn  des  Pacorus  gesetzt, 
für  welchen  er  nun  die  Bestätigung  von  Trajan  erbitten 
liess.*^)  Die  Gesandtschaft  wurde  ungnädig  aufgenommen; 
Tnjan  erklärte,  dass  sich  die  Freundschaft  nicht  durch  Worte, 
sondern  durch  die  That  bewähre,  er  werde  nach  Syrien 
kommen  und  thun,  was  ihm  angemessen  scheine.')  Im  De- 
cember  landete  er  in  Seleucia  und  zog  am  7.  Januar  114  in 
Antiochia  ein*);  er  wälilte  diese  Stadt  zum  Ausgangspunkte 
seiner  künftigen  Unternehmungen. 


grosses  Interesse  habe,  von  emem  entwichenen  Kriegsgefimgenen,  der 
mehrere  Jahre  im  Dimste  des  Paeorus  gestanden  hatte,  Näheres  fiber 
die  parthischen  Vcrhiiltiiisse  zu  erfahren.  —  Seit  dem  Jahre  78  war 
libriürens  das  parthit^die  Reich  <:fetlieilt  Zöschen  Pacorus  ('II'  imd  einem 
Vologäsus,  dem  th'itteu  dieses  Namens  (in  der  griechischen  Form  auf 
Mimzeu  Olagases),  der,  wie  Lougpericr  p.  121  aus  der  AehnUchkeit  der 
Gesichtszüge  schHesst,  Pacoms*  Bruder  war.  Er  ist  auf  MQuaen  nach- 
weisbar in  den  Jahren  78,  79,  112,  113,  119,  ISO,  soletst  im  Jahre  149 
(Longpdrier,  p.  118,  119,  147).  Er  regierte  also  noch  zugleich  mit 
Chosroes  iind  hatte  seine  Residenz  vielleicht  in  Vologeeoccrta  feine 
Frage,  deren  genauere  Prüfung  Longp^iier  in  Aussicht  gestellt  hat, 
p.  241,  n.  1). 

1)  Dio  Cu.sb.  I.XVlir,  17. 

2)  id.  ibid.:  Triv  xe  'Ap|H6v(av  TTupÜü|Liucipi6i  TTuKopou  koX  aÖTiö 
/            ui£t  ^T€i,  KUl  ib^TO  t5  öiäör]M<*  auTUJ  TTfcM'P^^nv«»'  fdv  YüP  '€£»i^iipn"^» 

ihC  OÖK  llTIT/|t»eiOV  O0T€  TOlC  TWjüMttolC  O0T€  TOlC  ndpOoiC  ÖVTO,  iTcirau- 

K^vitt  IXcti.  Die  Sache  verhielt  sich  wol  anders  als  Chosroes  sie  dar- 
stellt* Er  hatte  einen  Thron  usm  pirt,  der  nach  dem  Rechte  der  Succes- 

sion  dem  I'artliainasiris  geliörte  und  diesen  eVien  dt•s^vep•on  mit  der 
armenischen  Krone  zu  ontschädiir<'n  '_,'(.'sucht.  IHo  tlehauptunir,  Kxedures 
sei  auch  den  Römern  niclit  L'eiirlini,  ibt  utienbar  ein  Vorwand,  der  aber 
um  so  weniger  verlangen  kann,  als  dieser  seine  Hermchai't  ohne  allen 
Zweifel  von  Rom  zn  Lehen  trug  und  in  derselben  zu  irgend  einer  Zeit 
heetfttigt  worden  war.  Von  Ezedares  vernehmen  wir  si^ter  nichts  mehr. 
8)  ibid. 

4  t  Toann.  Malalas,  ed.  Bonn,  p,  272:  kqI  KarfjXOcv  ö  aöröc  ßaciXcüc 
Tpdiavöc  dnö  ^oupv^c  Koi  eknXdev  £v  'Avrioxeiqi  Tf)c  CupUic,  q)opwv 
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Oer  Orient  war  damals  sehr  stark  mit  Trappen  besetzt. 


iv  aÖToO  KtcpaXi]  cT^cpavov  ditö  ÖUnoKXdbwv,  nr\y\  auörjvaii^  Tifi  xal 
ictvoiiap(t|i  ißftöiii)  fiiiip(^  c'.  «fipqi  Vjitepivl)  h\  —  Die  Benntzimg  dieses 

Schriftstellers  für  die  Geschichte  Tr^aiis  unterliegt  grossen  Schwierig- 
keiteii.  Er  bat  Fabeln  und  authentische  Nachrichten  oluu  Wahl  anf- 
j;:enommen  und  in  soinor  Tj^noranz  dio  wunderlichsten  Coinl  iii  itionen 
pebiMet.  Um  dio  nöthigL-n  AufHchlüsso  zu  erhalten,  haVie  ich  mich  an 
den  bewiihrteu  Kenner  byzantinischer  Literatur,  Herrn  Prof.  Allred 
V.  Gutsühmid  in  Kiel  gewendet,  der  mir  mit  ausaerordeutlicher  Freund- 
lichkeit die  Resultate  seiner  Untersudimigen  Aber  diese  Partie  des  loaones 
Mahüas  in  einem  Briefe,  daiirend  Tom  1.  Angost  1867,  mittheilte  und 
zu  veröffentlichen  gestattete.  Indem  ich  Herrn  v.  Gutsdimid  fnr  sein 
gütiges  Entgegenkommen  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  ans- 
spreche,  watre  ich  von  seiner  ErlauhnisH  den  Gehraueli  zu  machen,  der 
sich  mit  dem  Zweik  und  Undauc:  der  vnrlie^n-ndeii  Arlieit  verträ^'t. 

Ks  sind  in  der  Geschichte  Trajans  bei  Malalaa  drei  Haupti^uellen 
ztt  scheiden. 

1.  Euie  Kaisergescfaiehte,  p.  269:  MctA     ff^v  —  ßaddc  ^luv  ö<p8aX- 

jyu>dc.  p.  274:  6  61  oOtöc  —  p.  276:  ixdXece  AaxCav  irapairo- 

Ta^^av.  p.  277;  'eiTo(»ic€  ö  —  iliv  ivtaimlüv  Es'.  Ihr 
historischer  Gehalt  ist  gering. 

2.  Die  kircht'ncjeschichtliclie  Quelle,  "€ujc  bi  toO  —  xal 

noXXoi  tTi^iupqOncav.  p.  273:  '€v  tijj  —  laiKpct  Tok  XP»- 
CTiavok.  p.  276:  ö  bi  uütüc  —  ÖTi  ^Xoiööpci  aOxöv.  j).  277: 
*6iro{T|C€  H  Ktti  —  äKkax  nape^voi  iroXXat  p.  276:  Cuv^cxe 
bä  t6t€  —  p.  277:  Ycrovrai  €iiic  dpn.  (Die  Umstellung  der 
beiden  letsteu  Sta<^e  erscheint  snr  HeisteUnng  eines  riebtigen 
Ztaammenhangs  durchaus  nöthig.)  Diese  Kirch engeschichte 
von  spatem  und  unkritischem  Charakter  ist  fast  nur  eine 
Sammlung  von  lieijeuden  und  Märtyrergeschichteu  und  trägt 
specifusch  Hvrisehe  Incale  Färbung. 

3.  Die  ühruuügraphie  des  Dumniuos,  'eine  L'niveröalgeächielite  mit 

antiodheuisehem  Horizont  und  einseitiger  Berücksichtigung 
der  antioehenisehen  Stadtchronik  %  p.  269:  "Cv  tp  xp<^vip  — 
p.  278  :  6  xpovoTpdqKK  cuvCTpdniaTO.   p.  278:  Kai  UfjjXdev 
dnö  —  p.  274:   Kol  CUTTPOM'dluicvoc  irdyra  dKpißwC.    p.  276: 
Ctti  6e  rf\c  ßaciXeCac  —  \).  276:  kuI  'Avtiöxou  ßaciX^ulv.  p.  277: 
"GKTicf  b^,      —  laecuj  xoö  dXcouc. 
Die  Stücke  aus  [»ouminod  ider,  wie  v.  Gutschmid  vernmthet,  im  Jahre 
528  schrieb^  sind  für  uns  am  wichtigsten,  bedürfen  aber  selbst  wieder 
qneUeomfiasiger  Sichtang.  Donminos  hat  für  den  Anlass  vud  Ausgang 
des  Partherkrieges,  p.  270,  273,  274  Arrians  Parthika  benntst  'Die 
Grundlage  des  Berichtes  über  Trojans  Anwesenheit  in  Antioddmi  bilden 
amialistische   Aufzeichnungen  ganz  authentischer  Natur,  in  welche 
die  historisch  unmögliche  Volkstcadition  über  die  damals  TOi^efaUene 
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In  Syrien  und  der  näohsien  Umgebung  (Judäa,  Phönicieii; 


persische  Vesper  hin^gearboitet  ist.»  Diese  drei  Bestandtheile  schei- 
det T.  Gntschmid  in  dem  Stadce  p.  S70— 874  (mit  Aossohluas  von 
Ti|l  64     ^iiq>&  Tolc  xptCTiavotc)  auf  folgende  Weise: 

p.  269:  iv  4>  XP^^vq»  —  p.  270:  ßaciXciic  cöO^uic  icTpdTCuce,  aus 

ArrianuR. 

p.  270:  TiT)  iß'  ^TCi  —  CeXcuKeiac  Tf^c  Cupiac,  aus  antiochonischen 

Auuiilen. 

p-  271:  ol  bi  TT^pcai  —  p.  272:  ti&v  'Avtiox^iwv  ttoXitüiv,  aus 
Loealsage. 

p.  272:  Kai  TiSUv  H  —  Upftv  ToO  *AiröXXuivoc,  ans  antiochenisdien 
Annalen. 

p.  272:  KcXeOcac  £nap6f)vat  änö  —  koI  tftif€To  oütuic,  aus  Local- 

saq-c.  (Die  vorhor^eheu<len  Wort«  Kai  ^^^XuJce  toTc  'AvrioxfO- 
civ  ciird  Ad(pvr]c  sind  ala  de»  Zusammeuhangs  weguu  eiogu- 
schaltet  zu  beseitigen.) 
p.  *272:  Kai  Katr]X6ev  ö  —  üüpqi  i^^cpiv^  b\  aus  antiochonischen 
Annalen. 

p.  272:  Tdc  hi  raup^ac  —  p.  273:  6  xpovoTpdqwc  cuv€TpdMKrro,  aus 

Localsa^^e. 

p,  273:  Kai  ^Er^XOev  dnö  —  o  auToc  Tpaiavöc,  walirschoiiili(  h  nicht 
aus  Arriaiius,  soiult'rn  noch  aus  den  antioclionischen  Ainialon. 

p.  273:  Kül  iviKHCfcv  uuToüc  —  p.  274:  cuxtpaHfCtMCvoc  wdvTU  dKpi- 
ßu>c,  aus  Arriauus. 
*Auch  in  don  übrigen  Partien  derselben  Qaelle  liegen  antiocbouiächc 
Annalen  sa  Grande.  —  In  die  authentischen  Angaben  über  Tn^ans 
.Bauten  ist  eine  Localsage  eingemischt  über  das  Juugfrauenopfor,  das 
der  Volksglaube  dabei  gebracht  werden  Hess.' 

Welcher  Werth  ist  nuu  »len  drei  (^uelll'u:  Arrian,  den  antioeheni- 
schen  Annalen,  den  Localtraditionen  bei/.nmessenV  'Was  die  Trailition 
über  das  Jun^lVauenopfer  Ijctrittt ,  antwortet  v.  Gutschiuid,  ao  ist  es 
eine  solche,  wie  sie  sich  leicht  im  Munde  des  Volkes  an  Öffentliche 
DenkmSJer  hi^let  und  braucht  nidit  ernstlich  discutirt  su  Verden. 
Nicht  so  schnell  kann  man  sich  mit  der  über  die  Vesper  abfinden. 
Daas  die  Poraer  wirklich  unter  Tngan  Antiochia  überrumpelt -haben 
sollten,  ist  eine  historische  ünmi^liehkoit.  Die  Thatsache,  an  welche 
die  Tradition  aiikniipfto,  war  das  alljährlieho  I'aukenschlagen  während 
30  Nächte,  eiu^feführt  zur  Vertreibung  ieiudsehger  Geist(!r:  denn  der 
Schall  des  Erzes  reinigt  die  Luit  und  verscheucht  die  Dämonen.  Das 
Volk  erklärte  die  CJesiieuster  für  die  erschlagenen  Feinde  und  verband 
damit  eine  zeitlose  Erinnerung  an  eine  Befreiung  Antiochiens  aus  der 
Hand  der  P^er.  Dass  nun  dieser  Erinnerung  etwas  wirklich  Gesche- 
henes zu  Grunde  liege,  beweisen  die  Namen,  welche  sich  zum  guten 
Theil  als  echt  persisch  nn  <  I  v  «äsen  lassen.  Die  Neuperser  haben 
AniLocbien  vor  den  Zeiten  Justinians  zw«mal  eingenommen:  «nmal 
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Gappadocien)  standen  7  Legionen ,  von  denen  man  einige 


mitiT  \'iil('riimus  und  Sa])or»'ü  I.,  ein  aiuleres  Mal  unter  ('onstantius 
luid  Sajjoruö  11.  Leber  die  letztere  Katastrophe  haben  wir  ausführliche 
gleiohseltige  Berichte  Ammians  und  Anderer,  darch  die  jede  Verglei- 
drang  mit  der  Erz&hlnng  des  Mslalas  amigeftchloaeen  wd.  Anders 
stellt  sich  die  Sache  in  fiesng  auf  die  sehr  dunkle  Gescliiohte  der 
Eroberung  des  Jalires  250.  Damals  sind  die  Perser  allerdings  durch 
Vertraf?  (mit  der  l'artei  des  Antiocheners  Cyriades)  in  den  lU  ^itz  der 
Stadt  gekommen,  damals  hat  sieh  der  Kaiser  Valerianus  allerdings  wie 
der  Dieb  in  der  Nacht  der  JIaui)tfeta(lt  des  ü.steuä  genähert,  und  es 
pattöt  wenigstens  zu  der  uns  bekannten  Situation,  dass  die  Wieder- 
gewinnung der  Stadt  von  Scenen  wie  den  von  Halalas  beschriebenen 
b^Ieitet  gewesen  ist.  Ich  mttchte  also  glanben,  dass  der  Kern  dieser 
Tradition,  deren  localer  Charakter  auch  aus  der  Erinnerung  an  das 
Abbrennen  der  Ckcitivi^  yeiTovia  l)eim  Bückzuge  der  Perser  hervorgeht, 
historisch  ist,  dass  aber  diese  Tradition  nur  ganz  allgemein  vom  römi- 
schen Kaicup  sitrach  und  der  Name  des  Traiauus  erst  durch  l'alscbo 
Jlypotliese  des  Donininos  hineingekommen  ist.» 

Ueber  die  autiochenischen  Annalen  erhalte  ich  von  Herrn  v.  Gut- 
schmid  folgende  Aufsddüsse.  'Sie  gehen  nach  meinem  DafOrhalten  auf 
gleichzeitige  Aufzeichnangen  zarfick,  die  YorÜegmide  Redaction  rflhrt 
aberi  wir  ilie  WochentuL'^t  l  «  weisen,  von  christlielier  Hand  her.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinhch,  dass  diese  erst  nachträgli«  h  durch  Rechnimg 
gefimden  worden  sind.  Immerhin  bieten  sie  uns,  wie  man  hoflen  dar!', 
eine  diinkeiiswirthe  Garantie  gegen  S(  lireibfehler.  Au.s/ugehen  hat 
man  von  dem  Datum  des  Erdbebens,  Sonntag,  13.  Apelläoa  des  J.  IUI 
der  Antiochener  =  13.  December  116  n.  C.  Leider  fällt  wfthrend  der 
ganzen  Regierang  Trojans  der  18.  December  nur  in  den  Jahren  100 
und  106  auf  einen  Sonntag.  Das  Erdbeben  erfolgte  ficrd  ß'  Itti  der 
Ankunft  Trajans  im  Orient^  diese  also  gehört  in  den  October  11.3  oder 
vielmehr  (da  die  Chronographen  in  solchen  P'illlen  meistens  laufende 
I  i  lu  e  meinen)  11 1  n.  (\,  iii  das  16te  oder  vielmehr  17te  Jahr  Trajans, 
obgleich  Malalas  das  12te  nennt.  Der  darauf  folgende  7.  Audynilos 
oder  Januar,  an  wekitem  Trujan  in  Antiochien  einzog,  war  nach  ihm 
ein  Donnerstag.  BGt  Bedauern  haben  wir  abermals  zu  oonstatiren,  dass 
der  7.  Januar  wKhrend  der  Begienmg  Trojans  nur  in  den  Jahren  101 
and  107  auf  einen  Donnerstag  gefallen  ist.  Die  Probe  ist  also  schdnbar 
gftQzlich  misslungcn.  Aber  nur  scheinbar.  Der  13.  December  115  war 
ein  Domierstag.  der  7.  Januar  115  ein  Sonntag';  beides  sind  die  Daten, 
welche  wir  nach  dem,  was  vorhegt,  für  die  richtigen  iialtcu  nnissen. 
Malalas  oder  vielleicht  schon  Dojuninos  hat  also  die  Tagescharaktero 
beider  Daten,  welche  in  der  Quelle  näher  bei  einander  gestanden  haben 
werden,  als  dies  im  Texte  des  Malalas  der  Fall  ist,  einfach  mit  eban- 
der  yextauscbt.'  Das  historisch  unhaltbaro  12.  Regierong^ahr  Trajana 
mnsfl,  wie  schon  A.  do  Longp^rieri  M^oiros  etc.  p.  140,  n.  1  vorge- 
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verwenden  konnte ^  ohne  deswegeu  die*  Grenzgebiete  einer 

schlagen  hat,  in  das  17tc  verhessert  -worden,  v.  (lutschniid  erkliii*t  da« 
Zahlenverderbuiss  aus  dem  iiltern  griechischeu  Zahlsystem,  in  welchem 
der  Uebergang  von  Afll  in  All  ein  sehr  leichter  ist.  'Wir  haben  also 
nicht  nöthig»  wegen  des  vom  Benntser  hinsichflioh  der  Tagdaten  be- 
gangenen  VeraehenB  nnd  wegen  dieses  alten  8chrdbfehler8  die  sonstige 
Claidiliaftigkeit  der  von  Malalas  benutzten  antiochfniFclu'n  Anualen  in 
Zweifel  zu  ziehen.  In  ihren  anderweitigen  Angaben  bewähren  sie  sich : 
dass  Hadrian  zu  jener  Zeit  in  Syrien  war,  wissen  wir  aus  Casa.  Dio 

Lxvni,  33.» 

(Auf  Herrn  von  Gutschmid'B  Untersuchungen  über  die  dritte  Quelle, 
Arrianus,  komme  ich  in  einem  spätem  Zusammenhange  isurfick). 

Die  Localsi^n  bei  Halalas  sind  also  für  die  Geschichte  Tr%|ans 
ganz  ansser  Acht  sn  lassen,  während  die  antiocheniscben  Ännalen  un- 
verkennbaren Werth  haben.  Gegen  die  überraschende  Lösunji;  der 
Schwierigkeiten,  die  mit  Rücksicht  auf  den  Kalender  in  den  beiden 
Hanptdaten  üV)er  den  Einzug  Trajans  und  lilior  das  Erdbel)en  liegen, 
erhebt  sich  min  aber  ein  Redenkon,  das  die  Frage  aufs  neue  ver- 
wickelt. Trajan  ist  nämlich  nicht,  wie  Herr  von  (Jutschmid  anuimuxt, 
erst  sn  Anfang  des  Jahres  115  in  Antioofaia  eingezogen:  das  MQxtüx- 
diplom  vom  1.  September  114,  also  ans  dem  ISten  Tribnnate  (bei  Ben- 
sen, n.  6867  a)  beweist  dnr«äi  die  Imperatorenzahl  YU  unwiderleglich, 
dass  der  armenische  Krie^  siliou  vfu-  dem  Herbste  114,  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  im  Fnililiai,'  dieses  Jahres  begann.  Trajan  wird 
also  zu  Anfang  Ut  in  den  Orient  gekoninien  m'Ui  und  liora  gegen 
Knde  113  verlassen  haben.  Die  antiochenischon  Annalen  bestätigen 
nach  meiner  Ansicht  diese  von  einer  römischen  Urkunde  abgeleitete 
Chronologie  in  jedem  Punkte.  Gehen  wir  wieder  you  dem  Datum  des 
Erdbebens  aus,  so  erfahren  wir,  dass  Tri^an  8  Jahre  vorher  in  den 
Orient  kam  (tirl  tf)v  dvaroXriv);  hier  sind  gewiss  zwei  volle  Jahre  ge- 
meint, denn  im  December  landete  er  in  Seleucia  (p.  270)  und  in  den 
gleichen  Monat  gehört  Krdbeben.  Dio  Landung  erfolgte  demnach 
im  December  llo,  der  F.in/.iejr  in  Antiucliia  im  Jaimar  Hb  während  die 

Abreise  von  Itahen  im  October  11.]  ^^necTpcxTeuce  |a»ivl  oKXUjßpiu) 

TI4»  Kai  OiT€pß€peTait|j  dirö  'Puj|iTicy  »5tatt  gefunden  hatte.  Sehr  will- 
kommen ist  &at  diese  Anseisung  die  Ooxgectnr,  dass  Tifi  i^'  St€i  Tf)c 
ßactXeiac  oOtoO  in  \t  Cr«  k.  t.  X.  su  Terbesaem  sei,  denn  das  17te 
Regierungsjahr,  in  welchem  Trnjan,  wie  die  Annalen  berichten,  Rom 
verliess,  entspricht  in  der  That  dem  Jahre  113.  Die  Antiochener 
haben  sich  in  ihrer  Rechnung  wirklich  an  die  Jahre  der  trilnmici- 
schon  Gewalt  gehalten,  auf  ihren  Münzen  aus  dem  Jahre  lU  ist 
richtig  das  18te  und  nicht  etwa  das  17te  Tribunat  verzeichnet  (i^ckhel, 
Doctr.  uumor.  vet.  Hl,  p.  239.  Mionuet,  T.  V,  p.  176,  n.  286.  236. 
237,  vgl.  Borghesi,  Annali  dell*  Inst.  1846,  p.  328).  Wir  finden  also, 
dass  die  urkundlichen  und  annalisüschen  Nachrichten  sich  g^enseitig 
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gefährlichen  Entbl588iiu<j;  }>reisgeben  zu  müssen. ')  Wir  haben 
iiischriftliclie  Kunde,  dass  die  Le^.  VI.  Ferrata^)  und  die 
Leif.  XVT.  Flavia  Firma')  an  den  parthisehen  Kriegen  Tra- 
jam  Tlieil  nahmen.  Aus  dem  Occident  wurden  ausser  einigen 
jmitorischen  und  städtischen  CoLorten*]  die  Leg.  XXX.  Ul- 
pia  Victrix  herbeigeführt.^}  Ohne  Zweifel  waren  aber  diese 
Legionen  nicht  die  einzigen,  die  in  den  yerachiedenen  Feld- 
Zügen  der  folgenden  Jahre  znr  Verwendung  kamen.  Tm  Ge- 
neralstab des  Kaisers  war  Hadrian,  und  zwar  in  der  gleichen 
Stellung,  die  L.  Lieinius  Sura  während  der  dacischen  Kriegt' 
eingenommen  hatte.  ^)    Der  Mauretanier  Lusius  Quieius,  von 

in  der  bettimmteateii  Weise  erg^sen.  Von  den  bei  Halalas  genannten 

Wochentageu  müssen  wir  addechierdings  absehen,  oder  mit  ßeibebal* 
tuDg  der  sehr  anziehenden  Hypothese  einer  ümtauschung  der  Tages- 
daten aiinehnicn,  der  christliche  IJearlx-ittT  lialje  seine  Berechniuig 
irrthümlich  aui"  den  7.  Januar  115  statt  Iii  zurück»j^ttührt. 

1)  S.  oben  S.  76  die  üebersicht  über  die  Vertheilung  der  Legionen 
vor  dem  dacichen  Kriege. 

3)  Bensen,  n.  5466:  T  •  PONTIVS  •  T  •  F  •  PAL  •  8 ABINVS  |  PBAEF  • 
UOH .  I .  PAIIK .  ET  •  DAL1£AT .  H  EQ .  C  •  B  <  TRIB  •  MIL-LEOYI  •  FER- 
RJlT  R  D0NI8  •  DONATVS  •  EXPEDITIONE  PAB  ||  THIGA  A  DIVO  TEA- 
lANO. 

3)  Mommsoi,  I.  H.  N.  u.  l'J47  =  Uenzen,  n.  ^749:  N  •  MAIICIO  1; 
N  .  FIL  .  GAL  Ii  ]'LAI:T(  »KK )  ■  CELElü  |j  QVAEST  •  H  VIR  •  >LEG  •  Vfi 
GEMIN  •  >LEG  •  -\V1  •  FL  •  FlltM  y  UüiilS  •  DONATU  •  A  •  DJVO  |l  TKA- 
lANBELLOPARTHIG. 

4)  Orelli,  n.  888  — *  Mommsen,  n,  3642:  Ein  C.  Nnmmios  Constans 
erhielt,  sei  es  als  Soldat  der  Coh.  ÜI  praei  oder  der  Cob.  X  nrb.  mili- 
tärische Decorationen  in  Folge  seiner  Ansseiehnnng  im  paithischen 
Kriege.    Vgl.  ferner  Urelli,  n.  3488. 

5)  Nach  Lt'ot)  Renier,  Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires, 
Paris  1851,  t.  II,  j).  183  war  die  (  olonie  ülpia  Thamuf^as  in  Nuniidien 
i,cf.  Gruter,  p.  lüDO,  n.  16)  von  Veteranen  der  30.  Legion  nach  den  par- 
thisehen Siegen  gebildet  worden.  Deswegen  war  auch  die  Victoria 
Parühiea  in  Thamogas  der  Gegenstand  eines  besonderen  Colts,  von 
welchem  sich  ein  sehr  schOnes,  nach  den  testamentarischen  Bestim- 
mungen eines  Centurio  jener  Logion  errichtetes  Monument  erhalten  hat 
(Renier,  Inacript.  rom.  de  rAlf,'«jrie,  n.  1480  und  1481).  Die  antio- 
(henischen  Annaleu  bei  Malaliis,  p.  270  berichten,  dass  Trajan  mit 
cineiii  l»edeutenden  Heere  in  <h  ii  Orient  t,'<-komuieu  sei:  6pfif)cac  ^€Tä 
öuvufieujc  TToXXi^c  cxpatoü  Kai  cufKAi^TiKuiv. 

6)  loann  Halalas  a.  a.  0 :  £v  ok  f^v  Kai  'A&piav6c  ö  tOMßP^c  aOroö 
lit\  dbcXtpti.  AnstSpart.  Hadr.  c.  4  erfithren  wir,  dass  er  die  Stellung 
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lt)0  Johannes  Dierauer:  Geschichte  Trajans. 

Trojan  zu  pratorischem  Bang  erhoben,  konnte  nunmehr  ehi 

Legionscommando  übernehmen. 

Tm  Frühling  114  wandte  sieli"^Vajaii  von  Aiitiocliia  aus 
gogeu  Armenien.  Wie  es  sclieint,  ging  der  Marsch  durch 
Oommagene,  dann  quer  über  den  Taunis  nach  Cappadocien 
und  Kieinarmenien.^)  Die  gegen  den  Pontus  hin  wohnenden 
unabhängigen  Fürsten  behandelte  er  freundlich:  wir  erfahren 
nicht,  dass  sein  Vordringen  irgendwo  besondem  Widerstand  her- 
vorgerufen hätte.*)  Parthamasiris,  der  schon  während  Trajans 

«ines  Generaladjutanten  der  Verwendung  Plotins*B  sa  Terdankett  hatte: 
ctiiua  itwlio  etiam  hgatus  eiqßedüioms  ParÜueae  tempore  dettinatUB  esf. 

1)  Dio  Cass.  LXVIII,  32. 

2)  Das  1)oi  Dio  Cassins  (LXVTII,  18)  erwähnte  Satalu  ontspricht  dorn 
beutigen  Sadagh  (Petermanu's  geogr.  Mitth.,  Ergilnziingsheft  Nr.  20, 
S.  63,  Anm.  2). 

3)  id.  c.  18.  Was  hier  von  direl  bi  ^veßaXev  —  rdv  *ApjLi€viujv  ixi- 
jiujpricaTO  erzählt  igt,  wird  in  dem  Fragmente  von  c.  19  bis  20  aus- 
fOhrUcher  zum  Theil  wiederholt 

c.  18.  Tfwiavöc      diiaxcl  irdvro     c.  19.  6  oOv  TpaSayföc  

XCtpoöficvoc,  Ic  CdraXac  i^XOc,  Kai  de  n^xpx  CaiiiocdTuiv  irpoxiupncac,  kuI 
*6X^T€iav,  Tf^c  'Apucviac  xiwpfa.  kqI  d|aaxel  auTo  uapaXaßtüv,  ic  tu  C«- 
t6v  'HviöxuJv  pftciXea  friunff ,  TTap-  raXa  t^XOc,  Kai  'Afx(txXov  t6v  'Hviö- 
Haudcipiv  bi  t6v  'Apfitviujv  ^tijkud-  x^^v  tc  k(ü  MaxeXövtuv  ßaciX^a  hih- 
pi']caTo.  poic  »'metHJUTo  'GAtfau  t>ic 

'Apiatvioc  Tdv  TTapöapdcipiv  trpoC- 
c&^&rro.  Der  SohluaB  von  e.  19  und 
das  ganze  folgende  Capitel  beziehen 
aich  ansschlieslich  auf  Parthama&iria. 
Auchialns  als  Köuig  der  Macholonen  und  lleuiocher  wird  aurli  im 
reriplus  l*onti  Euxini  des  Arrianiis  erwähnt  (ed.  Mfiller,  Paris  184G, 
]).  258,  c.  11,  cf.  }).  250,  c.  7).  Er  war  ohne  Zweifel  unter  der  Zahl  der 
Fürst<;n,  die  Trajan  bei  seiucv  Ankuntt  (Jescheuko  brachten  (nach  Dio 
Caas.  c.  18.)  Zu  diesen  gehMe  auch  Ardasches.  ein  den  Römern  tribu- 
tarcr  arsacidischer  Fürst  am  Arazes,  der  seine  Residenz  in  Armavira 
oder  in  ErovandaMhat  hatte.  Von  ihm  wird  in  d«r  armenisdien  lieber- 
lieferung  cr/.iihlt,  dass  er  schon  mit  Domitian  wegen  Verweigerung  des 
Tributes  in  Streit  gekommen  war  und  dass  ihn  nun  Trajan  wogen 
siiiltcrer  Einlullo  in  römisdies  (lebiet  zu  strafen  i,'L'dachte;  er  wiis.«;(o 
Trajiin  zu  vcrsciluion.   Ich  entnehme  diese  Thatsachen  der  arnieuischeii 
Geschichte  des  Moses  von  Khoren,  der  um  die  Mitte  des  5ten  Jahrhun- 
derts schrieb.  In  der  franzOsichen  Uebersetsung  von  F.  E.  Le  VaiUant 
de  Florival  (Moise  de  Khor^fte,  Histoire  d'Arm&iic,  Venise  1841,  S^) 
heisflt  es  Vol.  I,  p.  279  fl.:  Fers  ee  tempg-lä,  Tre^t4evem  emperewr 
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Aufenthalt  in  Antiochia  erfoljrlose  ünterhaiKlliiiigen  auge- 
kiiü]»l'i  lüittL''),  wurde  von  soiiioui  Oheim  Cliosroes  im  Sticlie  i^'e- 
lasseu  und  wur  gezwungen,  sicli  Trajan  aui'  Gnade  und  Ungnade 

des  Romains,  ayant  paciftc  tout  ioccidcnt,  taut  fondrc  sur  les  1''(jyi>' 
tiens  et  Jes  kabitants  de  la  Päleitine,  Mumei  ees  pcupUs,  marche  en 
Orient  contre  les  Pentes.  (Der  Autor  irrt  räch  in  der  chronologischen 
Folge  der  Begebenheiten.)   Cependant,  Ardachis  se  hdie  dPaeeourir  au 

dernnf  de  Trnjan  avec  de  riches  presenfs  ((f.  Dio  ('um.  c.  18  dirifjvTUiv 
aÖTü)  Ol  Tfj&e  caTpcinai  Kai  ßaciXclc  ^ctü  ^uipiuv),  et  astsuwout  sur  lui 
tonte  hl  ifspniisdhilitf'  de  In  fmifr  couiniisr,  il  sc  ]>rese)ite  ä  Vetnperenr 
ro)n<(iu  urec  tous  les  iiibtda  des  (iieiieea  prea detdes.  Ardaehes  ohtient 
son  pardon  de  l^rajan,  et  retoume  en  Armenie;  jntis  ]'em}Hreur  rmnuin 
passe  en  Perae,  fait  tout  ee  qu'ü  veut,  et  retoume  par  Ut  Syrie,  —  Wir 
haben  keinen  Grnnd^  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Ueberliefemng  zu  be- 
zweifeln, aber  nach  niciiirm  Dafürhalten  darf  man  den  König  Ardascfaes 
nicht,  wie  8aint-Martin,  Mtimoires  sur  rArmenio,  I,  p.  412  und  neuer- 
dings V.  Lanp^lois,  Xuniifiinatique  de  rArnu'nic  dans  r.mtiquite  (Paris 
1859,  4  '),  p.  45  tlian  hal>en,  mit  dem  von  den  I^artlicrri  vertrielxMu  n 
Kxedares  (nach  Arrianuü:  Axidares,  v.  iSuidas,  s.  v.  (j(|u<pi'XoTOv  und  Yvii)- 
ctc)  identificiren.  In  der  ausführlichen  Oeschiidtte  des  ArdaDche»,  der 
42  Jahre,  Ton  78—1*20  regierte  (?gL  Saint-Martin  a.  a.  0.),  finden  wir 
nicht  einen  einzigen  Zug,  der  an  Exedares*  Schicksal  erinnern  könnte. 
Er  war  der  Sohn  des  Sanadruf]^,  der  im  östlichen  Mesopotamien  und 
unteren  Armenien  herrschte  (Mos.  Khor.  II,  c.  3G,  Le  Vallaint,  I, 
p.  237  tl.)  und  der  (Jr088nefi"e  von  Sdiwesterseite  des  arnienisch-osrhoe- 
iiisclien  Königs  AV)par  L'chama  (id.  il»id.,  d'.  Bayer,  IJistoria  Osrhoena 
et  Kdessena  ex  numis  illustrata,  Petrop.  1743,  p.  51  sqq.i.  Sein  Vor- 
gänger Erovand  oder  Erorant  (im  Georgischen  Jarwand,  vgl.  Broiset, 
Histoire  de  la  G^orgie,  tradnite  du  G^Qi^en,  I^«  patrie,  St.  P^rsbonrg 
1849,  p.  65),  Sohn  einer  arsacidischen  Prinzessin,  hatte  Sanadrugs  Söhne 
Ms  :iuf  einen  (Ardn^clies)  nnil'ringen  lassen  mul  nach  der  P»esitznahme 
d.  s  Ueiches  sein»'  lIcrrHclialt  .jenseit  des  Araxes  ansj^edclint.  Avie 
«leiui  die  Onindun^  ilcr  Itesidenz  la-<)vandabchat  auf  ihn  zun'n  k;,'t  füliit 
wird  'Mos.  ivlior.  p.  JoU  tl'.).  Eudiuh  eiliielt  Ardasches  mit  Hülfe  der 
Perser  den.  Thron.  Er  war  den  Kömern  tributpflichtig  (Mos.  Khor. 
p.  277),  im  üebrigen  aber  selbständig:  in  einem  Vertrage,  den  er  mit 
den  iberischen  Ffirsten  Azorc  und  Armazel  abschloss,  liess  er  sieh  das 
Versprechen  geben,  'dass  sie  in  ilircr  Stadt  Münzen  mit  dem  Bilde  des 
Königs  Artaschan  schlagen  wollten'  (Brosset,  p.  71).  —  Einem  anderen 
Zweige  der  Arsaciden  gehörte  der  von  Nero  ül>er  Armenien  i^rcsctzte 
Köni<r  Tiridatcs  an,  von  ihm,  weiui  niclit  von  Paiorus.  stammt«'  vielleicht 
Kxedares.  Ks  ist  nach  dem  (iesagten  mehr  als  wahrscheinlich,  dabs 
sieh  sein  und  PaarthainaMTS»*  Beich  nicht  über  ganz  Armenien  erstreckte, 
sondern  nur  über  die  westlichen  Provinzen  am  oberen  Euphrat  und  Tigris. 
1)  Dio  Gass.  LXVIII,  19. 

lt|»l«>irsnrh.  X.  Röm.  Ka'ii<>rgi*Hi-h.  I.  \\ 
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ZU  eigeben.   Es  erfolgte  in  Elegia  eine  Scene,  fiber  deren 

Verlauf  wir  ausfflhrliche  Nachrichten  haben.  Parthamasiris 
erschien  mit  seinem  (iefol^^o  im  Lager  Trajans,  legte  sein 
Diadem  zum  Zeichen  imbediugter  Unterwerfung  ihm  /u 
Füssen  und  erwartete  sdiweigeud  dessen  Rückgabe.  Als  die 
Soldaten  beim  Anblick  dieses  ungewohnten  Schauspiels  der 
Demfithigong  eines  Arsaciden  in  lauten  Jubel  ausbrachen 
und  Trajan  als  Imperator  begrfissten,  glaubte  sich  der  arme- 
nische K5nig  in  Lebensgefahr  und  wandte  sich  zur  Flucht. 
Kr  wurde  zurückgedrängt  und  erhielt  Privataiidienz  im  kaiser- 
liclieii  Zelte.  Da  Trajan  auf  seine  liier  ausgesprocIiciKMi  Be- 
gehren nicht  eingehen  wollte,  entsjjrang  er  zornig  ins  Lagnr; 
noch  einmal  musste  er  zurückgeführt  werden  und  mm  trug 
er  nach  dem  Willen  Trajans  sein  Anliegen  öffentlich  vor: 
«Weder  als  Besiegter,  noch  als  Kriegsgefangener,  sondern 
freiwillig  sei  er  hier  erschienen,  .in  der  yertrauensvollen  Er- 
wartung, dass  er  in  seinem  Rechte  nicht  beeinträchtigt  werde 
und  seine  Ilerrseliaft  wieder  erhalte,  wie  eirist  Tiridates  von 
Nero.'  Parthamasiris  täuschte  sich  aber,  wenn  er  glaubte, 
Trajan  habe  sich  nur  deswegen  zum  Kriege  entschlossen,  um 
^ein  überkommenes  Recht  der  Verfügung  über  die  armenische 
Krone  geltend  za  machen.  Er  erhielt  zur  Antwort,  seine 
Herrschaft  habe  aufgehört,  indem  Armenien  als  römische 
Provinz  organisirt  werde.  Hierauf  wurde  er  entlassen  und 
mit  den  ihn  begleitenden  Partliern  aus  dem  Lager  escortirtJ) 
Als  er  aber  bei  seinem  Abzüge  durch  irgend  eine  gewalt- 

1)  Diu  Cass.  LXVIil,  19.  20;  kuI  tüv  \xiy  TTapeuuücipiv  |a€TÜ  tiüv  ndp> 
6uiv  cuvövTiMv  ot  dirdn€|ii|iev,  äy\ufoi)C  ctpiciv  iirir^ac,  öiruic  nnxe  xivl  cuf 
T^vuivrai,  \ii\T€  Tt  veoxMtJ^'cufa,  boOc.  Mit  dieser  Nachricht  bricht  die  Ge- 
Bchidite  des  ParUiainasirisbeiDio  CassiuB  ab.  Jene  Salatation  ztun  Impe- 
rator ist  zum  ersten  Male  auf  dem  Militördiplom  vom  1.  September  114 
alä  die  sieV)eiite  verzeichnet;  da  man  von  ihr  an  diesem  Tage  in  llora 
schon  Kenntnis«  hatte,  so  gehört  das  Kreigniss  etwa  mitten  in  den 
Sommer.  Man  hat  das  Ersclieinen  des  arnienisclien  'oder  seintir  Ahsfani- 
niuug  nach  parthiselien;  Königs  vor  Trajan  aut  Münzen  dargestellt; 
die  Legende  auf  der  BfickBeite  heisst  lakonisch  BEX  PABTHVS  (Cohen, 
M^daiUes  imperiales,  II,  Tngan  n.  209.  876).  Auf  dem  Avers  finden  wir 
bereits  den  Titel  Optimua. 
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thätige  Handlung  einen  Tumult  erregte,  war  Trajan  hart 
genug,  ihn  hinrichten  zu  lassen J) 

Es  entspricht  nur  clem  Principe  seines  Eroberungsplaues, 
wenn  Trajan  nach  Unterwerfung  Armeniens  luid  Provinziali- 

isirung  des  Landes  sieh  der  Ergrbeulieit  der  )»eiia(ld>arit'n 
Dynasten  zwiselieu  dem  caspischen  Meere  und  dem  l'cjiitus 
bis  zum  eimmenscben  Bosporus  versicherte,  ja  selbst  in  dor- 
tige Verhältnisse  eingriff.^) 

Schon  TOT  dem  1.  September  114  war  der  armenische 


1)  DioCassius,  boz.  sein  Epitoniator  lilsst  uns  über  Parthamasiria' 
Ansf^Mno"  im  Unklaren.  Er  sapt  nur  (LWUI,  \^  TTapOaudfipiv  5^  töv 
'Ap^eviiuv  ^Ti|UU)p»icctTo.  Ktwiis  }j<'«tnnuiter<'s  t  rlahrm  wir  durch  Kutro- 
]iiua,  VIII,  3:  Aniu  uiinii,  quam  occuyxtrt  nint  J'(nihi,  rcccpit  I'arthama- 
sire  oeeiso,  qui  eam  tenebat.  Am  ausführlichsten  ist  eine  Stelle  bei  M. 
Coraelias  Pronto,  prindpia  hittoriaej  ed.  Niebuhr,  BeroL  1816,  p.  247  fl.; 
Traiano  eaedea  Parthcmasiri  regis  mtpptieU  haud  saiis  exeutata.  Nam 
ein  «Itro  iüe  «tm  eoeptana  tumuUu  ortn,  vicrito  interfeetus  est,  meUore 
tamtn  Somnuorum  fama  tmpune  supplex  abissct,  quam  iure  supjilnium 
lui'sset.  Kamquf  tuliiDn  fari)ninini  cmisd  fticti  luttt,  facfmn  xprrtut iir: 
loiKjique  jtracshit  sictiiido  (iinlntiii  fUhntit'  iniuriatn  mcflnuit  .  tjmtin 
adverm  vindkure.  Demnach  steht  us  ausser  Zweifel,  dasa  er  hinge- 
richtet worden  ist  und  swar,  wie  ich  denke,  unmittelbar  nach  den  bei 
IMo  Cawius  em^hnten  Vorgftngen;  'v^lbrend  derselben  kann  es  nicht 
geschehen  sein,  denn  sonst  mfissten  wir  annehmen,  Dio  Caaaiiis,  oder 
seine  muthmasslichc  Quelle  Arrianu;;  habe  die  einen  humanen  Sinn  Ter- 
letzende  Geschiclite  absichtlirh  zu  Cjunstcn  Trajans  zu  rutstellen  gesucht. 
Trtrondwelche  Vertuschung  mag  iminerlün  Statt  grluudt'n  lüiVicn;  es  ist 
auttallend,  dass  sich  der  £pitomator  eines  so  vagen  Ausdruckes  be- 
ilient. 

2)  Eutrop.  YIII,  3:  Albania  regem  dedit.  Iheronm  regem  et  Sau- 
romatanm  et  Bo^oranarum  —  —  et  Cole^onm  in  fidem  aeeepU, 

Arriani  peripl.  Ponti  Eux.  c  11  (ed.  Müller,  p.  258):  AaZäiv  6^  *AH»iXoi 
Ixovrai*  ßaciA€uc  bi  axnwv  'louXiavöc*  oöxoc  toö  Traxpöc  toö  coö 
Tf\v  paciXfiav  ^x*"*  Ibericn  rogiorton  damals  Pharsimm  II  (vielleicht 
der  hvi  Spart.  Jiadr.  c.  i:5  erwähnte  Farasmanes,  ed.  Tutor,  p.  Ii,  2ri 
und  JSkürdat  1.  (Brosset,  Uistoire  de  la  Georgie,  I,  p.  71).  Es  ist  schon 
erwähnt,  dass  die  iberischen  Fürsten  mit  dem  benachbarten  osrhoemsch- 
armemsdien  Dynasten  verbündet  waren.  Die  Münsen  mit  der  Legende 
BEGNA  ADSIGNATA  nnd  der  Darstellmig  dreier  Forsten,  die  vor 
Trajan  erscheinen,  gehören  gewiss  in  diesen  Zusammenhang.  Cohen  (II, 
Trajan,  n.  206,  207,  .^72  woist  sie  dem  Jahre  HG  zu  ,  aber  auf  densuerst 
geprägten,  u.  20G  und  372  fehlt  noch  der  liame  Parthicus. 

11* 
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Feldzug  beendigt.')   Armenieil  wurde  in  den  nächsten  drei 
oder  vier  Jahren  von  einem  kaiserlichen  Legaten  yerwaltei^) 
Wahrscheinlich  noch  im  Spätherbste  wandte  sich  Trajan 

gegoM  die  niosopotiiniischen  l'ürslcii,  zuiiUchst  ^^ofren  A})f]^arus 
Majiiiiis  von  Osrhooiio,  <ler  in  seiner  abliiingi^^'n  uiid  j)ein- 
licheu  iSteüuii«^  zwischen  dem  Parther-  nnd  liömerreiclie  iioth 
nicht  gewagt  hatte,  dem  Kaiser  ohne  Rücklialt  zu  huldigen 
und  die  nach  seiner  arsacidischen  Abkunft  erklärlichen  poli- 
tischen Beziehungen  zu  den  parthischen  Konigen  aufzugeben.^) 

1)  YgL  das  schon  «nehifaeh  erwähnte  Militärdiplom  bei  Henzeii, 

11  f,sr)7a.  Aus  ileiii  \^h'u  Trilmnal  ebenfalls  in  VerbinduiiLT  mit  IMP  • 
Vll  •  datirt  auch  der  Tra  jaTi>lK)';en  in  Beneveiit  ,  der  vom  Senat  und 
römisdicn  Volke  'fortis.simo  jirincipi'  errichtet  wurde.  |)ie  AiilVtcllung 
dieses  Monuinenles,  das  si'iner  äusseren  Form  nach  eijie  Nachbildung^ 
des  Titu8bogens  in  lioni  ist,  mag  mit  den  armeuiach»Mi  Hiegen  Trajana 
in  einer  gewissen  fieziehnng  stehen.  Doch  scheinen  diejenigen  Beüefs, 
welche  nidLt  die  Friedenshandlungen  Trajans  darstellen  (z.  B.  seine 
Alimentationen),  Begebenheiten  aus  dorn  dacischeu  Kriege  zu  illu- 
strlren.  Rossini,  gli  archi  trionfali  degli  antichi  Bomani,  p.  6;  Tav. 
XXXVdl-XLTIT. 

2)  Hadrian  j^^ah  den  Armeniern  ^vieder  einen  KTmig  (Spart.  Hadr. 
C.  21:  Armetiila  regem  hubcre  jjermisit ,  cum  sub  Tmiuno  U  tjdtnm  lut- 
huissent).  Doch  scheint  er  erst  nach  seiner  Ankunit  in  liom  auf  die 
ProvinsialTerwaltang  Armeniens  verzichtet  zn  haben,  indem  es  c.  9 
heisst:  intet  haec  tarnen  et  multas  provinekut  a  Traiano  adquisitas 
reliqiiit.  Das  Land  war  daher  etwa  4  Jahre  romische  I*rovinz.  Ks  ist 
begreiflich,  dass  sehr  wenige  Spuren  der  Administration  aus  dieser  Zeit 
«fel>liel>en  sind  (vgl.  Borghesi,  Annali  dell'  Innt.  1841),  ji.  ;;_'s  H' ;.  (Irie- 
clnsrlie  .Mfin/.en  Trajans  mit  dtn-  Inschril't  APM6NIA  auf  dem  Hever:^, 
und  der  Darstellung  armenischer  Trophäen  erinnern  an  die  Unterwer- 
fung des  Landes.  Y.  Langluis,  Noxninnatiqae  de  TArm^nie  dans  Tanti- 
qnit^,  p.  46  fl. 

3)  Dio  Gass.  LXVUI,  18.  21.  Er  hatte  nach  Antiochia  bei  der  An- 
kunft Trajans  nur  'Geschenke  und  fremnlM  lu.ftliche  Worte*  gesandt. 
^KtTvüv  Te  yup  öiioiwc,  heisst  esc.  18,  toOc  ndpBooc  (poßoi^M^voc  ^tthm- 
cf'OTfcpiZe ,  Koi  hu't  toOt  '  oOk  r|6^Xr]Cf'v  oi  ce|.i|iurai.  Später,  al>  'l'rajan 
sich  seiner  Ki'siden/.  Kilessa  näherte,  hot  er  ihm  Tlcrde  nnd  KrieLTS- 
material  an  (Suidas,  s.  v.  töecca).  Der  iSame  lautet  bei  Dio  (  jissius 
AÖTopoc,  in  den  Excerpt.  Peiresc.  ad  Dion.  e.  21  offenbar  mit  Vertan- 
schang  der  Laute  t  nnd  ß:  "Atßapoc,  so  auch  bei  Snidaa,  s.  t.  öqnnrn- 
covrai.  Die  syrische  Form  ist  Abgar  (V.  Lauglois,  p.  58),  und  diese 
wurde  mit  der  Endung  us  von  den  Römern  aufgenommen  vgl.  Capitolin. 
Ant.  Pius,  c.  9).  Die  Pürstenfamilie,  zn  der  dieser  Abgams  gehörte, 
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Er  beliess  ihu  in  seiner  Herrschaft  und  uotLigte  ihn  nur  zur 

AiierkeiiiJiiii«^  röniii;rht.'r  Oberin »lu'it.  Ks  stellt  ausser  Zweifel, 
iliiss  er  /II  (lieser  Milde,  die  seinem  strengen  \'ert'ahren  gegen 
Parthamasiris  auli'uiieüd  widerspricht^  durch  die  Fürbiti^tin 
eines  schönen  osrhoeniflchen  Prinzen  bewoi^en  wurde.') 

Die  Versudie  anderer  mesopotamisch-arahischer  Ffirsten, 
dem  Vordringen  Trajans  dorch  Vereinigung  ihrer  Macht  zu 
wehren,  waren  umsonst.')    Mebarsapes ,  der,  so  viel  sich 


war  in  der  liernjcliatt  über  Utirboeue  einer  semitiKcheu  gefolgt  uutl 
leitete  ihre  Herkunft  von  &nem  Bruder  Tigranes  I.  von  Armenien,  also 
einem  Araadden  al>  (Saint •Martin,  H^oireB  enr  l'Arm^me,  I,  p.  411). 
Es  mOclito  scheinen,  dass  der  Name  Abganis  aUmälig  snm  Appellativ 

der  osrhoenisolM  ii  Fürsten  wurde.    V.  Langloia,  p.  67  bemerkt  über 

diesen  Puiikf :  A  est-il  pas  jtermis  de  snppoifer  qur  er  nom  iVAbgnr, 
tjue  iioiis  foi/iiiis  fiortc  jtresipir  l  onsUniniK  iil  /»tr  hs  Ars(tf:/'<frs  /fr  In 
(hjnxumc  biOHthe,  li  tpii  Und  »issi  :  f  irijutiU  dir::  Its  jirriiiiirs  ii>"n<if- 
qms  de  VOsrhijene,  deviitt  h  mm  jrnciique  detf  sticce^iscuis  de  l'Ah<j<tr 
arminim  (Abgar  Uchamn,  Zeitgenosse  Chrititi},  puisque  dans  lea  auteurs 
ocddentaux  et  sur  les  ntedaülea,  ce  nom,  preaque  a  Vexdushn  de  totä 
autre,  rst  donn^  ä  tous  rois  d'Edesscy  Nach  der  Chronik  des  Dionys 
von  Thelmar  (bei  Bayer,  Historia  Ourhoena  et  Edessena,  p.  149)  war 
der  eigentliche  Nan.c  des  damals  regierenden  Abgarns:  Maanu  bar 
Ajazetli  'August  'J'J  April  HC)),  ilmi  folgte  Maanu  Imr  Maanu  illG 
•—139).  Die  griechische  Furui  datur  ist  Mdvvoc  oder  Mävoc,  cf.  lioeckh, 
C.  I.  Gr.  n,  4670;  V.  Longloib,  p.  60. 

1)  Dieser  Prins  vnkd  bei  Dio  Gastias  (LXVIU,  81)  Arbandos  ge- 
nannt. Es  haben  sich  Anecdoten  in  Menge  über  das  Yerhttltniss  Tra- 
!  III-  II  demselben  gebildet.  Wahrsr  lirinUch  hat  Arrian  in  j?einer  Ge- 
«chichte  des  parthischen  Krieges  viel  davon  zu  erzühlfii  gewns.-^t  Vgl. 
Saidas,  s.  vv.  ^XXößia.  dKpa.  Exerpt.  X'eireäc.  ad  Diou.  LXVlll,  21,  bei 
Kcimar. 

2)  Diu  Cuss.  LXVlll,  21,  22.  Ausaer  einigen  dunkeln  Nachrichten 
sind  uns  fiber  diese  Dinge  üut  nur  Namen  überliefert:  Manieares,  den 
Beimar  ad  Dion.  c.  32  für  einen  Arsaddeu  hfilt;  Sporakee,  Phjlarch 
von  Anthemusia,  gegen  weichen  Trajan,  wie  es  scheint,  auf  Abgarus* 
Veranlassung  zog(v.  Saidas,  s.  v,  (icpnYriCOvrai) ;  Mannos,  Phylarcli  eines 
arabischen  Stanniiea:  Tf|c  'A(iuß(ac  Tr\c  nXi]tioxti'poii.  Hayrr,  p.  1  l'.i 
glaidjtf  annt'biiit'ii  zu  nifisscn,  liiu  Ciussius  lialn'  iirthiimlirli  (]ir.-,i_ui 
Fürsten  den  eigentlichen  >ianieu  des  damaligen  Abgarus  von  Usrhoene 
beigelegt.  Zu  dieser  Annahme  liegt  kein  hinreichende  Gmnd  vor, 
um  so  weniger,  als  das  Wort  Maanu  qrnschen  Ursprungs  ist  (vgl. 
y.  Langlois  p.  60).  Von  diesem  llUnnos  wird  ausdrücklich  erw&hnt, 
dass  er  mit  Mebaxsapes  von  Adiabene  verbündet  war  (Dio  Gass.  a.  a.  0.). 
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erkennen  lässt,  über  den  örtlichen  Theil  des  Landes,  um 

Nisibis,  und  in  Adiabene  jeuseit  des  Tigris  gebot*),  zeigte 
sieb  7Auloiü  treulos,  indem  er  die  (lesuiidten  Trajaiis  ergrei- 
fen lind  in  einer  Festung  gefangen  halten  liess.  -i  Ueber 
das  Einzelne  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Jene  Fürsteuthumer 
wurden  aufgeliobeu,  die  Städte  Nisibis  und  Singara,  in  denen 
die  jüdische  Beyölkerung  sehr  zahlreich  vertreten  nvar^,  ein- 
genommen und  Mesopotamien  in  eine  Provinz  verwandelt.^) 

Trotz  seiner  61  Jahre  war  Trajan  noch  immer  der  gleiche 
rüstijjfe,  gegen  sich  hurte  Kriegsniaun ,  wie  zwanzig  Jahre 
früher.  Zu  Fuss  zo*:^  er  mit  seinem  Ueen'  über  die  sandigen 
Ebenen  und  durcii  die  i^'lüsse  Mesopotamiens,  liielt  immer 
strenge  Marschordnung,  80  dass  seine  Truppen'  jeden  Augen- 
blick kampfbereit  waren.  ^)  i 

Nach  der  Eroberung  Mesopotamiens,  die  einen  grossen 
Theil  des  Jahres  115  in  Anspruch  nahm,  erhielt  Trajan  den 
Ehrennamen  Parthicus.  ^)    Ueber  den  Tigris  hinaus  ge- 

1)  Der  Name  Adiabeno  tnnfasste  damal«  ausser  der  oberassyriscluüi 
Laiulscluiffc  am  Lycus  auch  das  ostmesopotamische  Gebiet  diesscit  dc8 
Tigris  mit  <lt'n  Stildteii  Nisil>is  und  Singura.  So  hcisst  es  1»<'i  l»in  disa. 
c.  22:  Ti^v  'A?>iaßT]v>iv  npöc  ^Kcivouc  d.  Ii.  gt'f^'rn  Mannus  und  Mrliar- 
sapes)  il(.\üipr]ce.  Kai  oütu)  tu  xe  Cix'fapa,  Kai  äkka  xivd  ct^axei  öid 
ToO  Aoucbni  K0T€cx^6n. 

2)  Dio  Caa».  c.  22  b.  f. 

3)  Wie  überhaupt  in  Mesopotamien.  Euseb.  Hist  ecdenast.  IV, 
c.  2,  vgl.  Salvador,  Geachicfate  der  BOmerhennchaft  in  Jndfta  (L.  £ich> 

1er)  I,  p.  tt". 

'4)  L>io  Cass.  e.  23.  Von  der  Provinzialisirung  <?ibt  uns  eine  Mün/.e 
Nachricht;  sie  zeii^t  auf  der  Vorderseite  die  liiiste  Trajans  mit  der 
Umschrift:  IMP  •  CAES  •  NEU  •  TliAIAN<J  Ül'TIMO  AVG  •  CiJ:ii  DAC  • 
PABTHICO  P-  M  •  TB  •  P*  COS  •  YI  •  P  •  P-,  auf  der  Bfickseite  die  Legende 
ABMBNLA.  ET  MESOPOTAMIA  IN  P0TB8TATEM  P  •  B  •  BEDACTAE  • 
S'C-  Trajan  setzt  den  Fuss  auf  die  Armenia;  zu  beiden  Seiten  Per- 
8onificationen  des  Euphrat  und  Tigris.  Collen,  II,  Trojan,  n.  818. 
Cavedoni,  Bullet.  NapoUt.  1855.  p  63,  n.  41. 

5)  Dio  Gass.  a.  a.  0.    Ruidas  s.  v.  irpocKÖTTiuv. 

ö)  Dio  Caas.  LXVIIl,  23:  Kai  üjvojadcGn  M^v,  iTreibfj  Kai  Ti*|v 
NCcißiv  eUe  itol  xdc  Bdxvac,  TTopeiKÖc.  luschriftheh  finden  wir 
den  Namen  Farthions  zuerat  in  Yerbindimg  mit  dem  20sten  Tri- 
bonat  und  dem  12ten  Imperiom  (Momnwen,  L  B.  N.  n.  2488.  Orelli, 
n.  1346.  Borgfaesi,  Bullet  dell*  Inst  1859,  p.  120).    Er  fehlt  nodi 
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langte  er  in  diesem  Feldzuge  nicht.  Seine  augenblicklich 
zur  Verlügung  stehende  Macht  war  vielleicht  für  einen  An- 
griff gegen  die  Parther  zu  schwach.  Sicher  ist,  dass  er  sich 

im  Winter  115  11(>  nach  Aiitiocliiii  zurückzog. 

Am  Decemljcr  115,  wälireuil  seines  Aufentlialtes  in 
dieser  »Stadt,  ereignete  sich  das  furchtbare  Krdljeben,  vou 
welchem  uns  Dio  Uassius  einen  ausführlichen  Bericht  hinter- 
lassen hat.')    Antiochia  war  mit  Fremden  überfüllt:  aus 


auf  Inscbriftea  ans  dem  19teii  Tnbunat:  OrelU,  n.  792  (auf  dem 
,  Bogen  von  Ancona);  Borghen  a.  a.  0.  nach  Fabretti,  Inacript.  dorn. 

p.  398,  n.  -JSy;  Letronne,  Recueil  des  inscriptiona  grt'cqucs  «  t  roinidnes 
de  l'Egypte,  I.  p.  120;  Boeckh,  (.'.  I.  Gr.  n.  4Ü48.  Letztere  Inschrift 
datirt  aus  dem  1*J.  .liihr»'  Trajuns.  vom  üO^ten  des  Monats  Pachoii  oder 
vom  24.  Mai;  da  nie  einen  diirrliau.s  aintliciien  Charakter  träijt,  hO  kün- 
ueu  hier  nur  Jahre  der  tribuuRihcheii  liewalt  gemeint  sein.  Sie  gehurt 
daher  nicht,  wie  Letronne  nnd  Franz  und  nadi  ihnen  Borghen,  p.  121 
angenommea  haben«  in  das  Jahr  116,  sondern  in  das  vorhergeheude. 
Diese  Fizirong  ist  wichtig»  denn  sonst  mussten  wir  Bio  CaasauB,  der 
ans  berichtet,  daes  Trajan  noch  vor  Heiner  Jlückkehr  nach  Antiochia, 
also  vor  dem  Schhisse  des  Jahres  115  tiich  den  Namen  Parthicns  ver- 
diente, der  I  hjgenauigkeit  Ijescliukligen.  Diijs  ist  aber  um  so  weniger 
gestattet,  als  .uu  li  nach  der  oben  t-rwähnten  Münze  (bei  Cohen,  n.  318) 
die  Ertheilung  dva  i'itels  Parthicus  sich  unmittelbar  au  dio  Eroberung 
Anneniens  knüpfte.  Berfioksichtigen  wir,  daaa  Trajan  am  13.  Decem- 
ber  116  wieder  in  Antiochia  war,  so  können  wir  also  sagen:  Mesopo- 
tamien muss  vor  dem  Schhisso  des  Jahres  115  unterworfen  worden  sein; 
der  Scnatsbeschluss,  nai  h  w«dehem  Trajan  der  Titel  Partldcus  ertheilt 
Avurde,  gehört,  da  dessen  Ausführung  im  Jalno  ii'>  ni(  ht  uachweishar 
ist,  in  den  Anfang  des  folgenden.  —  Zwischen  ilem  1.  September 
und  31.  Deeember  114  war  Trajan,  wie  es  scheint  auf  seinem  meso- 
potamischen  Feldzuge,  zweimal  snm  Imperator  ausgerufen  worden: 
Imp.  Vin,  Imp.  Villi  (vgl  Cohen,  II,  Tnyan,  n.  366,  367.  Boighed, 
Annali  dell*  Inst.  1846,  p.  338);  swischen  dem  1.  Januar  und  13.  De< 
'cember  IJ')  dreimal:  Imp.  X,  XI,  XII.  Dio  lOtc  imd  Ute  Salutation 
werden  »ich  schnell  gefolgt  sein,  da  die  erste  auf  keinem  Monumente 
verzeichnet  ist;  die  dritte  bezei(  huet  nach  Borghesi,  IJullet.  delT  lD><t. 
J859,  p.  121  die  Aimahme  des  Titels  i'arthicus,  ^  non  csscndoct  dato  il 
cofftu/mc  di  un  populo  vinto  scnza  che  fusae  accompaynato  per  parte 
dei  soidati  da  wuova  accUmagione  imperatoria.* 

1)  Dio  Gass.  LXVIII,  24.  26.  Die  genane  FestsetKong  dieses  Ereig- 
nisses ist  fiir  die  Chronologie  der  parthischen  Kriege  entscheidend.. 
Francke,  S.  261  ff.,  Clinton,  Fasti  llomani,  Borghesi,  Annali  dclP  Inst 
1846,  p.  331,  und  neuerdings  No^  des  Yergers,  M^oire  snx  la  chrono- 
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allen  Welig^enden  waren  Handelsleute,  Gesandtsdiaffcen  und 
neugieripre  Touristen  gekommen,  denn  der  Kaiser  hatte  ver- 
schwenderisch für  einen  angenehmen  Aufenthalt  gesorjc^.  So 
ist  die  Zahl  der  UmgekoiiimeiiL'ii  gewiss  sehr  gross  gewesfu 
und  wul  durfte  jeuer  Autor  mit  einiger  IJebertreibung  sagen, 
dass  das  Unglück  den  Erdkreis  traf,  so  weit  er  deu  Römern 
gehorchte.*)   Trajan  selbst  kam  in*  Lebensgefahr  und  man 


logic  ilu  rcguo  de  Trajaa  (comptes  reuduö  de  TAcad.  des  Irtsoript.  et 
BoUes-LettreB  1866)  ix  85  verlegen  es  in  das  Frülgahr  llö,  haupt  ächlieh 
veraolasat  durch  Bio  CassiuB*  Nachricht,  dasB  ein  Consnl  des  Jahres  116, 
^I.  Vergilianu»  Pedo  bei  dieser  Kalastrophe  ihiH  Leben  verlor.   In  der 

Tliat  war  Pedo  Coneul  ordiuarius  de»  erwähnten  Jahres:  vom  13.  mul 
25.  Jiuiuar  datireu  liiscliriften ,  tliu  ihn  nenuon  (Orclli  159«)  =  «"»18, 
(iruter,  p.  74,  1).  Aber  aus  dit'nom  Zusanaui-ntretieii  SL-hliusat  mau 
gewiss  mit  Unrecht,  dasa  dius  ErtlliclMU  in  den  Anfang  des  Jalueü 
gehören  müsse;  es  kann  höchstens  gesagt  werden,  da98  es  in  diesem 
Jahre  überhaupt,  also  im  Gonsnlatsjahre  Pedo's,  Statf;  gefouden  habe.  — 
Die  bisherige  Verwirrung  in  der  Chronologie  hat  aber  noch  einen 
andern  Grand.  Francke  und  Clinton  halten  dafür,  cä  äii  luimöglich, 
dass  Trajan  .von  NisiluK  aus  "ssdodcr  nach  Autiochia  /urück<;c'kehrt  t^ei 
und  kcliren  dal>ei  die  I>tirhtt  !luii<^'  des  I>io  fassius  voll.-tändii,'  tau.  Der 
•  E)>itomator  liat  aljcr  nur  vergei;.sen,  die  Itikkkclir  ausdrücklich  au/u 
deuten.  Diese  versteht  sich  wol  von  selbst,  wenn  er  uns  von  Mesopo- 
tamien (c.  23)  sogleich  nach  Antiodiia  versetst  und  uns  erzählt:  'Wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  daselbst  ereignete  sich  ein  ungewöhnlich  hef- 
tiges Erdbeben.'  Dass  dieser  Aufenthalt  wirklich  ein  Winteraufent- 
lialt  war,  erfahren  wir  hier  ebcufiailB,  d&m  nach  der  Beschreibung 
des  Krdttr'lxnis  licis.^t  es  c.  26:  'Trajan  zog  gegen  dtni  Frühhufj  in 
das  Gebiet  di-r  Feinde.'  Dienes  Verhältuiss  in  dem  Berichte  des  Bio 
C'assius  ist  von  Volkmar,  llaudbucli  der  Biuleituug  in  die  Apokry- 
phen, 1.  Theii,  1.  Abtheiluug,  Judith,  p.  scharf  bezeichnet  worden.  — 
Wenn -es  nun  feststeht,  dass  Trojan  nach  der  Eroberung  Mesopo- 
kuniens  nach  Antiodiia  zurfickkehrte,  um  hier  zu  überwintern,  wenn 
ferner  diese  Eroberung  unmöglidi  schon  im  Jahre  1 14  erfolgt  sein  kann, 
sondern  vielmehr  noch  einen  grossen  Theil  des  Jahres  115  in  Ansju  iir  Ii 
nahm,  so  kömien  wir  über  die  Zeit  des  Ereignisses  nicht  mehr  zweili  lu. 
AV'ir  dürfen  juit  Zuvcrsiclit  den  antiocheuischen  Annahm  bei  Joannes 
^lalalas,  p.  275  folgen,  die  uns  das  Datum  des  13.  Decembers  115  geben. 
Dass  die  dnrch  die  Angabe  eines  unrichtigen  Wochentages  ontHtandeue 
Collision  uns  uidit  beirren  darf,  ist  schon  hervorgehoben. 

1)  KOl  oOtuic  tf  Tt^  *AvTioxc{qi  iTotcä  f|  oiKoujui^vri  t\  6it6  toIc  'Pui- 
^aioic  oöca  dcqpdXn  ifi'  24).  Die  Xa(  hrieht«!u  über  den  Umfang  der 
Verheerungen  lauten  verschieden.  Eusebius  (Ciironic.  ed.  Alired  Schoene, 
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glaubte  später  gern,  dass  er  auf  übernatQrliche  Weise  gerettet 
worden  seiJ)  Noch  einmal  fand  er  Gelegenheit^  seine  aiige- 
boriie  Biiulust  zu  befriedigen.  Die  Antiochener  haben  dankbar 
in  ihren  Annulen  verzeicliiiet,  wie  er  sieli  heinühte,  (he  Fol- 
gen des  Eitlhehens  durch  Erriclitimg  zaldreioher  Gebäude, 
die  dem  öü'entlichen  Wohle  und  dem  Vergnügen  dienten^  ver- 
gessen zu  maohen.^) 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Trajan  während  seiner  An- 
wesenheit in  Antiochia  den  Bischof  Ignatius ,  der  ihn  per- 
sönlich beleidigt  hatte,  hinrichten  liess.') 

p.  164}  sagt  einfach:  'Avrtöxcto  KatcicTuiOr)  troftövroc  TpalavoO.  Uiero- 
nymas,  p.  165:  Terrae  motus  m  AfUioeiiio  ptiene  Mam  sithruit  cioi- 
tafein.  Am  j^onaiiesk'!!  ist  wo!  die  armenische  Fassunpr,  p.  Uli:  inrac 
niotit.s  Autiochiac  f'nil .  et  jimdlo  iitlnus  III  iirln's  ( junii  )  yi(l»  iti(.  Es 
ist  uiilTuUeud,  tlusa  iU-r  antiocheuisicbe  Aiihulist  liiLiiiljer  btliweigt.  Kr 
begnügt  sich  juit  der  Aufzählung  der  Bauten,  die  Tnyau  uach  der 
Katastrophe  Tomehmeii  Hess  und  berichtet  daneben  von  einem  Tempel, 
der  von  Geretteten  dem  Zeas  Soter  in  Daphne  geweiht  wardo,  mit  der 
Insclirift :  Ol  cujO^vtcc  äv^cTncav  All  cujrnpi.  Etwas  AebnHchcs  lesen 
wir  bei  Kusiathius,  ad  Dionj«.  Ptrien^.  edit.  Üxou.  1«>1»7,  p.  314  (v.  Kei- 
mar,  ad  Dion.  ('ass.  LXVIII,  •_'.')):  TaÜTr|v  cticmk  ^KdKiuctv  ('tri  rpiaivric, 
üicTf  Toi'tc  'AvTiöx<>"C  (scr.  'AvTioxtac/  ^f-fpäiinu  tiIj  ti]c  Autpvqc  V€4i) 
oi  JrjcuvTtc  tivtcTiicuv  iv  (sc.  dvecxricauev  Otiii  Cuuxnpi. 

1)  Dio  Ca»,  c.  86:  Tpoflbivöc  H  b\i^^>v'ft  ^dv  5id  Oupi^oc  Ik  toO 
obc^OToc  ^  i|i  fiv,  iTpoccXedvtoc  aörip  |AeiZov6c  ttvoc  Kar*  dv8pui- 
irov,  Kai  iEorroTÖvToc  aördv,  ibctt  liinpä  äira  vXYyftYxa  nepiircv^cdai. 
Zonaras  hatte  iVw^r  Fabel  doch  nicht  der  Aufnahme  würdig  gefunden. 

2)  Joannes  Mahihis,  )>.  -75.  27^..  Er  Itautc  ein  Stadtthor,  die  soge- 
nannte Porta  media,  über  wcUheni  er  Srulpturcn  anbringen  Hess,  die 
die  Wöltin  mit  Kunndn^  und  Itcnius  darstellten:  'die  Xaehwelt  .-oUtt- 
wiätieu,  dass  dies  ein  Kumcrwerk  t>ei*;  —  ferner  zwei  Portiken,  ein 
Theater  (wenigstene  der  Ausbau  wird  aof  ihn  znriickgeffihrt),  ein  Bad, 
.eine  Wasserleitung,  intO^coc,  sagt  der  Annalist,  kqI  tiI^  biiMoc(ip  xai 
T<|»  difUlYi^  ctc  TÖ  Ibiov  övo^a.  Eben  aus  dieser  Bemerkung  koiuien 
wir  entnehmen,  wie  nnvcrdüchtig  die  antiocheniHchen  Aunalen  sind. 
Trajan  war  notorisch  eitel  auf  seinen  Xanien  und  buchte  ihn  wo  ininior 
ihunlich  an/.uViringcn .  l'is\veilen  vielleicht  mit  Ignoriruni;'  der  Hechte 
eineü  Vorgängers.  Animianu.s  Mareelünus,  XVlll,  3  sagt  von  Lampu- 
diua:  Per  omiwt  cnim  c/r*Ya//>  manbra ,  quae  dirersormn  principuiu 
exomarunt  impewsae,  nmnett  j'tojiirttm  inseribebatf  noti  ut  veterum  im- 
Kurator,  »ed  condUor.  Quo  vitio  lahoras»e  Traianus  dicitur 
prineeps ,  unde  cum  herbnm  parirtinam  lonindo  cvg»(nuimirunt. 

3)  Das  Martyrium  des  Ignatius  fallt  den  Acten  zufolge  auf  den 


Digitized  by  Google 


170  Johanne»  Dioraiier:  Geschichte  Tn^ians. 

Im  Frühling  116  zog  Trajan  durch  Mesopotamieii  gegen 

20.  December.  Ruiiiart,  Acta  primorum  luartyruiii,  i'aria  16d'J,  p.  707:  * 
*€t^To  hi  ToOra      iTp6  bcKarptilkv  KoXavbtdv  'lawouapfwv,  tout^ctiv 
A£Kcpßp{(|i  elKdbi,  6iraT€u&vTuiv  icop&  'Puifiaioic  COpa  Kai  C€V€k(ou  tö 
ö€ÖT€pov.  Vgl.  Coteler;  Patr.  Apost.  (ed.  Glericua),  Amatelod.  1724,  II, 

p.  161,  c.  7,  und  die  ausführlichere  Fassunij  auf  p.  169,  o.  tit.  Drossel, 
Patr.  Apostolic,  opera,  Lips.  1857,  p.  214,  364.  jTT).  Ueber  tlaB  Jahr 
sind  die  verschiedenstrn  Nachrichten  im  Lmlauf.  I».is  t'onsulat  des 
L.  LiciniuH  Sura  (Ul)  und  Q.  Sosius  Senccio  (II)  f^ehört  in  das  Jahr 
107  (Moinmt>eu,  im  Henucs,  III,  S.  138).  Die  Acten  bringen  damit 
das  Ote  Regiemogigalir  Tnyans  (Bninart,  p.  6d6)  in  Yerbindung; 
aber,  das  Jahr  107  war  das  zehnte  laufende  Jahr  seiner  Selbstherrschaft^ 
und  das  Ute  seiner  tribonicischen  Gewalt.  Das  sehnte  findet  wih 
in  der  Tbat  bei  Hieronymus,  de  vir.  ilhistrili.  c.  16  erwähnt:  ^iraöe 
Ö€KdTiu  lT€t  Tpaiavoö,  vgl.  Curet(»ii.  CorpuH  Ignatiiinuni  'Lomlnn  , 
p.  166.  Dagegen  heisbt  es  in  »  iiu  in  \nn  l's.ser  veröttentlichteii  ^hluu 
Script  der  Uxlorder  Bibliütliek  (^liei  (  uti  ler.  11,  p.  171;:  '€v  Irei  ivväTw 
tr\c  ßaciXciac  Tpaiavoö  Kaicapoc,  iv  üiraxiqi  'Attikoö  koI  CoupßavoO, 
Kai  MapK^XXou,  'Itv^tioc  ivfocoiroc  Tf)c  £v  *AvTioxeia  äYiac  toO  Oeoö 

^KXiicfac  dirö  CupCoc  inX  t^v  *Pdi|yif|v  iiap6ir^|jup8v|,  nnd  in  dem 

von  Dre.ssel,  p.  368  sqq.  cf.  Proleg.  p.  XXIV  edirten  Martyrologium 
auö  Cod.  Vat.  866:  'Cv  Stei  nifxmvii  Tf\c  ßaciXciac  Tpaiavoö  Kai'capoc 
Kai  ^€UTfp(^l  ^T€i  ^vuuan'ac  'Att^kou  Kai  Coupßivou  Kai  MapKdWüu  • 
'lYväxioc  e-niCKOTioc  rrjc  'Avtioxeoiv  tou  Btoö  ^KKXrjCiac  dirö  Cu- 

piac  in'i  Trjv  'Piujuaiiüv  -rröXiv  TTapene)ncper|.  Es  ist  sonderbar,  dass  bei 
der  sonst  sehr  ähnlichen  Fassung  dieser  beiden  Manuscripte  die  Begie- 
rungszahlen so  bedeutend  differiren;  denn  die  darin  erwähnten  Con- 
snln  lassen  sidi  als  Sex.  Attlus  Suburanus  und  M.  Asinius  Marcellus  er- 
kennen,  welche  im  Jahre  104  die  Pasees  (eratercr  zum  zweiten  Male) 
führten.  (Die  vollständigen  Namen  dieser  Consuln  sind  auf  einer 
griet'lii.schen  InHchrift  in  Epliesiis  uefundeii  worden,  die  Waddin<^fon 
denmin  liHt  verölfcntliclirii  wird.  Herr  Prof.  Kenier  in  Pari»  hatte  die 
Güte,  mir  die  ^S'amcn  mit/.utlieilon ;  vgl.  übrigens  Mommseu  a.  a.  ü.). 
In  einer  lateinischen  Fassung  endlidi  ist  das  vierte  Jahr  Tr^yans 
genannt  (bei  Bninart,  p.  11).  Fast  möchte  es  also  scheinen,  dass 
die  Autoren  der  ignatianischen  Martyrologien,  in  der  Absicht»  die 
Glaubwürdigkeit  ihrer  Nachrichten  zu  erhöhen,  nach  Willkür  sowol 
ein  Ke^^ierungsjahr  Trajaus,  als  auch  ein  Consulat  auswählten,  mit 
welchem  .sie  den  Tod  des  Ignatius  in  Verldndung  brachten.  Sieht 
man  von  den  consularisclien  und  Jahresdaten  ab,  so  findet  man,  dass 
die  Acten,  mit  Ausnahme  der  von  Dresse!  publicirten,  die  Verurthei- 
Inug  des  Bischofis  durch  Trajan  nach  seiner  Ankunft  in  Antiodiia,  also 
zur  Zdt  der  parthischen  Kri^  erfolgen  lassen.  Buinart,  p.  696: 
iKouduK  fjffexo  irpöc  Tpaiavöv,  bidTOvra  |jiiv  kot'  dK€lvov  xdv  Katp6v 
KttTÖ  Tr^v  'AvTiöxciav,  cnoubdJovTa  hi  Ittl  'Api-icviav  Kai  TTdpGouc. 
Coteler.  II,  p.  164:  Cinv^pEe  bi  t6t(,  Tpaiavi^  tiI^  'Avtiox^uiv  ^niöiuieW, 
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Adiabene.')  Die  Fahrzeuge  fUr  einen  TijspisQbergang  wurden 

in  den  Waldungen  der  Umgegend  von  Nisilus  gezimmert  und 
auf  Wugeu  au  den  Fluss  geführt.    Die  Landung  am  jensei- 

ola  bi\  ^xikKovn  KCtrd  TT€pC<&v  littCTpoTcOetv.  In  eiuem  syriscbeu  Frit^- 
ment  bei  Cureton,  Corp.  Ignat.  p:  262,  XIX  heisst  es:  In  the  ytar  419 
108  n.  Chr.),  Tnyan  made  Armmia  a  provinee,  and  in  ihe  same 

ymr  Iijtuttim,  tcho  had  heoi  Ihr  tlisn'pff  of  John  thr  Krnngetißtf  tuffered  ' 
Martijidotn  in  Antiocli.  Oü'i'iiliar  MciKt  du'se  Nachriclit  (Vn-  oinzige, 
an  die  man  sich  mit  oinij^er  Sielierhoit  halten  kann.  Zwar  hat  Tille- 
mont,  Hisfoirn  des  enipereurs,  i'aris  1691,  II,  p.  öC.;;  zu  beweisen  ^v- 
üucbt,  ihi8ä  Trajan  den  Fcldxug  gegen  Armenien  »ichou  im  Jahre  107 
eröffiiete,  und  Robu,  Imcripiaonefl  ChristiBnae  urbis  Romao  (Bom.  1861) 
p.  7  ist  sehr  geneigt,  dieser  Ansicht,  toots  allen  unabweisbaren  Grün- 
den, die  Eckhcl,  D.  N.  VI,  p.  460  sqq.  eingewendet  bat,  beizutreten. 
Der  parthiacbe  Krieg  wurde  aber,  so  viel  ist  nach  unserer  Darstellmig 
sicher,  nicht  vor  dem  Fnilijahr  114  bo},'Onnen,  und  da  Trajan  erst  am 
7.  Januar  in  Antiocliia,  ».itizot^,  ho  wird  Ignatius  wol  wrihrend  seines 
zweiten  Aufenthaltes  (laselbst  gestorben  sein,  also,  die  ivichtiykeit  dea 
Tagesdatums  vorausgeseUt,  am  20.  December  115.  Das  nahe  Zusammen- 
treffen dieses  Datums  mit  demjenigen  des  grossen  Erdbebens  ist  auf- 
fallend und  hat  Volkmar,  Einleitung  in  d.  Apokr.  Judith,  S.  61  zu  der 
Vermuthung  geführt,  dass  Ignatius  eben  in  Folc^c  des  Erdbebens  von 
dem  Kaiser  selbst  preisgejjeben  worden  sei.  Die  Märtyrerreise  nach 
Rom,  deren  unhistorischer  Charakter  sieh  auch  sonst  erkennen  li'isst 
(in  den  Acten  selbst  wird  die  Naehahnniut.'  der  Heise  des  Apostels 
i'aulu^  augedeutet,  vgl.  Ituinart,  p.  wäre  demnach  auch  eine  chro- 
nologisdie  Unmöglichkeit.  —  Ich  kann  nun  nicht  umhin,  einer  kirehen- 
geschichtlichen  Nachricht  bei  Joannes  Malalas,  die  Herr  von  Outscionid 
(in  dem  erwähnten  Briefe)  fOr  fialBoh  h&lt,  vollen  Glauben  beisomessen.  Es 
heisst  nämlich  p.  276:  ö  hi  auröc  ßaciXcöc  Tpaiavöc  rfl  aöxij  iröXei  huy 
Y6V  ÖT€  r)  e€0)Lir|vici  ^T^vexo.  ^uapxuprice  hk  ^irl  auxoö  xöxe  ö  öyioc  'I  fvd- 
xioc  6  ^TTiCKOTTOC  xf^c  TCoXeujc  Avxioxeiac.  »'lYOvÖKXJice  täp  Kax'  aüxoö,  öxi 
^\üi6()p6i  aöxöv.  Diese  Nachricht  ist  ilirer  Selbständigkeit  wegen  doch 
sehr  beachtenswerth,  so  legendenhaft  auch  die  andern  Ueberliel'erungen 
jener  kircheugeschichtlichen  Quelle  sind.  Sie  besagt,  wie  jenes  syrische 
Fragment  bei  Cureton  a.  a.  0.,  und  gans  im  Widerspruche  mit  den 
geläufigen  aber  höchst  unwahrscheinlichen  Erzählungen  von  einer  Reise 
nach  Rom,  dass  Ignatius  in  Antiochien  hingerichtet  wurde,  während 
Trajans  Anwesenlieit,  zur  Zeit  des  Erdbebens,  und  zwar  deswegen, 
weil  er  durch  Hcluiiiilumgen  den  Kaiser  persönlich  beleidigt  hatte. 

1)  Dio  Cajis.  LXVIII,  26:  Tpaiavöc  ic.  xt^v  xiüv  troXeuiujv  Otto 
TÖ  lap  Oirnx^n-  Wenn  die  Erklärung  Volkmars  zu  Juditli,  I,  v.  16 
(vgl.  Handb.  S.  167)  richtig  ist,  so  blieb  Trajan  etwa  4  Monate  in  An> 
tiochia.  Sonderbarer  Weise  gibt  der  VerÜMser  des  Buches  Judith  keine 
Andeutungen  über  das  Erdbeben. 
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tigen  Ufer  war  mit  grossen  Sehwierigkeiteu  verbunden.  Doch 
vermochten  die  Feinde  der  Uebermacht  auf  die  Dauer  niclit 
zu  widerstehen:  Ädiabene  wurde  unterworfen.*) 

Hierauf  eilte  er,  so  iiiusss  iiiau  weiiii^steiis  aiuiehiiieu, 
nach  Mesopotamien  zurück  und  ohne  \Vitler.stanil  zu  tinilen 
nach  Babylon"-),  um  von  dort  aus  in  das  l*arthergel>iet  ein- 
zufallen. Er  fasstc  den  Gedanken,  den  Euphrat  mit  dem 
Tigris  durch  einen  Kanal  zu  verbinden ,  der  die  Hinüber- 
führung seiner  Schiffe  erleichtert  hätte.  Indessen  blieb  das 
Project  auf  sich  beruhen  ^  da  er  in  Erfahrung  brachte ,  dass 
wegen  der  liöhern  Jjagc  des  Euphrats  in  jener  Gegend  ein 
zu  starker  A])Muss  zu  l)eriir(:hten  wäre.  Kr  liess  also  die 
Fahrzeuge  zu  Lande  an  den  Tigris  schleppen,  überschritt  den 
Fluss  auf  eiuer  Schiffbrücke  zum  zweiten  Male  und  nahm 
noch  im  Sommer  116  die  parthische  Residenz  Ktesiphon  ein. 
In  dieser  Stadt  wurde  er  von  seinem  Heere  zum  13ten  und 
letzten  Male  als  Imperator  begrüsst.^)    Eine  Tochter  des 


1)  Dio  (^ass.  a  a  ().  :  Kcti  xr^v  xe  'A?>iaßr)vfiv  äixacav  irapccTi^cavTO. 

2)  ibid.:  Kai  i^eiü  raiira  Kai  (.lexpi  ^MC  BaßuXujvoc  aöxfjc  ^x^- 
pqcav  Kttxä  TroXXi'iv  xOüv  kiüXuovxiuv  uütoüc  ^pr||iiuv.  Aus  dem  lulgeu- 
den.Ca|iitol  eniebt  aaan  recht  deatfidi,  wie  imyetuffindig  der  Epito- 

.  mator  bei  seiner  Arbeit  verfuhr.  Ihm  erschien  über  den  Aufenthalt 
Trajans  in  Babylon  nur  die  Tbataache  der  Erwfihuong  würdig,  dass 
der  Kaiser  dio  dortigen  Asphaltgrubcn  besachte. 

.!)  Dio  ('ans.  LXVIII,  28:  irapaXaßiüv  x€  aöxriv,  uuxoKpctxtup  ^ttuu- 
vo,u(icOi),  Kai  x>]v  ^TTiKXrjCiv  xou  TTapGiKoü  ^ßf ßuiöicaxo.  Die  Inipera- 
toreiizuhl  XllI  ist  wirklich  die  höchste,  die  Trajau  erreicht  hat,  denn 
öie  tindet  sich  aut  eiuer  unmittelbar  nach  Beinern  Tode  ausgeiiihrteu 
Inschrift  (Orelli,  n.  796,  cf.  Eckhcl,  D.  N.  VI,  457;  die  Inschrift  anf 
dem  Forum  von  Thamugas  [bei  Renier,  Inscript.  romaines  de  TAIg^e, 
n.  1482],  auf  welcher  die  XYIII.  Salutation  in  Verbindung  mit  d^ 
XXlII.  (!)  Tribunat  erscheint,  ist  unrichtig  redigiri.)  Aber  schon  am 
8.  Septenil)er  116  Avar  Trajan  Imp.  XIIJ,  wie  uns  das  in  Wiesbaden 
ant'jL^et'iindeno  Militär« lipliuii  ■/,ei^':t  (Kussel,  ein  Militärdiploni  Kaiser 
Tiajans  ans  dem  liünierkasiell  in  Wiesbaden,  1858,  vgl.  Jirambach, 
Corp.  Inscript.  ßhenan.  n.  1512;  Uenzen,  Bullet,  dell'  Inst.  1859,  p,  117  ff.). 
Es  steht  daher  ausser  Zweifel,  dass  Trajan  eben  in  Ktesiphon  zum  ISten 
Male  sum  Imperator  ausgerufen  wurde;  es  war  dies  auch  sein  letzter 
eclataiitor  Sieg  (vgl.  Borghesi  b«  Henzen  a.  a.  O.).  AVenn  aber  die 
Einnahme  Ktesiphous  in  Kom  am  8.  September  schon  bekannt  war,  so 
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Königs  Chosroes  wurde  geffingen  genommen  nnd  der  aus 
Go]d  geschmiedete  Thron  der  Arsaciden  erbeutet.')  Assyrien 
ward  für  kurze  Zeit  römische  Provinz.') 

Erstaunlich  sind  diese  raschen  Erfolge  Trajans.  Aber 

man  muss  sagen,  dass  sie  nicht  mit  der  «nrleiehen  Gründlich- 
keit l)eli;iuj)tet  wurden,  die  er  10  Jahre  t'rülier  uuf"  die  dacisclie 
Erobenuig  v«'r\v«'iidet  hatte.  Mit  eiliger  Niederwerfung  eijies 
durch  innere  Parteiuiigen  der  Parther  gelähmten  Widerstan- 
des^ waren  dauernde  Eroljerungen  und  gesicherte  Friedens- 
zustände  an  der  Ostgreuze  des  Reiches  keinesw^  gewonnen. 
In  der  Siegestnnkenheit  vergass  er  sein  eigentliches  Ziel. 
Und  nun  yollends  liess  es  ihm  in  den  kaum  erst  unterwor- 
fenen (lebieteu  keine  iluhe.  Auf  einer  gliln/eiid  ausgerüste- 
ten Fh)tte  fuhr  «u*  auf  dem  'i'igris  zum  jtcrsiselK.'n  Meerhusen 
hinab.^)   Der  König  AttambiJus  von  Messene  liess  sich  gern 

niuss  sit>  wfnijxstiMi.s  einen  Monat  l'rülier  (n-fDl«,--!  suin,  also  etwa  iiiitleii 
iia  fcjüiuuiur.  i'a  Traj.iii  im  FriUijahr  von  Autiochia  aufgebrochen  war, 
80  müssen  seine  Bewegungen  ausserordenilicsh  rascli  gewesen  sein. 

1)  Spart.  IJadr.  c.  13:  toparchan  et  reffen  nd  (imicitHnn  invitucU, 
invüato  etiam  Osdroe  rege  Parthonm  remiasiniiir  Uli  fdiu,  (pum  Tra- 
ianm  eeperat,  ae  promism  seUa,  quae  Uidem  eapta  fuerat.  Hadrian 
hielt  das  Versprochen  mit  Bezug  auf  die  Rückgabe  des  Tbronca  niclit. 

CbosroPa  wan»He  sich  später  an  Antoninns  Pius,  nlier  ohne  Rrlolg 
(Capitolin.  Ant.  l'ius,  (  .  9).  h&c  Thron  scheint  in  den  Uäudeu  der 
Kiinior  geblieben  zu  sein. 

2)  Eulrojt.  VIII,  :i:  frrs  prorinrifts  f'rrif .  Armenhnn ,  Assjfrtnin, 
Mrsfijiotfinniiiii.  Die  blrobirnu^^  l'artliieiis  ist  auf  f»iner  Mün/**  iin£?e- 
deutet:  IMl'  •  CAE8  •  NEU  TilAlAN  •  Ol'TlM  •  AVci  •  (JKll  ■  JJAC  •  i'Ait- 
THICO  (Büste  Trojans;  ||  PARTHIA  CAPTA  P  •  M  ■  TR  •  P-  COS  •  VI  •  P- 
p .  8  .  P  .  Q  .  B .  (ParUdsclie  Trophäen).  VS^ir  wissen  nicht,  wie  weit 
Trajan  vom  parfifaisch-assiyrischen  Lande  wirklich  Besitz  nahm.  Nach 
Su.sa  kam  er  offenbar  nicht,  denn  gleich  nach  der  Eroberung  Etesiphons 
fuhr  er  vom  persidcheu  Meere  hinunter. 

3)  Dio  Gass.  LXVni,  26  8.  f. 

4)  id.  c.  28;  4Xdiv  Tf|v  KTV|ci(p<)uvTa,  iice66|yiT|C€v  ic  tV^v  £pu6p&v 
Ö<iXaccav  KaroirXcOcai.  Ein  Bruchstück  aus  den  Partbica  des  Arrian, 
bei  Huidas  8.  v.  vaOc  j^ilif  uns  die  I?es(hrei)»un<^  der  Flotte.  Mau  be- 
oVtachtet  eine  edit  orientalische  <  )sleiilation.  und  noch  einmal  müssen 
wir  die  Eitelkeit  Trajaua  in  Bezug  auf  aeiue  Namen  coustatiren.  Es 
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herbei,  die  Oberlehnslierrlichkeit  der  Pariber  über  seiii  Reich 
za  ignoriren  und  statt  dessen  den  Römern  tribntar  zu  wer- 
den^): in  einer  Stadf  Oharaz-Spasinu  fand  Trajan  während 
einer  Sturmfluth  freundliche  Anfiiahme.^)  Es  ist  bezeichnend 

für  seine  damalige  ungemessene  Eroberungslust,  dass  er  beim 
Anblick  des  Mut-ros  sieh  mit  Kvid  an  diu  weiten  '/Aiuv  Alexan- 
ders  des  Grossen  erinnerte  und  ausrief:  ""Auch  nach  Indien 
wollte  ich;  wenn  ich  noch  jünger  wäre!'«*) 

Aber  während  er  auf  dieser  Expedition  mit  seinen  Ge- 

heisst  z.  B. :  kqI  in*  äKpw  xtp  Ictilu  tö  ßaciXiKÖv  övo|ia,  Kai  ßcoic 
öXXoic  ßaciXcüc  Y^paipcTOi  (also  alle  Attrilmti'  der  0<;w.ilt  und  alle 
Ehreiiniimen),  XP^cüj  ^Y'^fxctpafintva.  ÜHltri^jftiiä  wird  iii;ui  bei  der  l^e- 
schreibung  dieser  Flotte  unwillkürlich  un  die  auf  der  Trajaussiiule 
dargestellten  Douaufahrten  Tr^ans  während  der  daciRchen  Kriege 
erinnert 

1)  id.  ibid.:  xal  ofiroc  ['AOdjußiXoc]  icictöc  bi^jicive  T4p  Tpavayü^, 

Külmp  ÖTTOTcXetv  -npocTaxBeic.  Messene  stand  ctwii  <('\i  dem  Jahre 
129  V.  Chr.  unter  parfhischer  Oberhoheit  (Ueinaud,  Memoire  sur  ie 
royaunie  de  la  Mesene  et  de  la  Kharaeene  [.Mem.  de  l'Acad.  des  In- 
scri})i  et  15olles-Lettreö ,  T.  24,  2''""'  partie]  j».  189).  Von  dem  Zuge 
Trajans  gegen  die  Messener  weiss  auch  Kutropius,  Vlll,  3.  Die  alten 
Geographen  beseidinen  durch  Measene  (oder  Mesene)  das  Land  zwiacbett 
dem  Enphrat  and  Tigris  von  der  Ghrense  Babyloniens  bis  zom  Meere 
(vgl.  Reinaud,  p.  15G).  Es  gab  mehr  als  einen  messenischen  König 
Attambilus;  der  Name  erscheint  z.  B.  auf  Münsen  aus  den  Jahren  298, 
303  und  313  der  arsacidisehen  Aera  (Lindsay,  a  view  of  (he  historv 
and  coinage  of  the  Parthiaus  [Cork,  1852,  4"J  p.  2*28).  Die  Münzen 
zeigen  auch  die  richtige  Form  des  Namens. 

2)  Dio  Gass.  a.  a.  0.  Die  Stadt  lag  in  der  Nähe  des  persischen  Golfs 
und  war  durch  Dftnmie  gegen  die  regehnftssig  wdt  vonrilckende  Fluth 
geschütit.  Min.  Nat.  Hist.  lY,  81.  Beinaud,  p.  160. 

3)  Dio  Gass.  c.  29:  koI  ttXoIöv  ti  Ic  'Iv6(av  nXdov  I6»i»v,  ctirev  ön, 
'iravTOüc  äv  kuI  ^ttI  touc  "Ivboüc,  cl  v^oc  2ti  i^v,  ^TrepaiUi6r)v.'  —  t6v  T€ 
'AX^Havhpov  ^f.iaKäpiZ€,  Kai  2X€Te  xal  ^kci'vou  Trcpaix^puj  irpOKCXwJpriK^vai. 
Iteinaiid,  Kelatious  politiques  et  conmiereiales  de  Temjäre  Romain  avec 
TAsie  Orientale  (Paris  1863;  p.  230  ti".  täuscht  sich  aber  doch,  wenn  er 
behauptet,  dass  Trajan  mit  der  bestimmten  Absicht  in  den  t)rient 
gieng,  bis  nach  Indien  Totzudringeu.  Die  queUenmfissigen  Nachrichten 
berechtigen  nns  nicht  zu  dieser  Annahme.  Man  hat  später  intfaümfidi 
geglaubt,  er  habe  mit  seiner  Tigrisflotte  nach  Indieu  fahren  wollen. 
So  erkläre  ich  mir  die  Stelle  bei  Eutropius  VIII,  3:  //(  nuiri  rubro 
(d.  i.  T))  fcpuHpa  OaWdccri,  vgl.  vor.  S.  Amn.  4.)  classem  imtituü,  %A 
jjer  eam  Indiac  fine^  va^tani. 
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danken  ins  Unendliche  schweifte  und  das  Naheliegende  zu 
ihnn  ▼ersäumtei  brach  in  Armenien,  in  den  östlichen  Theilen 
Mesopotamiens  nnd  in  Osrhoene  der  Aufstand  aus,  wahrschein- 
lich noch  im  Jahre  116.*)   Die  Nachneht  davon  erhielt  er 

Muf  seiner  Rückreise  in  Biilnlon.- )  Rasch  eniselilos.son  sainlte 
er  seine  Legaten  in  die  rel)e]liselien  (Jeliifte.  Lusius  Quietus 
nahm  ^'isibis  wieder  ein  und  eroberte  Edessa,  das  er  mit 
Feuer  und  Schwert  verwüstete^),  während  durch  andere  Heer- 
führer Seleucia  am  Euphrat  zur  Ergebung  gezwungen  und 
gleichfalls  niedergebrannt  wurde/)  Dieses  strenge  Einschrei- 
ten musste  die  mesopotamische  BeVölkerimg  aufs  äusserste 
erbittern;  es  kam  ohne  Zweifel  zu  heftigen  Kämpfen,  wenig- 
stens vernelinien  wir,  liass  ein  I>egat  in  einer  Scldacht  8ieg 
und  Leben  verlor.-')   In  Armenien  wurde  der  Aufstand  von 


1)  Da  Kiesiphon  im  Sommer  1  IG  cingeuommon  wurde,  «o  mag  man 

die  Fahrt  an  den  persischon  Golf  und  die  Hückkobr  recht  wol  in  die 
zweite  Hälfte  dieses  .laln<  s  s»  iziMi,    Sichere  Daten  fehlen  uns. 

2)  Dio  C'ass.  LXVIII,  ;}<>:  ^aüiuv  Tttöra  6  Tpaiavoc  ttXoi'iu. 
Für  ttXoiiu  ist  hier  gewiss  zu  lesen  BaßuXuuvi,  (Icmi  Mmist  ist  die 
folgende  Pareuthese  Kai  fap  dK^Tce  —  iv  Cp  dT€T€\€UTnKei  unveihländ- 
lioh.  Schon  vorher  (c.  29}  ist  dieBackkebr  erwfthnt:  iv  yäp  tuj  xpüv^) 
Iv  i!^  ivl  tAv  '$2Kcav6v  KarMci,  «al  IxctOev  a08ic  dvcKO^Kcm 

id.  ihid.  Im  April  116  hatte  in  Osrhoene  ein  K<^'<;i('nmgBwechBel 
Statt  gcfuudeu;  dem  Ahgar  Maanu  war  ein  Sohn  gleiches  Namens  ge- 
folgt, Baj'er,  Hist.  Osrhoeua  et  Kdessena,  p.  15.*].  V.  Laugloi»,  ^mnia* 
matique  de  rAnnt'iiio.  p.  r>3.   Vgl.  oVion  S.  KU,  Anui  'A. 

4)  id.  ibid.:  ^dXu)  bi  Kai  n  CcXtuKtui  tipöc  T€  '6puKiou  KXupou  kuI 
Tip^c  MouXiou 'AXcEdv&pou  önocTparnYiuv,  Kai  ^KaOOri.  Merivale,  a  history, 
of  the  RamanB  under  fhe  Empire,  YoL  VII,  p.  384  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  diese  Nadiridit  wol  sehr  übertrieben  sei.  Der  Znsammen- 
hang lilsst  aber  kaum  an  Seleucia  am  Tigris  gegenOber  Etesiphon 
denken.  Dieser  Theil  des  eroberten  Gebietes  verhielt  sich  ruhir,';  Tra- 
jan  hat  in  der  ehemals  parthischen  Resiidenz  ^^ewi^s  eine  starke  Ke- 
hatzunf^  zurü<  k^'ehu5sen,  die  alUälhge  aufrührerische  Tendeu/en  auch  in 
Seleucia  zu  unterdrücken  vermochte.  Da  nach  Diu  Cassius  der  Heerd 
des  Aufstandes  im  obem  Mesopotamien  ist,  da  femer  die  Zerstörung 
von  Seleucia  uumittelbu  im  Ansdblnsse  an  die  Einnahme  von  Nisibis 
und  Edessa  erwähnt  wird,  so  scheint  es  8ich  hier  vielmehr  um  das  com- 
magenische  Seleucia  am  Eaphrat  zu  handeln  (Strabou,  XVI,  2  §.  3). 

f)]  Die  Tasp.  a.  a.  O. :  koI  outoc  (MüSiuoc)  )n^v  arr^eavev,  r]TTTiBek 
H<^XQ'    ^^^^  dieser  Maximas  war,  wiascn  wir  nicht.   Aber  auf  dieseu 
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den  partliiscLc'ii  Arsaeldou  angefacht.  £s  war  Meherdates, 
einem  Bruder  des  vertriebenen  Königs  Chosroes,  gelungen^ 
sich  dort  festzusetzen  und  sich  zahlreicher  wichtiger  Plätze 
zu  hemacliiigen.  Nach  dem  plötzlichen  Tode  dieses  Insur- 
genten verbfindete  sich  Chosroes  mit  dessen  Sohne  Saiia- 
trnkios  zu  «^emeiuscliaitlichem  Angriffe  gojTfii  dif  liJuiUT  und 
schickte  diesem  seinen  eigenen  Sohn  Parthamaspates  zu  Hülle. 
Ihre  Unternehmungen  wären  bei  der  herrschenden  Missstim- 
mxmg  in  Mesopotamien  voraussichtlich  erfolgreich  gewesen, 
aber  im  entscheidenden  Augenblicke  liess  sich  Parthamaspa- 
tes  durch  Trajao,  der  ihm  den  parthischen  Thron  versprach, 
gewinnen:  SanatruMos  fiel  nach  einem  Gefechte  auf  der 
Flucht  in  römische  Gefangenschaft  und  wurde  umgebraciitJ)  ' 

1  .reignisB  bezieht  sidh  eine  Stelle  bei  Fronto ,  Frincipia  historiae,  ed.  Hai  U, 
p.  838  (ed.  Niebnhr»  p.  241  ^  Fr.  2):  Soli  homintm  Parthi  adoermspopu- 

him  liomdiiioii  JiostiJc  iioincn  hawl  umqiuim  (ontriinit  ntlinii  ijesserunt. 
Jd  üfttis  dt  liiotixtvut  noit  Cnissi  modo  ch«hs,  d  Aidoui  /heda  fufffi,  sed 
eiidiii  fortissiwi  impcrtdnris  'fraiaHt  dtictu  It  tjntus  cum  er/  reiht  ciicsus. 
VielU'ic  lit  in  eleu  i^leichen  Zusaniiufiiliiuit?  jjfehört  die  Xachridit .  daiss 
eia  vir  con8ulari.s  in  Mesopocumien  von  den  rartlieru  erschlagen  \vur- 
den  sei  (Fronto,  de  hello  Pftrthico^  Mai  II,  p.  321,  Nieb.  p.  106),  nur 
kann  dieser  Gonsular  mit  jenem  Legaten  nicht  identisch  sein. 

1)  Von  diesen  Details  (iiideu  wir  bei  Dio  Cassius  kaom  eine  Anden- 
timg;  wir  entnehmen  sie  den  l>ei  ^fiihilas  <  rli  ilrrnen  Fraf^monton  aus  den 
Parthiea  dosArrian  ''s.  ol>euS.  !.');'>  und  ir)ti  iu  der  Anm. di  rcu  1J(  iiiitzun,!:^ 
al)Or  olx'U  werfen  ilircr  sdust  uulifzeu<^4t'n  oder  in  der  vorliegenden  Form 
den  iibrigtiu  Nacliricliten  geradezu  widersprechenden  Angal>en  äusserst 
schwer  hält.  Ich  benutze  hier  wieder  die  Untersuchungen  des  Herrn 
von  Gntedmiid.  Er  schreibt  mir:  'Dass  Arrian  mit  Dio  Caanns  dnrch- 
ans  fibereingestimmt  haben  wird,  ist  mir  nicht  bloss  wahtscheinlidie, 
sondern  geradezu  nothwendige  Annahme:  Dio  war  ein  liaiidsmann  des 
Arrian  (wie  dieser  aus  Jiithynien),  gehörte  derselben  kriti><eh  historischen 
Sehlde  an  und  schrieb  nach  8uidas  einen  Bioc  'Appiavou  tov  (piXocöq^ou, 
liat  also  gewiss  das  Hauptwerk  über  Trajan,  die  fTapüiKd  des  Zfitgenossen 
Arrian  gründlich  gekannt  und  benutzt,  und  in  der  That  stimmen  die 
Fragmente  davat»  \m  Saidas  sachlich  und  snm  ThtaX  selbst  im  Aua- 
dmdk  so  genau  mit  Xqihilinos  ilberein,  dass  Arrian  nnbedenklidi  als 
Dio*s  Qnelle  angesehen  werden  darf.  Die  Stücke  aus  Arrian  bd  Malalas 
sind  also  so  lange  nicht  zu  brauchen,  als  nicht  die  Möglichkeit  einer 
Ausgleichung  mit  Dio  gezeigt  ist.  Dass  eine  directe  llinfügimg  unmög- 
lich ist,  erklärt  sieh  daraus,'  dass  Malalas  nicht  uuniittelbar,  sondern 
erst  durch  zweite  oder  dritte  Hand  aus  Arrian  geschupft  hat.  Den 
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So  ward  der  armenisch-mesopotamische  Anfstand  bezwun- 
gen; aber  mit  guteui  Li  runde  fürclitete  Trajau,  die  l'ariher 

Caii&l  cqgt  ntia  E^iagrios,  der  neh  so  viel£Mih  ndi  Kblalas  be* 

rültrt.  Er  gibt  nämlich  V,  24  eine  interessante  Au&aiilang  von  Ge- 
Mchichtswerken,  ans  derm  G^amnifbeit  sieb  ein  KökXoc  IcxoptKÖc  her> 
stellen  lüsst,  und  führt  unter  anderem  aucb  linter  den  Qndleu  der  Kaiser- 
geBchichte  von  Octavianus  bis  auf  Carus  an:  fiypamax  hi  nfpl  tOüv 
Xpoviuv  TOÜTUJv  ^vm  'AppiaviL  xe  Kai  'Aciv{iu  Kouabpätai.  Nacli  Boentli- 
giing  (lf«r  AutV.iÜihiiig  heisst  es:  "ATTfp  ÜTravxa  EücxaSiuj  tlü  'GrTKpavfi 
iniT^T^nTai  Ttaviipicra  iv  öüo  TeOxtciv,  ^vi  ^tv  tuuc  6AuüceuiC  1Xiou,  iw 
bi  iTipu)  ituc  bttÄcKdrou  Ctouc  rf^  *AvacTac<ou  ßaciXcüic  Da  Malalas 
(oder  Domninos)  dieses  Werk  gekannt  bat  nnd  p.  899  (II,  p.  115  ed. 
Oxon.)  den  Scblnss  desselben  mit  dem  Auabruche  des  Peracrkriegs  im 
Jahrp  r)02  anmerkt,  so  wird  er  seine  Kenntniss  des  Arrian  dieser  Quelle 
'/II  verdanken  liaben.  Das  Frajj^nietit  l»ei  Malalas  gibt  iblgendeu ätamm - 
bäum  der  dem  Trcyau  gegenübereteheuden  Antakiden: 

*0cbp6nCi  MeepMrric, 

KSaiif  ron  Annenfmi.  KOnig  von  Fani«n, 

I  t  dnreh  «Inen  Stnne  rom  Pferde. 

nupü6jiacTruTt}c,  CavarpouKiüc, 
KOnig  Ton  Pertlen  dordk  Tnjan.         KOnig  von  Penien, 

flltt  gegen  Tnjnn. 

Die  dagegen  hat  folgende  Arsakiden,  die  auch  in  den  Fragmenten 
Arriaus  bei  iSuidas  unter  yvuicic  und  tvinctfiaxf^ai  vorkommen: 


TTdKopoc,  Ocpörjc, 
IQinig  von  Fenien,  Ktalg  von  Penien, 

t  vor  Beginn  dee  Kriegt.  Gegner  Tmjnnt. 

'A£ibäp))c,  TTapOou^cipiic,  TTapdaMOCndTnc, 

KOnig  Ton  Armenien,  KOnig  von  Armenien,  deeeen  AbeUmmnng  nloht  enge* 
s^geaelst  durch  Otroei.    von  Tn^n  Ungerichtet,    gebt-n  win),  vr.n  Truj;ui  aU  König 

Von  Dio  werden  Aleherdotea  und  Sanatrukios  gar  nicht  erwähnt, 
ja  scheinen  sogar  durch  ihn  ausgescldosscn  werden  %u  sollen;  doch  aind 
die  Namen  anderweitig  als  von  arsaddischen  Königen  getragen  ge- 
sichert. Ein  direkter  Widerspruch  liegt  darin,  dass  der  Arrian  des 
Malalas  den  Osroeu  als  König  von  Armenien  bezeidniet,  während  er 
bei  Dio  als  Grosskönig  von  Persien  auftritt;  iin  Si  lilusse  der  Erzählung 
und  (lein,  was  nl.ci-  l'arilmniahipatt's  gesagt  wird,  ntinunen  Beide  auf 
(l,ts  lJel'rieiligcn(l>l <•  liliercin,  und  amli  in  der  Angalie  filier  die  Ab- 
fatamuiimg  des  Parthaiuasipates,  die,  wenn  richtig,  ihn  zum  üegeukünigc 
sdnes  Vaters  stempeln  würde,  liegt  für  den,  der  mit  orientalischen  Zu- 
sttnden  vertraut  ist»  nichts  Befremdliches.  Ein  weniger  offener,  darum 
aber  nicht  minder  emsthi^r  Widerspruch  beider  Quellen  liegt  darin, 
Untereuch.  z.  Rom.  Kaieergpesch.  I.  12 
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möchten  dem  Beispiele  ihrer  unterworfenen  Naehbam  folgen. 

Er  beschloss  daher,  ihnen  einen  König  aus  ihrer  eigenen 
-.—1  — ' 

daai  mr  gerade  über  die  ErOffirang  des  &iegB  durch  Dio  nemlidi  ge- 
nau antenichtet  sind  und  daas  da  *0cp6t)c  und  TTa(>8ou)iac{piic  auftreten, 

"Wahrend  der  Persöulirlikoiten  Arrians  in  dieser  Zeit  mit  keiner  Silbe 
^^eilaclit  wird:  Meherdotes  und  Sanatrukios  schoinon  geradezu  Ver- 
stecken zu  s])iek'n,  weder  in  Armenien  noch  in  l'ersien  iat  in  diesem 
Zusammenhange  Platz  für  sie.'  -  —  Herr  v.  G.  macht  nun  auf  die 
Münzen  aufmerksam,  die  nicht  verfehlen,  über  diese  dunkeln  Verhiilt- 
ni^e  einiges  Licht  sn  yerbreiten.  Sie  ergeben  nach  Lougp^rier,  der 
besten  Autorität  im  Fadie  parthischer  Hfinzen,  für  den  Schlues  des 
ersten  und  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrlumderts  folgende  Daten 
(M^moires  sur  la  Chronologie  et  riconographie  des  rois  parthes  arsaci- 

des,  p.  118—146): 

Araakca  Olagases  III  Arsakes  Fakores 

in  den  Jahren  389  Sei.  =  78  n.  Chr.      in  deu  Jahren  389  =  78 
und  m  =  7!>  390  =  79  wcl  391  =  80 

Ariil'unilns  IV  im  J.  :Vf2  =5  81 

Arsake»  i'ukureit,  alleiniger  UerrsuLer  der  I'arther 

in  d«D  J.  988  =  tt  bil  4S8  =  11» 
AfKakea  (d.  i.  Osroes^  in  d.  J.  Hithredat  im  9.        Arsakes  o!at(:isi"«  Ilt 

4:2a  =1U,  424  =  113,  4:i(i=:llä,  4:i7=  116,         43i4=:llS  sam  2.  Mal  in  den  J. 

488  =:  117  ,  439^  118,  486=  185  ,  487=  186,  483  s  118,  484  =  HS, 

438  =  188  480  =  IIS,  4SI  =  180. 

Anakoa  OUguM  III,  alleiniger  Herrscher  der  Fartber 
In  dM  lAhr  460  =  14». 

Lüugperier  bemerkt  p.  140;  L'existence  du  roi  Miherdote  ou  Mi- 
fhridate^  et  la  veraciti  de  Mälala  sont  aftedees  par  des  monnaiea  par- 
thes hien  certainefnetit  < (nitniijinrninrs  <lr  Trajnn,  ä  en  juger  d'apris 
leur  style,  sur  lesqurlJ CS  f  III  lu  h  uom  du  roi  h  rit  en  ctirucfa  ca  ara- 

meevft,  ninsi  qu^o»  Je  rernt  h'iH.  lor.sqiie  je  tlonnmn  In  ihscri fit imi 

<les  (Irnchutcs.^)  Au.r  iiinn imifs  lidi  tfi  ni,  ijiii  ntins  /atit  coinidil rt-  Ic  noiii 
de  Mitliridate  (la»s  ,sa  forme  natiomüe,  il  faul  Juindre  un  trL'^-^jrccii'ux 
petU  bronze  que  jai  trouvi  en  1841  dam  la  eanedion  formSe  par  le  co- 
lonel  Maekenzie  et  acquise  par  la  competguie  des  Indes  Orientales.  Cette 
mannaie  n'a  pas  de  Weende;  mais  eile  porte  d*un  edfi  une  tite  royale 
Semblabh  n  rrlle  den  draihwex  et  nn  rrrcrs  un  huste  d'IIercuJe  (teeom- 
pa(/ne'  de  la  date  AKT  (4'21--  112  d.  .1.  C.).'')  Cette  jiiece,  frapjH'e  deu.r 
(fliH  (traut  Je  depfirf  de  Tritjdn  pcur  J'Asie,  ti'est  peiit-vl r>  jur-i  hi  di  ,  nitre 
que  jMiihridale  iiH  eiiiise,  i)i((is,  <l(tiis  tous  ics  eds ,  elh  prourc  sninin>ii- 
dummeut  que  Cempertur,  qui  H  tiruit  quitte  Jioiue  qu'npris  l'uriucmcut 
de  Sanatrueius,  n'^aü  pas  entri  en  Syrie  au  mois  de  decembre  108. 
Man  sieht,  dass  die  Münzen  eine  Nachricht  des  Dio  Cassius  fiber  die 
Uneinigkeit  der  Parther:  Are  kuI  Tf)c  tCüv  TTdpOuiv  öuvdpcujc  Ik  tAv 

a)  Diese  Abhandlang  i8t  noch  nicht  er«chi«nen. 

1>)  rLongp4rier  läut  nämlich  ohne  hinreichenden  (Irund  die  Selcukidenjahre  anf 
den  purthitdieii  Mflnsen  Tom  MSn  «t»tt  vom  Oetober  318  v.  Chr.  Uufea.»  H.  6. 
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HerFScbeifamflie  zn  geben,  und  eben  in  dieser  Absicht  hatte 
er  Unterhandlungen  mit  dem^Sohne  des  Chosroes  angeknüpft. 

^MfpwXfaiv  TToX^jaiuv  ^(pBap^i^vrjC ,  Kai  TÖxe  ^ti  cxaciacoOcric  JiXVlII,  2C) 
in  iillor  Form  iH  stütipfoii.  'Sollte  sich  nun  nicht  atich  hinsichtlich  der 
Stelle  des  MakiUus  (ich  führe  wieder  die  Worte  des  Herrn  v.  (Jutschniid 
an)  einiger  Autschluss  gewinnen  lassen?  Da  scheint  mir  nun  1)  fest- 
sastehen»  dasB  Malalas  zwar  den  Oaroes  fBlaeUidi  König  von  Armenien 
nennt,  ans  Beiner  eigenen  Eri^lung  aber  hervorgeht,  daas  Heherdotes 
imd  SanatrnkioK  Vertreter  der  ijarthlschen  Macht  in  der  Nähe  von  Com- 
ma^ene  bind,  also  iu  Armenien  und  dem  nördlichen  Mesopotamien, 
•2)  das»  diese  sich  Arsakes  nannten ,  also  auf  da«  OberköniL'thum  An- 
spruch machten;  <lenn  die  Stelle  ^iToincfe  tüv  ulöv  auTOÖ  xöv  CavaxpoO- 
Kiov  'ApcdKqv,  ö  icTi  ßaciX^a,  dvx'  auToO.  ircpciCTl  bi  TopKiji  ßaciXeuc 
ip^nvcOcrat  ist,  wie  Lagarde*"}  mit  Becht  bemerkt,  unlogisch  and  nebt 
gaas  wie  verdorben  ans:  vermnihlidi  iftT<^l|i  inrd  *ApcdKf|c  zu  ver- 
bessem.  Letasterer  Umstand,  die  Anwesenheit  des  GrosskOnigs  ÜBroes 
in  Armenien  auxf^c  xf^c  'Apueviac  p.  '27*»  und  die  Thatsache,  daas 
Trajanus  nach  dem  Tode  dos  Sanatrukios  und  zum  Lohne  fiir  die  gegen 
diesen  geleisteten  Dienste  dem  Parthamaspates  die  pavthisclie  Krone  ver- 
leiht, brachten  dem  Malalas  den  (bedanken  bei,  Osroes  sei  Kunig  von 
Armenien,  Meberdotcs  und  Sanatrukios  Könige  von  Persieu  gewesen, 
w&hrend  bei  Arrian  nmgekehrt  Osroes  König  von  Persien,  Meherdotes 
mid  SanaMrios  Könige  von  Armenien  hiessen.  Aber,  wird  man  ein- 
wenden,  heisst  nicht  Osroes  2  mal,  d.  h.  allemal  wo  <  r  erwähnt  wird, 
König  von  Armenien,  Sanatrukios  sogar  fi  mal,  d.  h.  in  sämmtlichen 
Fällen,  wo  er  vorkommt,  K<"»nig  von  Pers-it  u?  (Jerade  diese  ungewöhn- 
lichen, itedantischen  Wiederhohnigen  inarlien  mir  den  Eindruck,  dass 
hier  etw^as  nicht  in  der  Ordnung  ist  und  dass  es  sich  hier  um  eine  Hypo- 
these handelt,  die  ihr  Urheber  den  Lesern  mOgfiohst  einfanchtom  will. 
Daffir  spricht  ein  sehr  starker  innerer,  sprachlicher  Grund:  Arrian 
konnte  den  Sanatrukios  nicht  als  ßociXeOc  TTcpcifiv  bezeichnen,  er 
musste  ihn  ßaciXcuc  TTapBuaCufV  nennen,  wenn  er  das  ausdrQcken  wollte, 
was  Malalas  meint,  hh  meine  also,  man  hat  weiter  nichts  /u  thun, 
als  p.  '270  umstellend  zu  schreilien  jkxciXeüc  'Ap|H€viiuv,  ö  dbeX(pöc 
*Ocbpöou,  ßaciXfcuJc  TTepcOüv,  dann  säunniliche  Zusätze  ßaciXeuc  TTepciuv, 
ßaciXEÜc  'Apiatviuiv  zu  streichen  und  zum  Schluss  noch  die  aus  demelben 
Miasverständnisse  hervorgegangenen  Worte  dvr'  oötoO  p.  274.  Kun 
bleibt  nur  noch  die  Schwierigkeit  au  erledigen  übr^f,  in  welche  Zeit 
diese  Vorfälle  gehören.  Nachdem  durch  die  von  uns  l*-*  übte  Quellen- 
kritik der  Zusammenhang  der  arrianischen  Stücke  mit  den  antiochenischen 
Aufzeichnungen  gelöst  ist,  steht  nicht  das  Gerinü:ste  im  Wege,  diese 
Vorfalle  iu  einen  anderen  jn-agmatischen  Zusannns'nhang  zu  bringen, 
als  es  Mal. I las  gethau  hat.  Wir  wissen  aus  Diu,  dasB  vor  und  bei  Be- 
ginn des  Kriegs  andere  Könige  in  Armenien  r^erten,  als  die  bei  Ma- 

c)  Seine  ganmmeUeu  Abhandlungm  wuren  mir  leider  nicht  zu^üngUoh. 

X2* 
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180  JühanneB  Dierauer :  Gescliichtc  Trajans. 

Er  giong,  so  heisst  es,  nach  Ktesiplion,  und  rief  alle  Römer 

und  fillp  ]*artlior.  dio  thinuils  jene  Gofjfend  bewohnten,  anf 
einer  weiten  Ebene  /.usainnieii.  Dann  l>esiieüj  er  eine  erlii"»hte 
Bühne,  erwähnte  rühmend  seine  Tliaten  und  bestimmte  hier- 
auf den  Parthamaspates  durch  Ertheiluug  des  Diadems  zum 
parthischen  König.*) 

lalas  auftretenden  AxidareB  und  Parthumaaizee;  nach  dessen  Uinrichtimg 

ist  da{::fo<?Pii  Platz  für  eie.  Aber  wird  man  einwenden .  nach  dessen 
Hinrichtuuüf  war  ja  i\rmenien  bis  zu  Trajans  Tode  rüniijrlio  rrovinz? 
Darauf  lasse  ich  den  Dio  antworten,  bei  Xii)liilin.  LXVIII,  29:  yoip 
Tip  xpövtu,  tp  kiti  Tov  'Qkcovöv  KOT^irXei,  Kai  ^k€i6€v  aOOic  dvcKO* 
IaKcto  ,  irdvra  tä  laXuiKÖra  iTap6xQr\  koI  dir^ctt).  koI  toüc  irapd  cipfciv 
IxacTot  q)poupoOc  ol  fi£v  ^E^ßaXov,  oi  b*  diccicTiwucov.  Und  swar  er- 
zählt dies  Dio  einir;e  Zeilen  vor  der  Erwähnung  der  Einsetzung  des 
Parthamaspates,  also  in  demselben  Zusammenhange  wie  Arrian  bei 
Malalas.  Der  Heerd  dieses  AufHtaiidcs  war.  wie  man  ans  Dio  siebt, 
Ede>^sii  und  andere  l'lioilr  \(m  Mesojxil.miifn.  Ks  pa^st  also  in  <lit'st.'n 
Znsaianu'nhang  vurtnülich,  dass  damals  die  Partber  unter  Meberdot^ji 
sich  Annemens  iried^  bemächtigten,  sogar  in  Commagene  streiften  und 
■erst  unter  des  Meherdotes  Sohn  nnd  Nachfolger  Sanatnihios  von  Tra- 
juB  "wieder  zn  Paaren  getrieben  vurden.* 

1)  Dio  Gass.  LXVIII,  80.  Malalaa,  p.  274.  Eine  Münze,  die  zur  Er- 
itinr-ruii«:''  sm  diosrn  Vnrijiin«»'  Lrepräjrt  wurde,  zei^t  auf  d«'r  Rückseite 
Trajan,  wne  er  von  erhübter  Ibibno  der  knifenden  }*artbia  ♦■intMi  KTmiur 
vorstellt,  darunter  die  stolze  Inschrift:  REX  PARTHIS  DATVS.  Cohen, 
Trajan,  n.  H75  weist  sie  dem  Jahre  116  zu.  Wir  können  nur  so  viel 
sagen,  dass  sie,  wie  die  Thatsache  selbst,  auf  die  sie  sich  besieht,  ent- 
weder dem  Sdüusse  dieses  Jahres  oder  dem  An&ng  des  folgenden  an- 
gehören wird.  Lindsay  (a  riar  "/  flic  hist&rp  and  (»imnie  of  ihr  Pttr- 
thiam)  glaul»t  das  Bild  des  Parthamaspates  auf  einlLTt  n  ]iarl bischen 
Münzen  entdeckt  zu  balicn.  Er  saf,'t  p.  1  «'><»:  A'n  i  t<hi  Ino.  Iiilhci  fn  allri- 
hnted  in  this  yomig  princc.  n  lmsr  i  <  i<jii  icas  shi>i  t  mni  jtrohuhli/  anifinvti 
to  thme  lirovinces  only  which  Und  mbmiitcd  to  thc  diomittis:  In  noti- 
cing  the  coins  of  Chosroes  (p.  159)  I  attudeä  to  a  mäU  dass  of 
draehm  whidi  aa  appearing  to  he  ttruck  in  his  reign,  hut  nothy  Mnutelf 
I  suggesteä  mifßU  be  the  ooinage  of  ParthawoHpates,  and  whm  tce  con- 
sider  thc  youthfulncss  of  the  jwi'trai'f,  80  wtlil'f  that  of  Ohosroes,  and 
fhiit  Ulf  Utters  of  the  legend  (tud  the  ontamoded  tiarti  ajipear  exaethf 
to  t  nrr(  <}t(iiid  irtth  that  pftfo'tinn  />/  tJir  J'diiJiinn  si  ries.  I  thinl'  irr  iita;/ 
fiiiilij  (imchtde  that  (heg  teere  sfrxet  Inj  this  gniinij  /inner  ivgl.  S.  17"2, 
n.  114  und  Taf.  IV,  a.  84;.  Mau  wird  also  eiue  kurze  Unterbrechung 
der  Regierung  des  Chosroes  annehmen  dürfen.  Nach  dem  Tode  Tra- 
jans erscheint  er  aufs  neue  als  Vertreter  der  parthischen  Macht  (Spart. 
Hadr.  c  18). 
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Wie  sehr  sich  Trajan  auch  bemühte,  den  Scheiii  äusserer 
Ueberlegenheit  festzuhalten,  so  lag  in  diesem  Ereignisse, 
nach  Allem^  was  wir  Ober  das  Ziel  seiner  Kriege  wissen,  doch 

eine  imgewüliiiliLlu'  Concossioii  au  ein  unterworfenes  \o\k, 
ja  eine  eiiccntlithe  Verzichtlfistiin<j  auf  seine  bisherige  Er- 
oberungspolitik. £r  versäumte  auch  nieht^  dem  iSeuate  von 
diesem  Verzicht  ofticielle  Kmule  zu  geben,  indem  er  ihm 
schrieb,  das  eroberte  parthische  Land  könne  von  Rom  aus 
wegen  allzu  grosser  Entfernung  nicht  beibehalten  werden; 
er  habe  sich  daher  entschlossen,  dem  Volke  einen  unter  römi- 
scher Oberhoheit  stehenden,  einheimischen  K5nig  zu  geben.*) 
Von  lÜL'Si'in  Augt'iihlit  kf  an  vrrliess  ihn  das  IVüliere 
Wall'englikk.  Er  liatte  Ix  i  scim  r  athemlosen  Eroberuugseile 
hinter  sich  eine  Gährung  zurückgelassen,  der  er  zu  wenig 
Rechnung  trug.  £r  sollte  nun  erfaliren ,  dass  nach  blutiger 
Unterdrückung  eines  ersten  Aufstandes  in  Mesopotamien  der 
nationale  Widerstand  noch  nicht  gebrochen  war,  und  dass, 
sobald  sich  dieser  mit  zäher  Festigkeit  bildete,  alle  seine  Er- 
folge im  Orient  in  i^'rage  kamen.  Nach  der  Regulirung  der 
partlii.SLlit'ii  W'i  iiäKnis.se  gedachte  er  ikk  Ii  Italien  zurückzu- 
kehren, um  triumiiliircnd  in  iiom  einzuziehen. -j  Er  wandte 
sich  unterwegs  gegen  die  A treuer,  einen  im  untern  Meso- 
potamien wohnenden  arabischen  Nomadeustamm,  der  wahr- 
scheinlich im  Frühjahr  116  auf  dem  Zuge  von  Adiabene  nach 


1)  loann.  Malalas,  p.  -71.    ihc  gleiche  ^iaciil■iellt  limlen  wir  Wei 
Dio  Casb.  LXVllI,  2D:  Kai  toOto  xal      ßouXQ  iir^cteiXt,  mi]  &uvr]6elc' 
Hif|bi  ü  K€X€ipuiTat  c<|icai;  der  Epttomator  fflgto  üe  abor  offenbar  nicht 
in  den  richti^n  ZuBammenhaog. 

2)  Der  Senat  hatte  beachlossen,  er  möge  Triumphe  feiern,  so  viele 
er  wolle  Dio  CaKB.  LXVIIl,  28:  ti|iTi(pk9ii  bi  aurCp  napä  Tf)c  ßouXfic  Tct 
Te  dXXa,  kiu  viK»iTr)pia  oca  ^HfXqcei  ^|fopT(ilcaI.  PersclV>e  Heschhiss 
wird  im  lolijcnden  ("upitt'l  mit  etwa«  iui<lt/rcn  WorUu  iiorh  einmal  er- 
wähut.  Dass  Trajaii  damak  wirklieh  mich  iloni  zurückkehren  wollte, 
ist  einer  Stelle  bei  Fronte,  Principia  hiitoriae  a.  a.  0.  zu  entodunen, 
wo  es  nach  Erwähnung  der  Niederlage  des  Legaten  Mazimue  heiBst: 
et  principie  ad  triumphum  dtcedentis  haudqn<iqunm  secam  nec  ineru- 
enta  regreasio.  Sie  besieht  sich  ohne  Zweifel  auf  das  Missgeschick  gegen 
die  Atrener. 
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Babylon  iinterworfeii  worden  war  und  sicli  jetzt  uubotmässig 
zeif^e.')  Da  brach  das  Missgeschick  in  vollem  Masse  über 
ihn  herein.  Die  wasserlose  Gegend  machte  eine  längere  Be- 
lagerung ihrer  Hauptstadt  Atra  für  ein  zahhreiches  Heer  un- 
möglich. Seine  vorausgeschickte  Keiterei  wurde  zurückge- 
scUagen.  Er  selbst  kam  in  Lebensgefahr,  da  ihn  die  Feinde 
an  seinem  grauen  Haupte  und  würdevollen  Aussehen  erkann- 
ten. Erschreckende  Gewitter  verfolgten  die  Börner  und  ekel- 
haftes Ungeziefer  verderbte  ihre  Speisen.  Es  gelang  Trajan 
nicht,  die  Stadt  wieder  einzunehmen:  er  musste  sich  zurück- 
ziehen. Walirscheinlich  begab  er  sich  zunächst  nach  Antiodiia, 
aber  seine  Kraft  war  gebrochen,  schon  trug  er  den  Todes- 
keim in  sich.^) 

Diese  Ereignisse  mögen  etwa  in  das  Frfihjahr  117  fallen. 
Eben  damals,  wie  es  scheint  unmittelbar  nach  Trajans  Rück- 
kehr aus  den  Euphratländem,  brach  im  Oriente  ein  äusserst 
gefährlicher  Judenaufstand  ans.  Man  muss  annehmen,  dass 
sich  eine  weitverzweigt«  Conspiration  gebildet  hatte,  denn 
wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  erhob  sich  zu  gleicher  Zeit 
die  jüdische  Bevölkerung  in  Mesopotamien,  Judäa,  Cypern, 
Aegypten  und  Qyrene.  Die  Juden,  *wie  von  einem  aufregen- 
den Dämon  gereizt^  verübten  entsetzliche  Grauel  gegen  Römer 
und  Griechen.  220,000  Menschen  verloren  in  Oyrene  das 
Leben,  eine  noch  viel  grössere  Zahl  in  Aegypten  und  auf 
C'vpeni:  hier  wehrte  man  seitdem  seihst  schiifbrücliigen  .Jutlen 
den  Zutritt  zu  der  Insel.  In  Aegypten  konnten  sich  die 
Kömer  nach  einer  Niederlage  in  Alexandrien  festsetzen;  sie 
brachten  ihrerseits  die  jüdische  Bevölkerung  um,  worauf  die 
Oyrenaer  raubend  und  verheerend  in  die  Provinz  einfielen. 
Die  Ursachen  dieser  Insurrection  liegen  nicht  klar  vor,  aber 
die  erschreckenden  Vorgänge  weisen  darauf  hin,  dass  die 


1)  Dio  C.iss.  LXVITI,  31:  Mexd  bi  TaOxa  x^v  'Apaßiav  f|XB€ 
(d.  h.  uacluleiu  er  den  l'artlieiii  einen  König  gegeben  hatte),  Kai  xoTc 
*Axpnvoic,  dneibfi  Kai  aörol  dcpeicxrjKecav,  iirexeipnce. 

8)  id.  ibid.:  Kai  Tpa'iavöc  |i£v  dKetOcv  o0tuic  dnf^xec,  Kai  oO  iroXXfp 

0CT€pOV  dppUlCTdV  fiPX€TO. 
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Juden  YQD  eiuem  lange  zurückgehaltenen  nationalen  Hasse 
sich  erfüllt  hatten,  der  vielleicht  durch  die  Unterwerfung 
Mesopotamiens ;  wo  eine  zahlreiche  jüdische  Bevölkerung 

wohnte,  geschürt  wurde  und  sich  nun  plötzlich  nach  den 
neuesten  Misserfolgeu  Tnijans  Luft  machte.  In  Mesopo- 
tamien wurde  der  Aufstand,  wie  ein  Jahr  zuvor,  durch 
Lusius  Quietus  unterdrückt ,  den  Trajan  hierauf  zum  kaiser- 
lichen Legaten  von  Judäa  ernannte.  Gegen  Cypem  und 
Aegypten  zog  Marcius  Turbo;  diesem  gelang  es  aber  erst 
nach  langen  Kämpfen  und  nach  Niedermetzelung  von  Tau- 
senden der  Insurgenten,  die  sich  unterdessen  um  einen  cyre- 
niiisclien  KülirJT  liUcuiis  gesammelt  hatten,  der  Bewegung 
Meister  zu  werden.') 

1)  Bei  Dio  Casttiu»  tolgen  diu  Xuchrieht(.'ii  von  dem  .liidenaufBtande 
LXVIU,  32  nonuttelbar  auf  die  Erwähnung  des  Rückzuges  von  Atta, 
und  ich  denkOf  hierdurch  sei  auch  ihre  chronologische  Kinreihung  be- 
stimnit.  Wenn  nach  aller  Waluscheinlit  hkeit  (eine  genauere  Beetim- 
niung  ist  nach  den  vorliegenden  Uelicrlioferungen  nicht  mü<,'h(hi  die 
Jtelii<(<'rurif?  von  Afra  in  das  Fnihjalir  117  lallt,  so  hrnch  d\&o  der  Anf- 
»tand  in  demsfllit  n  Jahre  aus.  Zwar  suf^t  Kuseliius,  Hiht.  Kcdes.  IV^,  2; 
rjbr)  Yoöv  toü  auTOKpdropoc  eic  dvmuTöv  ÖKTUiRaiö^KUTov  tXauvovToc 
o06tc  'loubaiwv  k(vi|cic  iiravacrAca,  und  weiter  unten:  rip  dni6vTi  ivi- 
auTiv  (d.  i.  im  19.  Jahre  Trtgans)  nöXetiov  oö  >iiKpöv  cuvf)«|iav.  Hier» 
nach  hätte  der  Aufirtaiid  im  Jahre  116  (denn  dies  ist  nach  den  Chroni- 
sten  das  18.  Jalir  Trajans)  b^fonnen  und  erst  im  folgendtn  Jahre  seinen 
Höhepunkt  errei»  ht.  Al»er  man  sieht  deutheh,  das«  <lie  Nachrichten  hei 
Kusebius  nur  durch  falsclie  Cla.srfificirunu'  auf  zwei  Jalire  verthcilt  >ind, 
nach  der  häuh^  fjfciiliten  l'raxi.s  d<'r  (  iironisten,  die  ihre  Jahruslittru 
ohne  Kücksiclit  auf  die  historiache  Wahrheit  möglichst  gleichiuäöBig 
mit  widitigen  Ereignissen  ansBufüllen  suchen.  Den  gleichen  Nachrichten 
hat  Hieronymus  (Euseb.  Chronic,  ed.  Alfr.  Schoeue,  H,  p.  165)  drei  Jahre 
eingeiAumt:  im  17.  Jahre  Trojans  (also  115  n.  Chr.)  entstand  in  Libyen, 
Aegypten,  Alexandrien,  Tyrone  und  Theben  du  Aufruhr  der  Juden;  im 
18.  Jahre  erhoben  sich  die  .Tiuh-n  in  Mcsoputannen,  »^epen  welche  LusiuH 
(Quietus  gesandt  wurde;  im  lU.  Jahre  war  Insurrection  aut  Cyperu.  Die 
Darstellung  des  Dio  Cassius  sehliesst  eine  solche  Theilung  aus :  der  mcHo- 
potamische  Aufstand  des  Jahres  ilC,  au  welchem  sich  die  jüdische  Be- 
völkerung betheiUgt  haben  mag,  darf  nicht  mit  dem  spedfisch  jüdischen 
Anfttande  des  folgenden  Jahres  verwechselt  werden.  Endlich  ist  nicht 
sa  vergessen,  dass  Orosius  VII,  12  seinen  gedrängten,  sachgemässen 
Bericht  Uber  dieses  Ereigniss  mit  den  Worten  beginnt:  incredibili  Heinde 
motu  8ub  uno  tempore  ludaei,  quasi rabie  efferati,  per  divereae  terra" 
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Man  wendet  sieb  mit  schmerzlicliem  Gefühl  von  dicflon 
Ereignissen  ab,  die  einen  Schatten  auf  die  letzten  Monate 
einer  glänzenden  und  mhmToHen  Regierung  werfen.  Trajan 

empfand  am  tiefsten  die  vor  Atra  erlittene  Demüthigun^^ 
Nocli  einmal  wollte  er  persiuilieh  an  der  Spitze  eines  Heeres 
nach  Mesopotamien  ziehen'),  um  den  Ruf  eines  unüberwind- 
lichen Kaisers,  den  er  sich  schon  in  den  ersten  Jaliruu  seiner 
Herrschaft  erworben  hatte,  vor  seinem  Einzüge  in  Rom  zu 
4  rechtfertigen.  Da  jedoeh  seine  Krankheit  zunahm,  fand  er  es 
gerathen,  sich  nach  Italien  einzuschüTen  und  die  Oberleitung 
des  orientalischen  Heeres  seinem  Vetter  P.  Aelius  Hadrianns 
zu  übertragen.  l']r  musste  an  der  eilicisehen  Kü.^tc  landen 
und  starb  in  )Selinus  in  Folge  einer  nut  mehreren  aiulern  I>ei- 
deu  zusannnentreli'enden  Unterleibseutzüudung.^)  Es  seheint, 
dass  ihn  der  Tod  plötzlich  überraschte,  denn  er  hatte  keine 
Verfügungen  Uber  seinen  Nachfolger  getroffen.  Es  war  seine 
Absicht  gewesen,  dem  Senate  eine  Anzahl  von  Senatoren  zu 
nennen,  aus  welchen  dieser  nach  freier  Wahl  den  wflrdigsteu 
ßHs  Staatsoberhaupt  bezeichuen  sollte.-*)   Seinem  Vetter  IIa- 

ruin  partes  exanerwU.  Dass  der  Aufstand  sich  auch  Aber  Judäa  ver- 
breitete«  erfahren  wir  aus  Spartian.  Hadr.  o.  5. 

1)  Dio  Caw.  LXVm,  88:  Tpatavöc  bi  iropuKcudZcTo  fiiv  aOOic  ic 
Tf)v  MecoicoTOftCav  cTparcÖcat. 

•Ji  Ks  waren  verschiedene  (Jerürlitt.'  ül>er  sciuen  Tod  im  Umliiiit. 
Nach  Dio  Cjissins  a.  a.  (  ).  soll  Trajan  selbst  ;in  eint«  Vorgiftun«»  f?cducht 
haben.  Aber  dor  fjloiclie  Autor  <^il>t  einen  ohne  Zweifel  aus  aiithenti- 
bcher  (Quelle  geschöpltun  l^iiicht  stiuer  heideu:  tue  bt  Tivtc  X^youciv, 
£irtcxc9£vToc  aÖT<|>  toO  oVjauToc,  ö  kot*  Ctoc  Kdetw  bi^xwpti.  i  (i\exo  m^v 
T^p  Kol  dicönXifiKTOc,  i&CT€  Kai  ToO  cUfiüUSTÖc  Tt  icap£9Tjvat,  TÖ  5'  ÖXov 
übpumiacc.  Eotrop.  YIII,  5  sagt:  apud  Sdeueiam  liauriae  profiuvio 
centris  crntintim  est.  '"Selencia'  \A  wahrscheinlich  durch  ungenaue  Ab- 
schritt aus  ""SelinuB'  entstanden  und  hierauf  'THauriae'  durch  Conjectur 
hin/.ngefügt  worden,  denn  nach  t>io  Cissius  herrscht  üher  den  Ort,  an 
welchem  Trajan  starb,  kein  Zweifel:  Kai  tc  CeXivouvTa  xr^c  KiXiKiac 
^Xüujv,  fiv  hv\  Kai  TpaiavoOiroXiv  KaXoO^£v,  ^Eai(pvr]C  dn^i|;uSe. 

3)  Spartian.  Hadr.  c.  4  erwähnt,  dasa  die  Meinung  verbreitet  war, 
Tnqan  habe  einen  Mann  aus  der  hochangesebenen  Familie  der  Ncratior 
/.um  Nachfolger  ausersehen;  dann  !Qgt  er  hinsu:  et  muUi  quidem  dieunt, 
Traiemtim  m  animo  id  habuissc,  nt  cxcinplo  AJexandri  3Iaccdonis  sine 
certo  Moeeaaore  moreretw,  muUi  cid  setiatum  etm  oratümem  voluisse 


Digitlzed  by  Google 


IV.  I)iü  Krieg«  im  Orieuk*.  185 

drian  hatte  er  jiie  besondeie  Zuneigung  geschenkt,  aber,  wol 
mehr  zufällig  als  aheichtlich,  einige  Hoffnungen  auf  die 
Succession  in  ihm  erweckt,  die  von  Plotina  geflissentlich  ge- 
nährt wurden.')  Da  Hadrian  überhaupt  der  besondem  Gunst 

dieser  Frau  geuoss,  so  ist  es  guiiz  glaubliLli,  duss  der  Tuil 
Traj.ms  auf  ihren  lielrieb  mehrere  Tuge  verheimlicht  wurde, 
damit  äich  das  Gerücht  verl)reiten  könnt',  Hadrian  sei  von 
dem  verstorbenen  Kaiser  adoptirt  worden,  was  in  der  That 
nie  geschehen  ist.^ 

Am  9.  August  117  erhielt  Hadrian  das  unterschobene 
Doeument  seiner  Adoption,  am  11.  die  Nachricht  vonTrajans 
Tode'*),  worauf  er  von  Tlotina  und  Caelius  Attianus,  seinem 
Landsnianne  und  tVidicrcn  V'onnund,  /um  Kaiser  ausgenil'cn 
wurde.^)   Kr  betrachtete  cä  doch  alä  seine  Piiicht,  sich  vor 


mUtere  petiturtm,  ui,  ii  quid  ei  evenisgd,  prindpem  Bomanae  rei  pubii- 
.  eae  tenatus  daret,  additis  dumtaxat  nomiuilnts  ex  quibm  Optimum  idem 
senatus  digerä.  Ich  halte  I<  t/tere  Nachricht  für  ganz  zuvcrläuig.  Sie 

bezeufxt  uns  am  Schlüsse  lU  r  Krgieruni^  Trajana  noch  cnnnal,  wie  solir 
er  tlie  luteretrscn  dos  Senates  achtete.  Alier  da  seine  Khe  kinderlos 
war,  bo  hatte  man  öich  Hchou  fnih  mit  dojii  Gedanken  vertraut  gomaclit, 
er  werde  seiner  Zeit  zu  einer  Adoption  schreiten.  Sehr  merkwürdig 
ist  in  dieser  Beriehnng  eiue  Stelle  desPIiniaB  (Faueg.  c.  94):  oro  et  ob- 

tetlor  quandoque  sueeemrem  ei  tribuos  quem  gemerü,  quem 

fwmaverit,  simdemque  feeerit  adoptato,  aut  ei  Jtoc  fnto  ncgntur,  in  cofi- 
ftilio  sie  digenti,  monetres  aliquem  quem  adoptari  in  Capitolio 
deeeat. 

1)  Spart.  Hadr.  3,  7,  lo,  1,  1,  ed.  Peter. 

•Ji  l>iu  ('assius  hcnutzte  über  diese  Dinge  die  Mitthoihuigen  seiuea 
Vater»  Apruniauus,  der  als  Statthalter  von  Citiden  um  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  genanc  Erkundigiuigen  einziehen  konnte:  CXete 
H  rd  Tc  dXXo  ibc  ^kocto,  xal  dri  ö  edvoToc  toO  TpalavoO  Vj^^oc  Tiväc 

biä  ToöTo  cuvfKpütpOti,  iv'  Tro(r|cic  Trpo€Kq)üiTf]coi  (LXIX,  1).  Die  Ge- 
schichte Hadrians  beginnt  er  mit  den  Worten:  'A&piavöc  ^£  (mö  |uidv 
Tpcnavoö  ovk  Ueixoi^Bt].  Hoi  Spart.  Hadr.  v.  l  lioiHst  es:  m'c  ihsmit 
Ulli  fnrtiohr  J'lot i nur  uiuriuo  intii  Ti((i(tn<>  Iln'h'tnnum  in  (((l<ifi((oti> m 
utl.stititm  esse  f>r<><(i<h  i  latt  .suju^fosito  qui  pro  Traiam  fessa  voce  loquc- 
batur.  Der  erste  Theil  dieser  Nachricht  Ifimt  aich  mit  Dio  CasBins  in 
Bifflfjä^ng  bringen;  der  Zusatz  qui  —  loqudMtur  ist  unhistorisch. 

a)  Spart,  a.  a.  0.  Man  kann  also  annehmen,  daas  der  Tod  Tnyami 
etwa  zwei  Tage  Ung  Torheimhcht  wurde. 

4)  Dio  Gass,  a*  a-  0* 
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dem  Seuate  über  die  irreguläre  Uebernahme  der  Uerrsdiai't 
za  entschuldigen.^) 

So  sicher  diese  Thatsachen  beglanhigt  sind,  so  venig  be- 
stimmt ist  der  Todestag  Trajans;  man  kann  nur  yennuthen, 
dass  es  der  7.  oder  8.  August  war.*)  Seine  Asche  wurde 
durch  Attiuiuis,  Plotiiia  und  die  ültere  Matidia  nach  Rom 
gehraclit-^j  und  in  einer  goldenen  Urne  im  Piedesttd  seiner 
Säuk*  l)eigesetzt.^) 

Hadrian  ordnete  zunächst  die  Verhältnisse  im  Orient, 
indem  er  die  von  Trajan  eroberten  Provinzen  als  solche  auf- 
gab,  ohne  desw^en  den  fiberkonmienen  HoheitBrechten  der 
romischen  Kaiser  tiber  einzelne  jener  linder  zn  entsagen. 
Den  von  den  Parthern  wieder  abgesetzten  l'arthaniaspates 
stattet«  er  anderswo  aua.^)  Bei  der  damals  allgemeinen  Auf- 
regung, die  auch  verschiedene  Punkte  des  Occidents  erfaast 
hatte  "^j,  war  diese  befriedende  Politik  gerechtfertigt  und  Ter< 
standig.  Mach  seiner  Ankunft  in  Rom  bot  ihm  der  Senat  ^ 
den  parthischen  Triumph  an,  der  eigentlich  Trajan  beschie- 
den war.  Er  lehnte  diese  Ehre  für  sich  ab  und  führte  statt 
dessen  das  Pild  Irajttns  im  Triumphwagen  auf  das  Capitol, 
^lamit  der  lieste  Kaiser  auch  nach  seinem  Tode  der  Ehre  eiueä 
gebührenden  Triumphes  nicht  entbelire!*') 

1)  .Spart.  Hadr.  c.  6. 

2)  Dio  Caesiuä  rechnet  die  Begierung  Tnyans  bis  zum  11.  August 
117.  S.  oben  S.  87,  Anm.  8,  und  Toxige  8.  Anm.  3. 

3)  Spart  Ifodr.  c.  5. 

4)  Eutrop.  Vm,  5. 

5)  Spart,  a.  a.  0.  cf.  Dio  Caas.  LXVIII,  88. 

r»)  Spart,  si.  a.  ().:  Mnuri  Jat  fssefxiHt ,  Sormatae  bellum  inferebant, 
Brittanui  tnirri  shIi  Jlomatia  äitione  non  ^oteratU. 
7)  Spart,  liadr.  c.  8. 
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lieber  den  Pauegyricas  des  jüugeru  Plinius. 

Die  Zeit,  iu  der  Pliiiiiis  die  untor  dem  Nanioii  l*Hiiot(}- 
ricus  bekannte  Rede  hielt^  lässt  sich  nach  einer  Stelle  in 
c.  92,  4')  näher  bestimmen:  Nam  qnod  ei  iios  potissifHum 
ntensi  athHbuisti  (Plinius  spricht  Ton  dem  Cousulate,  das 
>  ihm  und  seinem  CoUegen  C.  Julius  Gomutus  Tertnllns  yon 
Trojan  fibertragen  wurde),  quem  tms  nakHis  exomat,  quam 
pukhrum  tioblsf  quifuts  edicto,  quibus  spedamlo  crhhrarc  con- 
tinycA  (dem  illiaii  friplici  fjamHo  Idctnni,  qni  priiuipcm  ahs- 
tulit  j>/>'.s/««(«i,  dedit  Optimum,  mvitonm  optinto  ycnuit.  Nos 
sub  oculis  tids  augiAStior  soUto  currus  arcipiet,  nos  inUr  secunda 
omina  et  vata  cerkmHa  qme  praesenU  tü^i  conferentur  vehe- 
mur  älacres  et  incerti  ex  utra  parte  maior  auribus  nostris 
accidat  damor  (ed.  H.  Keil).  Trajan  hatte  Plinius  und  Ter- 
tullus  während  seines  dritten  Omsulates,  also  im  Anfange 
des  Jahres  KX)  als  Cousuln  desiguirt  (Paneg.  92,  vi^l. 
Epist.  II,  11);  aus  der  angeführten  Stelle  (e.  92,  4)  entnehmen, 
wir,  dass  dies  für  den  September  geschah,  den  Monat,  in. 
welchen  Trajans  Geburtstag  (der  18.  Sept.)  fallt.  Da  Plinius 
von  der  Feier  desselben  als  noch  beyorstehend  spricht,  indem 
die  Anordnung  der  Festlichkeiten  ihm  und  seinem  Amtsge- 
nossen zufallen  werde,  so  muss  die  Rede  zwischen  dem 
1.  und  18.  September  des  Jahres  KX)  gehalten  worden  sein. 
Die  Itede  war  ofliciell,  wie  i'linius  mehrmals  hervorhebt. 


1)  leh  folge  der  gebräuchlichen  Satsabtheiliiug,  Ygl.  die  Amgabe 
von  G.  U.  Schäfer,  Leipzig  1805. 
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Nachdem  er  in  der  Einleitung  (c.  1)  die  schöne  Sitte  der 
Alten  gerfihmt,  n^cht  nur  ihre  Handlungen;  sondern  auch 
ihre  Reden  mit  einem  Gebete  zu  beginnen,  fahrt  er  fort: 

Qk7  mos  cni  potius  quam  conmli,  mit  quando  ma^  itsurpan- 
(h(s  (■olf)u/(iS(jKc  t:sf,  qxfuu  ctinf  l)nprrio  sriuttns,  (inctori- 
tatv  rc  i  p  i(  (j  (I  C(f  r  ad  ff/fiidas  npfhuu  primipi  grnfias  rxrifa- 
nmr?  (vgl.  Epist.  III,  18,  i).  Und  in  c.  4:  Srd  pa  r<-  mJ )i> 
est  senatus  eonsa^lto,  quo  ex  utUitate  publica  pUtciiU  ut 
c(msvMs  voce  suh  titulo  gratiarum  agendarumhoni prhi- 
dpes  quae  fotcerettt  recognoseerentf  niali  gtine  facere  deberent. 
Dass  er  zugleich  im  Namen  seines  CoUegcn  spricht,  bemerkt 
er  iii  c.  ÜO:  Quid  tanun  in  c<mswti(diurnt  irrfit  ut  rousidrs, 
puhliva  (/rdfidntni  aditmv  pi  rUdn,  smt  qnoqiu:  nohiiiw  quaidum 
ilebcaiU  ptiiwißi  proßeantur,  coiuxdite  nie  non  pro  ma  magis 
munere  isto  quam  pro  coUcga  mco  Cornuto  TeriuUo,  cia^r/s- 
$imo  viro,  fungL  Ks  bestand  also  ein  Senatusconsnlt^  das 
die  C!onsuln  bei  der  Uebernahme  ihres  Amtes  zu  einer  Bede 
verpflichtete,  in  welcher  sie  Gelegenheit  hatten,  die  lobens- 
werthen  Thaton  des  Kaisers  hervorzuhebeu  und  alltallige 
Wünsche  ausziispiceht.'ii.  Ahm  iiaiiiite  dies  '"//yv/Z/r/s  (uprc'* 
und  kannte  eine  solche  Uctle  damals  auch  nur  unter  dem 
Namen  ^<jrati(irum  actio.'*  In  der  ofl'n  i''ll»'ii  Sprache  jener 
Zeit  bedeutete  dieser  Ausdruck  nicht  ^Dankrede*,  sondern 
'  'Lobrede*,  ^IcmäcMo.* Obschon  nämlich  jenes  Senatuscon- 

li  J 'aiit'i^.  f.  1:  ((i)duniqi(r  (i  sprcic  a  <J  u  l  a  t  i  o  u  i  s  (ihsit  (jratiarnm 
actio  mca  quantutn  übest  a  nccessitate.  Die  ü ebertreib ung  in  der 
gratiMtom  actio  würde  dea  Redner  aiUo  rar  adulatio  fQhren,  was  fQr 
jene  den  Begriff  von  laudatio  ToraiusetBt.  Aehnlich  werden  in  c.  2,  3 
gratias  agere  und  blandiri  gegenfib»  gestellt.  Zu  vergleichen  ist 
ferner  c  3,  1:  Sciamusque  nuUum  esse  veque  sincerius  neque  acc^nis 
genuH  (jrat  i  nr  u  m  quam  qund  illns  (tdclamot  ionea  aemuJetKT  (die 
Acclaiuationcn  wareii  fiticntlirlio  Roifallsbo/.L'Ugunj^cn  des  Senates),  c.  3,  1 : 
Miujna  tl  inuiniuto  principis  glond,  cid  (jrctia.^  ncfurus  non  tarn 
rercor  ne  nie  in  laudibuH  sui^  parcum  quam  ne  niinium  putd.  e.  70, 1): 
l^fftcacissmtm  pro  eandidato  gmus  est  rogandi  gratias  agere,  das  heisst 
nach  dem  Zusammenhange:  Ein  Candidat  (Qnftstor)  wird  am  sichersten 
zu  einer  höhem  Magistratur  gelangen,  wenn  er  über  seine  Provindal- 
verwaltung  rähmlicbe  Zeugnisse  (deereta  colonMurum,  deereta  eivitatum) 
vorweisen  kann. 
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sult  aach  deu  Tadel  vorgesehen  hatte,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  der  Vortrag  unter  allen  Umstanden  ausschliess- 
lieh  panegyristische  Färbung  annahm.  Und  eben,  weil  PU- 
iiius'  Rede  ihrem  Inhalte  nach  ein  Panegj'ricus  ist,  so  liat 
mau  ihr  schon  IViili  diesen  Nanien  gejreben  (8idon.  Apolli- 
naris VII,  10);  er  selbst  nannte  sie  nie  anders  als  ^(/ladanrni  1 
actio*  (Paneg.  c.  1  sul»  f. ;  c.  1)0).  fcionderbarer  Weise  hat 
dieser  allein  richtige  Titel  bisher  noch  in  keiner  Ausgabe 
Aufnahme  gefunden. 

Eine  spätere  Ueberarbeitung  der  im  Senate  gehalteneu  ^ 
Rede  ist  sieher.    PKnins  schreibt  Epist.  TIT,  18:    Ofjßehtm  \ 

rovsiilnfns  Dinituit  mihi  iif  rri  jmhVKnr  iioininv  ))rinf  i/u  f/ia- 
fins  tK/i  roH.  (^h^i>^l  rf/n  iu  srunttt  ru)n  H(/  in/ ioHt  ju  rf  loci  rf 
tdupori^  r.r  morc  fh'issrni .  hom  eiri  convmUmtissi nmm  cndidi 
vadnu  illa  spatiosius  H  nüerim  vohtniitir  ampiecti;  jn'innuHf 
nt  iM)Mratori  msiro  ri Hufes  Huae  rrrin  hiiuiihus  comnumdarefi' 
tur,  tieimlvy  nt  ftättri  princqm  tton  quasi  n  magistrOj  sed  tarnen 
suh  pxeiuplo  praentanemtfftr  qua  pot'mimnm  wa  posseni  ad 
eatfdetn  ffloriam  niti  (entsprechend  einer  Stelle  im  Panegyricus 
c.  ').'»:  Hin iirril'Ks  hiis  niiniilnis  (nDparn.  iinilfis  (iiifrpono.  i/uod 
lin  f  nohis  rf  in  jiidt  (i  /  i/ n Hi  (/r  nifilis  i ni/ii  mlio  ihns  t  ot idic  rin- 
dieari  vt  fntnins  snh  i  .mi'/Jo  praenfnn  rr  nt.}.  Phuius  erzählt 
hierauf^  er  habe  das  Werk  seinen  Freunden  vorgelesen,  die 
'foedissinUs  .  insuper  te^upestatihns*  zwei  Tage  lang  ihm  zu- 
hörten und  noch  einmal  zu  kommen  wünschten,  als  diese 
Zeit  zur  vollständigen  Recitatiou  der  Rede  nicht  hinreichte. 
Es  IVeut  ihn,  <lass  seine  Arbeit  so  auf Viobtit^es  Interesse  findet, 
wäliiviid  man  si«'h  fiiilier  im  Senate  (d.  Ii.  unier  Domiiianl 
bei  solchen  Vcu'trägen  trotz  ihrer  Kürze  gelangweiil  hatte; 
er  erklärt  sich  ilics  daraus,  nm  f/nl(f  <lo(jn<'ntiHs  f/naw  prins. 
sed  qiiia  liberinSf  ideoque  Hiam  libetitius  (freimüthiger  und  da- 
her auch  freudiger)  scrihttur.  Dann  fuhrt  er  fort:  Accedet 
ergo  hoc  quoque  Jaudibus  prhicipis  nosin^  qtml  res  attlea  tarn 
hrifia  qnnm  falsa  (nämlich  zur  Zeit  Domitians)  mme  et  vera 
ifn  aninhilis  fatia  ist.  llml  ge«reu  den  S(  hluss  hin  lieisst  es: 
Ac  mihi  qniätm  lou/ulo  in  Jioc  ycnere  matei  uw  ladiot m  aiiit 
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eonstare  ratianeni,  non  ea  potius  qime  prvRsms  et  fn/strirtius 
quam  tUa  quae  hüarif/i£  et  quasi  exultaniius  scripsi  possint 
videri  aeeersHa  et  inducta,  —  Nach  diesen  Stellen  muss  zwi- 
schen dem  uns  vorliegenden  Panegyricns  und  der  ursprüug- 
lichen  Rede  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  ein  wesentlicher 
Uut<'rscliie(l  bestehen.  Plinius  hat  vorTrajaii  uiul  «leni  Senate 
in  ernster,  gedrängter  Weise  gesprochen;  l)ei  der  Ueber- 
arbeitung  verliisst  er  diesen  Ton,  der  ihm  nicht  augemessen 
und  natürlich  scheint;  er  gibt  seinen  Gedanken  freien  Lauf 
und  freudigen  Sohwung;  er  fügt  neue  historische  Züge  zu 
den  schon  rerwendeten.  Seiner  Absicht  und  Ueberzeugung 
nach  war  diese  Erweiterung  eine  orgpanische;  sehr  ausdrück- 
lich wünschte  er  gegenüber  seinem  Freunde  Voconins  Koma- 
niis,  dem  er  die  Arl)eit  znr  Kritik  vorlegte,  dass  er  deren 
Wühldurchdachte  Anordnung  beachte,  Kpist.  III,  13:  Atque 
ntinam  ordo  mltcm,  et  tniusifus,  et  fiyurac  siuinl  sprrtarrniur  f 
In  der  That  erscheint  die  Rede  einer  ersten  Betrachtung  als 
ein  kunstvoll  angelegtes  Ganzes;  man  ist  ohne  Bückhalt  zu 
der  Annahme  versucht,  dass  eine  genauere  Scheidang  der 
wirklich  vorgetragenen  und  der  später  hinzugefügten  Theile 
niilit  mehr  möglich  sei,  dass  man  also  aut  riue  Analyse 
schleeliterdings  verziehten  müsse.  Und  doch  ermuntern  ver- 
schiedene Erwiiguügen  zur  Aufnahrae  einer  solchen  T Unter- 
suchung. Mit  Sicherheit  lässt  sich  annehmen,  dass  IMinius 
die  Eede,  wie  er  sie  im  Senate  hielt,  geschrieben  hatte;  bei 
der  Ausarbeitung  konnte  er  von  dieser  Form  ganz  absehen 
und  ein  wesentlich  neues  Werk  produciren,  welcher  Vorgang 
sehr  unwahrscheinlich  ist  —  oder,  er  konnte  mit  Beibehal- 
tung <lieser  (ursprünglichen)  Form,  wobei  innnt'rliin  partielle 
Veränderungen  niclit  ansges{ lihisscii  bleiben^  den  Jieuen  Stoff 
in  Form  von  Glossen  einschieben.  Uann  aber  dürfte  sich  hier 
und  da,  auch  unter  der  Voraussetzung,  dass  Plinius  bei  einer 
solchen  Arbeit  sorgfaltig  verfuhr,  die  Spuren  der  Einschie- 
bung  erkennen  lassen.  Femer  wird  vielleicht  die  vom  Autor 
selbst  angedeutete  Stilverschiedenheit  in  der  eigentlichen  Rede 
und  in  den  spätem  Zu^lasen  so  deutlich  hervortreten,  dass 
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man  mit  melur  oder  weniger  Sicherheit  den  Charakter  eines 
jeweilen  vorliegenden  Ahschnittes  bestimmen  kann.  Ich  nehme 
mir  Tor,  die  analytische  Untersuchung  des  Panegyricus  nach 

diesen  beiden  Gesichtspunkten  zn  führen;  wo  immer  möglich, 
werde  ich  niicli  uIht  uussc  liliesslicli  auf  iiussere  AnhaltH])unkte 
stützen  und  die  feiuereu  Unterschiede  des  »Stils,  über  die  eine 
Täuschung  sehr  leicht  möglich  ist,  nur  als  seciiiidilres  Be- 
weismittel herbeiziehen.  Dieser  formalen  Kritik  soll  dann 
eine  kurze  historische  folgen. 

r-)  Die  ersten  sechs  Gapitel  liegen  nns  wahrscheinlich  in 
ihrer  nrsprünglichen  Form  vor.  Sie  enthalten  die  Enleitimg 
(c.  1 — 4)  und  den  Anfang  einer  O^ischiclite  Trajaiis  von  sei- 
nem Abgang  zur  Armee  nach  Oliergermanien  l)is  /u  seinem 
Einzüge  in  Bom,  In  c.  H  spriclii  Pliiiius  von  dem  Aufstande 
der  Prätorianer  im  Jahre  97,  der  Nerva  zu  dem  Entschluss 
.  Wachte,  Tngan  zu  adoptiren;  man  erwartet,  dass  er  unmittel- 
bar zur  Beschreibung  des  auf  dem  Capitol  vollzogenen  Adop- 
tionsactes  übergehe;  diese  folgt  aber  erst  in  c.  8,  während 
beinahe  das  ganze  vorhergehende  Capitel  Reflexionen  über 
die  (nach  tlt  in  Fortgang  der  Erzählung)  nocli  nicht  ausge- 
sprochene Adoption  enthält,  eingeleitet  durch  den  Ausruf: 
0  vorum  atqur  inaudUum  ad  priticlpatum  itrr/  Es  fällt  zu- 
nächst auf,  wie  Plinius  in  diesem  Excurs  den  8ingularis  der 
zweiten  Person  bald  mit  Rücksicht  auf  Trajan,  bald  allge- 
mein rhetorisch  verwendet.  Für  den  Leser  ist  die  Unter- 
scheidung leicht,  in  dem  wirklichen  Vortrage  musste  Phnius 
jeden  ^?chein  von  Zweideutigkeit  vermeiden.  Der  Excurs 
sclilit'sst  ab  mit  dem  Satze:  Supcrlxaii  isf/id  et  rcfiiun» .  nisi 
adojßfcs  ciüH  (jHitH  consict  intpt'ridnruiH  ftdssr,  ctitnnsi  u<nt 
adoptassos;  die  W  ahl  Trajans  wird  also  als  eine  Nothwendig- 
keit  dargestellt,  der  sich  Nerva  schlechterdings  nicht  ent- 
ziehen konnte.  Im  Anschlüsse  hieran  verstehen  wir  das  fol- 
gende Fedt  hoc  Nerval  niMl  arhitratus  hitcrrsse  gmueris  an 
fiegeris  nicht;  in  dem  angefnhrten  und  den  vorhergehenden 
Sätzen  (c.  7,  f).  6)  ist  nicht  die  Red(^  von  dem  ,  was  Nerva 
gethan  hat,  sondern  von  dem,  was  er  oder  überhaupt  ein 
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Kaiser  in  alinlicher  Lage  nach  Pliniiis'  Ansiiiit  thun  sollJ) 
Die  Schwierigkeit  hebt  sich,  sobald  wir  diesen  Schluss  Ton 
c.  7  mit  c.  6  in  Verbindung  bringen,  wo  Plinios,  wie  schon 
erwähnt,  von  der  Entschliessung  Nerya's  spricht.  Diese 

Gründe  dürften  hinreichen,  um  c.  6,  1—6  als  spätere  Ein- 
schiebung  zu  «*iklürcn;  sie  finden  aber  durcli  dvn  Aiitung 
von  c.  8  i^peh  wesentliche  Unterstützung.  Hier  heisst  es: 
Seänlo  (rgo  vUavü  hunc  casum,  nec  iudicia  homivunt.  scd 
dfioruni  eHam  in  cmiftillum  nJsumpsif.  Diese  Worte  liatten 
hier  gewiss  ursprünglich  ihre  Stelle;  jetzt,  nachdem  Piinius 
in  seinem  Ezcurse  die  fatalistische  Nothwendigkeit  der  Wahl 
Trajans  betont  hat,  begreift  man  nicht  mehr,  wanun  Nerva 
mit  so  ängstlicher  Sorgfalt  nicht  nur  die  Menschen,  sondern 
iiiiih  die  G<'»tter  zu  Käthe  zog. 

In  c.  8  biy  c.  12  liihrt  Piinius  seine  historische  Ueber- 
sicht  chronologisch  und  ohne  Unterbrechung  weiter;  wir  ver- 
nehmen von  der  Adoption  und  ihren  unmittelbaren  Folgen 
(c.  8),  dem  Verhalten  Trajans  bei  der  Nachricht  seiner  Er- 
hebung zum  Mitregenten  (c.  9),  dem  Tode  und  der  Conse- 
cration  Nerva's  (c.  10 — 11).  In  c.  12  (zum  Thei!  sehon 
am  S(  lilussf  von  c.  11)  wird  i'rajau.s  'riiätigk.  it  in  Gcnuaiiifn 
und  in  den  I  )()nanläii(N'rn  (  a.  98  und  !Hh  iM'i  iihrt:  Trajan 
vtnschaiite  dein  römisclu  ii  Ueiclie  in  diesen  Grenzgebieten 
Achtung;  mitten  im  ^\  intcr  'Ao\frio  er  sich  an  der  Donau; 
die  Versuchung  lag  nahe,  den  Fluss  zu  überschreiten  und 
jenseit  desselben  nach  dem  Wunsehe  seiner  Truppen  Er- 
oberungen zu  machen:  nostra  agthina  percursare  ripas  et 
nimm  oecasione,  fti  permittereft,  ttti  nUroqiw  hie^new  snani  har- 
htiris  'nij'(  rrr  <i(iHilrlKiut.  Er  hielt  sie  mit  wt*iser  Mässigung 
zurück.    Mit  c.  i?>  verlässt  Piinius  diesen  Gegenstand,  um 


1)  J.  L.  Bnmoof,  Pan^gjrique  de  Tn^an,  Paris  1845  übetsetst: 

C&i  ceHe  rhße  que  suin't  Ntira:  iJ  vr  roi/dit  (inruue  dlfference  de  la 
naissenice  ä  fdiJoption.  Allein  '  fnil  hoc  Xti  t  it^  hat  hier  nicht  diese 
ahsolufr  llcilriitinif? ;  man  ist  wol  gez\v  iinLr*'n ,  diese  ßetleutiniEr  hinein 
zn  le^^cn,  wenn  man  den  iiiissern  ZnsHiiniieiiliani;  luil  dem  uuuiittelbar 
vorhergehenden  fciatze  herstellen  nnd  festhalten  will. 
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in  sehr  wenig  rlieiorischer  Form  (vgl.  die  Parenthese  13,  2: 

laudabas  qnippt'  feriefUeSy  hortaharisque  ui  müierent^  d  ande- 
hanf  iaw)  zu  orzahlen,  wie  Trajaii  sich  dio  A('htun<r  und  • 
Liebe  SfiiMT  Soldaten  zu  «'r\v<'rl)('ii  wnsstr.  In  <  .  14  und  IT) 
geht  er  auf  Trajans  .Jugendgoschichte  »-in,  er  schliesst  (15,  5) 
mit  der  Bemerkung,  dass  Trajan  noch  als  Kaiser  viele  sdner 
ehemaligen  Waffengenossen  bei  ihren  Namen  nennen  und 
ihre  Heldenthaten  anftihren  könne.  Sed  tmäo  magis  praedi' 
canda  moäeratio  Uta  (so  heisstes  unmittelbar  darauf  c.  16), 

qiwd  itmutritus  heHieis  laudtbus  paeem  amas.  Nm  tinies 

hrlln  nf'C  prororns.  j\[(U/nu)n  est,  intpi  rator  Atuptsfr.  nuKjmim 
rst  starr  i»  Ddnnhii  ripa,  si  frnnsrtts,  nrinui  triuitipjii,  nrc 
dcccrtare  rtiinn'  cum  rrcusnntihus.  Mau  erkennt  sogleich, 
dass  diese  Stelle  nichts  mit  der  am  Schlüsse  von  c.  15  aus- 
gesprochenen Thatsache  zu  thun  hat}  dass  l^jau  für  seine 
früheren  CSommilitonen  ein  trenes  Gedächtniss  hatte,  ist  kein 
Beweis  fttr  seine  Mässigung.  Um  so  enger  schliesst  sie  sich 
an  den  zw«ten  Thefl  von  c.  12;  eben  dort  wird  die  massige 
Zurfkkbaltujig  Trajans  liervorgehoben  und  dort  wie  hier  ist 
von  srinem  Aul'eiitlialte  an  der  Donau  die  lu-d«',  IMinius  liat 
diesen  Zusammenhang,  wie  er  ursprünglich  bestanden  haben 
mnss,  durch  die  Einschiebe  irr  von  c.  IT»  bis  IT)  in  auffallen- 
der Weise  unterbrochen  und  dadurch  zugleich  die  bisher  fest- 
gehaltene chronologische  Reihenfolge  in  den  Thatsachen  ge- 
stört. Was  Plinius  in  c.  IS  über  die  kriegerischen  Spiele 
im  Lager  Trajans  und  über  seine  Sor^ife  fÄr  die  kranken  Sol- 
daten l)('ri('}iti't,  verdankt  er  otl*enl>ar  mündliLlien  Mittlicihnigen 
von  Augenzeugen;  er  fand  sie  anzitdicud  genug,  um  sie  naelt- 
triiglich  aufzunelmit  n.  Ebenso  glaubte  er  in  Kürze  auf  die 
frühere  Geschichte  des  Kaisers  eingehen  zu  müssen  (e.  14 — 15), 
obschon  ein  solcher  liückblick  ausserhalb  des  Zweckes  einer 
graUarum  actio  lieg^.*) 

1)  C.  14  und  16  bieten  nach  Form  und  Inhalt  einige  Schwierig- 
keiten. In  c.  14,  zwischen  1  und  "2,  ist  sicher  fine  Lücke,  wolche  durch 
die  Conjectur  '(rennnuiain  JlisjtaninifHiut  ''  (süitt  <h'r  soii  S(  hwar/.  ge- 
hräuchliclu-n  Loiijirt  '  fienntniimn  quidem'*)  uicht  ausgefüllt  wird.  Pli- 

|jntei)>u«:l).  z.  Küin.  Kaisergeücli.  I.  13 
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Kftnm  ist  in  c.  16  der  Zusammenhang  bergestellt^  so 

liiidoii  wir  ihn  aufs  neue  unterltrochoii.  IMiiiius  spricht  zu- 
nächst Udtli  immer  von  iler  erwälintrH ,  miissigen  Zunu  k- 
haltuug  Trajaiis:  natu  nt  ipsc  volis  jit(y«^/r/  ,  )n  od  erat  in, 
fwiitudo  fua  pracstnt  nf  ncque  hostrs  tui  vdiid  (c.  'i^). 
Dann  folgt  plötzlich  eine  begeisterte  Prophetie  auf  Trajans 
kOnftige  TriiDanphe:  Accipiet  ergo  aliqmnäo  CapiMhm  n<m 
mimieoa  eurrus  nec  falsae  simulacra  vidoriae^  sed  imperato- 
rem  rcrmn  nc  solidam  f/loriam  reportaniem.  Sie  schliefist  in 
c.  17,  1^:  Arr  fihi  nphnn  dcfucriut .  si  (ffiis  mfum  vniirr  In 
ntfituis  (indad,  iicr  uoH  modit  frlorunr  tnarnm  Sid  nctdonini 
etiani  niinarumquc  conmtnm  iotu  campo  totoquc  exercitu  ojtjuj- 
sito  perhorreseat  Erst  mit  c.  17, 4  wixd  der  verlassene  Faden 
wieder  aufgenommen :  MeruisH  proxima  moderatione  ut, 
quandoewnqws  te  vd  inferre  vel  propiUsare  heUum  eoegent  im- 
pern  dignitaSy  non  ideo  mdsse  videaris  nt  trmmphareSf  sed 
triumpharc  quin  tneeris.  Die  Einschiebun^  ist  hier  so  deut- 
lich und  die  dadurcli  notliweM«li«^  »Tfolj^te  Aufhclmn«;  (h*s 
urspriiiij^lichen  Zusanmienhanges  so  wenij^  herüeksielitigt,  «lass 
mau  schon  nach  dieser  Bt'obachtung  zu  der  oben  vt^rniuthungs- 
wdse  ausgesprochenen  Annahme  gezwungen  ist,  Plinius  habe 
bei  der  Ueberarbeitung  die  Bede  Tor  sich  gehabt  und  ein- 

nins  mnsB  in  dem  ausge&llenen  Theile  erwähnt  haben,  dass  Trojan  von 
DoBiitian  als  Legat  nach  S)>anien  ge^^aniU  wurde.   Sodaon  bemerken 

wir  in  IT),  1  eine  auffallende  Wieilerholung  des  schon  in  <•  \\.  1 
Krwähnten.  liier  (c.  11)  wird  berichtet,  thiss  Triijiin  j^chou  im  Anlange 
seiner  militärischeu  Laufbahn  an  den  Kuphrat  und  an  den  iiheiii  kam, 
dass  er  'mit  leinon  Sdiritten  gleich  wie  mit  seiucm  Ruhme  den  ErU- 
•  kreis  durcheiite.'  Offienbar  beziehen  sich  dieae  Aeuseerungen  auf  «ein 
Milifärlxibnnat,  denn  junge  Leute  senatoriachen  Standes  traten  gewöhn- 
lich alö  Tribunen  in  das  Hoer  ein.  Wenn  es  nun  in  c.  1.'»  (zu  Anfang) 
hoisst:  Trihunuft  vero  disiunctisfiivut,s  terras  tetwn'.s  adhnc  autiis  viri 
firmitatc  lustrasii,  80  vernehmen  wir  hiermit  zum  zweit«'n  Male,  was 
uns  bereits  aus  dem  vorliergehenden  Capitel  in  anderer  Form  nml 
bestimmterer  Fassung  bekannt  ist.  8ollU'  dem  Autor  diese  Wied<'r 
holnng  cutgangen  sein?  Wir  werden  im  Terianfe  unserer  Untersuchung 
immer  mehr  erkennen,  dass  er  die  Ueberarbeitung  seiner  Rede  nicht 
mit  der  Sorgfalt  vorgenommen  hat,  von  der  er  seinen  Becensenten 
(Epist.  III,  13)  Obereougt  wissen  möchte. 
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fach  mit  Kiiudglossou  yersehcu.  Sonst  dürften  sich  so  auf* 
fallende  Unebenheiten  nicht  entdecken  lassen.  * 

Betrachtet  man  den  eben  hervorgehobenen  Zusatz  (in 
c.  16  und  c.  17)  genauer,  so  erkennt  man  darin  bestimmte 

Beziehuiigeu  auf  den  dacisclien  Kri<  ^.  Zunächst  in  c.  Ii),  4: 
Qnod  si  fjul.^  ha  rh  (irns  rr.r  to  i  iisolcnfinf  /  Knuisfjnr  pruccs- 
serit  nt  inon  tuum  iH({i<inatiomm<iuc  mtrcatur,  m  illt;,  sive 
interfnso  mnri  sm  flumiulhns  imnensis  seil  praeei- 
piti  monte  defenditiir,  anmia  haec  tamprona  tamque  cedenHa 
virhtHbus  tuissentiet  «t  snhsidisse  monteSt  ßumina  exo' 
Tuisse,  ifUercfpkm  marej  inlcttasque  sibi  non  cUmes  nostras 
sed  terras  ipsas  arf}iirf>htr.  Jener  ^barhants  rex*  ist  koin 
anderer  als  Dec  ebul  u  s;  ihn  schützen  g^'g'Mi  Rom  hin  das 
Meer,  dann  nüLclitige  Ströme,  wie  diei){»nau,  endlich  steile 
Gebirge;  g<'g«'n  ihn  kämpft  Trojan  mit  Aufbietung  aller 
Kräfte.  Der  dacisdui  Krieg  begann  im  Frül\jahr  101.  iJa  im 
Anschlüsse  an  c.  78  nachgewiesen  werden  kann,  dass  Plinius 
seine  Rede,  zwischen  dem  September  100  und  den  1.  Januar  101 
überarbeitete  (s.  unten,  S.  205),  so  ist  nach  der  angeführten 
Stelle  die  Expedition  gegen  die  Dacier  sehr  wahrscheinlich 
gegen  Ende  des  Jalires  KX)  beseldossen  \vor(h'n.  Man  konnte 
zwar  annehmen,  diese  Stelle  sei  erst  nach  dem  Beginne  des 
Krieges  hiuzugekonnntMi ,  wothireh  die  Prophetie  zu  einer 
, scheinbaren  wQrde,  aber  dazu  uöthigt  kein  zwingender  Grund. 
Schwieriger  scheint  die  Entscheidung  mit  Bezug  auf  c.  17, 
1 — 3:  Videor  tarn  cemere  cd.  Bumouf,  der  p.  180  die  Ver- 
muthung  ausspricht^  dass  der  dacische  Krieg  zur  Zeit  der 
l'ublication  des  l'njiegviicu^  schon  begonnen  hatte,  luMuerkt 
an  der  gleichen  »"stelle:  (^hd  siiif  miiiic  s'll  n'y  (t  jtas  (fjafifr, 
(q»cs  Vcvcncnicntf  lo  in(ujnifi(iac  prnlidton  du  trioinpltr  ({c 
Triijan,  qul  rrwpHf  Jr  rh.  17  (nur  zum  Theil!),  et  qui  res- 
semble  si  him  ä  la  description  d'une  pompe  qu'aurait  vne  Vau- 
teur!  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  diese  Schilderung  doch 
nur  eine  allgemeine  ist,  obwol  sie  im  Anschlüss  an  c.  16 
bestimmt  auf  einen  kllnftigeii  dacischen  Triumph  hinweist. 
W  eim  es  z.  B.  iieisst:     Vidvor  iiujctilin  (bu  nni  itomina  fiec 
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hidrrorn  iwiniiulms  ((npora  nn>(  durr:  ridroy  nifurri  iniinini- 
bus  üMsis  harburonim  ontista  frrcida  i  f  sna  (jin  aujur  /tu  fa 
vineUs  mantbus  scquentem:  max  ipsum  te  suhVnunu  imidtUem- 
que  curru  datmiarum  ffcnHum  ter^,  so  beschreibt  Plinios 
Torswagend  die  Vorgänge,  wie  sie  sich  bei  jedem  Triumph- 
znge  wiedelholten  imd  wie  sie  ihm  noch  aus  der  Zeit  Domi- 
tians erinnerlich  waren.  Ohne  Bedenken  ddrfen  wir  also 
die  EntstohunjBf  des  Zusatzes  von  c.  U\,  3  bis  c.  17,  3  noch 
in  das  Jahr  KK),  also  in  die  Zeit  der  allgemeinen  üeber- 
arbeituug  verlegen. 

In  c.  18,  c.  19  und  c.  20,  1  —  4  finden  wir  uns  wieder 
in  dem  schon  mehrfach  beseichneten  Zusammenhange.  Tra- 
jans  Verdienste  um  die  Herstellung  der  Disdplin  im  Heere, 
sein  Yerhaltniss  zu  den  Offizieren  wahrend  seines  Obercom- 
mandos  in  Oermam'en,  endlich  seine  Rüclnreise  nach  Italien 
bilden  den  Inhalt  dieser  Abschnitte.  Wir  sind  hiermit  vor- 
bereitet auf  die  Bt'schn'il)uii<^  des  Einzuges  in  Rom,  die  al)»'r 
erst  in  c.  22  folgt.  In  der  zweiten  Hälfte  ven  e.  20  (4 — G) 
stellt  Plinius  einen  Vergleich  an  zwischen  der  Reise  Trajans 
imd  Domitians;  in  c  21  erwähnt  er  den  Senatsbeschluss, 
nach  welchem  Trajan  den  Ehrenamen  Pater  Patriae  erhielt. 
Mehrere  Grfinde  beweisen,  dass  diese  beiden  Ausführungen 
nicht  zu  der  ursprünglichen  Rede  gehörten.  Einmal  schliesst 
sich  c.  22  sehr  passend  au  c.  20,  4.  Hier  (c.  20)  riilnnt 
Plinius  das  bt  sclieidene  Auftreten  Trajans  auf  der  Küt kreise: 
Ad  hoc  comikUus  adcincttis  et  parens:  diccrcs  magnum  ali- 
quem  dueem,  ae  te  potissimumf  ad  exercitus  ire:  adeo  nihil 
aut  certe  parum  intererat  inter  imperatorem  factum  et  futurum. 
Bfit  der  gleichen  Bescheidenheit  zog  er  in  Rom  ein:  Ae  prv- 
mum  (e»22),  qui  dies  iUe  quo  escpeetakts  desideratusque  urhem 
tuam  wffrrssus  es!  lam  hoc  ipsum.  qmd  i n  (j rpssns  rSy 
quam  ihu  /uh  larfnn/(ji(r f  Ferner:  Was  uns  Plinius  in  c.  20,  5  ' 
•  berichtet:  rdirto  s/thicfisfi  quid  in  ntrumqm  vcatrum  esset 

inpensum,  gehört  in  eine  spätere  Zeit,  denn  Trajan  konnte 
die  Kosten  seiner  Reise  (mit  Gegenüberstellung  der  Summen, 
die  Domitian  in  ähnlichen  Valien  beansprucht  hatte)  nicht 
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vor  .sciiK'iu  Einzüge  verüHeiitlichcji.  Diese  Ahweiehung  von 
der  ritlitigeii  Chronologie  der  ursprüuglicheu  Rede  erklärt 
sich  durch  die  Ueberarbcituiig,  bei  welcher  Plinius  einigen 
Thatsaehen  zu  Liebe ,  die  ihm  jeweileu  einfielen,  den  natür- 
lichen Fortgang  der  Darstellong  zu  nnterbreohen  sich  nicht 
sehente.  Und  eben  hier  bot  sich  ihm  zum  ersten  Male  die 
erwünschte  Gelegenheit  zu  Auslassungen  g»'g«'n  Domitian: 
Quam  (lIssiiHtlls  nuprr  aUcrins  prinrijtis  Irrnisifusf  sl  famcn 
inutaitii})  llle,  non  poinüaiio  f'uil,  cum  ahacfds  hosjiitum  euer- 
ceret,  otnniaquc  dcxtra  Imvaque  peritsta  ei  iittrUa,  ut  si  vis 
aiiqua  ud  ipsi  ÜU  barbari  quas  fugiehat  inckUrmt.  Gewiss 
ist  diese  Schilderung  fibertrieben  und  schon  dadurch  charak- 
terisirt  sie  sich  als  spätere  Glosse,  denn  es  lasst  sich,  wie 
weiter  unten  zu  zeigen  ist^  nachweisen,  dass  die  Stellen,  in 
denen  sich  Plinius  in  besoiulers  harter  Weise  gt'gen  Domi- 
tian äussert,  fast  ohne  Ausnahme  erst  bei  der  Ue))erarbeitung 
iiufgenommen  worden  sind.  —  Ganz  in  ähnlicher  Weise  luit 
Plinius  den  Zusammenhang  bei  der  Einschiebmig  von  c.  21 
iCbersehen.  Wahrscheinlich  nahm  Trajan  den  Titel  Pater 
Patriae  schon  Tor  seiner  Backkehr  nach  Italien  an  (vgl 
oben  S.  41);  dies  rechtfertigt  aber  nicht,  den  betreffenden 
Senatsbesehluss  zwischen  der  Schildemng  seiner  Reise  und 
seines  Kinzuges  in  lloni  zu  erwälmen.  8o  weit  vergisst  der 
Autor  seinen  frühcni  Plan,  dass  er  (21,  4)  ausruft:  Qmd  qul- 
detH  nomcn  qua  ücniynUutc,  quu  inätäyoitüt  cxcrccsl  ut  cum 
eivibus  tuis  guasi  cum  liberis  parens  vkisl  ut  reversus  im- 
perahr  qui  privätus  exieras,  agnosm,  agvmcms! 

Nachdem  Plinius  in  c.  22  und  23  Tnjans  Einzug  be- 
schrieben und  in  c.  24  noch  einige  anschliessende  Bemerkun- 
gen ausgesprochen  hat,  geht  er  über  zu  dem  Abschnitte  von 
Trajans  (»osetzgebung  und  Verwaltung  bis  zum  Herbste  des 
Jahres  KH)  (c.  25  —  55).  Hier  hält  eine  Scheidung  des  ur- 
sprünglich vorhandenen  und  des  neu  hinzugekommenen  Stolles 
um  so  schwieriger,  als  nach  der  Natur  des  Gegenstandes 
eine  chronologische  Anordnung  der  einzelnen  Züge  nicht  ge- 
boten und  für  den  Zweck  des  Redners  auch  nicht  passend 
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war.  Doch  lassen  bicli  auth  hier  mit  »Sicherheit  einige  Zu- 
BÜts^  erkenn  eil. 

In  c.  29  spricht  Plinios  von  der  »Sor^'»?  'JVujaus  für  die 
Getreidezufuhry  von  den  massenhaften  Vorräthen,  die  auf 
seine  Veranstaltiuig  in  Italien  aufgespeichert  wurden ;  wie  er 
weiter  berichtet  (c.  30),  waren  diese  so  bedeutend,  dass 
Aegypten  mich  einer  Missernte  (inj  Jahre  99  rxler  lO))  vou 
l{om  ans  mit  Korn  vor.seli<'ii  v\«'nl»*ii  konnte.  I)iesr  Tliat- 
sadifii  sind  in  dem  erwähnten  l  intaii^i'  irniüHrciid  hervor«(e- 
hoben;  cillera  Anscheine  nach  hat  der  Kethier  ab^eseldosseu 
mit  dem  8atze:  Tarn  rdoXf  Caesar,  potnttia  tiM  esty  tarn- 
que  in  omnta  pariter  intenta  honitas  H  aecmcta  ut  iristhM  ali- 
quid  saeculo  hto  passis  ad  remedimi  salniernque  sufficiat  nt 
mas.  Spater  be«,'niijrt  er  sich  mit  dieser  Einfachheit  nicht 
iii»*hrj  vv  kann  iiiclit  iinihiii,  .seiner  Veraclituni^  des  äi;v[iti 
sehen  \  olkcs  Ansdrnck  zu  i;el»en  {s)ipi  rlnrli(ü  mifosn  it  lit- 
solens  iuilio,  c.  31,  2);  er  heliaiij)tet,  die  Nihil  »ei  se h  wem niun- 
gen  seien  in  Zukunft  weder  für  i^um  noch  sei) »st  für  Aer(ypten 
nothwendig,  obschon  er  wusste,  dass  man  jene  Vorrathe  zum 
grossen  Theil  Aegypten  zu  verdanken  hatte;  noch  folgen 
zahlreiche  Reflexionen  Uber  die  Ablmngi<rkeit  dieser  und  an- 
derer Provinzen  von  Rom;  er  fühlt  aber,  dass  er  sicli  in 
seiner  (terin*jsrhätzuiig  Aegyptens  zu  weit  führen  lässt  und 
s*  liliesst  daliei  (e.  32)  mit  eijier  Bitte  au  das  Nilland:  et  so- 
lum  illud  et  flumen  ipsum  preeor  nt  hac  pr'mnpis  hvnignitate 
rotUfutttm,  mclH  grcmio  scmim  recondat,  mtdtiplimta  restUuaL 
Während  die  Sprache  in  c.  30  würdig  und  dem  Gegenstaude 
angemessen  ist,  finden  wir  in  c.  31  und  32  einen  kleinlichen 
Ton,  gesuchte  Wendungen  und  Antithesen  (vgl.  c.  32,  2); 
wahrend  IMinius  dort  durchaus  saehj^emäss  herichtet,  folirf  er 
hier  der  Ijaune  seijier  Phantasie  (  vgl.  c.  .'U,  I):  sfdjuhaii/  (Xjn- 
f'ohir  plciM  harrca  ct.).  Jiiiuzelne  Gedanken  von  c.  29  und 
30  kehren  in  den  beiden  folgenden  in  erweiterter  Form  wie- 
der; 30,  5  und  31,  3  sagen  uns  in  gleicher  Weise,  dass  Ge- 
treide nach  Aegypten  gesandt  wurde.  Zu  dem  Satze:  divers 
$asque  gentes  ita  eommercio  miscuU  vt,  quod  gmiitam  esset 
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quam,  id  apud  omms  rsse  videretur  tiiidet  sich  eine  Parallel* 
»teile  iu  c.  32,  3:  Qwppe  discretis  quidem  hanis  oinmum  sua 
cttiiisque  ad  singulos  nuUa;  sadaJUs  amitem  aique  penmx- 
tis  singvdorum  tnala  ad  neminem,  ad  omnes  cmmwm  bona  per- 
tinmt.  Endlich  ist  der  Anfang  von  c.  33  zu  beachten:  Satis 
fdciunt  (jtKi  cii  inni  qua  Sfu  ioniin.  nlddatihm ,  offenbar  ein  ge- 
suchter Uebergaug  zu  der  nun  lulgenden  Erwähnung  der 
Gladiatoreiis|nelc  initer  Trajan ,  ein  Uebergang  der  sich 
äusserst  wenig  fügt,  dem  Autor  aber  als  ßesume  von  c.  29 
und  30  nach  der  langem  Abschweifung  nothwendig  echien; 
ursprflnglich  bedurfte  es  einer  solchen  Vermittlung  nicht. 
Diese  Beobachtungen  dürften  den  Charakter  Yon  c.  31  und  32 
hinreichend  bezeicluuii. 

In  c.  ?Ä  und  ))5  ist  von  den  Debitoren  die  Rede.  Pii- 
nius  lobt  Trajan  (c.  34)  wegen  seines  ätrengeii  Einschrcit^us 
gegen  dieselben;  er  berichtet,  dass  sie  deportirt  wurden: 
congesH  suni  in  mv^igia  rapHm  conqwisita  ac  tempestatibus 
dediU.  Dann  wendet  er  sich  mit  Abschen  von  ihue^  weg, 
da  er  sich  an  ihrem  Anblicke  im  Amphitheater  sattsam  g(>- 
weidet  hat:  abirent,  fngercjit  vadntas  ddationüms  ferras;  ac 
si  quem  fluctus  (II-  jirorclhtf  scdjnilis  rc^rrvas^scnf,  hir  nuda 
sajra  et  niliDspitidr  lihis  Inculcnt,  (ujcrcl  durum  et  mwiani  vi- 
tam,  rclktaquü  post  tcryum  toUus  gciieris  humani  srrurUalc 
maererei.  Gewiss  gieng  Plinius  nach  diesem  förmlichen  Ab- 
schlüsse ursprünglich  nicht  weiter;  erst  die  Ueberarbeitung 
führte  ihn  dazu,  die  verhassten  Bykophanten  auf  den  ge- 
brechlichen Fahrzeugen  mit  seiner  Phantasie  zu  verfolgen. 
ßlciuorauda  fneics,  ruft  er  aus  (äliuHcli  wie  in  c.  7:  o  nocum 
(dqur  inaudit iini  ad  i>riu(i})idu}n  der!  und  in  c.  2(.):  Quam 
äissimUia  nuper  aUcrius  pruiclpis  tnimdus!)^  dduiorum  classis 
permissa  ommbus  ventis  eoadnqm  vda  tempestatibus  pan- 
dere  iratosque  fluctus  sequi,  quoscumque  in  seopulos  dettt- 
Ussent;  er  erinnert  sich,  dass  auf  jenen  öden  ägäischen  In- 
seln frither  die  Terbannten  Senatoren  schmachteten,  dass 
Titus  und  Nenra  schon  ähnliche  Massregeln  getroffen  hatten 
wie  nunmehr  Trajan:  unverkennbar  ist  c.  35  aus  dem  Be- 
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sireben  hervorgegaiii^cii ,  sich  iil>er  deii  (iej^cjistuinl  aiistühr- 
licher,  'spatioshts  rf  uhrrins^  zu  verbreiten.  Honderbarer  AN'eise 
gab  ihm  die  Wiederholimg  unmittelbar  vorber  yerweudeter 
Atisdrficke  keinen  Anstoes. 

In  c.  37—40  finden  wir  eine  längere,  in  sich  gescbloa- 
sene  Abhandlung  über  das  Erbsehaftsrecht  unter  Trajan  imd 
seinen  Vor;^;iiiLCern.  Jüer  f'clilcn  uns  sit  lien«  Aulinltsjmnkte 
zur  Vornahme  einer  Scheiduun" ,  al»t'r  es  ist  au  uml  für  sicli 
sehr  unwulirscheinlich,  <hi8s  dieser  Abschnitt  seiuem  gauzeu 
nns  jetzt  vorliegenden  inJialte  nach  im  Senate  vorgetragen 
worden  sei.  Man  könnte  zwar  annehmen,  Pliuius  habe  bei 
dieser  Gelegenheit  Trajan  gegenüber  seine  Kunde  in  den 
Bechtsyerhaltnissen  zeigen  wollen;  dazu  hatte  er  aber  keinen 
Grund,  da  er  als  »gewandter  Advocat  hinreiehend  bekannt 
war.  Ueherdies  ersthriut  cino  so  eingeh<'ii<h'  historisebe 
Iljitersuchung  für  das  V  erstäiubiiss  und  die  \\  ürdigung  der 
Verdienste  Trajans  unnötliig:  IMinius  belehrt  hier  seine  Leser. 

In  c.  48  und  49  lassen  sich  einige  Zusätze  erkennen, 
in  denen  Plinius  seinen  ganzen  unversöhnlichen  Haas  gegen 
Domitian  niedergelegt  hat.  Der  erste  Zusatz  reicht  von 
c.  48,  3:  quam  nuper  Uta  inmnnimma  hehia  cd.  bis  c.  49,  3: 
armls  mim  arniu  lrrifn)(fiir.  Die  liier  toljreiide  Kra<''e:  )nim 
(UtfoH  scr/ffs  intifnni  ptirtrs  (lirrnui  in  ix  nlis  ')<osfr/s  (iKlvfjür  < (»i.- 
sumisf'  erklärt  sicJi  iu  Verbindung  mit  dem  ersten  Theile  von 
c.  48,  wo  von  den  Audienzen  bei  Hofe,  also  ernsten  Gesehäften 
die  Rede  ist;  eingeschoben  ist  ein  Rückblick  auf  die  Unzu- 
g^nglichkeit  Domitians.  C.  49,  6  ist  eine  zweite  Glosse;  sie . 
soll  wie  die  eben  hervorgehobene  dazu  dienen,  die  Tugenden 
Trajans  durch  den  Contrast  mit  den  Lastern  seines  VorLfän- 
gers  in  helleres  Lieht  zu  stellen.  Der  Ver<^Hei(  li  ist  liier  so 
undelicat  und  w'idrig,  dass  er  unmöglich  im  »Senate  ausge- 
sprochen worden  sein  kann.  Seine  spätere  Einschiebung  ist 
um  so  sicherer,  als  die  folgende  Stelle:  Ergo  non  awrvm 
nee  argenium  nee  exqwmta  ingenia  eenarum  sed  suavUatem 
kum  i/wmulUatemqfke  miramar  eet  mit  Rücksicht  auf  den- 
selben keinen  ISiun  hat;  sie  schliesst  sich  richtig  an  die  voraus- 
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gehenden  Fragen  49,  4.  ö)  au,  wühreuil  die  (Juujimctiou 
'non  mlm^  als  Einleitung  der  Glosse  unlogisch  ist. 

In  c.  52  erweist  sich  ungefähr  die  Hälfte  als  spätere 
Beifügung,  nämlich  die  Stelle:  Itaqne  tuam  sUtkum  in  vesH- 

huio  lovis  ae  vdhptates  iffmbus  mviarenkir  (3—5). 

Sie  bezieht  sieh  wieder  auf  Domitian.  Flinins  erzählt  mit 
innigem  I^ehagen,  wie  uacli  dessen  Krnionlung  die  goldenen 
und  silbernen  Statuen,  die  er  .sieh  hatt«'  errichten  lassen, 
eingeschmolzen  wunlen,  ut  ex  Ulo  tcrrore  et  minis  in  nsinn 
hominum  ac  volu^xUes  ignibus  muiarenkir.  Um  das  folgende 
SimiU  revercnUa  cä,  m  begreifen,  mnss  man  auf  die  ersten 
beiden  Satze  des  Oapitels  zurückgehen;  man  sieht  auch  hier 
sehr  deutlich,  dass  sich  der  Autor  um  eine  erträgliche  Her- 
stellung des  durch  die  eingeschobenen  Bemerkungen  zerris- 
senen IViihcrr'n  Zusanunenhangcs  nii  lit  kiiniinerte.  Er  scheint 
auch  vergesseji  zu  haben ,  dass  die  Bescheidenheit  l'rajans, 
nach  welcher  er  sich  nur  Statuen  aus  Bronze  gestattete,  au 
einer  andern  Stelle  (der  wirklich  Torgctragenen  Rede)  genü- 
gend herroigehoben  ist  (c.  55,  6).  —  Auch  c.  52,  7  dürfte 
wegen  der  gehässigen  Sprache  (saevtssinU  domini  airodssima 
ffßlfics!)  als  Zusatz  zu  bezeichnen  sein;  ein  äusseres  Kenn- 
zeichen liegt,  wie  mir  scheint,  in  der  Verwendung  des  Ad- 
verbiums *(nif<  *,  das  den  vorhergehenden  Uebergang  aul* 
Domitian  (c.  52,  3:  at  paullo  mUe  aditus  onmai)  eboni'alls 
anzeigte. 

Plinius  sieht  sich  nach  den  Schmähungen,  die  er  in 
c.  48  bis  52  über  Domitian  ergossen  hat,  zu  einer  Recht- 
fertigung vor  dem  Senate,  oder  vielmehr  yor  dem  Leser  yer- 
anlasst.  Er  sagt  c.  53:  Omnidy  jxftres  conscrijifi,  qum  de 
nliis  prinr/ii'hns  a  nir  fiiif  (linmtur  rnd  dirid  sunt  co  lurfl- 
nt'iU  nt  mtrndaui  quam  hniqa  consncfndDU'  rorniptos  diprnvn- 
tosqite  mores  princqmtus  jmrcm  nostcr  rcfonnct  et  rurriijaL 
AUoqui  nihil  non  jmmm  fjrnte  sine  conparnfiane  laudatur. 
Dieser  Entschuldigung  bedurfte  es  offenbar  früher  nicht,  da 
der  Grund  dazu  fehlte.  Wir  dürfen  daher  mit  einiger  Sicher- 
heit annehmen,  dass  die  folgenden  Reflexionen  erst  bei  der 
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Ueberarbeitimg  eutsiaudeii  seien.  Es  lelilt  aber  nicht  aji 
Ilnssern  lieweisgriinden  zur  FestHetzuug  dieses  VerhäliiuBBeB. 
Pliuius  will  eigentlich  Tou'der  Bescheidenheit  Trajans  spre-  ' 
chen;  er  beginnt  in  c.  52  damit,  dass  er  die  Ehrfnrcht  preist, 
die  der  Kaiser  den  Gottern  schenkt;  Trajan  wünsche,  dass 
man  die  Dankgebete  nicht  an  seinen  Genius,  sondern  an 
Juppiter  ri eilte.  Man  erw.irtet  noch  antlere  Züge  von  sei- 
ner Bescheidenheit,  abrr  erst  in  c.  54,  oder,  wie  gh'ich  au 
zeigen  ist,  in  c.  55  lol<^4  die  Fortsetzung;  c.  53  dagegen  ist 
dem  Ausdruck  der  kleinlichen  Freude  gewidmet,  die  Plinius 
über  der  ungestörten  Verfolgung  der  Tyrannen  empfindet; 
er  halt  die  scharfe  Censnr  sogar  für  eine  Pflicht,  nam  (so 
schliesst  er)  ctim  de  maHö  principe  pasteri  tacetü,  manifestum 
est  ('(lärm  fftccrr  itroi svntrm.  —  Um  das  Verhültniss  zwis«  licn 
e.  54  und  55  richtig  zu  erkennen,  müssen  wir  auf  den  Inhalt 
näher  eingehen.  Den  frühern  Kaisern  (sagt  Plinius  in  c.  54, 
wobei  natürlich  vorzugsweise  Domitian  gemeint  ist)  wurde 
bei  jeder  Gelegenheit,  sogar  auf  der  Bahne  geschmeichelt: 
Trajan  hat  diese  niedrigen  Huldigungen  zurfickgewiesen. 
Bewunderungswürdig  ist  aber  besonders  seine  Zurückhaltung 
gegenüber  den  vom  Senate  ihm  aiigeboten"ii  Ehreiibe/.eu- 
«_CiiiiLreii.  Unter  Domitian  Hess  sich  der  Senat  herbei,  die 
Errichtung  mächtiger  Triumphbogen,  die  Aust'iihrung  langer 
Lischriften,  sogar  die  Veränderung  einiger  Monatsnamen  zu 
Ehren  des  Kaisers  zu  beschliessen;  jeder  Redner  glaubte 
damals  mit  seinem  besondern  Antrage  irgend  eine  Schmei- 
chelei verbinden  zu  müssen.  Trajan  gibt  ähnlichen  Beschlüs- 
sen des  Senates  keine  Folge.  Diese  Bescheidenheit  ist  sch(>- 
ner  als  alle  Inschriften,  denn  wenn  sein  Name  aucli  nicht 
in  Marmor  eingegraben  ist,  so  steht  er  auf  den  unvergäng- 
lichen Denkmälern  der  Geschichte.  —  Ganz  ähnlich  ist  der 
Inhalt  von  c.  55.  Mit  grösserer  Ausführlichkeit  verbreitet 
sich  Plinius  über  die  Auszeichnungen,  die  Trajan  zurückwies 
oder  bescheiden  auswählte;  zum  ersten  Male  (ursprünglich) 
wird  erwähnt,  dass  er  sich  nur  Statuen  aus  Bronze  errichten 
liess.   Auf  vergängliche  Inschriften  legte  er  keinen  Werth, 
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denn  er  wuaste;  'wo  iler  wahre  uud  ewige  Uuhm  eims  Für- 
sten liegt,  wo  die  £lireti  zu'sucheu  siud^  die  nicht  durch 
Fkumneu,  nicht  durch  das  Alter,  nicht  durch  die  Nachfolger 
ausgelöscht  werden  können/  Dieser  Gedanke  ist  mit  anderer 
Wendung  auch  im  vorhergehenden  Gapitel  ausgesprochen 
worden.  Herücksicbtii^cii  wir  zugleich,  dass  hier  directe  lie- 
'/iehun<i;eii  auf  Dninitian  trlilfii^  während  in  c.  ;>1  zu  wie<k'r- 
holttiu  Muluu  mit  heissendeni  »Spott  auf  desseu  Hegierung 
hingewiesen  wird  (1,  .'i),  so  (h'irfen  wir  letztem  Abschnitt 
(c.  54)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  ein  Produkt  der 
Ueberarbeitung  erklären.^) 

Nach  diesen  Untersuchungen  über  c.  48  — 55  darf  man 
wol  behaupten,  dass  die  Ueberarbeitung  liier  ohne  Sorgfalt 
ausgctülirt  ist,  ein  Vorwurf,  der  sclioii  iiudirnials  ausgespro- 
chen werden  niusste  da,  wo  sich  die  »Spuren  <h'r  zweiten 
Haml  entdecken  Hessen.  Plinius  hat  das  Missliche  seiner 
Darstellung  selbst  gefühlt.  £r  leitet  den  folgenden  Abschnitt 
mit  den  Worten  ein:  Adfwtasse  vos  credo,  patres  canscrijdi, 
tarn  du  dum  non  eligere  quae  referam,  iVopo^fim  est 
mim  mthi  jirinelpfm  (mtdttre,  non  prinripis  farta  (e.  5()).  Er  * 
l)eniüht  sich  von  c.  5(j  au,  iu  den  l'liatsaclieii ,  auf  die  er 
eingeht,  wieder  eine  feste  clircuiologische  Ordnung  eiuzuluil- 
ten;  er  fusst  hier  (bis  c.  8^>)  zusammen,  was  sich  auf  Trujaus 


1)  In  c.  54  selbst  finden  noh  aufbillende  Unebenheiten,  wn  doM  man 
geneigt  ist,  hier  eine  «weite,  in  die  erste  aafgcnommene  Einschiebuug 
anzanchmcn.  5i,  3  heiast  es:  Sed  quid  ego  istud  admiror  (n&mlich 
dasB  Trojan  die  Sehniciclioleicn  der  Bühne  nicht  diüdete),  cum  eos  quo- 

que  hovorrs  ffui  tibi  n  naln's  n/fnittifnr  aut  ddiharv  parcissime  aut 
omnino  saUds  ncxsan  f   J»ic  l'ol'^t'iulc  SlcUc:   A'////7  iitilv  c-.  r»2, 

3  und  7)  t((in  cifh/dre  ■ —  —  -  -  in  qim  disini  .sah  ulio  pnn(  ipc  non 
2)omet  handelt  vou  der  unwürdigen  La^^o  dea  Senates  unter  Domitian 
^  (nebenbei  allerdings  auch  von  den  Triumphbogen  und  hischriften,  die 
ihm  deoernirt  worden),  and  von  seiner  unabhängigen  Stellung  nnter 
Trajan.  Dann  kommt  Plinius  auf  einmal  wieder  auf  jene  für  Trajau 
bcsclilossonen  Ehrenbezeugungen  zunick,  indem  or,  nur  verstäudUch  in 
nnmittelliareni  Anschluss  an  e.  54,  .'5,  die  «lort  '.ri  stcllte  Fratrt*  begrün- 
det: Xnni-  plrriis(ii(r  r.r  (  rctis  htnoi  ilms  d  dhi  non  reccitcrunt ,  notw 
tinic  tnnluis  fiiit  ut  crtdcrvtur  nutuistic  deceini. 
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zweites  unii  drittes  ('oiisuliii  l>e/,i»'lit.  hi  (lies«*in  A)>sehnitte 
sclieiiit  die  iirs]ii  iin^lieiie  lujriii  selir  wcni«^  alterirt  zu  sein. 
Mit  Bestimmtheit  lassen  sich  nur  zwei  iStellen  als  spätere 
Zusätze  ausscheiden. 

Zu  Anfang  von  c.  69  beisst  es:  Cepisti  tarnen  ei  ad- 
feäus  noshri  et  iuäieii  eaciperifnentum,  quantum  ntaximum  prae- 
sens eapere  potuisti,  iUo  die  quo  sMevtudini  pudorique  can- 
didatoruni  da  consulmsti  tv  nlliiis  (fandivm  (fifrn'us  trisfitia 
fnrharcl.  Alli  cum  Imtttia ,  aWi  mni  spr  r<  rrssrniuf :  litnlfis 
yrai nUiiulnm,  nono  ronsolandus  fuit.  Plinius  berührt  hier  ein- 
leitend eine  Thats.ichc ,  die  wir  ohne  genauere  Erkläinn«^ 
nicht  verstehen.  Wir  ezfahren  Näheres  erst  in  c.  70.  Trajan 
hatte  den  Qnästor  einer  Provinz  seiner  Verdienste  wegen  zum 
Caadidaien  einer  hShern  Mugistrator  empfohlen.  Plinius  hebt 
nun  besonders  hervor,  dass  der  Kaiser  diese  Verdienste  kannte, 
dass  ihm  überh;iuj)t  nicht«  entgienf]^,  was  in  (h'ii  JVovinzeii 
geschali,  dass  deniiiaeh  jeder  gewissenhafte  Beamte  auf  Be- 
lohnung hoffen  konnte:  At  nunc,  si  hcm  (diquis  provhwium 
rexerit,  huie  qttaesUa  virhUe  dignitas  offertnr.  l\itd  mim 
Omnibus  honoris  et  ghriae  campus  (70,  8).  Wenn  also  ein 
Candidaty  der  berechtigte  Ansprache  auf  Beförderung  hatte, 
auf  Grand  einer  ersten  Empfehlung  nicht  gewählt  wurde,  so 
war  er  seiner  AValil  bei  einer  spätem  (Jelegeuheit  gleichwol 
sicher,  daher  jene  \\  orte:  alii  <nuL  l<uiitin  (d.  h.  die  Gewähl- 
ten), alü  cmu  apc  (d.  h.  die  bei  der  Wahl  üebergaugeiieu) 
rcccsserunt.  Was  Plinius  im  zweiten  Theile  von  c.  über 
die  Bücksichten  Trajans  gegen  junge  Männer  aus  altadeligem 
Gesehlechte  mittheilt,  ist  in  diesem  Zusammenhange  durchaus 
heterogen.  Im  Senate  wäre  es  wenig  schicklich  gewesen, 
auf  diese  Bevorzugung  der  alten  Aristokratie  aufmerksam 
zu  machen;  als  Publicist  konnte  es  sich  Plinius  nicht  ver- 
sagen, Trajan  wegen  eines  Zuges  zu  rülimen,  dt^i  er  mit  so 
vieler  Genugthuung  beobachtete.  In  c.  G9  ist  daher  die 
Stelle:  Nec  ideo  segnius  cet.  bis  zjam  Schlüsse  (2 — 6)  als  ein- 
geschoben zu  betrachten. 

Das  ganze  Capitel  78  und  der  grossere  Theil  von  c*  79 
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(1 — 4),  d.  h.  Alles  was  Plinius  über  das  vierte  Consulat 
Trajaiis  )>emerkt,  ist  sicher  späten'  Hinznfrif^nn«;.  Tu  c.  77 
wird  nämlich  Tmjan  als  uiienuiullicher  Arbeiter  gerülimt: 
die  Arbeit  schien  für  ihn  eine  Erholung  zu  sein;  die  Pflich- 
ten, die  das  Consulat  ihm  auferlegte,  erfüllte  er  mit  muster- 
hafter Gewissenhaftigkeit  (nnn  folgt  der  bezeichnete  Zusatz). 
Ein  Anderer  (so  heisst  es  nachher  weiter)  hätte  nach  solcher 
Anstrengung  wenigstens  Müsse  und  Ruhe  gesucht;  Trajan 

^  nahm  sogleich  nach  Niederlegung  des  Consulates  die  Arbei- 
ten als  Kaiser  wieder  auf  (es  folgen  Beis})iele  seiner  Tliätig- 
keit).  Der  Satz:  AIlus  lahorcs  (c.  79,  5);  si  non  continuo  se 
desifJine  ac  voluptafi  dcdissetj  otio  tditmi  et  quiete  rrrreasset  cet, 

^schliesst  sich  so  bestimmt  an  c.  77  au  und  fügt  sich  so  weni|^ 
mit  der  eingeschobenen  Stelle,  dass  man  sich  wieder  über 
die  nachlassige  Arbeit  des  Autors  wundem  muss. 

Aus  dem  Zusätze  selbst  ergehen  sich  einige  werthyolle' 
Winke  für  die  Zeit  der  Ueberarbeituug'.  Trajan  übeniulini 
das  vierte  Consulat  am  1.  Januar  des  Jahres  101.  Alles 
deutet  nun  darauf  hin,  dass  er  zur  Zeit  als  Plinius  diese 
8telle  schrieb  noch  nicht  Consul  war.  Wir  vernehmen  aber, 
dass  der  Senat  sich  bemühte,  ihn  zur  Annahme  des  Amtes 
zu  bewegen:  Quo  iusHus  senaius  tU  susdperes  quarhm  eon- 
Sfdatum  et  rogamt  et  iussU  (c.  78,  1).  Plinius  wünscht  mit 
Sehnsucht  ihn  wieder  als  Consul  zu  sehen  (7i),  3):  Dohitnrne 
no'SKS  ridrrr  rnmulcm  ilbwi?  Aifd/cf,  rrddct  qnns  pro.rimc 
voas,  pnu sUdtdqui'  (jaudiiun  qnantuni  ip>ir  porcipirt';*  Pracsl- 
dchit  kiditiae  puhlicac,  andor  eins  et  causa,  temptahitqnc  ad- 

feäus  nos^os,  ut  sotet,  cohibere,  nec  poterü?  Equidem 

ineognUam  quandam  proximaque  tnaiorem  praesumo  laetitiam. 
So  hätte  Plinins  nach  schon  erfolgtem  Antritte  des  Consu- 
lates nicht  geschrieben;  ohne  Zweifel  würde  er  dann  seine 
im  Anschlüsse  an  jene  ungeduldigen  Fragen  nur  schüchtern 
ausgesprochene  Prophetie  bestimmter  gefasst  haben.  Diese 
»Stelle  ist  gewiss  vor  dem  1.  Januar  101  eingescliol>en  worden. 
Plinius  hat  daher  die  LTeberarl)eitung  seiner  ffratiarum  actio 
in  dem  letzten  Trimester  des  Jahres  100  vorgenommen. 
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Gegen  den  »Schhiss  hin  führt  uns  Plinhis  noch  verschie- 
tleiK.'  /üg<*  ans  'IVajaiis  l'rivatlelu'U  vor.  In  v.  Sl  scliildi'rt 
er  ihn  als  Jäger  und  Ruderer;  in  e.  82  stellt  er  wieder  einen 
j6ner  gehässigen  Vergleiche  an,  die  den  Leser  mit  Abscheu 
gegen  Domitian  erfüllen  sollen ;  in  galanten  Wendungen  lobt 
er  in  c.  83  nnd  84  PloÜna  und  Marciana;  in  c.  85  wird 
Trajan  als  Freund  gepriesen ,  die  beiden  folgenden  Gapitel 
zeigen  uns  in  unnittzer  Breite  ein  Beispiel  seiner  Treue;  in 
c.  88  endlicli  \ ('rncliiucu  wir  nocJi,  wie  Trajan  sich  gegen  ^ 
seine  Freigelassenen  verliielt.  Jnstisnt'  de  (((((sIs  (sagi  Plinius 
hierauf  noch  im  gleichen  (Japitel,  4)  srttafns  popultiaquc  lio- 
vmnufi  npfimi  tibi  cognomm  adiecH?  Ciewiss  wurde  dieser 
^ri^chluss  nicht  wegen  der  angeführten  Züge  aus  Tngaus« 
Privatleben,  sondern  um  seiner  dffentlichen  Verdienste  willen 
gefassi  Diese  sind  aber  in  e.  80,  dem  zweiten  Theile  von 
c.  79  und  von  c.  77  an  rückwärts  erwähnt  worden,  d.  h. 
c.  88,  4  war  ursprüuglicli  von  c.  80  nicht  getrennt  uiul  die 
dazwischen  liegenden  Abschnitte  sind  sjtälere  Zusätze.  Fol- 
gende Beobachtungen  unterstützen  diese  Behauptung.  1)  c.  81 
beginnt  mit  ^quod  si%  einer  Doppel-Conjunction,  wie  wir  sie 
'  im  ganzen  Panegyricns  nicht  wieder  finden,  ausgenonmien 
in  dem  Zusätze  von  c.  16  (quod  si  quis  barhams  rex).  2)  Der 
Anfang  von  c.  82  lautet  fast  genau  wie  der  Anfang  des  später 
eingeiiigten  Theiles  von  c.  20;  hier  heisst  es:  (Jntfnfmn  disst- 
nnlis  im,  qni  cd.  —  dort:  Quani  lilssninlis  nK/xr  (flf<rins 
pr'mcipis  trunsUus.  An  beiden  iStellen  ist  von  Domitian  die 
Kede.  3)  In  c.  84,  3  bemerkt  Plinius :  qtädem  admiror 
biliiis  exisHmandum  est  quod  mulieribtis  duabus  in  «m  domo 
parique  fortuna  nuUtm  certamen,  nuUa  contenUo  est.  Sollte 
Plinyis  den  Senat  wirklich  mit  der  Thatsache  behelligt  haben, 
dass  sich  die  beiden  Frauen  (Plotinn  und  Marciana)  trotz 
ihres  täglichen  Umgan«jes  ni(  ht  zankten?  Solclie  l)in<re  an- 
zufiiln'en,  wäre  der  Versununlnng  wenig  würdig  gewesen; 
wejin  irgendwo,  so  dringt  hier  das  Beatreben  durch,  die 
Schrift  bei  einem  nach  pikanten  Zügen  haschenden  Publicum 
zu  empfehlen.   4)  In  c.  86,  2  ruft  Plinius  aus:  Orem  memo- 
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riae  liftrrisquf*  mnndnndam!  Er  schreibt  also  Wor  mit  der 
bestimmt  ans«^es])roclunicii  Absicht  ilor  V('r(»H('iitli(liini;jC  sei- 
lies Werkes-,  diese  Stelle  kauu  daher  uidiit  iu  der  ursprüiig- 
licheu  Rede  gestanden  haben. 

Faaaen  wir  die  Resultate  der  rorstehenden  Untersuduin- 
gen  über  die  Form  des  Paneg3rricii8  zusammen,  so  lasst  sich 
Folgendes  sagen:  Die  im  Senate  gehaltene  Rede  war  plan- 
mässifT  anf,'elegt;  der  Vortragende  vermied  Abschweifungen  j 
und  Anspieluiii^en,  die  tloiii  Zwet  ko  iler  (frafinrum  actio  ferne  | 
la«^on,  oder  deren  Anführiuig  sich  mit  der  Würde  des  Seiia-  j 
ies  und  des  Kaisers  nicht  vertrug.    Bei  der  Ueberarbeitung  \ 
hat  Plinius  diesen  Plan  oft  \villkUrlich  zerrissen  und,  seiner  \ 
personlichen  Neigung  folgend,  glossenartige,  bisweilen  ziem-  j 
lieh  ausgedehnte  Bemerkungen  aufgenommen,  ohne  sich  jedes-  / 
mal  um  den  innem  und  äussern  Zusammenhang  des  einge- 
schobenen Stückes  mit  dem  Torhergehenden  und  nachfolpfen- 
den  Thcih"  der  Rede  zu  Ijckümmern.    Eben  dieser  rmstand 
ermijglieht   an  vielen  Stellen  eine   «genaue  8chei(hn»^.  Das 
Jjob  kunstvoller  Anordnuni^  gebührt  nur  der  ursprüngüchen, 
niclit  aber  der  jetzigen  Form  des  Panegyricns. 

Die  folgende  Inhaltsübersicht  ist  mit  Berücksichtigung  • 
der  gewonnenen  Resultate  zusammengestellt;  sie  mag  das 
Verhaltniss  der  von  mir  als  Zusätze  bezeichneten  Theile  zu 
dem  früheren  Umfang  der  Rede  veranschaulichen J) 

A.  c  1—4.  Einleitung. 

B.  c.  6—84.  Trajan  bis  zum  Einzüge  in  Rom. 

c  6.  Sein  Abgang  zm-  Armee  nach  Oborgormaiiien. 

C.  C.    Aufstand  der  i^riitori;in(  i  imlt-r  Nerva. 

c.  7,  1 — C.  KeHcxioneu  über  die  Adoption  im  Aligemeinen. 

c.  7,  7  —  c.  8  Adoption. 

c.  9  —  10,  1  — a.    Tr^an  lügt  öich  der  Entscheidung  Merva«. 
c.  1»,  4—0.  Nerva'8  Tod. 

c  II.  Trojans  Pietät  gegen  seinen  yentorbenen  Adoptivvater, 
c  12.  Seine  Thätigkdt  in  Dentadiland  und  an  der  Donau 
vom  Frül^ahr  98  an. 
c.  13.  Züge  ans  sdnem  Lagerleben.  p 

I)  Die  eingeschobenen  Abschnitte  sind  ^Kurfickgestellt. 
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e.  14—16.  Sdne  Laufbahn  vor  der  Erhebung  zum  Kaiser. 
0.  16,  1^2.  Seine  Politik  gegenüber  den  VölkerBchaAen  jea» 

seit  der  Donau. 
C.  16  f  Schluss).   Anspielung;  auf  den  Krit'}^  };»'|^'en  die  Dacier. 
c.  17,  1 — .'i.    Prophetie  auf  einen  dacischeu  Triumph.  , 
c.  17  (.SchluBs).    Furtsetznag  zu  c.  16,  1 — 2. 
c.  18.  Tnyan  stellt  die  Disdplin  im  Heere  wieder  her. 
c.  19.  Sein  YerhSltniBe  ni  den  OfBsieren. 
c.  SO,  1«— 8b  Eeise  aus  Deutschland  nach  Italien. 

c.  20,  4—6.    Vergleich  mit  einer  Reise  Domitians.  , 
^  c.  21.    Der  Senat  ertheilt  ihm  den  Ehrennamen  Pater 

Patriae. 

c.  22 — 24.    Sein  Einzug  in  Horn. 

('.  0.2.')  —  55.  Trajans  administrative  und  legislatorische 
Thütigkoit  nach  seinem  Kinzuge  in  Koni. 

c.  25.    Austheilun^  des  ersten  ('ongiariuni  und  Donativum. 

c.  26 — 28.    Alimentation  armer  Kinder  in  lioin. 

c.  29 — ttO.   Versorgung  der  städtischen  Bevölkerung. 

c.  81 — 38.   Ausführungen  des  Autors  Aber  den  gleichen 
G^eostand. 

c.  38.  Befriedigung  der  Schaulust  des  Volkes  (Gladiatoren- 
spiele). 

C.  34.    Einschreiten  irotren  die  Delatoren. 

c.  Hb.    Plinius'  b]uitere  Ketlexionen. 
c.  36.   Die  Auäprüoiie  des  Acrahums  und  des  Eiscus  werden 
reguürt 

c.  37—40.  Legislation  in- Serag  auf  die  Erbschaflsteuer. 
c.  41.  Erlass  des  Erongeldee. 

e.  42.   Anklagen  auf  M)qestittsyerbrechen  werden  nicht  ge- 
duldet. 

c.  43.    Sicherung  der  TcBfaniente. 

c.  44  —  45  ,  4.    Trajan  lionicksichtigt  wahres  \'erdienst. 

c.  45,  5 — 6.    Durch  sein  Beispiel  befördert  er  gute  Sitte. 

c.  46.  AbechafTung  der  Pktntomimen. 

e.  47,  1—2.  Begfinstigung  der  Gelehrten. 

c.  47,  8  —  48,  2.  Trajans  Zngänglidikeit  und  Leut«eligkfiit. 

c.  48,  3  —  c.  49,  3.   Glosse  über  Domitian. 
C.  49,  4  —  5.    Fortsetzung  zu  48,  2. 

c.  49,  6.    Ueber  Domitian, 
c.  49,  7.  Fortsetzung, 

c.  60.    Er  verkauft  die.  unter  früheren  Kaisern  eontiscirteu 
Guter. 

G.  61.  Tnqans  Bauten  vor  dem  Jahre  101. 
<  c.  62,  1—2  und  6.  Trojans  Bescheidenheit  m  Angelegenheiten 

des  Cultns. 

c.  52,  3-5  und  7.  Domitian  wird  Trojan  gegenübergestellt 
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c.  63.  Bemerkniil^n,  hervorgenifen  dnrch  die  eingescho- 

Ix'iuMi  rrthoilf  ilber  Domitian, 
c.  i'A.   'J'r.i  iaii  duldet  von  Seite  des  Senates  keine  Sclunei- 

ohclcii'ii. 

c.  55.  Seine  Bcsclu  ideuheit  gegenüber  den  Ehrenbezeugungen 
dos  SenaU'8, 

D.  c.  r»0  -Sit.    Trajiui  als  ('oiisul. 

c.  ri»!.    Trajaus  z\v«*itf,'s  Coii^ulat  im  Jahro  OS. 

('.  57-  r>9.    Er  ver/ii  htft  im  .lalm-  Dl)  auf  «la«  ('oiiMilat. 

c.  Co — 77.   GeÄcliichto  Eeiue«  drittou  (JunsulatcH  im  Jalire  I0t>. 

(c  69,  2—6.   Kücknchten  gegen  den  alten  Adel.) 

e.  78—79, 4.  Aosricht  auf  sein  viertes  Consulat  im  Jahre  101 . 
c.  79,  4-  C.  Seine  Sorge  fQr  die  Provinzen  nach  Niederleguug 

tles  Cousulates. 
C.  HO.    Sciiu'  'i'hätirjkpit  als  Richter. 

c.  81.    Trajans  VerLrnii<^nni^en  iu  seiner  Erbolungszeit. 

c.  82.    Domitians  Verhalt^-n. 

c.  83.   TrajauB  Gemahlin  Plotina. 

c.  84.  Seine  Schwester  Mardana. 

c  86  —87.   Tnyaa  als  Freund. 

c.  88,  1—  3.    VerhilltiÜBs  ym  «len  Frei^elassfnen. 
c.  88,  4—10.  Der  Senat  orthcilt  ihm  den  Deinamon 'Optimns*. 
c.  89.    N<  rva  und  di  r  alti n   'J'r^jau  werden  ihres  Sohnes 
\v».'>^»'n  i^liickhch  ycpriestsn. 

E.  c,  ".Hl  PliniuH  dankt  in  soinom  und  seines  üoUe- 
gcn  Namen  für  das  erlangte  Consulat. 

F.  c.  94—96.  Schluss. 

Gehen  wir  nun  über  zur  hktorischen  Kritik  des  Panegy- 
ricus,  so  ist  vorerst  zu  bemerken ,  dass  er  für  die  meisten 
auf  Trajan  sieb  beziehenden  Thatsachen  bis  zum  Jahre  K30 

oder  101  geriulc/u  die  eiiiziirc  ^^h'Hc  bildet.  IMinius  selirieb, 
so  viel  läset  sich  leicht  erkeniieji,  mit  ij^cnaiicr  Siulikeimt- 
iiiss:  seine  factischeir  Mittheiluugen  über  Traiaii  siud  grössteu- 
theils  ans  eigener  Anschauung  geschöpft  und  tragen  durchaus 
den  Stempel  der  Wahrheit.  Wir  können  uns  daher  einer 
Prüfung  der  einzelnen  Angaben  enthalten;  um  so  mehr  wd 
es  in  unserer  Aufgabe  liegen,  zu  untersuchen,  welche  Ten- 
denzen der  Autor  l^ei  der  Abfassung  seiner  Schrift  verfolgte 
und  wie  si(!  auf  seine  Darstelbiiig  einwirkten. 

ihrer  oflizielien  lied<Mitung  nacli  war  l'linius'  (/rafianim 
aiilo  eine  Lobrede.   Wxo  (iefalir  lag  nahe,  im  Lobe  das  weise 

Unlertnrh.  x.  Ilüm.  Kai8Prjj:e3>rli.  I.  14 
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^^^^  • 

Masa  zu  fiberschreiteii  und  in  Schmeichelei  zu  ?erfa11en.  Wie 
verhält  sich  Ptinius  in  dieser  Beziehung? 

In  c.  1,  6  spricht  er  seine  Absicht  deutlich  ans:  Quo 

maffis  (tptnni  ji/HUHim'  rsf,  fr,  hi]i]>HiT  opfimr  mK.i  'nnc  — •  — 
precari  td  mihi  dojna  cousulc ,  (Ji</iiii  sotafn,  (Ikjiki  prtndjtc 
canHngat  oratio,  nfqiw  omnilms  quae  diccntur  a  me  libcrtas 
fides  veritas  conäeif  tantumguea  specie  adulationis  ahsif 
graHarum  acHo  mea  quankm  ahest  a  necessitate.  c.  2,  3: 
Nusquam  tU  deo,  msquam  ut  numini  blandiamur.  Er  will 
sich  massiger  ZnrQckhaltuDg  befleissen,  c.  3,  1.  2:  Igiinr 
(jiiod  fi  n/j}rr<n)ir)ifii)H  ottnus  In  illo  snhito  pirfnfis  raJorr  sm'a- 
rlmus,  hoc  sim/idi  (jHoqtic  mcditatuiiw  hiuaitni-^.  —  —  (^utnt- 
ttim  ad  me  ptrtinctf  laborabo  ut  orationrai  nintm  ad  mudrstiam 
princijm  modcraHonemqtte  stimnittam.  Allein  es  zcifft  sich, 
dass  er  trotz  dieses  rühmlichen  Vorsatzes  sich  wiederiiolt 
bewnsste  Schmeichelei  zu  Schulden  kommen  ISsst. 

In  c.  9  z.  B.  wird  Trajan  gelobt,  wo  er  es  offenbar  nicht 
verdient.  Nie  habe  er,  sagt  Plinius,  die  Gesinnungeji  eines 
treuen  l'nterthanen  lebhafter  gezeigt,  als  niimittellmr  nach 
der  Adoption,  denn:  lam  Caesar,  iam  inqfrrfitdr.  laut  Gn- 
manictts,  ahsms  et  if/narttSf  et  post  fanfa  nominal  quantum  ad 
te  perHnet,  primtus,  Magnum  videretuTf  si  dieerem  Neseisfi 
te  impenäorem  fiäurum:  eras  imperator,  et  esse  te  nesci^as, 
Trajan  war  zur  Zeit  der  in  Born  verkündeten  Adoption  am 
Rhein,  konnte  also  seine  Erhebung  nicht  im  gleichen  Mo- 
mente erialiron.  Selbstverständlich  blie))  er  lactisch  so  lange 
ein  einfacher  Untertlian,  bis  die  Botschaft  von  der  Adoi)ti(tn 
in  Germanien  anlangte,  deswegen  kommt  ihm  aber  nicht  das 
geringste  Verdienst  zu.  Mit  Hecht  bemerkt  Buniouf  (p.  172) 
zu  dieser  Stelle:  0  FUne!  donne  d  ton  heros  des  vertits  que 
l'arrivSe  eTu»  courrier  ne  fasse  pas  eoanmür. 

Einen  Überaus  peinlichen  Eindruck  macht  die  Stelle  über 
die  AbschaflFiing  der  l'antomimenspiele,  c.  40:  Ohflnulf  (di- 
Cjn  'is  { I)<iiiufi(i)mfi)  id  sjtrrt(f(  til nm  jnnd<>iiihi><irn ni  jiopuhis 
Jiomanus  toUi  pattrctur.  Jl(t(/(di(s  rs  fn  ifHod  nKjchai  <dina, 
coepUque  esse  beneficium  quod  twccssäas  fnei'at,    Neqve  emm 
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a  te  minore  conceniu  ut  tolleres  pantamimos  quam  a  patre  tuo 
ut  resHkterei  exadum  est,  U^imque  rede:  nam  et  resHtui 
oportehat  quos  sustulerat  malus  prineeps  et  tolU 
restitutos.  In  his  emm,  qme  a  mälis  bene  fhmtj  hie  tenen- 

(fus  f'sf  modus,  iit  adpnreaf  nnetorem  flisplirulssc,  non 
fdi  ttnu.  Iiulom  Plinius  st'iuciii  Huklen  gegeuiibor  den  ent- 
gegengesetzten Verunlniuigen  Domitians  und  Nerva's  auf  alle 
Fälle  noch  einiges  höh  viudiciren  will^  lüsst  er  sich  /nr  Auf- 
stellimg  einer  geradezu  abBorden  Theorie  Terleiten.  Zugleich 
kibfc  er  Trajan  gegen  seine  eigene  Ueberzeagung;  er  kann 
kaum  yersehweigeu ;  wie  nngem  er  die  Pantomimen  anf  der 
Bühne  vermisst^  obsehon  er  sich  offenbar  m  denjenigen 
ge/ühlt  wissen  will,  die  Trajan  zu  jenem  Verbote  bewogen. 
Er  würde  die  Massregel  als  eine  streuge  bezeicliiitMj ,  wenn 
si«'  nicht  unter  allgemeiner  (sei  es  scheinbarer  oder  wirk- 
licher) Zastimmnng  erfolgt  wäre:  ex  quo  manifestum  est  prin- 
cipum  cUscipUnam  capere  etiam  vtdgus,  cum  retn,  si  ab  uno 
fiat,  scverissimam  fecerint  omnes  (46^  5);  er  scheut  sich  nicht 
zu  sagen:  Itaqitfi  nemo  de  severitate  tua  qttfritur,  et  lihe' 
mm  est  (pirri.  I'liniu.s  sucht  also  eine  ihm  selbst  unbequeme, 
überha\ipt  eine  gewiss  unjinjuilärc  Verordnung  zu  (lunst^n 
Trajaus  zu  wenden.  Dass  si«-  unpojndiir  war,  lässt  sich  nicht 
bezweifeln.  Denn  wenn  JMerva  nach  Plinius'  eigener  Andeu- 
tung das  Edict  Domitians  auf  dringende  Bitten  des  Volkes 
widerrief,  und  andererseits  sicher  ist,  dass  Trajan  nach  einigen 
Jahren  sein  Verbot  wieder  aufhob  (Dio  Gass.  LXVIII,  10), 
so  kann  unmöglich  eine  pliH/diche  Sinnesändennig  des  römi- 
schen i'ublikunis  der  <irund  für  jenes  Verl)ot  gewesen  sein, 
wie  Plinius  weiterhin  (4(5,  4)  behauptet ;  die  vorübergehende 
Bestimmung  Vasst  vielmehr  etwa  auf  vorgekommene  fixcesse 
der  Schauspieler  schliessen. 

Zu  wiederholten  Malen  wird  Trajan  mit  den  Göttern 
verglichen.  *Ich  furchte  nicht,  sagt  Plinius  c.  3,  seine  Gunst 
oder  sein  Missfallen  zn  erregen,  je  nachdem  ich  seine  lliaten 
genügend  oder  zu  wenig  liervorliebfMi  Avcrde :  (tu  innidrcrio 
enim  ihos  ijisos  mn  tum  accuratiti  tnUinndinin  prccibiui, 
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quam  innormfhf  rf  sinnt  Hat  c  larftrrl.^  In  c.  80  rübmt  er  seine 
unennttdliche  Thätigkeit  nach  Niederlegong  des  Consulates 
im  Jahre  100.  Wie  die  Sonne;  sehe  und  höre  er  AUes,  und 
wohin  er  gerufen  werde,  da  sei  er  schnell  wie  ein  Gott 
gegenwärtig  und  snir  ünterstfltznng  bereit.  Nnn  folgt  eine 
Verf?leichung  mit  .Tuj)pit«'r:  Tdttd  rssr  crrdidn  ini  (p((ic  tpsr 
Dinndi  jxtrcns  foHperaf  imtu,  si  (jiKunhi  omtos  (Imt/slf  in  tt  r- 
ras  et  fata  mortaliiini  infcr  divina  opcnt  numirarc  digniUm 
est:  qua  nunc  parte  Uber  sokUusque,  tantmt  eaelo  racat,  post- 
qiiam  te  dedtt,  qui  erga  omne  h<minum  genus  vice  stia  fun- 
gereris.  Hier  besonders  ist  die  Schmeichelei  offenbar;  Plinius 
kann  im  Ernste  nicht  geglaubt  haben,  dnss  Jnppiter  seiner 
Sorge  für  die  irdischen  Angelegenlieitcu  durch  die  Hcrrsclmft 
Tnijaus  (;ntledigt  sei.  In  c.  74  wird  'J'rajan  <(erad("/u  den 
Göttern  als  Beispiel  hingestellt:  Quid  (uim  /rlicius  vohis, 
quibus  non  tarn  iUutl  optanäum  est  ut  nos  ddigid  pmurpfi,  st  d 
dii  quemadmodum  princeps?  Civitas  religianibus  dedita 
semperque  deorum  indulgewHam  pietate  merita  nihü  fdicitati 
suae  putat  adstrui  passe  nisi  ut  dii  Caesar em  imitentur. 
Noch  weiter  geht  Plinius  in  c.  50,  4,  wo  er  im  Anschluss 
an  die  Benierkuii<^" ,  dass  Trajaii  einer  Bestimmung  ül)er  das 
Erbschaftsgesetz  rückwirkende  Kraft  verlieh,  ausruft:  Af  in 
praeterüum  sidnmire  ne  dii  quidcm  2)os$utU:  tu  imvui  sub- 
venisti.  Diese  Stellen  reimen  sich  sehr  wenig  mit  der  aus- 
gesprochenen Absicht,  Trajan  niemals  wie  einem  Gfotte  oder 
einem  göttlichen  Wesen  schmeicheln  zu  wollen.  Zu  einiger 
Entschuldigimg  des  Autors  lässt  sich  anführen,  dass  zu  jener 
Zeit  der  Glaube  an  die  göttliche  Natur  des  Kaisers  wirkli(  Ii 
Wurzel  geschlagen  hatte.  Der  ^aine  Auj^nistus,  den  der 
Kaiser  trug,  bezeichnete  ja  den  von  den  (JfHtern  Auserwähl- 
ten; nach  seinem  Tode  und  nach  erfolgter  Apotheose  wurde 
ihm  in  offideilem  Cnltus  göttliche  Verehrung  zn  Theil;  diese 
knüpfte  sich  ganz  natürlich  schon  an  den  Lebenden.  Auch 
Plinius  mochte  von  der  Göttlichkeit  Trajans  Überzeugt  sein, 
wenigstens  legt  er  ausserordentliches  Gewicht  auf  dessen 
besondere,  durch  höherii  Willeu  erfolgte  Auswahl,  c.  5:  An 
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fns  cnit  nilid  di/fcrtc  üUvr  imjjtrdfonm  qiwm  homiitea  et  quem 
(Iii  fcrissmt'i'  qnorum  quidem  in  tc,  Caesar  Ätiffuste,  iudicium 
et  favor  tum  stettim,  cum  ad  exereUum  profidseereris  et  quidem 
inusitato  indido  enatfdt  (es  ^rd  dann  erzahlt,  wie  das  Volk 
ihn,  d.  h.  viehnehr  Juppiter,  vor  seinem  Abgänge  zur  Amee 
als  Imperator  begiüsste).  Mehrmals  kommt  er  auf  diesen 
Gegenstand  zurück,  vgl.  c.  2'.),  4;  c.  94,  4:  Tu  (Pliuius  wendet 
sich  au  Juppiter)  ckua  iudicii  tui  siymi  miaiati  cum  profi- 
ris<r}di  ad  ixrrcitum  tuü  nomincy  tuo  honore  cessisti.  Immer- 
hin aber  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  Plinius  in  den 
erwähnten  Stellen  dem  allgemeinen  Gefühl  von  der  hdhern 
Natnr  des  Kaisers  übertriebenen  Ausdruck  gegeben  hat. 

Der  oben  ausgesprochene  Vorwurf  bewusster  Schmeichelei 
ist  also  begründet;  aber  er  beschränkt  sich  doch  nur  auf 
vereinzelte  Theile  der  h'ede.    Es  wäre  ungerecht,  aut  Grund 
der  angefiüirten  Beispiele  den  Autor  der  völlig  tendeuz-  | 
massigen  Schmeichelei  beschuldigen  zu  wollen.  Uebertrei- 
bung  und  officielles  Ix>b  sind  wol  auseinander  zu  halten; 
wie  im  Anfang  dieses  Excuises  bemerkt  worden  ist,  lag  es 
im  Wesen  der  graHanm  actio  ^  dass  sie  einem  guten  Kaiser 
gegenüber  ausschliesslich  zur  laudatio  werden  musste.    Eine  \ 
eigentliche  'J'endenz  liegt  ganz  anderswo:  sie  ist  in  denjeni-  j 
geu  Theilen  des  ruuegyricus  ausgesprochen,  die  gegen  Do- 
mitian  L'^eriihtet  sind.    Wir  gehen  auf  dieses  Verhältnis», 
das  für  das  Verständniss  der  Rede  von  entscheidender  Bedeu- 
tung ist,  näher  ein. 

Plinius  hasste  Domitian  aus  mehreren  Gründen.  Er 
hatte  die  unwürdige  Lage  getheilt,  in  der  sich  die  Senatoren 
in  den  letzten  Jahren  seiner  Ivegieruug  belaiiden.  Sein 
»Standesgefühl  war  tiei'  verletzt,  und  seine  Entrüstung"  nährte 
sich  au  der  iillgenieinen  Keactiou,  die  mit  der  Erhebung 
Nerva's  eintrat  und  bis  in  die  ersten  Jahre  Trigans  fort- 
dauerte. Mehrere  seiner  Freunde  waren  dem  unsinnigen 
Regiment  zum  Opfer  gefallen  (Paneg.  c.  90);  ihn  selbst 
hStte,  wie  er  wenigstens  mit  Sicherheit  annimmt ,  bei  län- 
gerem Leben  Domitians   das   gleiche  »Schicksal  getroffen 
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(Epist.  Vli;  21,  14).  Dazu  kiiiu,  duss  iiui  Doinitiuu  nickt 
seinen  Wünschen  oder  vielmehr  seinen  Verdiensten  <^('raU88 
befördert  hatte.  Zwar  gibt  er  Yor,  er  habe  (nach  der  Pratar 
Im  Jahre  93)  freiwillig  den  hdfaem  Magistraturen  entsagt: 

si  cursn  quodam  provcctuns  ah  iUo  imidiosissiwo  principe  ante 
quam  propterdur  Odium  bonorum,  postquam  profcssns  est,  sub- 
sisl/y  d  CH)H  rldrn  ni  >pnu  ad  Imtinris  (otipi  i(di<i  patinnt.  bm- 
(jius  der  tnaltii  (Paneg.  c.  i>5i.  uiidure  »Stellen  lassen 

über  seine  eigentliche  Gesinnung  keinen  Zweifel:  Jlubncrat 
hunc  honorem  periculis  nostris  dims  Nerva  ut  twSf  etsi  minus 
ut  bonos,  promovere  vellet,  quia  mtUati  saeculi  Signum 
et  hoc  esset,  quod  ftorerent  quorum  praeeipimm  votum  ante 
fnerat  ut  memoriae  prineipis  elabercntur  (e.  IX)).  Er  weiss  also 
Nerva  grossen  Dank  für  die  Heriu  ksiclitiguiig  der  Ansprüche, 
die  er,  sei  es  mit  Ueelit  oder  riireilitj  zu  Imlx-ii  i^laultle. 
^och  deutlicher  tiitt  das  Lri  kränkte  ( «eiiüü  der  Zui'ücksetzung 
unter  Domitian  und  die  Freude  über  die  nunmehrige  Beför- 
derung in  c.  44  durch:  Ämas  con^antiam  cicium  reetoS' 
que  ac  vividos  animos  non,  ut  alii,  contundis  ac 
deprimis,  scd  foves  et  attolUs.  Prodest  bofws  esse,  citm 
sif  stffis  (dnnidrqiir .  si  inm  vorcf:  his  Jiouorrs,  his  soi-rrdotin, 
Iiis  piiirincids  ofjrrs:  Iii  imucifin  fua,  luuii(/"  l(>  flinuiif.  An 
einen  freiwilligen  Rücktritt  nach  dem  Juhre  Üo  ist  also  nicht 
zu  denken.  Genug;  jene  dem  allgemeinen  Standesbewusst- 
sein  und  diese  seinen  persönlichen  Interessen  widerfahrenen 
Verletzungen  führen  ihn  unter  dem  Einflüsse  einer  überhaupt 
kleinlichen  Gesinnung  zu  bittern  Schmähungen  gegen  Domi- 
tian. Er  ergreift  jede  Gelegenheit,  sein  Andenken  zu  brand- 
marken; er  zeichnet  ilin  fast  immer  mit  den  schwärzesten 
Farben,  wobei  es  natürlich  nicht  fehlen  kann,  (hass  er  wie 
jeder  leidenschaftliche  Autor  hiklist  ungerecht  wird.  8o  ver- 
dachtigt er  in  c.  46  eine  an  und  für  sich  lobeuswerthe  Ver- 
ordnung Domitians  über  die  Pantomimenspiele.  Domitian 
freute  sich;  behauptet  Plinius,  mehr  über  die  Laster  als  über 
die  Tugenden  der  Bürger  (c.  45);  im  Bewnsstsein  aller  Laster 
hat  ^r  die  WisseJij>c|iaften  weniger  aus  Abneigung  als  aus 
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Schamgefühl  yerhannt  (c.  47),  eine  Behauptung ,  die  aowol 

thatsUohlicli  als  dein  Principe  nach  l'alsch  ist,  die  wir  aber 
in  äliiiliclicr  Weise;  aueli  bei  Tacitus  finden  (Agricol.  c.  2). 
Domitian  war  'ein  wildes  LIn«?eheuer,  das  seine  Wohnung 
mit  einer  Sclireckenswehr  befestigte,  das  sich  bald  einachloes, 
wie  in  eine  Höhle,  um  das  Blut  von  Verwandten  einsu- 
schlüifen,  bald  herrorsttirzte  zum  Morde  der  angesehensten 
Bürger.'  Ad  luteCf  heisst  es  weiter  (c.  48),  ipse  occursu  quo- 
quo  visiujnr  tcrrihUis,  im  in  oadia,  feminrns  pallor  in  corpon', 
in  orc  inpaiirntia  multo  ruhon-  saßtisa.  Wie  viel  würdiger 
ist  doch  Tacitus'  Sprache,  da  wo  er  seinem  gerechten  Ab- 
scheu gegen  die  Herrschaft  Domitians  in  den  letzten  Kegie- 
rungsjahren  Ausdruck  gibt  (Agric.  c.  45)!  Und  doch  ist 
Plinius'  Rhetorik  mit  diesen  widerlichen  Schilderungen  noch 
nicht  erschöpft.  In  c.  49  stellt  er  die  Mahlzeiten  Domitians 
denjenigen  Trajans  gegenüber  und  entwirft  dabei  die  gehäs- 
sigsten >^iige,  die  je  über  ihn  geschrieben  worden  sind,  durch- 
aus unwahr,  wie  aus  einer  Yergleichung  mit  8ueton  (Dom. 
c.  21)  klar  genug  hervorgeht.  Aehnliche  Auslassungen  wieder- 
holen sich  in  c.  63,  3:  Nam  alU  marcidi  somno  hester- 
naquc  eena  redundantes  cotniUorum  sitorum  nuntios 
qppcriebaniur,  und  63,  6,  7:  Pleriqtie  tarnen  non  tarn  superhia 
quam  metu  quodam  sumnwv^nttir  (nämlich  von  den  Oomitien). 
An,  up  r  f)  r  a  in  s  i  h  i  i  n  c  c  st  n  rn  m  ff  k  c  nart  i  n  m  c  o  n  s  eil 
(vgl.  c.  40,  7:  iursd.s  ir  <(d  (in)idistinain  <j(i.}ivani  ncmHnm- 
quc  luxum  rcfers),  ampicla  poUuere  sacraliuwmr  <ainpmn 
nefario  andcrcnt  rontaminare  wütiyio'^  —  In  c.  81  erfahren 
wir,  dass  Trajan  ein  gewandter  Ruderer  war.  Wenn  Domi- 
tian  den  Muth  nicht  hatte,  sich  in  gleicher  Weise  auf  das 
unruhige  Meer  hinaus  zu  wagen,  wenn  er  sich  vielleicht  nur 
mit  Widerstreben  dem  schwankenden  Schiffe  anvertraute,  so 
wird  ihm  deswegen  Niemand  im  Ernste  einen  Vorwurf  machen 
wollen.  Ai^er  i'linius  beutet  diesen  Umstand  in  c.  82  nach 
seiner  Weise  ans.  'Wie  wenig  gleicht  Trajau  jenem  andern 
Kaiser,  der  nicht  die  Kühe  des  Albanersee's,  nicht  die  trage 
Stille  der  Gewässer  von  Bajae,  ja  nicht  einmal  den  Stoss 
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und  das  Knarren  der  Ituder  ertragen  konnte,  ohne  bei  jedem 
Schlage  in  thörichter  Furcht  su  er/ittem!  Daher  wurde  er 
fem  von  jedem  Geräusch  und  jeder  ErschUtteriuig  unbeweg- 
lich iiut'  einem  Sclilcppseliille  gleich  einem  Sühnopfer  (hihiu- 
<rezu<teii.  W  elch  hiisslii  hcr  Aiihliek !  Der  Kaiser  des  rümi- 
scheu  Volkes  folgte  wir-  ein  crlxjutetes  Fahrzeug  eiuer  Uich- 
tuiig;  die  er  nicht  bestiuiiuie  und  einem  fremden  äieuermann. 
Und  die  Flüsse  und  Strome  sogar  waren  Zeugen  dieser  Un- 
Würdigkeit.  Die  Donau  und  der  Rhein  hatten  das  Vergnügen, 
jenes  Abbild  unserer  Schmach  zu  tragen,  was  uns  zu  um  so 
grösserer  Schaude  gereichte,  als  nicht  nur  die  römischen 
Adler,  die  rijuiischeu  Feld/r'ii  hcn ,  überhiiupt  (las  ri"»inische 
Üter,  sondern  auch  das  teiiidiiehe  solche  Dinge  sahen.' 
Dergleichen  Declamatioueu  erscheinen  geradezu  lächerlich. 
Man  erkennt,  dass  Plinius  über  seinen  Kachezügen  gegen 
Domitian  eine  sichtliche  Freude  empfindet  £r  wühlt  sich 
mit  Behagen  in  anst5ssige  Gebiete  hinein  und  lässt  seiner 
Phantasie  freien  Lauf,  unbekümmert  um  die  Verzerrung  der 
Wahrheit.  Ist  doch  jiat  Ii  seiner  Ansicht  das  eines  der  griVss- 
ten  Verdienste  Trajansj  dass  man  unter  seiner  Regierung 
die  schlechten  Kaiser  ohne  Uefahr  verfolgen  kann  (c.  53,  3), 
dass  es  erlaubt  ist,  täglich  an  ihnen  Kache  zu  nehmen  und 
durch  dieses  Beispiel  den  zukünftigen  Tyrannen  zu  zeigen, 
Mass  es  keinen  Ort,  keine  Zeit  gibt,  in  welcher  ihre  Manen 
▼or  den  Verwünschungen  der  Nachwelt  Ruhe  finden*  (c.  53,  5). 

Anf  den  ersten  lilick  sclieint  es,  als  ol»  die  getlissent- 
liche  <  ie,t;eniii»erstellui]g  D(»niitians,  wie  sie  sieh  ausser  den 
angeführten  Beispielen  an  zahlreichen  andern  .Stellen  wieder- 
holt, nur  dazu  diene,  die  Tugenden  und  Verdienste  Trajaus 
in  helleres  Licht  zu  stellen.  In  der  That  will  Plinius  den 
Leser  yön  einer  solchen  Absicht  überzeugen^  er  sagt  zu  An- 
fang von  c.  53:  OmmW,  patres  €onserij>i  .  qme  de  aliis  prin- 
ciptblts  a  wr  (JicHntur  <N(f  dirtn  sunt  rn  jH-rfinruf  vf  osfcndam 
(p(<nit  loifj/'i  roitsin  tKd'ntc  i  nrnipius  (/rprfjrafosfjHf  mart  s  in  ln- 
cipatus  parciis  mater  ivfonnti  et  corrigai:  a  Ho  quin  nihil 
non  parum  grate  sine  eonparatione  laudatur.  Aber 
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weim   sich   auch   muiichü  l*anillt'It'u   gleichsam  vou  selbst 
boteu  uud  die  DarstcHimi;  iiubeschadet  der  historischeu  Treue 
lebendiger  und  anschaulicher  machten  (vgl.  c.  20^  4,  wo  sich 
allerdings  einige  Uebertreibimg  eingeschlichen  haben  mag; 
c.  34,  1;  2;  c.  54;  c.  58;  1);  so  sind  andere  Vergleiche  ge- 
SQcht  und  lassen  neben  dem  Abscheu,  der  gegen  Domitian 
erregt  wird,  die  Hewuiideruug  für  Trajaii  nicht  .luf'konuiieii. 
Aus  der  Schilderuug,  die  Pliiiius  z.  II  von  den  Tat'elgeniissen 
Domitians  entwirft  (c.  49),  resultirt  für  Trajau  einfach  das 
zweifelhafte  Lob:  *Tu  non  es  parcus'f  um  mich  der  Worte 
eines  Gommentators  zn  bedienen.  In  der  That  werden  wir 
darch  den  Gontrast  nur  selten  in  höherem  Masse  zn  Gunsten 
Trajans  gestimmt,  als  durch  die  einfache  Henrorhebung  sei-  - 
ner  Verdienste,^   Zngleicii   Jialten   wir  in   nnserer  formalen  ; 
Ujitersiichung  l)t'(il»a(.}itet,  «lass  dif;  meisten  AusnUle  gegen  j 
Domitian  spätere  Zusätze  sind;  ohne  Zweifel  wiurdc  sie  Pli-  ', 
nius  schon  in  seinen  Vortrag  aufgenommen  haben,  wenn  er 
dann  ein  passendes  Mittel  erkannt  hätte,  den  Ruhm  seines 
Helden  zu  erhöhen.    Die  Bücksicht  auf  Trajan  tritt  also  i 
znrttck  und  es  bleibt  die  schroffe  Tendenz  gegen  Domitian,  ' 
darin  bestehend,  dass  mit  Bezug  auf  diesen  Kaiser  aus  Grün- 
den persiui heben  Hasses  und  allgemeiner  Parteileidenschaft 
die  Wahrheit  absichtlich  zu  dessen  Nachtlieil  entstellt  wird. 
l*Hlr  eine  Geschichte  Domitians  ist  daiier  Piiuius'  Pauegyricus 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen. 
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I.  üuelleiikritik.') 


A.   AUgemeiues  über  die  drei  Hauptschriltöteller. 

1.  Bio  Gassins. 

Dio  i  assiiis  hatte  zuerst  ein  Work  üIut  di»*  Trümiit'  uiul 
Wunder  geschrieben,  auf  welche  gestützt  »1er  Kaiser  »Septi- 
miuB  Severus  die  Herrschaft  erwartete.  Er  sandte  die- 
sem  seiii  Werk  zu  und  empfieng  (72.  23)  einen  schmeichel- 
haften Oonkesbrief.  Auf  dieses  hin  fasste  Dio  Gassins  neuen 
Mutfa,  er  glaubte  einen  göttlichen  Befehl  zum  Niederschreiben 
der  Geschichte  seiner  Zeit  (\cTopia)  zu  erhalten  und  publicierte 
/.miiu  lisi ,  walirsciicinlich  im  Jahre  105,  keinesfalls  erheMich 
.spilicr  —  wie  Keiniarus  II,  IbiM*  seiner  Ausgabe  d.arthut  — 
die  von  Comniodua'  liegierung.  Die  Schrii't  fand  i:Jeifall,  und 
nach  vielen  Jahren  nahm  sie  der  Verfasser  als  Buch  LXXÜ  in 
sein  grosses  Geschichtswerk  auf.  Die  Oassius  hatte  an  den 
Ereignissen  unter  Commodus  selbst  als  Senator  Antheil,  wie  er 
uns  72.  4  versichert:  X^yui  b^  ToOrd  tc  kqI  tä  Xomd  oök  & 

1)  Nachfolgende  Schnflea  sufd  nur  nach  dem  Namen  des  Yerfiunera 
oder  Ueraangeben  dtiert: 

Orelli  u.  Henzen:  Ins&riptionum  Latinarum  adeetarum  ampHasima 

collect  io  3  roll. 

.To.  Eckliel:  JJih  Irina  numurniH  rctcrutii  t.  VII.  171»7. 

11.  Cuhcn:  Mtmnaica  fnqtpceü  smis  l'empirc  liomain  t.  III.  IdßO» 

TiUemont:  HüUrire  des  Empereura  romakts,  i  II.  1691. 

Oibhon:  The  hiHory  of  the  dedine  and  faU  of  the  Boman  mpire 
ed.  Müman  i  I.  1840. 

Edwin  Volkmann:  De  Herodiani  «tto  teripti»  fideque.  Königsberg 
i8r»9. 

U.  Sievers:  Der  liiütoriker  üerodianiia  (i*hilologUä  XXVI)  1807* 
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dXXoTpiac  €Ti  Ttapabüctujc  dXX'  oiKtiac  r\br]  TTipTiceuJC,  ebenso 
72.  16,  wo  er  von  seimT  ►Stellunji^  als  Senator  spricht,  wie 
er  uns  besonders  72.  21  wohl  das  lebliafteste  Bild  von  der 
Lege  unter  Oommodus  gibt.  Seine  Darstellung  tragt  den 
Stempel  der  Wahrheit  an  sich;  keine  authentische  Nachricht 
lie^  gegen  irgend  eine  seiner  Angaben  aus  Oommodus'  Re- 
gierung vor;  man  wird  ihm  daher  aucli  in  dieser  Periode 
folgen,  wo  er  allen  jfiiigeren  (^Kiellen  gegenülnT  ;iileiii  st»dit, 
und  nur  l)e(hiuern,  dass  seine  (lesehichte  in  dem  Aus- 
7Aige  des  Xiphilinns  nicht  ausfiihrlielier  auf  uns  gekommen 
ist.  oder  ursprünglich  in  einzelnen  Theilen  überhaupt  ange- 
legt war,  wie  er  denn  durch  seine  Kürze  s.  B.  über  den 
Frieden  des  Ck>mmodus  mit  den  Marcomannen  und  Buren 
etwas  dunkel  wird. 

2.  Aelius  Lampridius  (scriptt.  liist.  Aug.  ed.  Teier  1805). 

Seine  Nachrichten  besonders  über  das  Privatleben  des  Com- 
iijodus  sind  sehr  zahlreich;  iiiiiii  wird  daraus  besonders  für 
iSittengeschichte  schöpfen  kijiuien,  darf  a!)er  nie  die  Nach- 
liissigkeit  vergessen,  mit  der  dieser  ( Jeschichtschreiber  der 
Diocletianischen  Zeit  veriahrt.  Vieles  beruht  nur  auf'  Gerüch- 
ten, persönlichen  Meinungen  (5  vi  dicilur^  8  quantum  infeili' 
ffitur,  11  diciiur),  yieles  wird  wiederholt  und  zwar  fast  ohne 
Abweichungen,  so  z.  B.  wird  K.  2  gesagt: 

cum  patre  imperalor  est  oppcllatus  V  kaL  J)ec,  die  Poi- 
iione  ei  Apro  canstäibus;  und  K.  12 : 

cum  patre  appellaius  imperaior  V  kal,  Exsuperatorias 
Pollione  ei  Apro  Herum  cansuliäus  —  das  Letztere  nach  of&- 
deller  Aufzeichmuii,'  aus  Commodus'  Zeit. 

In  Kap.  11  widersju'echen  sich  die  Nachrichten  über  die 
neuen  Monatsnamen,  der  Ucto])er  wird  bald  Invictns  bald 
Herculeus  genannt.  Ordnung  herrscht  besonders  in  den 
.ersten  Kapiteln  wenig,  wo  durcheinander  geworfen  wird,  was 
sich  auf  das  öffentliche  und  das  private  Leben,  auf  Oommo- 
dus vor  und  nach  seiner  Thronbesteigung  bezieht. 
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J)oeli  uii«j^eaclitet  solcher  Schattenseiten  muss  diese  Arbeit 
Werth  gehalten  werden:  sie  ergänzt  sehr  oft  Die,  gibt  uns 
die  Namen  der  handelnden  Personen  und  zieht  Vieles  aus 
Quellen,  die  den  geschilderten  Ereignissen  zeitgenossish  waren. 

1.  Marius  Maximus  scheint  die  Hauptquelle  zu  bilden, 
"wie  er  denn  mehrere  Male  (c.  13.  15.  18)  erwähnt 
wird;  wir  können  nicht  sagen,  ob  dieser  bereits  hatte 
was  Lampridius 

2.  aus  ofli  ei  eilen  Schriften  und  aus  Inschriften  für  seine 
Darstellung  ziehen  konnte. 

3.  Dio  Cassius  ist  wahrscheinlicli  au  folgender  Stelle 
benutzt: 

Dio  72.  80.  Lampridias  9. 

Ka\  diricTCu6t)  ft  odroc  6  Xötoc,  ^irei- 

tyf\  TTOT€  irdvrac  toöc  TtBv  irobiÄv      Debiles  pedihus  et  eos  gui 

TT)  TTÖXti  UTTÖ  vocou  )]  ^TCpac  Tlvöc  fimbu/art'  tion  posscnt  in 
cu)acpo()ac  tcTepiinevouc  dOpoicac,  bpa-  gif/mUum  morJum  formavit, 
KOVTtüV  \i  Tivu  aÜToic  ti'ön  itepi  id  Ha  yl  a  gcnibus  de  pan^ 
Tovara  nepiinXiEe  ,  m\  cndrfovc  nis  et  linieis  quasi  dracones 
dvTi  XiOuJv  ßdXXciv  bodc  äniKt^ivi  deffererentureosdemguesa- 
c<pac  ^oiTdXtp  ira(u)v  die  T(T<^ac.     ffittis  confecit  -~  clava 

—  homines  mültos  afßixit* 

4.  Herodian  wird  nie  genannt ,  es  lassen  sich  aber  doch 
auf  ihn  sofort  folgende  Notizen  zurückführen: 
Herodian  I.  8:  öc  irpoeiTiE  t6  ßeßouXcufievov  m^^ov 

^bpace, 

Lampridius  4:  detexit  fadnm  fatuus  nee  implemt. 
Herodian  I.  11:  ciraviuic  rote  bif^MOic  dnctpaivcTO. 
Lampr.  5:  (post  haec!)  nmquam  fädle  in  pttblicum 
prücessii. 

Herodian  J.  8:  if)  toO  jueipaKiou  ÜTToxpLu^evoc  fiXiKia 
tKeivoc  €iac£V  auTÖv  Tpu9aic  cxoXdCovia  Kai  Kpcxi 
TrdXaic  —  ircicav  ttiv  bioiKnciv  ific  dpxtic  auioc 
dveb^Saro. 

Lampr.  5:  Commodi  persdens  invenit,  quemadmodum 
ipse  poiens  esset;  mm  persuasit  Comaodo,  vi  ipse 

Uotenuch.  z.  Rüm.  KaisPNcvRrli.  1.  ]5 
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ddicüs  vacaret,  idem  vero  Perenms  cutis  incum* 

Heruiliau  I.    7 :  qv  dtioöfeaTOC  ciujiaTOC  t€  cuju^e- 
Tpiot  .  .  . 

Lampr.  17 :  ftäi  forma  quidem  corporis  ivsia. 

8«  Uerodiauus. 

Wir  besitzen  unter  dem  Namen  des  Herodian  eine  rö- 
mische Kaisergeschichte,  die  mit  dem  Tode  des  Mark  Aurel 

bej]fiiirit  und  mit  der  Thron Ijestoii^iiii«^  von  Gordian  III. 
schlicsst;  sie  unifai^st  so  (lt*n  Zeitraum  von  IHU  —  2^>>^,  d.  Ii. 
58  Jahre.  Herodian  l)eabsiclitigt  nach  I.  1  die  Geschichte 
Ton  60  Jaliren  zn  schreiben,  nach  II.  15  dagegen  von  70 
Jahren.  Dies  beweist  zum  wenigsten,  dass  nnser  Antor  aUes 
in  einem  Zuge  schrieb  und  die  Abfassung  seines  Werkes  nach 
138  zu  setzen  ist;  er  ist  demnach  von  den  für  uns  in  Frage 
kommenden  Ereignissen  zeitlich  weit  entfernt;  hat  er  wirklich 
einen  Antheil  daran  Ljenommen,  wie  er  I.  2  versichert :  ü 
be  fieict  Tr\v  MdpKOU  TeX€uTf]v  iiapd  nävm  tov  €^auTOu  ßiov 
€?böv  Tc  Ktti  f^KOuca,  Icri  ö*  Jiv  Kai  ireijiMjt  iieT^cxov  4v  ßaciXi- 
KaTc  fi  biyiociatc  öinipcdaic  T€v6|1€V0c,  Toura  Quyijpca^a,  so 
war  er  damab  sehr  jung  und  hatte  bei  Niederschreibnng  sei- 
nes Werkes  ein  hohes  Alter  erreicht. 

Man  kann  immerhin  annehmen,  dass  er  Materialien  im 
Laufe  seines  Le1)ens  i^'esammelt  nnd  sie  dann  geordnet  lialje; 
aber  er  sagt  das  nirgends  ausdrücklich.  Andere  Quellen 
wertlen  iu  dem  ersten  Buche  in  Bezug  auf  das  Leben  des 
Commodus  nicht  erwähnt,  er  scheint  auch  nach  der  Ein- 
leitung in  sein  G^chichtswerk  kein  grosses  Gewicht  auf 
solche  Hülfsmittel  zu  legen.  Dieses  erste  Kapitel  zeigt  uns 
einen  Autor,  der  die  grosste  Zuversicht  in  seine  Angaben 
setzt:  bis  jetzt  hal)en  viele  in  ihren  Aufzeicliiiungen  die  Wahr- 
heit vernachlässigt,  indem  sie  ihre  Werke  ausschmückten 
oder  nicht  frei  von  persönlichen  Neigungen  geblieben  seien, 
die  sie  in  die  Geschichte  eintreten  liessen,  er  aber  wolle  nicht 
in  diese  Fehler  fallen.    Allein  im  nämlichen  Augenblicke 
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gesteht  er  zu,  daas  er  dem  Leser  vor  allein  angenehm  sein 
mochte:  oök  &T€pnf\  Tfiv  tvu&civ  ko\  toTc  Ocxepov  ?c€c6m  irpoc- 

bOKi'icac  epfuüv  MexaXuuv  xe  Kai  TroWiLv  ev  oXifuj  xpovtu  y^- 
VOpe'vuJV  und  fällt  dadurch  zu  denen  zurück,  die  die  Form 
über  den  Inhalt  setzen.  Hier  liegt  der  Kern  der  f^anzen 
Darstellung  des  Herodian,  man  lese  das  <?anze  ersfo  Buch 
durch  und  man  wird  finden,  dass  er  alle  Ereignisse  mit 
Blumen  umwindet.  Er  sucht  das  Bunte,  so  findet  er,  dass 
die  sechzig  tumultyollen  Jahre  ein  ausgezeichneter  Stoff  sind; 
in  diesen  Jahren  regierten  viele  l^^lrsten ,  wurde  manche  Stadt 
erobert^  kamen  grosse  Naturereip^nisse  vor. 

Seine  Selbstanpreisungen  lia})en  viele  verführt,  im  Alter- 
thume  haben  die  Scriptores  Historiae  Augustae,  Ammianus 
Marcellinus  y  Zosimus,  später  hat  Zonaras  seine  Berichte  als 
richtig  hingenommen;  Männer  ersten  Ranges  der  Neuzeit 
wie  Tillemont  und  Gibbon  legten  Herodian  ihrer  Darstellung 
hauptsächlich  zu  Grunde.  Man  hat  die  Widersprüche  nicht 
verkannt,  allein  man  war  gejj^enüber  Herodian  sehr  «^utmütliig; 
Reimarus  zuerst  hat  Dio  ('assius  vielfach  gep^enüber  Herodian 
gescliiitzt,  und  in  Einzelarbciten  haben  Wolf,  Volkmann  und 
Siekers  mehrere  Fragen  über  die  historische  Treue  des  Hero- 
dian untersucht. 

Ich  bin  in  Bezug  auf  das  erste  Buch  zu  dem  Resultate 
gekommen,  dass  man  das  Zeugniss  Herodians  nur  dann  an- 
nehmen kann,  wenn  es  mit  dem  der  übrigen  Quellen  im 
Einklänge  ist;  wo  er  al)weicht  oder  weiter  ausführt,  da  kaiin 
man  ihm  in  der  Darstellung  des  Lebens  des  Kaisers  Conuno- 
dus  nicht  folgen.  Mau  wird  in  dem  i^olgenden  die  Kritik 
der  einzelnen  Angaben  des  Herodian  finden,  es  sei  hier  in- 
dessen erlaubt,  einige  allgemeine  Bemerkungen  zu  machen. 

Die  Darstellung  des  Herodian  ist  allgemein  gehalten,  er 
kennt  nur  die  Namen  der  hauptsächlichsten  Persönlichkeiten, 
gibt  nirgends  Ort  und  Zeit  genau  an  (Tod  Mark  Aurels, 
Alter  des  ('ommodus);  Specialiiachrichten ,  von  denen  man 
bei  den  übrigen  Autoreu  keine  Kunde  fände,  kommen  gar 
nicht  vor;  über  die  Hauptereignisse  sind  seine  Angaben  bei- 
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nahe  immer  unrichtig  (Charakter  des  Commodus,  Perennis, 
Oeander,  Ermordong  des  Kaisers) ,  es  handelt  sich  hier  nicht 
nur  um  seine  weiten  AusfOhrungen^  sondern  um  den  Kern 
der  Begebenheiten.    Herodian  hat  schdne  Seenen  aus  der 

römischeu  Kaiscrgeschichte  lieferu  wollen  und  mit  solcher 
Absicht  alles  zubereitet.  Nach  dieser  Seite  hin  wird  sein 
erstes  Bucb  immer  eiuen  gewissen  Reiz  bewaliren :  ein  braver 
Charakter  gibt  sich  in  seinen  allgemeinen  Urtheüei^  kund; 
allein  ein  gewissenhafter  Geschichtschreiher  war  Herodian 
nicht,  und  seine  Autorität  muss  der  des  Dio  Gassius  unter- 
liegen. 

B.  Einzelprafungen. 

1.  Knabenalter  und  Thronbesteigung. 

Herodian  I.  2  spricht  von  mehreren  Töchtern^  aber  nur 
von  zwei  Söhnen  Mark  Aurehi;  allein  dieser  Kaiser  hatte 
wenigstens  sechs  Sdhne  (wie  von  Sievers  dargethan),  von 

denen  keiner  Verisaimus  hiess.  Man  weiss  nicht,  woher 
llerodiim  dieser  Name  f^ekommeu  ist;  doch  möchte  er  viel- 
leicht denselben  vom  Vater  auf  den  Sohn  übertragen  haben; 
Mark  Aurel  erhielt  den  üeinameu  Yerissimus  von  Hadrian 
(Capit.  M.  Auton.  1). 

Dio  Cassius  72.  1  muss  in  seinem  Berichte  auch  über  die 
Jugend  den  andern  Quellen  vorgezogen  werden.  Die  Scri- 
ptores  Historiae  Augustae  schildern  uns  (Capit.  M.  Ant.  19 
Lamp.  Conun.  1)  den  Commodus  seit  seiner  (»e])urt  j^rund- 
verdorben;  allein  luan  hat  ein  solches  IJrtheil  über  die  ersten 
Jahre  des  Commodus  erst  dann  gelallt,  als  man  bereits  die 
Geschichte  seines  ganzen  Lebens  kannte  und  die  Laster  seines 
vorgertLckten  Alters  bis  in  die  frühe  Jugend  versetzte.  Lampri- 
dius  V.  Comm.  1  gibt  die  Namen  der  hauptsächlichsten  Lehrer 
des  Commodus  —  einen  Griechen,  zwei  Lateiner  — ;  ich  finde 
gestützt  darauf  die  Nachricht  des  Herodian  T.  2:  TrdvToBev 
Touc  tv  ToTc  eGveciv  im  Xofoic  boKiüuuTdTouc  eiri  cuvidEeciv 
oOk  €UKaTaq)povr|TOic  KuXiIfV  höchst  übertrieben.     Der  näm- 
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liehe  Historiker  fügt  bei^  dass  Mark  Aurel  die  besten  Sena- 
toren zu  Scliwit'f^ersüliiieii  auserwahlte;  diese  sind  uns  kaum 
dem  Xamen  naoli  bekannt,  so  dass  es  sehwieri«;  Aväre  zu 
erklären,  ob  diese  Nachricht  ganz  unrichtig  »ei.  \\  ir  wissen 
iinmerhin  von  dem  Kaiser  Lucius  VeruB,  dem  Gemahle  der 
Tochter  des  Marcus,  Lucilla;  dass  dieser  nicht  zu  tugend- 
haft war  und  können  in  so  weit  Herodian  berichtigen. 

lieber  das  Verhältniss  des  Mark  Aurel  zu  Gommodus  in 
der  letzten  Zeit  seines  Daseins  hat  Dio  keine  eingehenden 
Naehrirhten:  er  allein  meldet  uns,  dass  Commodus  dio  Aerzte 
gew(^nnen  lia})e  und  hebt  die  Kichtigkeit  dieser  Nachricht 
besonders  liervor  71.  .S3:  vOv  be  irj  ^TTiaKaibeKCiTri  xoö  Map- 
Tiou  fi€TrjXXa£ev,  oox  üno  Tf\c  vöcou  i)v  mx  tötc  ^vöcticcv,  dXX' 
(mö  TtShr  \axp(bv,  d)c  dinb  ca<pu^c  j|K0ucO;  t^^  KoMfiöb(|i  xopi- 
i^OM^vuiv.  Herodian  widmet  zwei  Kapitel  (Z  u.  4)  der  Er- 
zählung der  letzten  Tage  des  sterbenden  Kaisers;  man  hat 
derselben  viel  Vertrauen  ^'eschenkt;  allein  diese  Hiniudnne 
scheint  mir  wenig  begründet.  IIeri)dian  gibt  nicht  genau 
an ,  w^o  sieh  Mark  Aurel  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens 
befunden;  öiaipißovTa  t€  iv  TTaioct;  er  kennt  auch  keineswegs 
seine  Lage  den  Deutschen  gegenüber.  Mark  Aurel  suchte 
die  hereinbrechenden  Völker  seiner  Herrschaft  zu  unter- 
werfen; dabei  machte  er  vor  allem  von  den  Waffen  Gebrauch 
nnd  wandte  nicht  üeberredungen  an,  wie  Herodian  meldet: 
uXXa  Tüuc  luev  rreiOoi  ec  cu,u|n«X>"v  TrpocjyfäfeTo.  Auf  der- 
sell)en  Linie  steht  die  Hehau])tinig ,  dass  einige  Viilker  bei 
der  Nachricht  von  seiner  Gegenwart  davojigeiaufeu  seien: 
ficav  b€  Tivcc  oi  biatpdvTec  irpöc  tö  Ttapov  dvoKexujpriKecav 
beei  Tf)c  irapouciac  toioijtou  ßaciX^uic  Ueber  die  wirklichen 
Verhältnisse  hat  unser  Historiker  demnach  schlechte  Kunde; 
was  er  weiter  über  die  Gedanken  des  Kaisers  beifügt, 
ist  nidits  als  seine  eigene  Erfindung.  Herodian  sagt  sich, 
Mark  Aurel  war  von  grosser  (ielelirsaiuki'it,  vielerlei  Kennt- 
uiss  —  er  weiss  von  öca  fpacpevia  desselben,  die  noch  erhal- 
ten seien  und  nennt  ihn  ävbpa  iroXutcTopa  — ,  so  musste 
er  nothwendig  an  Alle  denken,  welche,  jung  zur  Herir- 
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Schaft  gelangt y  verleitet  wurden.  Allein  selbst  dann,  wenn 
Mark  Aurel  keine  gute  Meinung  von  seinem  Sobne  hatte, 

kann  man  sich  doch  kaum  einbilden,  dass  er  daran  gedacht 
habe.  Comniodus  wcitle  einst  in  seinen  'J'hateii  einem  Nero, 
einem  Domitian  u:h'i(  lien.  Das  sind  Ertindungeu  eines  Ge- 
scliiehtschreibers ,  der  zuerst  das  j^anzo  Leben  des  Commodiis 
betrachtet  und  nachher  Alles  den  Vater  voraussehen  lasät,  wie 
ihm  wirklich  die  Glosse  zu  Dio  12,  1  ausdrQcklich  zuschreibt. 

Herodian  Üsst  nun  Mark  Aurel  in  Gegenwart  seiner 
Freunde  und  Verwandten  sowie  seines  Sohnes  eine  Rede 
Jialten,  welche  sicli  tlieils  in  («enu'in}tlilt/.(Mi  ))ewe*xt,  tlieils 
bereits  Gesagtes  wie'lerliolt .  In  dieser  Hinsicht  gibt  sich 
Herodian  wenig  JSdüho,  so  haben  wir 
L  3  ^uipa  T€  Tov  Traiba  Tfic  ^etpcuciuiv  i)XiKiac  dpxöjuievov  im- 
ßaiveiv  und 

L  4  6pfiT€  bi\  }ioi  Tov  ulöv,  dpn  tiic  Meipoxiuiv  f|Xitdac  im- 
ßaCvovTtt. 

Wir  finden  in  der  Rede  nichts,  (bis  nicht  el)ensowolil 
von  irgend  einem  anderen  l'"iirste]i  aiit"  dem  TodteiilK'ite 
ausgesprochen  werden  konnte.  Herodian  luit  diese  Jvede 
vielleicht  nn*t  Zugrundk^gnng  von  Aussprüchen  eingefügt, 
die  er  in  Mark  Aurel's  Werken  fand.  Man  bemerke  noch, 
wie  der  Autor  absichtlich  Alles  ausschmückt;  so  erhebt  sich 
der  Leidende  langsam  von  seinem  Ruhebette:  f)cuxQ  toO 
CKijynroboc  Kou(p(cac,  sinkt  nach  der  Rede  erschöpft  zurück: 
TOcaÖTü  eiTTÖvia  tov  McipKov  tTTiiTtcoucu  XtiTro9u,ui(^  KaieciYÄ- 
ctv.  UTTÖ  be  (kOeveiac  le  küi  d9u)uiac  aijGic  ÜTriiacev,  iel)t 
gerade  noch  eine  Stacht  und  einen  Tag:  6  ^^v  ouv  vuktoc 
te  Kai  iiue'pac  ^Trißiiucac  iindc  dveiraucaTO. 

Ungeachtet  der  Weitläufigkeit,  mit  welcher  er  sich  dber 
die  letzte  Scene  im  Leben  des  Kaisers  ausbreitet,  wäre 
es  schwierig  aus  ihm  zu  schliessen,  welche  Meinung  Mark 
Aurel  von  seinem  Sohne  gehabt  habe;  denn  daran  lässt  sich 
nicht  zweifehl,  dass  derselbe  eine  bestimmte  Idee  von  Com- 
modus'  Charakter  sich  gel>ildet  liat. 

Die  Einzelheiten  aber,  welche  Capitolinus  im  Leben  des 
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Mark  Aurel  28  gibt,  stmunen  nicht  im  geringsten  mit  den 
Nachrichten  Hetodians  überein.  In  Bezug  anf  die  letzte  Zeit 
»4i<rt  jener:  Seplimo  die  gravatus  esf  et  solum  ßium  aämisii.,,, 

dimisso  filio  caput  operuit  quasi  volcns  dormire;  sed  uocic  aui- 
mam  c/flnvit.  Derselbe  zeipft  viellt'iclit  auch  Sjuireu  jener 
Gerüchte,  uiit"  welche  lierotüuu  seine  ganze  (.ieschichte  aiif- 

^  baut:  ferlur  fühm  mori  voiuisse  cum  eum  ialem  viderct  fu- 
turum qualis  exlilü  post  eius  mortem,  ne,  ut  ipse  äiceifat,  similis 
Neroni,  CcUigulae  et  Pomitiano  esset',  vielleicht  hat  aber 
Capitolinus  an  dieser  Stelle  selbst  nur  den  Bericht  des  Hero- 
dian  rot  Augen.  So  viel  bleibt  sicher,  dass  aus  Herodian 
nichts  geschichtlich  \V' ahres  über  die  letzten  Stunden  tles  Mai'k 

'  Aurel  gezugeu  werden  kann. 

'2,  Erste  Kegieruugshandliiiigon. 

Dio  72.  1  meldet  kurz,  dass  sich  Oommodns  nicht  um 
die  Bathschlage  der  Senatoren  bekümmerte,  welche  ihm  sein 
Vater  beigogebeii  hatte.  Lampridius  B  sagt  Patris  ministeria 
seniora  suhmovit,  amicns  senes  ahiecU.  Herodian  allein  ist 
auch  hier  weit  rinlässlicher.  Einige  Tage  (I.  5)  vergehen, 
während  welclier  man  sieh  mit  der  Tudtenl'eier  beschäftigt, 
nachher  ratheu  die  Freunde  dem  jungen  Kaiser  an,  sich  dem 
Heere  zu  zeigen,  er  befolgt  ihren  Jiath  imd  hält  vor  der 
Armee  eine  Rede.  Alle  diese  Nachrichten  konnten  gegeben 
werden^  wenn  man  auch  keine  Kunde  von  Deutschland 
hatte,  es  waren  dieses  die  Gebräuche  der  Thronbesteigung. 
Die  liedo  aber,  welche  folgt,  kann  keine  historische  Treue 
beanspruchen.  Herodian  lässt  den  8ohu  ganz  wie  den  Vater 
beginnen,  beide  äussern  sich  über  die  Trauer,  welche  alle 
bei  der  Krankheit  oder  dem  Tode  des  Kaisers  ergriffen.  Im 
Verlaufe  seiner  Bede  zeigt  Commodus  Ideen  würdig  eines 
Sohnes  des  Mark  Aurel,  so  z.  B.  6v  ^itcncoijeiv  t€  tu^  X€T0> 
iLievuiv  Kai  TÄ  irpoTTÖiuieva  ^(popäv  f]TeTc0€  €ÖbaiMovoht|U€v  h* 
av  TOt  be'ovTa  TipdTTOVTec  ütto  toioutuj  jidpiupi;  er  will  auch 
den  Krieg  eifrig  lortsetzen  mit  dem  Beistaude  seiner  l'reunde. 
Doch  alles  diess  fällt  zufianmien^  wenn  wir  mit  Diu  und  den 
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redacierteii  ßericiitea  der  sevipit.  hiät.  Aug.  um  Comiuodus 
keineswegs  noch  so  tugendhaft  vorstellen ,  wie  Herodian  sich 
denselben  in  diesem  Augenblicke  denkt.  Auch  in  dieser 
Bede  wiederholt  Herodian  die  nSmlichen  Gedanken  mit  glei- 
chen Worten y  so  finden  wir: 

€K€ivoc  Töp  TTüiVTac  f|uac  üuc  tva  )\{aTia] 
TTüViac  T«P  ^lM"t  ujc  eva  ö  TTOirip  tqpiXei 
fi€tci^6q)povi  ^niböcei  oiKeiiuciitai  t6  CTpdTCupa 
^eTaXö<ppoct  buipeaic  xPnH<^^TUfv  oUetujcdiyievoc  rd  crpaTtui- 
Tiicöv; 

Eine  solche  Nachlässigkeit  flösst  wenig  Vertrauen  ein  und 
man  kann  sich  dieselbe  nicht  anders  als  durch  ein  Bic-ligeheu- 
lassen  des  (iesthiihtsclireiliers  erklürcn,  das  bei  gescliiilit- 
licheii  Er/üliluii^a'ii  am  iiiuccliten  Platze  ist.  Dcsseiiiiii^ffaclitct 
sind  Tilk'iuoiit  uiul  <Jil»bon  in  ihreu  Kölnischen  Kaiserge- 
schichten  ih  rodian  gefolgt  und  haben  nach  ihm  erzählt,  dass 
Commodus  eiuige  Zeit  die  Bathschläge  der  Itathgeber  befolgte, 
welche  Mark  Aurel  bestellt  hatte.  Herodian  sagt  dies  I.  6: 
dXifou  iLifev  oöv  Tivoc  xP^vou  irdvra  lirporreTO  Tvtunij  tiöv 
TTaTplüuJv  <p{Xu»v;  er  fügt  bei,  dass  hierauf  Schmeichler  Ein- 
Huss  auf  sein  Geniiith  übten,  das  süsse  Lel)en  Konis  nut  dem 
rauhen  Klima  der  Donau  verglichen  und  endlich  das  llerz 
des  Herrschers  gewannen.  Ich  mache  dabei  darauf  aufmerk- 
sam;  dass  die  Nachrichten  des  Herodian  sehr  verführerisch 
sind:  alles  schmiegt  sich  bei  ihm  in  einander  ein. 

Dio  versichert  uns  zwar  (c.  1),  da^s  Commodus  durch 
seine  Umgebung  verleitet  worden  sei;  allein  er  erzahlt  das  vor 
der  Thronbesteigung  desselben.  Lani})ridiu.s  führt  Beispiele 
an,  nm  die  nändiche  Tliatsache  zu  beweisen.  8okhen  Zeug- 
nissen gegenüber,  die  dem  llerodiiin  geradezu  widersprechen, 
kann  man  dessen  Bericlit  nicht  annehmen.  Dieser  hat  seine 
poetische  und  moralische  Absicht,  hat  zeigen  wollen,  wie 
sich  Schmeichler  am  Hofe  an  einen  jungen  Fürsten  anheften 
und  ihn  zu  Lastern  verführen;  er  wollte  zugleich  die  Rich- 
tigkeit der  Ahnungen  des  sterbenden  Mark  Aurel  erweisen. 
Nach  ihm  soll  Commodus  nun  plötzlich  den  Freunden  erklärt' 
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haben,  er  sehne  sich  nach  Rom,  ohne  zu  wagen,  die  wahren 
Gründe  zu  nennen.  Das  ist  wunderlich  «^^enug,  wenn  mau 
den  Cliariikter  dieses  Fürsten  in  jenem  Momente  kennt;  allein 
Herodian  liat  sich  dämm  nicht  bekünmieii,  sondern  sich  ein 
eigenes  l^ild  von  demselben  mit  seiner  P]iiilnldiiuii:skiaft  ver- 
schalt. Die  Anwesenden  vernehmen  den  Vorschlag  des  Kai- 
sers mit  Widerwillen;  o\  nky  SXXoi  cuvecrdXiicdv  re  Tf|v  M'^^v> 
Kai  CKuOpujiraTc  rate  dtpcov  ck  t^v  ^veucav,  nur  Pompeianus^ 
mit  der  ältesten  Schwester  des  Kaisers  verheirathet ,  spricht 
seine  Ansicht  in  einer  Kede  aus.  Er  i  rklärt,  dass  lluni  da 
sei,  wo  der  Kaiser,  dass  die  ausi^r/.eiLluictstcn  Senaton.'n 
»ich  um  (k'U  Kaiser  hetindeu  und  dass  Heer  und  kaiserhcUe 
Kusse  hinlänglichen  Schutz  gegen  jede  Usuri>ation  gewährend 
Es  ist  nicht  möglich  festzustellen,  ob  am  Ufer  der  Donau 
Pompeianus  damals  überhaupt  verweilt  habe. 

Herodian  variirt  nicht  sehr  mit  dem  Tone  seiner  Reden ; 
so  luihi'ii  ^vir  in  den  drei  bisherigen  einen  ähnliclien  Ein- 
leitungsgedanken : 
Mark  Aurel  sagt  1.  4:  dxdecOai  ^^v  itiiäc  iqp'  oic  opäu 

biaiccCfievov,  dau^acTov  oub^v. 
Oommodus^  erklärt  I.  5:  K0ivf|v  cTvai  Mot  irpdc  ö|iäc  Tf|v  ini 

Totc  KaraKaßoCciv  dXT*1^<^va,  ^fiau- 

t6v  dKpißüjc  iT^TTCiica. 
rompeianus  beginnt  1.6:  ttoGciv  ^ev  ce  tckvcv  Kai  becTTOia 

Ti]v  Tiaipiött  eiKOc. 
„Für  einen  Augen bhck^'  sollen  die  Vorstellungen  des  i*om- 
peianus  einen  Kindruck  auf  ( 'onunodus  gemacht  hahen  ;  denn 
auch  in  seinen  Zeitangaben  ist  Uerodiau  sehr  allgemein,  er 
sagt  I.  5:  dX(Tuiv  hk  bt€X6oua&v  fmcpi&v,  I.  6:  ÖXitou  fi^v 
oi5v  Tivoc  xpövou,  weiter  unten  bieipeipe  irpöc  öXiTOV  und  xal 

OU  ITOXXUJ  XPOVLU. 

Jemand,  (h'r  genaue  Einzelnaciiriehten  besitzt,  Avürde 
uns  einige  bestimmte  Daten  geben,  allein  Herodian  ist  davon 
weit  entfernt.  Es  geht  das  klar  aus  dem  liervor^  was  er  über 
den  Friedensschluss  mit  den  Völkern  an  der  Donau  berichtet. 
Er  Vksst  vorher  den  Oonunodus  an  die  Befehlshaber  der  ein- 
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zeloen  Corps  Bcbreibeii,   die  mm  sehnen  si^reich  sind; 

er  sa<(t 

I.  H:  ü'i  TrXei'cTOUC  tüjv  ßapßapiuv  (mXoic  txtipuucavTO,  touc 
ini  ^exoAaic  cuviotteciv  ec  9iXiav  tirnTöTovTo ,  pqicra  irei- 
cavrec  und  wiederholt  damit  nur,  was  er  I.  3  so  ausge- 
sprochen: oOc  oOb^irui  irdvToc  ^Kcxeipuiro,  dXXÄ  touc  fi^v  irei- 
Oot  ic  cuMM<^(<3(V  tTpocrrr^WcTO. 

Er  l'üijt  kurz,  bei;  die  Iiail);iivn  >ind  von  Xatiir  geld- 
j^ierijx,  ('oiiiiihkIus  besuss  (.«eld,  er  <^iil)  jriieii  <las.sell)e  n'icli- 
lich  uiul  ci  kaulte  so  den  l''riedeii.  Viel  zu  allgemein  «gehalten 
stininit  das  überall  nicht  mit  Dio  Cassiu8|  der  uns  72.  2.  '6 
die  Bedingungen  des  Abkonunens  angibt. 

Wo  nns  andere  Berichte  vorliegen,  können  wir  die 
Unrichtigkeit  der  Darstellung  des  Herodian  darthun,  es 
wird  desshall)  nicht  zu  gewagt  sein,  zuweilen  auch  da  zu 
zweifeln,  wo  uns  eine  eingehende  Kritik  wegen  Mangels  an- 
derer Quellen  unmöglich  geworden  ist.  So  gibt  er  ganz  allein 
1.  7  eine  lieschreibung  des  Heimzuges  des  Conimo<lus,  die 
weiug  Glauben  verdient.  Vergessen  wir  nicht,  dass  Herodian 
den  Gommodus  noch  für  einen  tugendhaften  JOngling  hält,  der 
aber  bereits  einmal  den  Rathen  seiner  Schmeichler  gefolgt 
ist.  So  kann  das  romische  Volk  ihn  freudig  empfangen; 
denn  es  denkt  mit  Herodian,  vielleicht  wird  Cummodus  sei- 
nem \  ater  ähnlich  sein:  TraipdjZieiv  tö  )i€ipdKiov  riYoOjuevoi. 
Wir  wissen  durchaus  nichts  von  dem,  was  sich  in  den  iVo- 
vinzialstädten  bei  der  Ankunft  des  Kaisers  zugetragen  hat 
und  müssen  daher  die  Nachricht  des  Herodian  auf  sich  be- 
ruhen lassen,  nach  welcher  die  Slicke  Aller  mit  freudiger 
Sehnsucht  auf  dem  jungen  Kaiser  weilten. 

3.  Einzug. 

Herodian  s;ii!:t  ausdrücklich,  dass  d<'r  Senat  dem  heran- 
konunenden  Kaiser  entgegengegangen  sei;  näcd  t£  fj  cuTKXrj- 
Toc  ßouXf)  Ktti  iravbrmei  öcoi  xfjv  *Pd}pa}y  KariJiKouv  avSpumoi, 
ba(pvr|<popot  Tc  xal  irdvra  ein(p€pö|iievoi  dvdvi  Tore  dK)iid£ovTa, 


Digitized  by  Google 


235 


TToppw  Tf)c  TTÖXetuc  u7Tr|VTU)v,  0€ac6^€VOl  xdv  v^ov  Ka\  cuTevfj 
ßaciXea.  Dio,  8ell)st  »Senator,  sagt  nichts  von  doni  Allen,  was 
aui'fällt,  selbst  wenn  wir  nur  die  Auszüge  des  Xipliilin  haben. 
Lampridius  führt  eine  Einzelheit  des  Triumphzuges  des  Kai- 
sers an :  Romam  ut  redüt  subaciore  suo  Saotero  posi  se  in  curru 
locaSo  Üa  trhmphavitt  ui  eum  saepius  cervice  reflexa  publice 
osculareiur.  Hatte  Herodian  wirklich ,  wenn  auch  als  Kind, 
dem  Einzüge  des  Kaisers  Commodus  in  Rom  beigewohnt,  so 
würde  er  diesen  charakteristischen  Zug  aus  dem  Le})en  des 
Cuinniodus  wohl  jütlit  vergessen  haben;  derartiges  drückt  sitli 
eben  so  tief  in  s  ITer/  ein,  als  alle  (Hese  Blumen  und  Kränze, 
die  mau  auch  bei  auUereu  festliclicn  Anlässen  erblicken 
mochte.  Dass  Uerodian  nur  ein  ideales  ]3ikl  des  ganzen 
Anftrittes  entworfen,  seheint  sich  mir  durch  eine  Verglei- 
chung  des  Porträts  des  Kaisers  Commodus  mit  dem  des  Bas- 
shmus  (Heliogabal)  sicher  zu  ergeben: 

( 'uuinindus  1.  7.  BaBsianii8  V.  3. 

TTpöc  5e  Ti^i  Tr\c  ii\iKi,ac  otKui]  iiv  bt  tiiv  fiXiKiriv  (kj^iaioc  Kai 

Kttl  THV  ÖipiV  nV  dElOÖtCXTOC  CUJ-  Tnv     ÖipiV     TtiüV     KttTCl  ttÜTOV 

fiOTOC  T6  cuMMCTpia  Ka\  KoXXei  ibpaiÖTaTOc  iieipaKCujv  ttävtwv. 
iTpoc((»irou  mct'  dv^pEiac.         elc  t6  aOrö  hi\  cuviövtuiv  xdX- 

XOUC  ClUfAOtTOC,  fjXiKiac  dKjüiflc . . . 
,  Herodian  hat  sich  ein  Bild  eines  jungen  FUrsteu  aus- 
gedacht oder  Terschaffl;  und  wendet  dies  nun  bei  Gelegenheit 
an  verst'liiedeiien  Personen  an.  —  Ueber  das,  was  sich  im 
Senate  in  Gegenwart  des  Connnodus  zugetragen,  sagt  er  nichts 
weiter,  als  dass  er  demselben  für  seine  Treue  dankte, 
wovon  wiederum  Dio  nichts  berichtet.  Es  ist  ebenfalls 
auffallend,  wie  sehr  Herodian  auf  der  hohen  Abkunft  des 
Kaisers  besteht  und  wie  er  dieselbe  doch  nicht  genau  kennt. 
Er  nimmt  au,  wie  schon  Sievers  S.  36  bemerkt,  dass  Fau- 
stina,  (Jemahlin  des  Kaisers  Autoninus  Pius,  eine  Tochter  des 
Kaisers  Hadrian  gewesen  sei;  sie  war  aber  Tochter  des  Annius 
Verus  und  der  Piupilia  Faustina  (Capitol.  v.  Mar.  Ant.  1). 
Trotz  der  Begeisterung  also,  mit  welcher  unser  Autor  von 
dem  Einzüge  des  Commodus  in  Bom  spricht,  kann  mau  ihm 
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doeh  nicht  Yertraaen  schenken.  Er  mag  wohl  einst  ein  sol- 
ches Schauspiel  gesehen  haben;  allein  wir  k5nnen  uns  nicht 

ver^reAvissern,  ob  es  wirklich  iii  dem  uns  angehenden  Falle 
geschehen  sei. 

4.  Tcrschworung  dor  Lucilla. 

Auffallender  Weise  lässt  Herodian  seineu  Commodus 
einige  Jahre  die  Bathsehläge  seiner  yäterlichen  Freunde  be- 
fol^^en,  trotzdem  dass  er  dieselben  verwerfen  Hess,  als  es 

sich  um  «las  Bleiben  an  der  Donau  handelte.  Tillemont  folgt 
aucli  liier  aufs  neue  dem  Herodian .  iiulfiu  riudi  er  ver- 
sichert (11.479),  dass  Commodus  während  einiger  Zeit  \iel 
auf  die  Rathschläge  horchte,  welche  ihm  die  weisen  Män- 
ner gaben,  die  ihm  sein  Vater  hinterlassen;  Gibbon  I.  80 
drfickt  sich  ähnlich  aus.  Dio  72.  4  aber  spricht  mit  keiner 
Sylbe  von  einer  anfanglich  guten  Regierung  des  Commodus, 
er  erklart  vielmehr,  dass  Commodus  viele  Menschen  umge- 
bracht habe,  und  zwar  bevor  er  von  der.Verschwörung  der  Lu- 
cilla spricht.  Lampridius  c.  3  erwähnt  ebenfalls  sogleich  die 
schlechten  Thaten  des  Commodus  und  gibt  ausdrücklich  an, 
dass  eben  diese  den  Quadratus  und  die  Lucilla  zum  Morde 
des  Kaisers  bewogen.  Solchen  Zeugnissen  gegenüber  muss 
die  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Erzählung  des  Herodian 
dahinfallen. 

Dieser  geht  nun  auf*  die  Verschwönmg  der  Lucilla  ein, 
die  nach  ihm  den  Anstoss  zu  den  Gräuelthaten  des  Connnodus 
gegeben  haben  soll.  Nach  ihm  ist  Lucilla  mit  dem  zweiten 
Range  nicht  zufrieden,  sie  tritt  gegenüber  der  Crispina  in 
den  Hintergrund.  Herodian  muss  glauben,  dass  sich  Com- 
modus erst  nach  seiner  Thronbesteigung  vermählt  habe,  denn 
sonst  könnte  er  nicht  sagen,  dass  Lucilla  den  zweiten  Platz  nach 
der  llciratli  ihres  Bruders  eingenommen.  Crispina  hat  aber 
den  Titel  Augusta  gleich  nach  der  Verheirathung  im  Jahre  177 
(Eckhel  VII.  UM)  erhalten,  Lucilla  koimte  somit  nicht  im 
geringsten  sich  wegen  Zurücksetzung  beklagen.  Wir  finden 
aber  auch  in  den  übrigen  Quellen  keine  genOgende  Erklärung 
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der  Motive,  welche  Lucilla  bewogen,  ihrem  Bruder  nadi- 
zustellen.  Lampridius  c.  4  sagt  wohl,  dass  die  Grausamkeiten 

des  Kaisers  daran  Schuld  «gewesen  seien ,  allein  Dio  72.  4 
gibt  der  Schwester  des  Kaisers  ein  so  schleclites  Zeiigiiiss, 
(lass  man  jenen  Grund  wohl  iii(  lit  in  erste  Linie  stelhjii  kann. 
Diese  Frage  bleibt  dalier  noch  uaentschieden ;  am  weuig^en 
möchte  ich  dieselbe  durch  Herodian  gelöst  sehen. 

Als  ersten  Verschworenen  neben  Lucilla  gibt  Dio  einen 
Claudius  Pompeiauus  an,  über  dessen  Abstammung  in  ent- 
scheidender Weise  Borghesi  (bull.  arch.  Napoliteno  1855  n.  66. 
67)  geschrieben  hat;  er  war  hiernacli  der  Enkel  des  Claudius 
Ponipeiajius,  dem  in  späterer  Ehe  Lucilla  vermählt  war;  sein 
Vater  w^urde  naeli  Lampridius  5.  12  wie  von  Käubern  umge- 
bracht. Man  hat  nun,  um  Herodian  in  Einklang  mit  den 
übrigen  Quellen  zu  setzen,  nach  Eeimarus  (zu  Dio  Cassius 
72.  4)  angenommen,  dass  dieser  Pompeianus  wohl  noch  den 
Beinamen  Quintianus  gehabt  habe,  wie  denn  ein  Claudius 
Aurelius  Quintianus  wirtoch  (Mommsen,  inscr.  r.  Neapol. 
3597)  vorkommt. 

Allein  man  bemerke  doch,  dass  Jlerodian  nichts  von  seines 
Quintianus  Verwandtschaft  mit  Lucilla  weiss,  dass  er  denselben 
durch  Quadratus  mit  der  Verschwörung  bekannt  werden  lässt, 
während  nach  Dio  es  gerade  Lucilla  ist,  die  ihn  zum  Morde 
anstachelt.  Was  Dio  von  Claudius  Pompeianus  meldet,  das 
sagt  Herodian  Yon  (}uadratus.  Dieser  soll  mit  Lucilla  in  einem 
gelieimen  \'erhältnisse  stehen,  Dio  dagegen  versichert,  <lass 
derselbe  sehr  eiitre  mit  Marcia  verknüpft  war,  und  man  luuss 
nach  allem  bisher  Erörterten  das  Zeuguiss  dieses  genau  unter- 
richteten Zeitgenossen  •  dem  Herodians  vorziehen.  Letzterer 
hat  auch  bei  dieser  Gel^enheit  nicht  versäumt,  das  Ganze 
auszuschmücken,  so  sagt  er  von  der  Verleitung  des  Quadratu^ 
Kai  KOT*  6XiT0V  dv^iretce  t6v  veavicKOV,  von  dem  Ausrufe  des 
Quintianus  xai  faeTö^'l  cpujvr)  TTpoemiuv.  Es  zeigt  sich  (s.  o. 
S.  225),  dfiss  iiampridius  den  Herodian  hier  vor  Augen  ge- 
habt hat;  bei  beiden  spielt  Quadratus  eine  weit  wichtigt^re 
itoUe  als  l'ompeianus,  die  Worte  des  Lampridius  deiexit 
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facinus  faiuus  nec  implevii  and,  wie  gesagt,  Uebertragimg  der 
Worte  des  Herodian:  6c  irpoeTirc  t6  p€ßotiX€U|A^vov  fiaXXov 
fj  e6pac€.  Nach  meiner  Meinung  ist  es  weit  Torzuziehen,  die 

trockenen  Nai  lirichtt^n  des  Dio  Ca.s.sius  und  die  des  Lanipridius, 
soweit  er  unahhäiigii»;  von  Herodian  ist,  wiederzugelien ,  als 
ihnen  die  Erzählung  des  letzteren  au  die  beite  zu  setzeu,  die 
uns  nicht  walirheitsgetreu  erscheinen  kann.  Wir  finden 
übrigens  auch  in  diesem  Kap.  8  eine  Wiederholung;  Herodian 
sagt:  'AouidXXa  f^v  ti^  KoMM<^bi|i  irp€cßuTdn)  irdvrujv  db€X<pifiy 
das  Nämliche  findet  sich  Kap.  6:  cuviitKCi  t^P  tiq  TrpecßuTdT};) 
TiüV  db€Xq)üjv  ToO  Kofifiöbou. 


6.  Sturi  des  Perennis. 

Die  Nachrichten  und  Beurtheilungen  über  Perennis  sind 
sehr  verschieden.  Dio  verschweigt  seine  Schwächen  nicht: 
er  hatte  zum  Sturze  seines  Mitbefehlshabers  der  prätoria- 
nischen  Cohorten  Tarmtenus  Pateitius  eingewirkt,  sonst  hat 
er  seinen  Poeten  ehrenvoll  verwaltet.  Lampridius,  neben 
Herodian  (s.  o.  S.  3  f  hier  wohl  meist  auf  Marius  Maximus 
gestützt,  liat  eine  schlechte  Meinung  von  ihm,  wird  aber 
durch  die  \  cilniidung  beider  (Quellen  selbst  ineoiisequent ;  er 
lässt  nach  Herodian  Commodus  durch  Perennis  zu  den  Yer- 
gnfigungen  verführt  werden  ~  nam  persuasU  Commoäo,  ut 
ipse  delicHs  vacaret  —  obwohl  er  Commodus  schon  langst  als 
solchen  Freuden  ergeben  darstellte.  Man  muss  das  Urtheil 
des  Dio  durchaus  aufrecht  halten  und  dann  Lampridius'  un- 
abhängige Nacbrichten,  welche  genaue  Kunde  zeig«'n,  ver- 
wenden, z.  H.  neben  den  ScandaliK^izen :  et  Ikoic  i^uifh'm 
pacniienliam  scelerum  ultra  triginla  dies  icnere  nun  poiuil. 

Herodian  erklärt,  dass  Perennis  den  Kaiser  zu  den 
Lastern  verleitet,  dass  er  dessen  väterliche  Freunde  ent- 
fernt und  ihre  Habe  an  sich  gerissen  habe.  Allein  Com- 
modus handelte  hi(?rl)ei  aus  eigenem  Antriebe.  Er  liäite 
auch  nicht  seineji  ersten  Angesteliten  sich  so  bereiclieru 
lassen ,   dass  er   der  reichste   Mann   seiner  Zeit  wurde : 
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^CTtt  irXoucidrraTOC  ifiveto  tü^v  koO'  aöröv  ävBptftmuv,  denn 
der  Kaiser  wollte  vor  allem  nch  selbst  bereichern.  Herodian 
wirft  dem  Perennis  ferner  Trachten  nach  dem  'J'hrone  vor; 
wir  finden  liirLTends  sonst  <lie  p-ringste  Andeutiiui;  dieser 
Allklage,  imd  allein  sich  auf  lierodian  verlassend  dieselbe  als 
wahr  hinzunehmen  scheint  zu  gewagt ,  wie  denn  aucli  Lam- 
pridius  sie  anfztinehmeu  sich  hütete. 

Perennis  soll  für  seine  Söhne  den  ( )l)(.'rl>efchl  über  die 
iUjrischen  Truppen  gesucht  haben ,  olle  C^ueUeu  »prechen  nur 
von  zwei  Söhnen  desselben,  von  denen  wir  Iiur  diese  Mach- 
richt  bei  Lampnidins  haben,  c.  6  eo  tempore  in  Sarmatia  res 
bene  getias  per  alias  duceSf  in  fiHum  suum  Perennis  refer^at, 
Herodian  freilich  weiss  mehr:  nach  ihm  sachte  der  Sohn, 
welcher  sich  in  Illjrien  befand,  das  Heer  durch  reichliche 
( icsclienke  zu  ge>\annen;  er  ging  selbst  soweit,  sein  eigenes 
Bild  aut"  Münzen  schlagen  zu  lassen.  Dieses  wurde  dem 
(^ommodus  heimlich  mitgetheüt,  er  brachte  den  Vater  um, 
lockte  den  Sohn  nach  Italien  nnd  liess  ihn  ebenfalls  todten. 
Von  dem  andern  Sohne  spricht  Herodian  nicht  weiter,  allein 
auch  das,  was  er  über  den  ersteren  berichtet,  tmgt  einen 
romanhaften  Charakter  an  sich.  Es  lässt  sich  kaum  denken,  • 
dass  man  eine  Kriielnnig  damit  beginnt,  dass  man  Münzen 
mit  dem  Hilde  des  künltigen  llerrsciiers  schlägt,  ilerodian 
fügt  nur  Unbestimmtes  über  den  Aufenthalt  des  Sohnes  in 
Illjrien  bei,  laset  ihn  ganz  unschuldig  herankommen  und  an 
einem  ganz  unbestimmten  Orte  sterben:  T^vöficvov  b^  a^öv 
Kard  xfjv  MraXiav,  olc  toOto  ^vt^toXto,  biexpi/icavTO.  Diese 
Umstände  allein  schon  vermindern  sehr  die  Glaubwürdigkeit 
der  Darstellimg  unseres  Autors,  und  wir  werden  über  (bc 
S()hiie  nichts  weiter  aussagen  können,  als  was  l)io  uns  bc- 
jrichtet:  die  beiden  Söhne  des  Perennis  kamen  um. 

Auch  ül»er  den  Tod  des  Perennis  selbst  nn'issen  wir  l)i<» 
Cassius  lolgen,  wie  denn  schon  Ueiniarus  (1).  C.  JI.  1211) 
hier  dem  l^erichte  des  Herodian  kein  Zutrauen  geflohen kt  hat. 
Dieser  wiH't  allgemein  hin,  dass  Perennis  gcldsüchtig  und 
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hemchbegierig^)  gewesen  eei,  allem  solche  Dinge  kann  man 
sagen;  wenn  man  auch  keine  bestimmten  Thatsachen  kennt. 
Wir  ▼ennissen  diese  auch  hier,  die'übrigen  Quellen  fUliren 

doch  einen  Ijestimniteii  \'urt"all  uii ,  tier  gljiubwünlijLf  ist, 
llerodian  aber  läs.st  durdi  einen  Narren  dem  Kaiser  in  ixe- 
füUtem  Theater  anküuden :  ^^das  Schwert  des  Pertinnis  hängt 
über  deinem  Nacken",  und  er  datirt  von  diesem  Augenblicke 
an  die  Angnife  gegen  die  Uerrschaft  des  Perennis,  den  er 
dann  bei  Nacht  umbringen  lässt,  wahrend  derselbe  nach 
Dio  72.  9  den  Soldaten  ttberliefert  ward.  Halten  wir  auch 
hier  den  Bericht  des  Dio  aufrecht,  vergessen  wir  nie,  wie 
leicht  in  der  Erinnernno;  die  Cliaraktere  in  einander  vcr- 
tliessen;  so  ist  es  mit  Perenuis  geschehen,  der  in  jüugerer 
Vorstellung  eben  Oommodus'  eigenen  schlimmen  Charakter 
angenommen  hat. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  welches  Jahr  der  Sturz 
des  Perennis  fallt.  Lampridius  sagt,  dass  man  dem  Kaiser 
wegen  des  Perennis  Tode  den  Beinamen  Felix  ertheilt  habe, 
c.  8  f/uum  occidissel  Pn-ennem  appcllatus  est  Felix,  wir  finden 
diesen  Titel  nach  Cohen  auf  Münzen  des  Jahres  1.S5,  allein 
auffallender  Weise  gibt  eine  Inschrift  vom  Jahre  183  bereits 
auch  diesen  Beinamen: 

Orelli  1918:  IMP.  OOMM 

ODO  AVa.  PIO.  FEUCE  mi.  BT  VICTORINO  H  OOS 
so  findet  man  ihn  wieder:  186.  Orelli  5485.  5486. 

Wenn  jene  Insclirift  das  Datum  rielitig  angibt,  so  wiirde 
der  Fall  des  Perennis  hereits  in  s  Jahr  183  oder  182  zu  setzen 
sein;  das  ist  aber  nicht  wohl  möglich,  weil  wir  erst  184  den 
Namen  Britanniens  und.  zugleich  noch  den  der  Crispina  auf 
Münzen  finden;  .der  Tod  der  Kaiserin  scheint  aber  in  jedem 
Falle  dem  Tode  des  Perennis  voranzugehen.  Setzt  man  die 
Verschwörung  der  Lucilla  und  den  britannischen  Eriejj^  in's 

1)  Seine  Baüiachlilge  sind  nach  dem  Tyrannentypus:  ^kköhtciv  Yüp 
Kai  KoXoüeiv  aÖT<p  cuvcßoöXeu€  toöc  Airepdxovrac  (Herodian  I.  8.  9)  cf. 
Aristot.  Polit.  V.  11  (p.  165  Bekker)  rode  öirep^xovTOC  KoXoöetv  xal 
Toiic  (ppoviiMOiTkic  dvatpetv  [B.j. 
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Jabr  184,  so  köniien  wir  dann  fOr  185  den  Untergang  des 
Perennis'  annehmen.  Der  Zwiespalt  mit  der  erw&hnten  In- 
schrift bleibt  aber  noch  zu  lüseu. 

6.  Maternus. 

lieber  diesen  Räuberhauptniann  lisi])pn  wir  nur  bei  He- 
rodian  eingehende  Nachricht.  Es  fragt  sich  daher  ein- 
fach, ^ob  man  diesem  vollen  Glauben  schenken  will  oder 
nicht,  denn  anderweitige  Nachrichten  fehlen  fast  ^nzlich.  ^ 
Lampridins  16.  2  nennt  das  bellum  deserttmm  nur  einmal 
jiacli  eiiiuin  der  l'rodigion  dlosor  Regienin«^^  {raeluw  arstf), 
und  im  Leben  (l(>s  Niger  c.  linden  wir  eine  kurze  Notiz, 
dass  jeuer  Gegenkaiser  bei  diesem  Anlasse  in  Gallien  thätig 
gewesen  sei.  Tillemont  und  (ribbon  haben  aber  den  Bericht 
des  Herodian  in  ihre  Werke  aufgenommen,  der  letzte  Kritik^ 
des  Herodian,  Sievers,  findet,  dass  „recht  dankenswerth  sei, 
was  Herodian  fiber  Maternus  und  seine  Schaar  mittheile/' 

Bis  dahin  haben  wir  unsrerseits  dem  Werke  des  Herodian 
nichts  entiieiimen  kiumen,  wir  liaben  bei  vcrscliiedenen  An- 
lässen seinen  Bericlit  gänzlich  ungenau  gefunden,  dürften 
wir  nun  nicht  aach  diese  Schilderung  des  Treibens  des  Mater- 
nus mit  einem  gewissen  Misstranen  aufnehmen?  Unser 
Historiker  erzahlt,  wie  ein  Maternus,  Deserteur,  ejue  Sdiaar 
gleichgesinnter  Burschen  um  sich  gesammelt,  mit  ihnen 
Dörfer  und  StSdte  überfallen,  gebrannt  und  geplOndert  habe. 
Seine  Bande  sei  so  angewaelisen ,  dass  (Jummodiis  ein  heftiges 
Sclireiben  an  die  l^efehlshal>er  (rallieiis  und  Iberieiis  gerieh- 
iet,  in  welchem  er  ihnen  Saumseligkeit  vorgeworfen  habe. 
Da  hätte  man  ein  Heer  zusammengebracht,  jene  hätten  Furcht 
bekommen,  Maternus  sich  nach  Italien  begeben,  in  der  Ab- 
sicht, den  Kaiser  beim  Feste  der  Cybele  umzubringen.  Dieser 
Anschlag  Vei  wegen  Verrätherei  missgl tickt,  Matemus  darauf 
enthauptet  worden.  Mit  sehr  wenigen  Daten  konnte  Herodian 
diese  ganze  Erzählung  aufl)auen,  wir  halben  schon  öfter  seine 
Neigung  zum  Schihlern  hervorgehoben.  Wir  finden  auch  die 
schon  oft  gerügte  Nachlässigkeit  sich  zu  wiederholen,  so 

Unterittch.  x,  Rüm.  K&is«rgefcch.  I.  X6 
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folgen  sich  ganz  nahe  die  beiden  Sätze:  iröXcct  t^p  fibr)  fi£- 
yicmc  dircxiOcvro  iröXecf  t€  rate  M^Ticiaic  dmövrcc  

Merkwürdiger  Weise  leiht  Herodian  uiiserm  Helden  dieselben 
Gedanke Ji ,  wie  kurz  zuvor  jenem  M;iiino,  welcher  den»  Coni- 
modus  seinen  baldigen  Untergang  ankiindetj  dieser  wollte 
nicht  unbekannt  und  unbemerkt  bleiljen,  jener  will  nicht 
unbemerkt  und  ruhmlos  sterben.  Ob  Matemus  nun  wirklich 
nach  Rom  gelangt  sei  und  hier  seinen  Tod  gefunden  habe, 
mochte  ich  nicht  behaupten;  das  absolute  Stillschweigen  nicht 
nur  des  Dio,  sondern  auch  des  Lampridius,  der  so  viele 
Einzelheiten  aufzählt  ,  fällt  schwer  in  s  (»ewiclit.  Denn  wäre 
die  »Sache  so  bedeutend  gewesen  —  und  Herodian  stellt  sie 
so  hin,  da  der  Kaiser  von  nun  au  die  Stadt  und  die  rdl'ent- 
lichen  Versammlungen  flieht,  —  so  würde  man  sie  ik>cb  hier 
erwähnt  finden.  Herodian  wollte  eben  eine  Schilderung  eines 
Hauptmanns  von  iföubem  und  Deserteuren  liefern;  in  dieser 
Hinsicht  hat  er  seine  Aufgabe  gelost:  das  Dunkle  mangdt 
nicht;  er  hat  zugleich  diesen  Anlass  benutzt,  um  seinen 
Laiidsleuten,  den  kriechen,  eine  genaue  Kiiiidi-  von  dem 
Dienste  der  Cvbele  zu  verschallen  und  ihnen  seine  Belesen- 
heit  in  solchen  1^ Vagen  an  den  Tag  zu  legen ;  er  widmet  das 
ganze  11.  Kapitel  diesem  Zwecke.  Uns  aber  hat  seine  Er- 
zählung i|icht  die  Ueberzeugung  eingeflösst,  dass  sich  diese 
Dinge  so  zugetragen;  man  braucht  nur  daran  zu  denken, 
wie  heute  noch  berfihmte  Verbrecher  in  der  Hage  des  Volkes 
fortleben  und  sich  nach  Jalirzeliuten  vergrössern ,  um  unsern 
Zweifel  an  der  historischen  Treue  des  Herodian  auch  hier 
nicht  ungerechtfertigt  zu  Huden. 

7.  Oleander. 

Herodian  allein  berichtet,  dass  Oleander  ein  Phrygier 
gewesen  sei;  er  mochte  eine  bestimmte  Notiz  darOber  haben, 
oder  auch  nur  ans  dem  Charakter  dieser  Nation  geschlossen 

haben,  dass  Cleauder  ihr  aiigelii»ren  könnte,  wie  ihn  denn 
seine  Schilderungen  des  syrischen  ('harakters  (II.  7  und  10; 
Hl.  11)  lüerfUr  befähigt  erscheinen  lassen.  Kr  wirft  demselben 
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ungemeuie  Habsucht  und  Streben  nach  dem  Throne  vor.  Das 
Erstere  ist  richtig ,  Herodian  gebraucht  dabei  die  nämlichen 
Ansdrfieke  wie  bei  Perennis;  allein  von  dessen  Absichten 
auf  den  Thron  weiss  man  eben  so  weni^^  als  yon  jenen  des 

Pereimis,  welchen  l)eitlen  Iferodiau  dir  iiüMiliclien  licstrebuiigen 
leiht.  Was  die  Aelmlielikeit  l>ei  Herodian  iioeli  vermehrt, 
das  ist  ihr  'i'ra<  hteii.  die  Holdateii  für  ihre  Ansciiläge  zu 
gewinnen.  Bei  Herodian  verschiebt  sich  nun  (h'e  glänze  Sach- 
lage^ nach  ihm  strebt  Oleander  nach  dem  Throne,  er  will 
Volk  und  Armee  von  sich  abhängig  sehen,  ruft  desshalb  eine 
Hungersnoth  hervor ,  um  sich  durch  reiche  Oaben  beliebt  zu 
machen.  Allein  nach  Die  72.  13  war  nicht  Oleander  der 
Urheber  «h'eses  ( Jetreidenianjjels ,  er  wiinsc  lite  wohl  das  W  ohl 
betindeii  des  Volkes,  wenn  man  nur  ihn  ruhig  seinen  (Jenüs- 
sen  nachgeben  liess,  wohl  aber  war  es  Dionysius  Papirius, 
der  aus  Uass  gegen  den  Günstling  des  Kaisers  die  Noll)  noch 
▼ergrosserte.  Auffallender  Weise  findet  sich,  bei  Herodian 
keine  Erwähnung  von  dem  Auftritte  im  Theater,  den  Dio 
Oassius  im  einzelnen  schildert,  er  lässt  das  Volk  sich  in  den 
Thefitern  zusaniinenrotten  und  sich  ohne  bestimmte  Veranlas- 
sung na(  Ii  «ler  W'olnnmg  des  Kaisers  hegelien.  Hier  befand 
sich  iiacli  llerotliau  Coniniodus  in  sehr  entfernter  Gegend 
TOic  ävaK€XU)pfiKOCi  TÖiTOic^;  Oleander  schickt  alle  kaiser- 
lichen Keiter  gegen  die  Menge  ab  und  zwar,  was  Herodian 
nicht  vergisst,  beWaffiiet,  pfötzlich  und  zum  Erstaunen  des 
Volkes,  das  verwundet  wird.  Nach  Dio  hat  Oleander  zuerst 
nur  wenige  Soldaten  abgeschickt:  iob)  6c  crpariuiTac  tiv&c 
dir*  auTouc  ETrejuipe;  die  Hebellen  waren  auch  nicht  so  weit 
vorgerückt,  wie  Herodian  sich  vorstellt.  Nach  Dio  lässt  sich 
femer  die  durch  Soldaten  verstärkte  Menge  niclit  absehrecken, 
sie  geht  vielmehr  bis  in  die  Nähe  des  Oommodus  vor.  Nach 


1)  Es  mag  darin  eine  dtinkle  Erinnerong  an  dm  Wegsag  ad  Cadium 
montem  in  VertilinihK  ,n<!,-  Hegen,  von  welchem  Lampridius  ig,  '^ 
spricht  und  der  diinh  dio  Annalennach richlen  bei  Commodus'  Tode 
(EuscliiiiH  II,  174  ed.  Schöne.  Htadtchronik  S.  647  ed.  Mommsen)  bestä- 
tigt whd  [BJ. 

IG* 
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Herodiaii  wagt  das  Volk  nicbi  za  wideraieheiiy  denn  es  war 
dvoirXoi  npdc  dnrXiCfu^vouc  icai  ircZol  irpöc  imreic;  die  Reiter 
Tofolgen  die  Menge  bis  in  die  Stadt,  aUein  hier  werfen  die 

Einwohner  Steine  und  Ziegeln  auf  sie  hinunter,  worauf  die 
Trujt]»en  sich  zur  Fhicht  wenden.    Man  Kenieike  auch  liier, 
wie  Herodian  das  Nämliche  oft  wiederholt,  er  spricht  iu 
jedem  Augenhlicke  von  den  Gefallenen  und  Verwundeten : 
ot  ßociXeioi  Vinretc  toOc  t€  ^vtutx^ovtoc  ^ßaXXov  — 
ifpOeipero  bl  6  (%ioc  od  fidvov  ßaXXÖMevoc  ihro  tS/v 
crponufTi&v  — 

XiOotc  Ktti  KCpd^fOic  ?ßaXXov  toöc  tinrcTc  — 

ToO  b€  TtXriOouc  iE  dcqpaXoOc  r\br\  ßaXXovTOC  auTOuc  — 

TToXXoi  be  qutujv  biecpÖeipovTO  — 

iroXXufV  be  iKaiepiuecv  ttitttövtujv. 
Von  den  Soldaten,  die  in  der  Stadt  den  Tod  erleiden, 
sagt  Herodian:  o\  bk  ^iracxov  Sircp  bebpdicccav;  ebenso  spricht 
LaetoB  II.  1  m  Pertinax:  icai  &ir€p  aöröc  fiM^c  bpdcot  bic- 
voeiTO,  TOtOra  irpoc  f^uiv  liraOcv.  Herodian  erklart,  dass  dem 
Volke  die  Fusstruppen  der  Stadt  zu  Hülfe  geeilt  seien:  tTic- 
ßor|Oouv  Tuj  bnuuj  KQi  oi  Tnc  TTÖXeuuc  TieCoi  CTpaiituTai; 
allei)!  nach  Dio  waren  es  die  bopucpöpoi,  die  ihre  Ileiheu 
verstärkten,  nnd  unter  welchen  man  Prätorianer  za  yer- 
stehen  hat. 

Commodns  wusste  sowohl  nach  Dio  als  nach  Herodian 
nichts  Ton  dem  was  TOtfiel,  der  erstere  Greschichtschreiber 
meldet^  dass  die  Concnbine  des  Kaisers  Marcia  zn  ihm  ge- 
dningen  sei  und  ihm  das  Vürgefailt'iu'  erzählt  hal>e.  Hero- 
dian liefert  ein«*  aiuliMv  Erzähhmg,  welolie  von  Tilleiuont 
und  Gibbon  mit  allem  Zutrauen  aufgenommen  wurde.  Man 
kann  nicht  die  Anmutli  des  Kap.  13*  laugnen;  allein  wir 
dürfen  dasselbe  nicht  als  historisch  hinnehmen.  Dem  Hero- 
dian kommt  es  vor  allem  auf  eine  glänzende  Schilderung  an. 
Er  fOhrt  eine  neue  Person  ein;  es  ist  Fadilla,  die  durch 
einige  Inschriften  bekannt  ist  und  von  Borcrhesi  als  Gemahlin 
des  ('ojisul.s  Claudius  Severus  hetruclii^'f  wird;  allein  wir 
wissen  nicht  im  gerijigsteu,  ob  sich  dieselbe  damals  wirklich 
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in  der  Umgebung  des  Kaisers  beümden  bat;  dabei  fallt  doch 
anf,  wie  Herodian  ancb  Fadilla  die  älteste  Scbwester  des 

('omiiKxlus  iieinit,  pfanz  »rleich  wie  er  es  schon  bei  Lucilla 
i^ctliHii.  Diese  Fiidillii  iiiuss  sich  nun  iin  Trauergewaude,  mit 
aul'gel<">steii  Haaren  in  das  Zimmer  des  Bruders  stürzen,  ihm 
eine  üede  hiilton.  in  welcher  sie  denselben  zum  Morde  des 
Oleander  auffordert,  nachher  ihr  Kleid  zerreissen.  Dieses 
klingt  wie  ein  Roman,  es  fösst  sich  kanm  denken,  dass  He- 
rodian selbst  dieser  8cene  beigewohnt  oder  davon  einen  Bericht 
von  einem  Anwesenden  erhalten  habe,  er,  der  über  die  Re- 
gierung des  CoiniiKxlus  so  wenig  bietet.  Die  Darstellung  des 
Dio  muss  ihr  liecht  behnu})teii  und  man  darf  niclit,  wie  es 
Gibbon  getbau,  seine  Darlegung  mit  der  des  Herodiau  in 
ein  Ganzes  venu  engen. 

Herodian  meldet,  dass  Gommodns  das  Haupt  des  ge» 
tödteten  Oleander  auf  eine  Stange  stecken  Hess  und  so  dem 
Volke  zeigte;  Dio  sagt  nichts  davon,  nach  ihm  sind  es  die 
Römer,  die  so  den  Kopf  in  der  Stadt  umhertrugen.  Hero- 
dian spricht  weiter  von  zwei  Söhnen  des  Oleander,  Dio 
erwähnt  nur  einen  und  lügt  nicht  bei,  dass  das  Volk  mit 
dem  Körper  desselben  den  nämlichen  Unfug  wie  mit  dem  des 
deander  getrieben,  was  Herodian  behauptet,  der  auch  alle 
Anhänger  des  Gestürzten  umkommen  lässt:  irdvrac  TC  6couc 
^bccav  dK€ivou  qpiXouc  btexpiiicavTO,  Dio  ist  bei  weitem  nicht 
so  absolut:  Kaf  Ttvac  ko\  dXXouc  täv     t«  drr*  oötoO  buva- 

juevujv  ^cpövtucav.  Diese  Abweichungen  von  der  Darstellung 
lies  Dio,  sowie  der  geselimikkte  'JYni  der  ganzen  Erzählung 
des  Herodian  sind  wohl  stark  genug,  um  ims  zu  erlau- 
ben, die  Geschichte  von  Cleauders  Sturze,  wie  sie  sich  bei 
Herodian  findet,  zu  verwerfen. ,  Lampridius,  der  Kap.  6.  7 
viele  Einzelheiten  über  Oleander  gibt,  erwähnt  nichts  von 
der  Theuerung,  welche  Herodian  als  Ausgangspunkt  genom- 
men •,  dieser  Umstand  mag  deshalb  wohl  nicht  so  bedeutend 
gewa^sen  sein.  Ks  sei  endlich  auch  hier  wieder  darauf  auf- 
merksam genuicht,  wie  Herodian  nur  eine  That  angibt,  welche 
man  dem  Oleander  zum  Vorwurf  macht  und  von  den  übrigen 
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Umständen,  die  wir  bei  Dio  Gassius  und  Bfarius  Maximus 

(Laiupri(lius)  üiitlcu ,  durcliaus  schweip^t. 

Nacli  dem  Untergaii*rt'  des  ( 'Icajider  suU  iiacli  llcrodiaii 
Oommodus  in  alle  Lüste  veilalleu  sein.  Das  wird  aber  wol  H.'s 
Zuihat  sein;  denn  er  scliildert  mit  Absicht  den  Commoduä 
zuerst  ganz  gut,  dann  durch  den  Eiufluss  des  Pereunis  Tom 
rechten  Wege  abgeleitet,  nach  der  Erhebung  des  Matemus 
als  sehr  furchtsam  und  von  den  StaatsgeschSfien  zurück- 
gezofren,  nach  dem  üntergarige  des  Cfeander  endlich  als 
missirauisch ,  grausam  und  allen  Lastern  ergeben. 

8.  Brand  in  Rom. 

Eusebius'  Chronik  (II;  175  ed.  Schoeue)  meldet  von  zwei 
Branden  in  Rom  unter  Commodus'  liegierung:  der  von  189 
entstand  durch  Blitzschlag  im  Capitol  und  Temichtete  dortige 
Bibliotheken  und  Nachbarhäuser,  der  von  102  zerstörte  Pala- 

tium,  Vestatempel  und  einen  grossen  Theil  der  Stadt  (plu- 
rima  urbis  pars,  mutta  alia,  äWa  TiXeTcxa). 

Lampridius  gibt  keine  Nachricht  darüber,  wohl  aber  Dio 
Cassius  72.  1^4  und  Herodian  1.  14,  welche  beide  eine  grosse 
Feuersbrunst  unter  die  Vorzeichen  von  Commodus'  Tode  ein- 
ordnen. Nach  Dio  brach  das  Feuer  in  einem  Priyathause  aus, 
nach  Herodian  wusste  man  nicht,  wie  dasselbe  den  Anfang 
genommen;  nach  Dio  verbreitet  es  sich  zu  dem  Friedenstempel 
KOI  de  TÖ  €ipr|vaTov  e)Li7T€CÖv,  nach  Ufrodiau  beginnt  es  bei 
diesem  selbst;  hier  sollen  sich  nach  dem  Letzteren  auch  die 
Vorräthe  von  Privatpersonen  befunden  haben,  nach  Dio  ver- 
brannten die  egyptischen  und  arabischen  Niederlagshäuser. 
Endlich  wurde  nach  Dio  nur  ein  Theil  des  Palatium  Terzehrt, 
nicht  das  ganze,  wie  die  Chronik  sagt;  Herodian  spricht  aber 
überhaupt  nicht  Yon  dem  Palatium,  wohl  aber  wie  die  Chronik 
von  dem  Tempel  der  Vesta,  im  Uebrigen  ist  er  auch  hier 
ganz  allgemein  in  seinen  An<j^aben. 

Ueber  das  Ende  des  J>randes  gehen  Dio  und  Herodian 
ebenfalls  auseinander;  nach  jenem  hörte  derselbe  nicht  eher 
auf,  als  bis  er  keine  Nahrung  mehr  fand,  nach  diesem  soll 
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dn  gewaltiger  Kegeiiguss  cl«iut>elbeu  Einhalt  gethau  liaben. 
Dieses  ist  die  spätere  Wendung^  indem  man,  wie  Herodian 
selbst  beifügt,  darin  ein  unmittelbares  Eingreifen  der  Götter 

sehen  wollte.  Dio  gibt  uns  hier  auch  noch  eine  nicht  iin- 
wiclitij^e  Notiz,  CoiiinKHlus  kam  von  <I<'r  V  orstadt  Iicr,  um  selbst 
ilen  Arliciteii  hei  Erstick luij^'  des  lijuudes  beizuwohnen,  kqi 
auTOu  TOÖ  Koji^obou  tTTtXSövToc  tK  ToO  TrpoacTeiou;  er  befimd 
sich  also  auch  damals  noch  in  der  Vorstadt,  während  uns 
Herodian  versichert,  dass  derselbe  nach  dem  Tode  des  deauder 
in  die  Stadt  znrflckgekehrt  sei,  1.  13:  öfiuic  be  iropopfiiicdv- 
Tuiv  aÖT6v  Tu»v  olKeiuiv  kotcXBwv  ic  t6  dcTu.  Zur  Vervoll- 
ständi«?uii«^  dieser  Notiz  sd  hier  bei«(efüjL(t ,  dass  Lampridius 
(8  uiid  ITi)  V(»ii  »  iiieiu  Aufentlialte  des  Kaisers  in  Jjaiiuviuni, 
wo  er  ja  aucii  geboren  war,  Ijeriehtet,  und  dass  derselbe  im 
dortigen  Amphitheater  Thiere  erlei^te  uiul  man  eine  Eule 
über  dem  kaiserlicheu  Gemache  bemerkte.  Herodian  spricht 
von  einer  angeblichen  Uebcrsiedeluug  nach  Laurent  um  aus 
Gesundheitsrücksichten  (12). 

9.  Die  Tergnfigiingen  des  Kaisers  Oommodtts* 

Dio  72.  1(>  —  20  uuterselieidet ,  was  (Joiumodus  vor  dem 
Volke  und  zu  Hause  gethau,  während  Lampridius  und  Hero- 
dian zu  vermeni^en  scheinen.  Lampridius  9  meldet,  dass 
CJommodns  sich  die  Löwenhaut  umgelegt  und  in  dieser  Klei- 
dung nicht  nur  Thiere,  sondern  auch  Menschen  umgebracht 
habe:  clava  non  solum  leanes  in  vesie  muit'ebri  ei  pelie  lemina 
sed  etiam  homines  muUos  ad/Uxil.  Herodian  14  saf»t  ebenfalls, 
dass  er  sieli  mit  Keule  und  Linvenhaut  dem  \'(>lke  irezeitrt, 
XeovTiiv  tTrtcT()UivvuTO  Kai  poTraXov  intm  x^ipac  tptpujv.  Diu 
Cassius  erklärt,  dass  nnm  ihm  Keule  und  Löwenhaut  vor- 
getragen und  dass  der  Kaiser  sich  als  Hermes  vor  dem  Volke 
im  Theater  gezeigt  habe. 

Dio  72.  15  und  Lampridins  11  und  12  lassen  uns,  nicht 
ohne  Widerspräche  der  Aufeinanderfolge,  die  von  Oommodus 
errmuli'iu'ii  neueji  Moiiaisnamcn  lierstellen.  Herodian  1.  14 
glaubt  nun,  dass  die  neuen  Monatsnamen  meist  (ai  TiXeiCTai) 
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auf  den  Herculescult  Bezug  gehabt  liiitteii ;  es  Lies«  aber  uiir 
der  September  oder  October  üercules  j  denn  weder  der  Apollo- 
name  Invictus  noch  auch  TPrahrBcheiiilich  selbst  der  allgememe 
Titel  ExsuperatoriuB  —  ganz  abgesehen  ?on  den  übrigen 
Namen  Amazonius,  Felix  ^  Pins^  Lucias ,  Aelins^  Aurelins, 
(jonuiiodus ,  Augustus ,  Komanus  —  können  in  Beii'adit 
kommen. 

Nacii  Herodian  1.  15  sollen  aus  Italien  und  den  benach- 
barten Ländern  Menschen  herl)eigeeilt  sein,  um  den  Thier- 
kampf en,  in  wichen  Commodus  auftrat,  beizuwohnen.  Dio 
Oaesius'  72.  20  eingehendem  Berichte  zufolge  hat  das  Volk 
sehr  wenig  Antheil  an  diesen  Kämpfen  im  Theater  genommen, 
und  Dio  kann  sich  doch  berühmen:  Trapujv  auxöc  ^yd)  Kai 
eiöov  eKacxa  Kai  iiKOuca!  Iforodiaii  stellt  den  Kaiser  als 
Kämpfer  weit  höher  als  l)io,  der  die  Umstände  aufzählt, 
welche  das  Erlegen  der  Thierc  so  sehr  erleichterten;  Hero- 
dian meldet  nichts  von  der  Theilung  des  Amphitheaters  in 
mehrere  Behälter ,  er  erweist  dem  Commodus  zu  viel  Ehre, 
wenn  er  ihn  Hirsche  und  Qazellen  mit  blosser  Hand  erlegen 
lässt;  denn  man  mochte  diese  Thiere  doch  nicht  zu  den  ßord 
rechnen,  von  welchen  Dio  versichert,  dass  er  sie  auf  jene 
VV^eise  tödtete.  Herodian  allein  gibt  dem  Kaiser  Parther  und 
Mauretanier  als  Lehrer  in  Thierkämpl'en  5  er  will  eben  be- 
weisen, dass  der  Kaiser  auch  die  berülimt<3sten  Kämpfer  noch 
an  Gewandtheit  übertroffen ,  dies  ergibt  sich  aus  den  Bei- 
sätzen: cuvf\cav  iraib€uovT€C  aördv  TTopOuaiuiv  ol  ToSiicf|v 
dKpißouvT€c  KOI  Maupouduiv  ol  dKovriZciv  dptCTOt,  oOc  irdvToc 
tuxeipia  ÜTrepe'ßaXXcv.  Es  ISsst  sich  doch  zweifeln,  dass 
Conunodus  eine  solche  Fertigkeit  im  Speerwerfen  erlangt, 
dass  er  niemals  gelehlt  habe,  wie  Herodian  behauptet,  der 
auch  versichert,  dass  Üonmiodus  je  mit  einer  Lan/e  hundert 
Löwen  umgebracht  habe;  sollten  dieses  vielleicht  die  hun- 
dert Bären  sein,  von  denen  Dio  72.  18  spricht? 

In  Bezug  auf  die  Gladiatorenkampfe  ist  Herodian  im 
Einklänge  mit  den  anderen  Quellen;  wenn  er  berichtet,  dass 
Commodus  den  Namen  eines  berühmten  1  echters  angenommen, 
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80  wird  wohl  Marius  Maximiis  bei  Lampridius  15  dienes 
ergänzen,  wenn  er  meldet:  Appdlatm  est  sane  inier  cetera 
iriumphaUa  nomina  etiam  sescenties  videi  Palus  primus  secu- 
forum,   Herodian  behält  seine  alte  Gewohnheit,  die  nämlichen 

(jletlauken  mit  deuselbeu  Ausdrücken  wiederzugebeu.  Wir 
iiiideii 

14.  de  TocoÖTÖv  T€  ^avittc  Kai  nopoiviac  npoOxiupncev.... 
lö.  eic  tocoOtov  hk  irpocxiupncc  juavtac... 

10.  Tod. 

Wir  haben  anch  hier  verschiedene  Abweichungen  der 
Darstellung  des  Hmdian  Ton  der  des  EHo  72.  22,  welche 

wir,  als  (ioi  J Ereignissen  weit  näher  steheiul,  bisher  als  rich- 
tig ajiircnoninien  liabeu.  Ueber  den  /eit[)unkt  der  Ermordung 
scheint  Herodian  im  Unklarcu  zu  sein,  nach  ihm  Gap.  16  soll 
Commodus  am  1.  Januar  getödtet  •  worden  sein,  denn  am 
2.  Januar  fand  das  Fest  statt:  v^ou  [liv  T&p  €touc  Tf[c  imo^ 
ci)c  IfteXXcv  fifi^poc;  nach  aDen  anderen  Quellen  (Clinton  ad  h.  L) 
ist  dieses  Ereigniss  auf  den  31.  December  zu  setssen:  Touv 
Tf]  TeXeuiaia  toö  €touc  rmepa  sagt  Die.  Herodian  nimmt  an, 
dass  alles  Xatliiiiittags  oder  gegen  den  Abend  vorgefallen, 
denn  nach  iluu  zog  sich  Couunodus  Mittags  iii  sein  Zimmer 
zurück:  xai  fäp  juecrmßpiac  €iuj6ei  touto  ttouIv  und  er  theilt 
nicht  mit,  dass  irgend  eine  Unterbrechung  mehrend  des 
ganzen  Dramas  vorgefallen.  Nach  Dio  sind  es  der  Präto- 
rianerpräfect  Laetus  und  der  Kämmerer  Edectus,  die  zuerst 
an  die  Ermordung  denken;  sie  setzen  sich  mit  Marcia  in 
Verbin«hii)g,  Nai  Ii  Lampridius  17  und  15  waren  es  Laetus 
uud  Marcia,  die  begonnen,  denen  sich  dann  auch  Eclectus 
beigesellte.  Bei  Herodian  entllich  ist  es  Marcia,  die  zuju 
ganzen  Unternelimen  den  Austoss  gibt.  Sie  soll  nach  dem- 
selben Autor  in  .der  Macht  auf  Befehl  des  Kaisers  ennordet 
werden,  das  gleiche  Schicksal  soll  auch  Laetus  und  Eclectus 
nebst  einer  grossen  Anzahl  Senatoren  treffen.  So  bedroht 
stellen  sie  sich  zur  Gegenwehr  und  t5dten  den  Kaiser. 

l)iü  sagt  nicht,  dass  Commoilus  jene  drei  Personen  gerade 
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am  bezeichneten  Tage  habe  iödteu  wollen;  er  sagt  nur, 
dass  er  ihnen  oft  gedroht:  6  fap  AaiToc  xai  6  'GkXcktoc 
äx^o^evoi  ouTip  bi*  &  £irot€i,  Ka\  irpoc^Ti  Ka\  <popnO^VT€Cy  ^ircßou- 
Xcucav  aÖT({!i  —  ähnlich  Lampridins  15:  Eeiechis  eubiculttrhts 

cum  videret ,  cum  lafti  facilc  nihinihiriiis  occitlere,  pracvcnit 
cum  ■ —  und  fügt  l>ei,  dass  Conimodus  bcubsiclitij^  liahc,  die 
CouBulu  des  folgenden  Jahres  aus  dem  Wege  zu  scliaü'cn. 
Lampridius  spricht  sich  vollends  nicht  so  aus,  als  ob  der 

• 

Kaiser  am  letzten  Tage  des  Jahres  Laetus,  Marcia  und  Eclectus 
des  Lebens  habe  berauben  wollen.  Ich  halte  desshalb  die  Dar- 
stellung des  Herodian  in  Bezug  auch  auf  diesen  Punkt  fQr 

grundlos  und  denke,  dass  aucli  das,  was  unser  Oeschichl- 
bchreiber  vorher  erwähnt,  nicht  wahrlioitsgetreu  sei. 

Nach  ihm  will  der  Kaiser  am  kommenden  Feste  von  der 
Behausung  der  (Jladiatoreii  aus  den  Festzug  antreten,  dies 
wird  auch  Ton  Dio  erwähnt,  allein  er  brauchte  deashalb  nicht 
erst  den  Laetus  und  den  Edectus  hinzuschicken,  um  dort 
eine  Wohnung  zu  bereiten,  die  er  nach  Dio  Cassius  72.  22 
hatte:  xal  Tßp  töv  oTkov  töv  irpujTOV  wap*  aöroTc,  die  xai  clc 
auTtJUV  üjv,  eiX€.  Herodian  logt  auf  diesen  Umstand  viel 
Gewicht,  denn  das  gibt  ihm  Stoff  für  eine  malerische  »Scene 
—  Marcia  will  den  (jommodus  von  einem  solchen  Vorhaben 
zurückhalten,  bittet,  weint,  wirl't  sich  ihm  zu  Füssen,  geht 
weinend  weg  — .  £r  kennt  die  Gedanken  des  Kaisers:  dieser 
egt  die  Schreibtafel  auf  das  Ruhebett,  oiiiOek  ^nb^va  ^K€ice 
e!c6X€ik€c0at,  schläft  später  ein :  imh  kckmoctou  Trdcxctv  olriOck 
av€7TaucaTo;  Herodian  weiss  auch,  was  mit  dem  Gifte  des 
Kaisers  im  Innern  des  Körpers  vorgegangen,  was  allein  be- 
weist, wie  dieser  Autor  alles  in  die  Länge  ziehen  und  aus- 
schmücken will.  Man  sehe  zu,  wie  Herodian  den  Philu- 
commodus  und  sein  Zusammentreffen  mit  der  Marcia  schildert, 
man  erwäge  die  Bede  der  Letztem,  die  selbst  zugesteht,  dass 
sie  sich  während  vieler  Jahre  habe  missbrauchen  lassen,  man 
betrachte  die  Bestürzung  des  Laeius  und  des  Edectus,  ihre  . 
Zusanimcnkimlt  mit  Marcia,  iliren  iesten  Entschluss,  lieber 
etwas  zu  wagen  als  unterzugehen,  und  man  wird  tinden, 
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dass  mau  es  hier  iiichfc  mit  einer  liistorittcken  Erzählung  ssu 
thon  hat. 

Auch  über  die  Art  des  Mordes  finden  wir  iiocli  \  erscliie- 
deiie  Darstelliuigeii ,  nach  Diu  bringt  Marcia  dem  Kaiser  das 
Gift  im  Fleische  bei^  uach  Herodiau  reicht  »ie  es  iluu  iuii 
lieblich  duftendem  Weine:  oivin  le  K€pdcaca  euuubei;  nach 
Dio  mrd  CommcKluB  im  Bade  erstickt:  koi  bi*  ^eivou  XoO- 
uevov  oördv  dm^icviSov;  nach  Herodian  in  seinem  Zimmer 
erwürgt :  ä7Tocq>iTSac  töv  Tpdxn^ov  qpovci)«.  Herodian  schKesat 
die  Geschichte  des  Comraodus  mit  der  Bemerkung,  dass  er 
drei/elm  riahie  regiert  Inibe :  ßuciXtiküc  €TI1  TpiCKuibtKa  fitid 
niv  Tüö  Traipöc  leXtuiriv;  nach  Dio  dauerte  richtig  seine 
Kegieruug  nur  12  Jahre  9  Monate  14  Tage.  Könnte  mau 
nicht  in  dieser  Angabe  den  unterscheidenden  Charakter  der 
beiden  Werke  des  Dio  Cassius  und  des  Herodian  wieder- 
finden? Die  Cassius  genau,  kurz,  kalt,  sofern  nicht  der 
Gegenstand  mehr  Feuer  verlangt,  Herodian  allgemein,  weit- 
schweifig, immer  gesclunikkt,  in  jenem  zuverlässige  Zeit- 
berichte, hier  verworrene  Erinnerungen,  jener  ist  Geschiclit- 
schreiber,  dieser  will  nur  ein  anmuthiger  Erzähler  sein. 
Doch  selbst  als  solcher  wird  ITerodian  keine  hohe  Stelle  ein- 
nehmen; man  sieht  fiberall  den  alten  Rhetor,  der  ausspinnt,  , 
wiederholt,  und  selbst  bei  lebhaften  Schilderungen  nicht  wahre 
Begeisterung  und  Kraft  besitzt. 
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MarcuB  Luciiis  Aelius  Aureliua  Oommodus  Aiitoninus  ^) 
wurde  den  31.  August  161  zu  LanuTium  als  Sohn  des  romischen 
Kaisers  Marcus  Aurelius  geboren.  Dieser  Hess  nichts  an  sei- 
ner Erziehung  fehlen,  aiisgezeicliiiete  Mänuer  wurden  be- 
rufen, der  Vater  wandte  seinen  persiMilidien  Einlliiss  an,  um 
den  Sühn  würdig  hcranzubilUeu.  Doch  diese  Bestrebiuigeu 
waren  verloren;  Coniniodus  war  von  der  Natur  wenig  be- 
günstigt^): einfältig,  furchtsam,  unselbständig.  £in  solcher 
Charakter  musste  einer  schlechten  Umgebung  unterliegen; 
der  Vater  besass  nicht  die  ndthige  Festigkeit  und  machte 
Zugeständnisse.  Die  gefahrlichen  Neigungen  zeigten  sich 
bald:  in  seinem  zwölften  .lalire  wollte  er  einen  Aufseher  iu 
den  Ofen  werfen  lasseu,  weil  das  lJud  zu  lieiss  war. 

Der  Kaisersohn  stieg  rasch  in  den  lierkömndiclien  Wür- 
den. Er  empfing  den  Titel  (  'aesar  den  12.  Oetober  166,  beim 
Triumphe  des  Kaisers  Lucius  Yerus  über  die  Parther,  erhielt 
einige  Jahre  spater  (15.  Oetober  172)  mit  seinem  Yater  den 
Beinamen  ,,Germanicus"^  und  trat  den  20.  Januar  175  iu 
alle  Priestercollegien  ein.^)  Wir  wissen  nicht,  ob  er  bis 
dabin  sich  wirklick  längere  Zeit  beim  Heere  auigel »alten, 

1)  vgl.  Goheo  nL  61  und  53,  LampridiaB  Comm.  1.  Clinton  Fa$ti 
BomatU  J.  148. 

2)  Dio  CasuUB  72.  1;  71.  22. 

3)  Lainjir.  Cojimi.  1 ,  2. 

4)  Capitol.  M.  Aut.  10.  Lampr.  Comm.  1.  i,  Eckhel  D.  N.  V.  Vll, 
|03.  Cobe^  III.  52.   Clinton  I.  106—170, 
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wie  sjj^tere  Qoellen  berichtet  haben  J)  Dr  wurde  aber  in 
'  diese  Yerhaltnisse  hineingezogen ,  als  seinem  Vater  ein  ge- 

nihrlicher  Gegner  in  dem  »Statthalter  Syriens,  Avidius  Cas- 
sius,  erstanden  war.  Commodus  wurde  damals  an  die  Grenze 
des  Kelches  berufen ,  verlies8  desslialb  den  19.  Mai  175  Rom 
und  empfing  den  7.  Juli*)  die  männliche  Toga.  Vater  und 
Sohn  besuchten  Aegypten  und  Syrien ,  kehrten  darauf  an  die 
Tiber  zurück,  wo  neue  Ehren  des  Sohnes  harrten.  Oommodns 
wurde,  obwohl  erst  sechzehn  Jahre  alt,  zum  Consul  des 
Jahres  177  ernannt,  erhielt  den  27.  November  176  zum  ersten 
Male  den  Titel  Imperator  und  iialiiu  ^egen  das  Ende  des 
Jalircs  (23.  Docemher)  am  Triumphe  .seines  Vaters  Antheil. 
Haid  sehen  wir  ihn  auch  mit  der  tribunicischen  Gewalt  beklei- 
det, ohne  dass  wir  den  Tag  angeben  können,  an  welchem 
er  sie  erhalten  hat.^  Der  Aufenthalt  in  Rom  war  nicht 
von  langer  Dauer.  Die  Sussem  Feinde  bedrohten  wiederum 
die  Reichsgrenzeu,  der  ICaiser  zog  mit  seinem  Sohne  gegen  die 
eingel)rochenen  Germanen  und  Sarmaten.  Vor  dem  Weggange 
vermählte  er  den  Commodus  mit  Crispiua,  Tochter  des  Hruttius 
Traesens.  Diese  Feierlichkeit  wurde  ohne  Pomp  begangen, 
dem  Volke  wurde  nur  eine  Spende  ertlieilt.^)  Nach  derselben 
▼erliessen  sie  im  August  178  Kom.  Mark  Aurel  war  glück* 
lieh  bei  Bekämpfung  der  Barbaren  und  dachte  bereits  an  eine 
allgemeine  Unterwerfung  derselben,  als  er  den  17.  März  180 
zu  Vindoboua  von  einer  Krankheit  hingeraffk  wurde  —  wie 
uns  ausdrücklich  versichert  wird,  nicht  ohne  Zuthun  seines 
»Sohnes. 

(Jonnnodus  bestieg  oline  alle  Schwierigkeit,  noch  nicht 
neunzehn  Jahre  alt,  den  kaiserlichen  Thron.  Er  hatte  zu- 
nächst den  Krieg  zu  beendigen,  wie  das  Mark  Aurel  ange- 


1)  Herodian  1.  3. 

2)  Capit  M.  Anton.  S2.  Lampr.  Comm.  J2.2. 

8)  Eckhel  D.  N.  V.  VIT.  196;  Capit.  H.  Anton.  17.  27.  Cohen 
III.  121.  ' 

41  Pio  Casaiiu  71.  33.  Capit  Marc.  Ant  27.  Eckhel:  D.  N.  Y. 
VIL         Lampr.  Comm.  12. 
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rathen;  allem  Gommodus  zeigte  dafür  wenig  Neigung,^) 
er  sehnte  sieh  nach  der  rönuschen  Kaiserstadt  und  ihren. 
Veignügungeu.  •  Man  verweilte  jedoch  noch  einige  Zeit  an 
der  Grenze  und  empfing  die  Gesandtschaften  der  Rom  be- 
kriegenden V'idkor.  Dif'se  befan<len  sich  niclit  in  gleicher 
lia<To;  (h'c  M.'ireoniannen  un<]  die  (}ua(h'n  schienen  erschöpft-, 
und  mau  gestand  ihuen  den  i  ricden  Bogleicli  zu;  allein  die 
Hnren  erschienen  so  furchtbar,  (hiss  man  ihr  Frie(h'nR- 
begehren  nur  für  einen  Vorwaud  hielt,  sich  auf  den  Krieg 
vorzubereiten.  Die  Bdmer  hatten  ihnen  gegenfiber  noch 
keinen  bestimmten  Plan  gefasst,  wie  das  deutlich  aus  den 
l'Viedensbedinguniren  hervorgeht.  Man  wollte  zunächst  die 
Barbaren  niJijj^Hchst  von  den  ri>misclien  J^rovinzcn  lern  hal- 
iim:  die  Jiuren  niussten  sclnviiren ,  mit  ihren  \\  olm  -  nnd 
Weideplätzen  vierzio-  Stadien  weit  von  dem  römischen  Da- 
cien  entfernt  zu  bleiben.  Durch  andere  Massregeln  suchte 
man  aber  doch  diese  Volker  in  den  römischen  Verband 
hineinzuziehen;  die  Quaden  stellten  13^000  Mann  Truppen, 
die  Marcomannen  eine  geringere  Zahl;  ebenso  legte  man 
ihnen  einen  Getreidetribut  auf.  Politische  Selbständigkeit 
suclite  man  ilmen  /u  nclimcn ,  ilire  Versannnliingen  sollten 
von  nun  an  nur  einmal  des  Monats  an  einem  bestimmten 
Orte  unter  der  Aufsicht  eines  römischen  Officiers  stattfinden.' 
Die  Verhältnisse  zwischen  den  den  Frieden  schliessenden  Völ- 
kern scheinen  auch  gespannt  gewesen  zu  sein;  denn  man 
untersagte  den  Marcomannen  und  Quaden  den  Krieg  gegen 
dieJazygen,  Buren  und  Vandalen.  Die  Römer  waren  in  der 
Einforderung  der  Tribute  nicht  irenau,  liesscn  sie  sogar  fal- 
len; sie  zon;rn  ihre  ']Vuj)])en,  welche  bis  daliin  in  den  Be- 
sitzungen dies«^r  Völker  stationirt  hatten,  zurück.'-) 

Man  feierte  diesen  Friedensschluss  gleich  einem  Siege 
allein  man  kann  doch  nicht  verkennen,  dass  dessen  Be- 
dingrungen  weit  günstiger  für  die  Barbaren  als  für  die  Römer 

1)  Dio  Caasius  72.  2.  Lampr.  Comra.  8. 

2)  Dio  Cassius  72.  2  u.  a. 

3)  Eckhel  VU.  108. 
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wanen.  Jene  waren  dem  rdmiacben  Joehe  entgangen,  unter 
welehes  sie  die  Siege  Mark  Anrel's  beinahe  gebracht  hatten, 
nur  kräftige  Regenten  konnten  sie  noch  in  Abhilngigkeit 
bewahren.  CoTnmodus  hatte  seine  K('<(iennig  mit  diesem  Acte 

begoinicji,  der  ein  lk'w«'is  seiner  Schwüelie  war;  seitdem  nahm 
er  nie  mehr  jiersi'mlii  h  an  Kriegen  Tlieil,  allein  ausgezeich- 
nete Feldherren ,  wie  Niger,  »Severus  lüelten  noeh  eine  grosse 
Vorgangonlieit  aufrecht  und  bewahrten  das  iieich  vor  einer 
allgemeinen  Ueberfluthung  durch  die  Barbaren. 

Der  junge  Kaiser  verliess  den  Ort,  wo  sein  Vater  ge- 
endet hatte  und  zog  nach  seinem  theuren  Rom;  das  Volk 
mocht*^  ihm  bei  seinem  Triumphzuge  am  22.  October  180  zu- 
jubeln'), denn  was  erwartet  man  nii  ht  von  einem  jugend- 
lichen Fürsten?  Dodi  die  'J'äuschung  konnte  nicht  lange 
währen;  Commodus  hatte  auf  den  Triumphwagen  einen  Ge- 
fährten seiner  Laster  genommen,  den  er  Tiffentlich  zu  wieder- 
holten Malen  kttsste;  vor  dem  Senate  hielt  er  eine  Rede^), 
in  welcher  er  sich  selbst  mit  Lobsprilchen  fiberhäufte,  unter 
Anderem  wegen  einstiger  angeblicher  Lebensrettung  seines 
Vaters.  Die  llathge]>er,  welche  ihm  sein  Vater  hinterlassen 
hatte,  wurden  ohne  Zaudern  entfernt,  er  bildete  sich  einen 
neuen  llof.  Um  ilni  befand  sich  seine  Genialilin  Bruttia 
Crispina,  die  wenig  Antheil  an  den  Staatsgeschäften  nahm, 
ihr  zur  Seite  war  die  Schwester  des  Kaisers,  Lucilla,  eben 
so  verschlagen  wie  ihr  Bruder.  Einen  bedeutenden  Einfluss 
fibte  Saoter  oder  Sauter  aus^),  jener  Mann,  den  Commodus 
schon  bei  seinem  Einzüge  in  Rom  so  sehr  vor  dem  Volke 
geehrt  hatte;  bei  den  'rrn})pen  Ijefaiiden  sich  Tarrutenus  Pa- 
ternus und  Salvius  .luliaiuis,  die  dem  Kaiser  treu  blieben. 
Doch  die  eigentliche  Leitung  der  (Jeschäfte  lag  Perennis  ob; 
der  Kaiser  befasste  sich  nicht  damit,  sondeni  begann  vielmehr 
jene  blutige  Laufbahn,  die  seinefi  Namen  ftlr  immer  gebrand- 

1)  Lami.r.  OoTnni.  12.  3.   Eckh.  VII.  109. 

2)  Dio  Ca^sitis  7-_».  4. 

8)  Lain])!-.  Coinm.  3;  dazu  die  Ue merk iiiig  in  der  Vorrede  zu  Peter*« 
Editiou  \).  XIX  u. 
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markt  liai.  Wir  können  nieht  in  sein  Innert  dringe,  mn 
die  Beweggründe  seiner  Handinngen  zn  finden;  doch  war  es 
gewiss  nicht  Perennis,  der  in  ihm  die  bösen  Instincte  wach- 
rief, noch  gab  <lie  Verschwörung  <ler  Lucilla  das  SiLfiial  zur 
Entfesselung  der  Leideusch.iften.  ^laii  sah  siiäter  in  der 
»Schwester  des  Kaisers  einen  nieht  unedlen  Charakter,  wäh- 
lend  eine  zeitgenossische  Quelle  sie  Commodus  gleichstellt'); 
sie  besass  einen  ehrenwerthen  Gemahl  in  der  Person  des 
Senators  daudins  Pompeianns;  allein  sie  lebte  mit  demseben 
in  Zerwfirfnifis. 

Die  Motive,  wesshalh  sie  eint-  Vers(hwöruii«x  ^jeijen  ihren 
Hruder  einleitete,  sin<l  uns  nicht  bekannt;  sie  verband  sich 
zu  diesem  Behufe  mit  dem  Gemahle  ihrer  Tochter,  der  eben< 
falls  Claudius  Pompeinnus  hiess;  dieser  liess  sich  als  Werk- 
zeug gebranchen,  obwohl  er  mit  dem  Kaiser  auf  gutem  Fuaae 
stand.  Dieser  Claudius  Pompeianns  stellte  sich  in  dem  dunklen 
Eingänge  des  Amphitheaters  auf,  zückte  mit  den  Worten: 
,,Diese8  sendet  Dir  der  Senat"  den  Dolch  auf  den  vorüber- 
gehenden Kaiser,   wurde  aber   vor  der  Ausfuhruncf  seines 

•  Vorhubens  ergriüen.  Die  Untersuchung  stellte  die  Öchuid 
der  Lucilla  heraus ,  sie  wurde  zuerst  auf  die  lusel  Capri  ver- 
bannt, dann  getodtet.  Der  Schwiegersohn  wurde  ebenfalls 
umgebracht,  ebenso  dessen  Yater,  doch  wohl  nicht  in  ge- 
nau derselben  Zeit.  Die  Kaiserin  Bmttia  Crispina,  die  des 
Ehebniches  angekhi^  wurde ,  theilte  das  Schicksal  Lu- 
cillu's;  auch  sie  wurde  nach  Capri  jrebracht  und  später  des 
Lebens  beraubt.  Diese  Verschwitruug  forderte  auch  noch 
andere  Opfer,  von  welchen  besonders  Quadratus  zu  erwähnen 
ist,  der  regen  Antheil  an  dem  Unternehmen  genommen 
hatte.  Seine  bisherige  Concnbine,  Marcia,  wurde  an  den  Hof 
gezogen,  wo  sie  an  der  Seite  des  Kaisers  einflnssreich  ward^); 
ihr  sollen  die  Christen  die  RuKe  zu  danken  gehabt  haben^  deren 
sie  sich  während  der  Kegierung  dieses  Kaisers  im  Ganzen 

1)  Lampr.  Comm.  4.  Dio  Caesias  72.  5. 

2)  Dio  CaBsios  72.  4.  5.    Lampr.  4  und  6.    Eckhel  VII.  98.  139. 
Cohen  III.  198. 
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erfreaten  ^) ;  sonst  kauu  man  uichts  anführi  ii.  worin  ihre 
ätiinine  enisclieideiid  gewesen  wäre  (um  183).  Der  Präiori&ner-  > 
präfect  Tarruteuns  Paternus  wurde  ebenfalls  in  Untersuchung 
gezogen.  Man  konnte  ihn  nicht  fiberfOhren,  an  der  Ver- 
8chw5ruiii(  Tlieil  i^rehabt  zu  haben;  allein  das  Misstranen  war 
gegen  ihn  erregt  und  sein  l'ntergaiig  liess  nicht  auf  sich 
warten.  IV'rennis  \v(»llt<'  st'iuon  tSturz,  weil  er  seine  Gewalt 
mit  ihm  theileu  musstej  tler  Kaiser  wnrde  tr)dtlich  beleidigt, 
als  Paternus  den  dem  Volke  verliassten  Günstling  desselben 
Saoter,  durch  Eaufleute  aus  dem  Wege  hatte  rilnmen  lassen. 
Seine  Tochter  wurde  dem  Sohne  des  Salvius  Julianus  ver- 
sprochen^ und  dies  wurde  ihm  zum  Verbrechen  angerechnet; 
denn  man  sah  darin  einen  Versuch,  dem  Julianus  die  Kaiser- 
kront'  zu  verschaileu.  Tarrutenus  Paternus  und  öalvius  Julianus 
fanden  den  Tod.^) 

Es  wäre  vergebens,  überall  die  Gründe  zu  erforschen, 
warum  dieser  oder  jener  eines  gewaltsamen  Todes  starb;  in 
Zeiten,  in  welchen  die  Laune  eines  Kaisers  den  höchsten 
Richter  bildet,  werden  nicht  lange  Untersuchungen  gepflogen-, 
Gegenwehr  war  unmöglich.  Das  Alterthum  hat  besonders^) 
den  tragisclien  Untci-gang  der  quintilischen  Brüder,  Maximus 
und  Coudiauus,  verzeichnet,  die  durch  ihre  wissenschaftlichen 
Kenntnisse  wie  durch  ihre  Eintrsicht  sich  das  Lob  der  edeldeu- 
kenden  Zeitgenossen  erworben  hatten.  Der  Sohn  des  Maxi- 
mus war  nach  Syrien  gegangen;  dies  wurde  als  Abfall  aus- 
gelegt, die  beiden  Brfider  nebst  dem  Sohne  des  Condianus 
'  ergriffen  und  getödtet.  So  lebten  die  höheren  Stande  des 
■  römischen  X'olkes  in  beständiger  Angst  dahin  ,  wenige  äussere 
Jüreignisse  lenkten  dessen  Aufmerksandveit  al). 

Als  der  bedeutendste  Krieg  unter  der  Regierung  des  ( V)ni- 
modus  wird  der  in  Britannien  angesehen,  der  in  die  ersten  Jahre 


1)  Eine  Dio  Gasinas  72.  4  beetiltigeDde  Stelle  der  Philosophnmena 
des  PBeudo-Origeneg  (9. 12  p.  287  ed.  Ifiller)  ron  der  qnXöGeoc  iroXXaicVi 

Ko^6&ou  bringt  Baiir^  Eirchongesch.  I.  446.  —  [B.] 

•J)  Dio  Cassius  72.  10  ii,  5.    Lampr.  ronnu.  4  u.  3.  * 
3)  Dio  Cansius  72.  5  u,  G.    banipr.  Couiiu.  4. 
Linlersucb.  i.  Uüm.  Kaisorecs^h.  i.  i7 
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der  Regierung  tles  Commodus  vor  184  fällt.')  Hier  wurde  der 
Grenzwall  von  den  Barbaren  fibersehritten,  das  Land  ver- 
wfistet;  allein  sie  fanden  einen  kräftigen  Feldherm  als  Gregner, 
den  die  Yerderbniss  nicht  eingriffen  hatte.    Es  war  Ulpins 

Marcellus,  barsch  in  seinem  Auftreten,  äusserst  stren<^e  dem 
Soldaten  gegenüber ,  unerniiullich  in  seinen  Arbeiten ;  er 
hielt  seine  Truppen  auch  während  der  Nacht  wacli,  Hess  für 
sie  Brot  von  Rom  her  kommen,  damit  sie  nicht  versucht 
worden,  mehr  als  das  absolut  Nöthige  zu  gemessen.  Der 
Feind  wurde  zurfidtgeworfen,  allein  im  Heere  selbst  scheint 
nicht  mehr  vollständige  Eintracht  geherrscht  zn  haben;  man 
versuchte  freilich  vergeblich  einen  Kaiser  zu  eriieben;  allein 
die  Ruhe  wurde  erst  durch  Pertiuax  wieder  hergestellt.^) 

Ton  Britannien  her  kam  auch  der  entscheidende  Schlag 

gegen  den  l'rätoriiuierjiräfecten  Perennis.  Die  Zeitgenossen 
haben  diesen  weit  milder  als  die  Nachwelt  beurtheilt. 'j  l'e- 
rennis  war  nicht  fehlerlos,  der  Ehrgeiz  hatte  Gewalt  über 
ihn;  allein  er  war  nicht  ein  Manu,  der  alles  niedermachte, 
um  Beichthümer  zu  erwerben  und  der  selbst  nach  dem  Throne 
trachtete^),  er  war  vielmehr  uneigennfttzig,  suchte  die  Zucht 
im  Heere  zu  bewsliren.  Während  des  britannischen  Krieges 
hatte  er  Sen.itorcn  (hircb  Männer  aus  dem  Ivitterstande  in 
den  stellen  ersetzt,  die  Armee  wollte  dies  nicht  hinnehmen 
und  schickte  1500  Mann  nach  Italien,  um  dem  Kaiser  Vor- 
stellungen darüber  zu  machen.  Diese  gelaugten  bis  in  die 
Nähe  Boms,  Commodus  eilte  ihnen  entgegen  und  erkun- 
digte sich  über  ihr  Verlangen.  Die  Gesandten  erhoben  ' 
Klagen  gegen  Perennis,  erklärten,  dass  dieser  für  seinen 
Sohn  die  Kaiserwürde  zu  erwerben  trachte.  Commodus 
untersuchte  nicht,  widerstand  nicht,  sondern  liess  einliuli 
den  Perennis  den  Prätorianern  ausliefern^  die  ihn;  seine 


1)  Dio  CasBiiis  72.  8.  Eckhel  YII.  112. 

2)  Lampr.  Comm.  8.  Dio  GasrinB  72.  9.  Caintol.  Pertuiaz  3. 
3}  Dio  Cassiiis  72.  9  a.  10.  -Gibbon  I.  82.  Uerodian  1.  8. 

i)  Uerpdiaa  I.  9. 
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G(;iiialilin,  seine  Schwester  und  seine  zwei  ISüline  tödteteu 
(um  184).') 

Der  Kaiser  hatte  sich  in  dieser  Anjijelegenlieit  bereits 
von  Oleander  leiten  lassen^  der  nach  dem  Falle  des  Perennis 
die  einfluBsreichste  Person  wtude.  '  Oleander  war  ein  Frei- 
gelassener,  der  zum  Amte  eines  Kämmerers  des  Kaisers 
gelangt  war.  Seine  Verwaltung  wird  einstimmig  von  den 
(jlesclii<  litsclirribiTn  verurtheilt  ,  sein  Hauptfehler  war  uner- 
siitthchc  <Telclgicr,  üie  Aemter  wurden  verkauft,  die  Urtheile 
erkauft.  Wer  reich  war^  konnte  in  den  Senat  gelangen, 
in  welchen  man  sogar  Freigelassene  eintreten  Hess.  Unter 
Oleander  sollen  in  einem  Jahre  fOnfündzwanzig  Oonsnln 
ernannt  worden  sein.  Oommodns  war  ihm  ganz  willfährig; 
sein  Schwager  Byrms,  Senator,  machte  auf  das  Verderbliche 
einer  solclieii  Staatswirthschaft  aufmerksam-,  docli  seine  St imiiK! 
wurde  von  dem  Kaiser  nicht  beachtet.  Cleander  aber  klagte 
Byrrus  des  Strebens  nach  der  Herrschaft  an^  worauf  jener 
mit  seinen  Vertheidigem  getödtet  ward.^ 

Solche  Verwaltung  musste  die  Grundlage  des  Staate^ 
erschüttern;,  das  Volk  schien  aher  den  moralischen  Verfall 
nicht  zu  hemerken  und  erhöh  sich  erst  dann ,  <ils  die  leih- 
liehe  Noth  aiikloiifte.  Eine  Theueruni^  wühlte  seit  einigen 
Jahren,  obwohl  das  Getreide  aiclit  mangelte.  Commodus  hatte 
schon  im  Jahre  18G  eine  afrikanische  Flotte  errichtet,  welche 
Lebensmittel  herbeibringen  sollte,  insofern  das  Getreide  von 
Alexandrien  anshliehe;  er  war  weniger  klug,  als  er  zu  einer 
jener  Gewaltmassr^ln  Zuflucht  nahm,  die  auch  moderne 
Regierungen  zuweilen  noch  anwenden  wollen :  er  wollte  einen 
niederen  Preis  der  Lebensmittel  erzwingen,  was  sich  unmöglich 
zeigte:  die  Noth  nahm  zu.  VV^ie  einst  ('h^ander  den  Sturz  des 
Perennis  beschleunigte,  so  wandte  jetzt  der  <ietreideaufseher 
Dionysius  Papirius  alles  auf,  um  den  Hass  des  Volkes  gegen 
Oleander  zu  steigern.  In  glücklichen  Zeiten  hätte  sich  dieser 
auch  hei  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  des  Volkes  noch 

1)  Liimpr  Cüiniu.  f).  0  u  s.  I)i<»  ( lassius  72.  y.  lü  u.  12.  Eckhel  Vil.  113. 

2)  Dio  Caääiiiä  72.  12.    Lampr.  Comm.  G. 
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laiiLT«'  linltc'ii  kiMiiH'ii;  selbst  die  Natur  scliieu  in  den 

iiund  «'«^'Ten  ihn  zu  tretrui.'  Ein«-  Seuche  railte  dauuds  l)is  auf 
2000  Menschen  täglich  in  Korn  doiiiu,  Feuersbrüuste  suchten 
die  Stadt  heim,  da  nahte  einer  jener  Momente,  in  welchen 
die  BeTolkenmg  in  ihren  Oberen  die  alleinigen  Urheber  alles 
Unglückes  sieht  deander  hatte  schon  lange  die  Geduld  des 
Volkes  missbraucht;  er  sollte  ihm  zum  Opfer  fallen J) 

Dieser  unerwartete  Sturz  des  Cleander  hat  die  ZeitLcmos- 
s>'n  weit  mehr  als  derjcni^^e  des  IVrennis  ergriflcn ,  man 
glaubte  an  eine  directe  Dazwischeukunft  der  unsterblichen 
Götter.  In  der  That,  die  Umstände  seinos  Unterganges  waren 
eigenthümlich.')  Man-  feierte  die  circensischen  Spiele ,  da 
stürzte  plötzlich  eine  Menge  Knaben  in  die  Bennbahn,  an 
ihrer  Spitze  befand  sich  eine  einer  Göttin  ahnliche  Jungfrau, 
sie  stiess  Verwünschungen  i;»  icen  Cleander  aus.  Das  Volk 
stimmte  in  diese  angenehmen  liule  ein,  wälzte  sicli  zur  \\  uh- 
nung  des  Kaisers  hin,  der  bereits  von  d<'ii  (jiiintilisehen 
Gütern  Besitz  genommen  hatte.  Oleander  hoHie  die  Menge 
durch  einige  Soldaten  zu  zerstreuen,  die  aber  Stand  hielt  und 
in  die  Nähe  des  Commodus  vordrang.  Dieser  wurde  durch 
Marcia  von  der  Lage  der  Dinge  unterrichtet.  Es  galt  ent- 
weder dem  Volke  gegenüber  Cleander  zu  vertheidigen  oder 
ihn  hinzugeben.  Cleander  wurde  auf  Commodus  Befehl  mit 
seinem  Sohne  umgebracht.  Die  Kömer  schleiften  den  ivörper 
des  Gefallenen  in  der  Stadt  umher,  steckten  dessen  Haupt 
auf  eine  Stange  und  verkündeten  so  ihren  Sieg  (nach  Tille- 
mont  189  n.  Chr.). 

Dieser  Act  xnusste  die  Achtung  des  Volkes  seinem  Kaiser 
gegenüber  bedeutend  vermindern,  dessen  Schwäche  sich  offen 
gezeigt  hatte.  Commodus  lebte  in  die  ({egenwart  hinein, 
ohne  Blick  in  die  Zukunft,  olme  Gedanken  nii  seine  IMlich- 
ten  als  Fürst,  illine  einzige  schöne  That  wird  uns  von  ihm 
gemeldet.')   Manilius,  Geheimschreiber  des  Avidius  Cassius, 

1)  Lampr.  Comm  14  u.  17.  DioCassius  72. 13  u.  14.  Clintou  F.  0. 1. 184. 

i)         Tiissius  72.  13. 
3;  Bio  Cassius  72.  7. 
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bot  dem  Kaiser  wicliiige  Üucuiueiite  diir  ;  dieser  nahm  sie  nur 
hin,  um  sie  zu  verbrennen.  Doch  die  übrigen  Momente  sei- 
nes Lebens  waren  dem  Verbrechen  und  dem  Vergnfigeu  ge- 
weiht.   Commodus  besass  die  grausame  Neigung  alles  zu 

vernicliteii,  was  den  Cliarakter  der  Ehrenhaftigkeit  trug. 
Man  hat  sich  tilx'i-  seine  wahre  Natur  nicht  getäuscht,  die 
Annak'n  seiner  Uegierung  sind  nnt  dem  Untergänge  un- 
schuldiger Männer  und  Krauen  gefüllt. ') 

Sein  Körper  war  durch  Ausschweifungen  aller  Art  ent- 
nervt, dennoch  wollte  er  stark  erscheinen  und  legte  wirklich 
in  Erlegung  der  wilden  Thiere  eine  gewisse  Gewandtheit  an 
den  Tag.  Allein  man  niuss  nicht  vergessen,  dass  man  dem 
Kaiser  seiiu'  Arlicit  selir  crleiehttTtc.  Das  Aiiipliitlieater 
wurde  in  vier  Abtheilungeii  getheill  ,  über  jeden  dieser  Behälter 
Galerien  angebracht,  so  dass  der  Kaiser  leicht  nach  allen 
Seiten  hin  die  unten  befindlichen  Thiere  mit  seinen  Pfeilen 
erreichen  konnte.  In  wahrem  Nahekampfe  hat  Commodus 
wenig  wilde  Thiere  erlegt,  von  oben  todtete  er  besonders  Baren,  ' 
unten  schien  der  Kampf  mehr  ein  8piel  zu  sein,  da  man  es  mit 
nicht  gelillirlicheu  Thieren  zu  thiin  liatte,  und  nur  solclu'u,  die 
nicht  absolute  Freilieit  ihrer  Bewegung  besassen.  Für  den 
Kaiser  war  jedes  Auftreten  im  Kampfe  ein  Ereignis»,  das 
in  den  Anualen  des  lieiches  verewigt  werden  sollte.  £r  be- 
gab sich  zu  diesen  Vergnfigungen  in  golddurchwirktem  sei- 
denem Kleide,  mit  einer  goldenen  mit  Edelsteinen  besetzten 
Krone  auf  dem  Haupte;  vor  ihm  her  trug  man  Keule  und 
Li'>\v<'iiliiuit  ciut's  lirrculcs.  Has  V'olk  ualim  wenig  Aiitlieil  an 
diesf'U  Ik'lustigungeu  des  Kaisers;  die  Anweseiilieit  war  zudem 
nicht  ohne  (iefahrj  denn  Commoduß  hielt  olt  iieifaiUklatschen 
für  Verspottung  und  drohte  mit  einem»  allgemeinen  Nieder- 
metzeln. Der  Senat  wohnte  gezwungen  diesen  Festen  des 
Kaisers  bei,  nur  wenige  wagten  ihre  Abwesenheit  zu  ent- 
schuldigen und  nicht  in  den  Ruf  einzustimmen:  „Heil  Dir 
Kaiser,  Erster,  Glücklichster  der  Menschen,  Du  siegst,  Du 

2)  Lampr.  Comm.  7. 
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wirst  sinken ,  Du,  o  Amazonius,  siegst  iu  alle  Ewiji^keit." 
Solche  Worte  besEOgen  sich  jedoch  vor  allem  auf  den  Gladiator, 
ab  welchen  sich  Commodus  vor  dem  rdmischen  Volke  zeigte. 
Er  liebte  hier  besonders  die  Bolle  des  Secutor  und  gieng 
immer  als  Sie^^er  hervor,  was  ihm  unendlich  viel  Freude 
mudiU';  eigeiitliclic  TiMltuugeii  tandeii  aber  vor  dem  Volke 
nicht  Statt,  wohl  al)er  iu  seinem  Hause,  wo  er  zu<lem  eine 
besondere  Vorliebe  für  Verstümmlungen  <les  Gej^ners  an  den 
Tag  legte.  Eine  Art  Scheu  vor  dem  Volke  scheint  dem  Kai- 
ser dennoch  während  seines  Lebens  geblieben  zu  sein,  so 
dass  er  z.  6.  am  Wagenrennen  niclü  p<  rsönlich  Theil  nahm.*) 

Ihn  sollte  man  dem  Hercules  gleichstellen  y  ihn  demselben 
ül>eror(lnen';  denn  er  hielt  sich  allen  sterliliclien  Wesen  über- 
legen, den  (iöttern  gleich;  man  braehtf  ihm  wie  einem 
Gotte  Opfer  dar.  Der  8emit  bot  zu  allem  willig  die  Uan<l 
er  benannte  sich  selbst  nach  Commodus,  erhob  Kom  zum  Titel 
einer  conunodiauischen  Kolonie;  die  Monatsnamen  wurden 
geändert,  nach  den  Namen  und  Ehrentiteln  des  Kaisers  neu 
benannt.  Unter  *den  letzteren  liebte  der  Kaiser  besonders 
Amazonius  und  Gladi.ator,  jener  rief  ihm  sein  liebstes  Wesen, 
die  C(mcubiue  Marcia,  dieser  seine  liebste  Beschäl tiguug,  von 
der  er  nie  Hess,  in  s  Gedächtniss. 

Er  zeigte  Vorliebe  für  ausländische  Culte  und  ihre  blutigen 
Gebrauche^),  yermehrte  auch  die  Feiertage,  um  sich  mehr 
seinen  Leidenschaften  hingeben  zu  können.  Um  diese  zu 
befriedigen,  mnsste  immer  Geld  hergeschafiPb  werden:  er  war 
imi  Mitt«*!  nidit  verlegen,  gab  vor,  nadi  Afrika  eine  Heise 
zu  unternehmen  und  Hess  sich  zu  diesem  Zwecke  (leschenke 
geben,  welche  er  für  seine  Freuden  verbrauchte.  Auch  aus 
der  Gladiatorenkasse  ^)  Hess  er  sich  bei  seinem  je<1esmaligen 
Auftreten  in  den  Kämpfen  bedeutende  Summen  darreichen. 


1)  Alles  nach  Dio  Casuas  72.  17—20,  dazu  Lampr.  Commodus  10. 
II  u.  15. 

2)  Dio  Cassius  72.  16.  Lampr.  Comm.  8.  9  u.  11.  Eckhol  VIT.  112. 

3)  T.a.nipr.  Comm.  16. 

4)  Dio  72.  19. 
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Der  Senat  wurde  in  Bezug  iiuf  die  Abgaben  nicht  verscliont 
und  war  äclion  dessbalb  mit  dem  Sturze  des  Kaisers  ganz 
zut'riedeD. 

Commodus  fiel  den  IM.  l)e(enil)er  192  als  Opfer  einer 
Verschwörung.  In  seinem  Morden  hatte  er  avich  die  nächste 
Umgebung-  nicht  verschont^  die  jeden  Tag  dem  Untergange 
ausgesetzt  war;  mau  wollte  mit  einem  solchen  Znstande  be- 
ständiger Angst  enden.  Laetus  und  Eclectus  stellten  sich  an 
die  Spitze  der  Verschwi')rung;  der  crstere  war  Priitorianer- 
präfect  und  hatte  eiueu  wohlthätigeu  EmÜuss  auf  deu  Kaiser 
ausgefibt,  der  letztere  war  sein  Kümmerer  seit  der  VerschwÖ- 
mug  der  Lucilla  und  sah  mit  Schrecken,  wie  seine  Gefährten 
den  Launen  des  Commodus  unterlagen.  Sie  ▼erbanden  sich 
mit  Marcia,  und  diese  gab  ihren  Anschlagen  GehSr,  ohne 
djiss  man  den  Beweggrund  angeben  könnte.  Man  vernahm, 
flass  der  Kaiser  den  1.  Januar  10^  von  dem  Hause  der  (Jhi- 
diatoreu  aus  deu  Festzug  beginnen  wolle,  dass  er  beabsich- 
tige, die  beiden  ernannten  Consuln  zu  tüdteu.  Man  wollte 
diesem  zuvorkommen  und  da  die  Verschworenen  des  Volkes 
sicher  schienen,  war  ihr  Werk  nicht  schwierig. *]f  Marcia 
reichte  ganz  einfach  den  31.  December  192  dem  Kaiser 
Nachts  im  Fleische  Gift,  und  als  dieses  nicht  zu  wirken 
schien,  so  Hess  mau  den  Commodus  durch  deu  Athleten 
Narcissus  im  liade  ersticken. 

Keine  Haiul  eriiol»  sich  um  deu  Kaiser  zu  rächen,  man 
hielt  seinen  Mord  für  natürlich  und  erlaubt,  so  sehr  war  er 
der  Nation  verhasst  geworden.  Der  Senat  konnte  seine  l^Veude 
nicht  massigen,  er  brach  in  lauten  Jubel  aus  und  verlangte 
die  Schleifung  des  Leichnams  des  verstorbenen  Kaisers.  Die 
Festigkeit  des  Pertinax  verhinderte  ein  solches  Schauspiel. 
Septimius  Severus  alxT  liat  später  selbst  diesen  Kaiser  uuter 
die  Götter  aufgenommen.^) 

1)  Laiiipr.  Comm.  17.  15  u.  16.   Dio  Cassius  72.  22. 

2)  Lampr.  Comm.  18.  19  u.  17. 
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.  Chronologie. 

Zur  Orientirung  in  den  hier  zu  erörternden  Fragen  ist 

es  am  geeignetsten ,  von  den  rie<ri<;rung8Terhä1tnis8en  der 

östlichen  fJriiiizliuider  zur  Zeit  den  liegiiiii.s  uiiHurcr  IV'riode, 
im  Jiihr  41  ii.  dir.,  iuiszui^'elieii. 

Hiefiir  ibt  in  zwei  iiiuidürn  unseres  (Jchictos  die  Itugeut- 
schut'tsordnnii^  des  Galigula^)  massgebend.  Es  wurden  yon 
Culigiila  als  Kegenten  eingesetzt: 

1)  In  Pontus  Polemo. 

2)  In  Klein -Armenien  Cotys  aus  Thracien. 

In  zwei  andern  Landern  stammte  die  zu  Anfani^  iiiiserer 
Pericxle  lierrschende  Regierung  aus  dem  ersten  Jahr  des  Clau- 
dius.   Er  ernanute  ^): 

1)  Antiochus  zum  Köni«;  von  Oommagenc  und 

2)  vergrösserte  er  die  Herrschatt  des  Agrippa  in  Syrien. 
Da  der  Tod  des  Oaligula  nach  den  besten  Quellen  in 

den  Januar  41  fallt^),  so  verlegen  wir  diese  Ernennungen 
durch  Claudius  auf  Frühling'  41. 

Die  l'riiviuz  Syrien  verwaltete  von  ^Jli  —  -12  der  leg.  pro 
praetore  1*.  l'etrüuius. ') 

1)  Dio  Cabsiuä  ö*J,  il. 

2)  Oio  60,  8. 

3)  Saeton  «Galig.  58.  Dio  69,  30.  Vergl.  Clinton  fasti  Romani 
ad  a.  41. 

\)  Speciell  für  unsere  Zeit,  40  nnd  41 ,  w('i.s<>n  ilm  nach  Syrien 
Philo  c  Apion.  c.  34.  Joe.  Ant.  18,  8,  8.   bell.  lud.  II,  10,  5. 
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1. 

Die  Zeit  des  Mithridates. 
A. 

Eroberung  Armeniens  durch  Mühridaies. 

Der  iberische  Priuz  Mithridates  wurde  üu  Jahr  41  u.  Ohr. 
Herr  von  Armenien. 

Es  stehen  dieser  Annahme  des  Jahres  41  zwei  andere 

Zeitboötinimuiigeu  gegenüber,  ilie  mit  ihr  nicht  stiuimeu. 

1.  Olinton  HbM  Bomaiii  n,  247. 

Die  Riu'kkclir  <los  Mithri(lal<'s  in  sein  lieich  uinl  von 
TacitiLs '  )  mit  (h^ü  Worten  ,,s)i/>  nh  m  fnnpus"  einj^ehMtet.  P]s 
»tände  demnach  zu  erwarten^  diiss  ilio.se  Rückkehr  des  Mithri- 
dates in  ungefähr  ebendieselbe  Zeit  fiele,  in  welche  die  un- 
mittelbar vorher  erzahlten  Ereignisse  gehören,  d.  h.  in  das 
Jahr  47  n.  Chr. 

So  nimmt  Olinton  an,  wenn  er  das  „sti&  (dem  temjms" 
mit  dem  „discordorc  Parfhos''  in  das  Jahr  47  setzt.  Das 
,.<{(S( onlarr  J/arflios"  ist  a))er  die  I )edijijrun<»'  der  Ivikkkelir 
des  ]\Iithridates,  zeitlich  also  vorhergehend;  folglicli  kajiu  auch 
nach  Clinton  diese  Itückkelir  nicht  vor  47  fallen. 

Nun  gehört  die  Eroberung  der  Stadt  Seleucia 
durch  Vardanes  nach  Tacitus  (11,  9)  in  das  7.  Jahr  nach  dem 
Abfalle  der  Stadt  von  Artabanus:   Dieser  Abfall  seinerseits 


1)  11,  S.  In  der  Folge  soll  oinc  oinfadif  Verweisimg  auf  Tadtus 
dessen  Dücher,  „ai/  cjccessu  d.  Augusti"  I>c2cichneu. 
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l'aiitl  im  .).  'Mt  ii,  Chr.'),  wie  Clintuii  .selbst'^)  Bugt,  statt. 
Nach  (  'lint(»ii  müsste  man  demnach  die  Eroberung  der  Stadt 
in  das  Jahr  43  n.  Chr.  setzen. 

Da  er  aber  die  Rückkehr  des  Mithiidates,  die  während 
des  „(Uscordare  P,"  stattfand ,  ins  Jahr  47  setzt,  so  mnss 
er  die  Erobenin^^  Soloncia's,  die  erst  nach  dem  „discor- 
ihirr  I\-  st;itit';m<l ,  dein  .1.  47  48  ziitlicilcii.  Wie  beiiicrkt 
lliilt  aber  der  Abtall  der  »Stadt  iiaeli  Tacitus  sieben  .Jahn'  vor 
deren  Er(»lK>nlni,^  Setzt  Clinton  die  Krol>ernn<^  auf  47/48,  30 
mnss  er  den  Abfall  auf  40/41  setzen.  Factisch  aber  setzt  er 
den  Abfall  von  Artabanus  auf  36.  Er  muss  also  einen  zwei- 
ten Abfall  der  Stadt  annehmen  und  ihn  auf  41  ansetzen.') 

Wir  wollen  sehen,  ob  diese  Annahme  eines  neuen  zwei- 
ten Al)l"alle8  fjerechtferti«]^  sei. 

Nach  Tacitus  selbst')  eroberte?  V^irdanes  die  Stadt  vdi' 
seiner  Rüstung  gegen  Armenien,  also  auch  bevor  ihn  der 
rumische  Statthalter  in  Syrien,  Vibius  Marsus,  wegen  dieser 
Rüstung  mit  Krieg  bedrohte.  Nun  treffen  wir  aber  Vibius 
Marsus  schon  45  nicht  mehr  in  Syrien  von  wo  er  demnach 
spätestens  44/45  gedroht  hal)en  kann.  Dieser  Drohung  von 
44/45  geht  die  ErolKTung  Seleucia's  voraus,  welche  ihrerseits 
daher  Jiieht  erst  ins  Jahr  47  fallen  kann,  sontk^rn  spätestens 
in  das  Lilir  44,  oder,  wie  wir  oben^  von  dem  AbfaUe  der 
Stadt  unter  Artabanus  ausgehend|  gezeigt  haben,  ins  Jahr  43 
gehört.  Demnach  ist  die  Annahme  eines  zweiten  Abfalls 
der  Stadt  im  Jahr  41  ungerechtfertigt. 

Muss  man  mithin  nur  den  Einen  A1>fa1t  der  Stadt  vom 
Jahre  30  annehmen  uiid  die  Erobcniiig  ins  Jahr  415  setzen, 
so  kann  man  aueh  di«'  dieser  Erobennig  von  43  voniusgehende 
Rückkehr  des  Mithridates  nicht  erst  auf  47  setzen.  Cliilton's 
Annahme  des  Jahres  47  ist  somit  eine  irrthümliche.  - 


1)  Tac.  6,  42. 

2)  Clinton  f.  R.  H,  248,  Note  z. 

:{)  Clinfon  r.  R.  II,  248  (Gotarzes). 

4)  Tai-.  11,  10. 

5)  Vergl.  j).  275,  Mote  1. 
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Dieser  Irrtlium  tritt  uoch  um  so  mehr  au  s  Licht,  wüuu 
.   wir  finden,  dass  Clinton  selbst  an  einer  andern  Stelle,  wo 
er  auf  andere  Quellen  sich  stützt  *),  die  Rückkehr  des  Mithri- 
dates  ins  Jahr  41  setzt.   Clinton  hat  sichtlich  die  zwei  An- 
gaben nicht  coutrolirt. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich,  zu  Folge  taciteischer 
Angaben  -) : 

1)  Entgegen  der  Annahme  Clinton  s  von  einem  zweiten 
Abfalle  Seleucia 's  im  J«ahre  41  ist  vielmehr  bei  dem  gescliicht- 
licb  allein  bekannten  Abfalle  vom  Jahre  36  zu  verbleiben. 

2)  Sonach  fallt  die  Eroberung  Seleucia's  ins  Jahr  43. 

3)  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Rückkehr  des  Mithri- 
dates  nicht  erst  auf  47  (Clinton),  sondern  spätestens  noch 
auf  43  fallen  kann. 

2.  Nipperdey,  Ckmunentar  au  Tao.  ZI  8. 

Diesen  Endtenuin  für  die  Uückkehr  des  Mithridates,  das 
Jahr  4,'},  nimmt  nun  >(i}iperdey  wirklieh  als  «lic  Z(^it  der- 
selben an.  Er  be;^ rundet  die  Annahme  damit,  dass  im 
Folgenden  die  Eroberung  Seleucia's  vom  Jahr  43  und  die 
Verwaltung  des  Yibius  Marsus  von  42  bis  Anfang  45^)  er- 
wähnt seien.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Rückkehr 
des  Mithridates  zeitlich  vor  die  Eroberung  Seleucia's  'fällt. 
Es  ist  aber  damit  nicht  gesagt,  <lass  die  Rückkehr  des  M. 
noch  ins  gleiche  Jaiir  mit  der  Erobenin«^  Seleucia'.s  gehöre. 
Vielmehr  schiebt  Tacitus  zwischen  beide  Ereignisse  eine  ganze 
Reihe  Begebenheiten  ein,  die,  wenn  andere  Daten  hinzutre- 
ten^ uns  zu  der  Annahme  berechtigen,  die  Rückkehr  des 
Mithridates  sei  nicht  erst  im  Jahr  43  erfolgt.  Diese  Reihe 
von  Zwischenereignissen  ist  folgende: 

Nach  dem  Einrücken  des  Mithridates  in  Gross-Armenien 

wird  der  parthische  Satrap  Demouax  geschlagen,  dann  durch 

» 

1)  F.  II,  ad  a.  41  stiitzt  sich  auf  Dio  und  Josephus. 

2)  Die  andern  Quellen  laBsen  wir  einstweilen  bei  Seite^  um  wo 
.moj?litli  n.Ti8  '['iic  idlein  noch  weitere  Kesuitatc  erlangen. 

'S)  Vergl.  Tac.  :i,  9  und  ^j.  27ö,  Note  1. 
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Cotys  eine  kleine  Verzogerimg  „pauUdum  miwUiMonts**  ver- 
anlasst,  die  aber  immerhin  über  die  ganze  Zeit  sich  erstreckte, 
wekhe  die  Reise  aus  Armenien  nach  Rom  nnd  zurück  in 
Anspruch  nahmJ)  Hierauf  rüsten  sich  die  parÜiischen  Feld- 
herren zum  Kampfe,  rufen  den  Vardaiies  aus  den  enttirnten 
baktrianischen  Ebenen  /uriH  k;  dieser  legt  den  weiten  Marsch 
von  da  bis  au  den  Tigris  zurück,  und  erst  jetzt  erhielt  er 
Seleucia  und  vielleicht  auch  nicht  sofort,  sondern  erst  nach 
weiterer  Belagerung.^) 

schiebt  sich  also  eine  möglicherweise  lange  Zeit  zwi- 
schen die  Rückkehr  des  Blithridates  und  die  Eroberung  Seleu- 
cia's  ein.  Was  denmach  aus  Tacitus  horvorj^eht, ' ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Uückkehr  des  Mithridates  nicht  erst 
im  Jahre  43,  sondern  vor  43  erfolgt  sei. 

Um  diesen  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  vergleichen  wir  Dio's 
Angaben.  ^) 

Die  Verleihungen  von  Landern  und  dabei  auch  die  Ar- 
meniens an  Mithridates  fallen  ein  Jahr  vor  das  zweite  Oon- 

aulat  des  Claudius  mit  C.  Largus ;  denn  es  kommen  die  weiteren 
Begebenheiten^),  mit  „Tin  epxo)U£VLu''  (im  folgenden  Jalire) 
eingeleitet,  und  hierauf^)  wird  das  zweite  Consulat  des  (.'lau- 
dius  mit  C  Largus  genannt  („uirctTeue  hl  KXaubioc  fiiid  Fatou 
AdpTou'').  Zudem  findet  sich  unter  den  Schenkungen  auch 
Agrippa's  weitere  Ausstattung  vor,  und  zwar  wird  dieselbe 
damit  motivirt,  dass  Agrippa  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Rom 
dem  Claudius  zur  Herrschaft  mitverholfen  habe.*)  Wir 
dürf»'n  also  annehmen,  dass  Claudius,  wie  solche  I}ef5r- 
derungen  schon  an  sich  gut  in  den  Anfang  (h>r  llegierungs- 
zeit  eines  i^'Ursten  passen,  beäoiiders  mit  der  üelulmuug  des 

1)  Denn  erst  ein  kiiisorHclios  !S(  hrcilx'ii  ordnete  die  Aiii^'i'h'Lrenlu'it. 

2)  Tacitus'  Angabe  (XI  9);  „reyrcsso  Vardano  dcditur  Sdcucia'* 
steht  dieser  Annahme  nicht  im  Wege. 

8)  «0,  8—10. 

4)  eo,  9. 
6)  eo,  10. 

0)  60,  8:  „ciiMirpdi£avT{  oi  Tif|v  i^TCMOvetav  (^Tuxe  fAp  iv  t^j  'Pdf^Q 
iftv)«  
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um  ihn  vcRlieiitcn  Agrippa  nicht  (Tst  bis  l.)  j^»  wartet  haln*. 
Gehört  aber  Agrippa's  Beschenkimg  in 's  Jahr  41,  t'ällt 
dahin  auch  die  der  audem  Fürsten  und  somit  auch  die  lie- 
lehnung  dd^  Mithridates  mit'  Armenien.  *) 

Da  aber  die  Rfickkehr  des  Mithridates  auf  die  Meldung 
von  den  Streitii^keiten  der  Parther  Anfang  41  erfol^^^c'^) ,  so 
\v»'rdoii  wir  dio  licldinniiif  (h's  Mithiiilat«'s  mit  Aniiciiicii  aiii' 
Krüliling  41  und  den  Eiufaii  in  dieses  Land  aut  iSunimer  41 
setzen. 

B. 

Parthisehe  Wirren  40— 

a)  Vom  Tod  Artabanus  II.  bis  zur  Uebergabe 
Seleuoia's  40 — 43. 

l)«?r  ThiMiistreit  in  l'arthien,  weklnüi  IMiarasmanes  zu 
Anlang  den  Jahres  41  nach  Rom  meklete,  setzt  dt  ii  Tod  des 
Königs  Artabanus  11.  voraus.  Wir  bestimmen  diesen  aut  Ende 
40^)  oder  Anfang  41  und  lassen  zu  Anfang  des  Jahres  41 
die  parthischen  Thronstreitigkeiten  mit  der  Veijagong  des 
Gotarzes  und  der  ersten  Belagerung  Seleuoia's  durch  Var- 
danes  beginnen;  der  nene  Aufstand  des  Gotarzes  mit  Hfllfe 
der  Daher  und  Hyrkaner,  das  liienuch  ert'uli^te  Aiif/^eben  der 
Belag<'run«jr  Seleucia's  von  Seiten  des  Vardancs  und  dessen 
Yerdrängiyig  in  den  Osten  würden  sich  über  ilen  Somnu'r  41 
erstrecken  und  der  Eroberung  Armeniens  durch  Mithridates 
parallel  geh^.  Tadtus  setzt  ^)  die  letzteren  Ereignisse  selbst 
gleichzeitig,  wenn  er  sagt  ^ytunc  distratMs  OrienUs  viribus  et 
quonam  indmarent  mcertis  . . Diese  Worte  sind  am  besten 
iiui'  den  Kain|)f'  /wiselien  tJotfirzes  und  Vardanes  zu  l)eziehen. 
ills  würde  sich  so  ergeben^  dass  gleichzeitig;  da  Mithridates 


1)  Zn  diesem  Ergebnisse  kommt  anch  Clinton  f.  K.  od  a.  41,  indem 
er  Hidh  auf  Dio  stfitat. 

2)  Tac.  11  .  » 

3)  Cliiituu  1.  UüUi.  II  247.  248. 

4)  XI,  9. 
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« 

durch  Besiegung  des  parthischeii  8tattlmlters  Demonux  in 
Armenien,  auch  Gotarzes,  (kirch  Verdrängung  seines  Bruders 
Vardanes,  in  Parthien  die  Oberhand  gewann,  bis  Herbst  41. 

Hierauf  folgt  im  Winter  41/42  Stillstand  des  Krieges, 
tm  folgenden  Frühling  42  rüstete  sich  Gotarzes,  nun  in  un- 
gestörtem Besitze  der  parthischen  Krone,  zur  Wiedergewin- 
nung des  im  letzten  Jahre  verlorenen  Armeniens.  Wie  es  aber 
zur  Sclilaclit  kommen  soll,  entscheiden  sich  die  parthischen 
FelUlierreu  gegen  Gotarzes  und  für  Vardanes.  Dieser  kommt 
noch  im  Jahre  42  aus  den  baktriani sehen  £benen  au  den 
Tigris  und  erlangt  Seleuda  im  Jahre  43« 

So  gewinnen  wir  eine  zeitliche  Yertheilung  des  Stoffes, 
welche,  wenn  auch  nicht  eine  ins  Einzelne  nachgewiesene, 
so  doch  wahrscheinliche  nnd  den  Momenten  der  taciteischen 
Schilderung  entsprechende  ist.  Diesell)e  empfiehlt  sich  beson- 
ders auch  dadurch,  dass  wir  mit  der  Eroberung  Seleucia's 
ungezwungen  in  das  gleiche  Jahr  43  kommen,  welches  wir 
für  dieselbe  oben  auf  anderm  Wege  gefunden  haben.*) 

b)  Von  der  Brobening  Meuola's  bis  yologäses  48— 6a 

Noch  im  gleichen  Jahre  der  Uehergahe  Seleucia's  43 

rüstet  sicli  der  nunmehrige  partliische  König  Vardanes  zur 
Einnahme  Armeniens.  Eine  sofortige  lUistunij^  macht  die 
Wichtigkeit  des  Landes  für  Parthiea  und  die  Erzühlungs- 
weise  des  Tadtus^)  wahrscheinlich.  Auch  bei  Grotarzes  haben 
wir  vorhin  gesehen,  wie  er  sich  so  bald  als  möglich  gerüstet; 
dieselbe  Eile  werden  wir  auch  bei  Vologäses  im  Jahre  51 
wahrscheinlich  finden.  —  Den  abermaligen  Aufstand  des 
Gotarzes,  die  KSmpfe  im  Osten  und  die  Rückkehr  des  Var- 
danes vermag  ich  im  Einzelnen  nicht  zeitlich  zu  bestimmen; 
sie  vertheilen  sich  aber  zwisciien  die  Jahre  43  und  48,  welch 
letzteres  Jahr  nach  Philostratos  ^)  am  l)esten  als  Todesjahr 
des  Vardanes  angenommen  wird.  Auch  im  Hinblicke  auf  die 

1)  Vorf?l.  S.  268  tf. 

2)  11,  10  „exin  . .  . 

3)  V.  Clinton  f.  Ii.  II  248  und  ad  a.  46. 

Untwsueh.  x.  R&m.  KaUergvich.  I.     ,  18 
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folgenden  parihischen  Könige  ist  für  Vardanes'  Tod  etwa 
das  Jahr  48  anzusetsen;  denn  Meherdates  ward  von  Rom 

im  Jahre  49  erbeten.  ^)  Der  Regierungsantritt  des  Gotarzes 
wird  nicht  gar  hinge  vorher  stattgefunden  haben;  denn  seine 
Graosamkeit  begann  er  jetzt  wieder  wohl  gleich  mit  seinem 
Regierungsantritt,  wie  bei  seiner  ersten  Regierung  im  Jahre  41. 
Wie  damals  Yardanes  bald  berufen  wurde  so  wohl  auch 
hier  Meherdates.  Wenn  also  die  zweite  Regierung  des*  Go- 
tarzes nur  kurze  Zeit  dauerte ^  so  kommen  wir,  um  dieselbe 
vom  Jahr  49  ans  zurückgehend,  auch  so  mit  dem  Tod  des 
V  ardanes  etwa  in  das  Jalir  48, 

Die  Berufung  des  Mtherdates  von  Rom  fallt  in  die  zweite 
Regierung  des  Gotarzes,  ins  Jahr  49;  denn  die  Nachricht 
davon  XII  10  bezieht  sich  zurück  auf  die  Consulu  XII  ö. 
Noch.  Xn  22  f&Ut  in  dieses  Jahr  49  und  erst  XII  25  ins 
Jahr  60.')  Ziemlich  lange  vor  Winter  aber  mnss  die  Berufung 
fallen^  weil  Tadtus  erst  für  Meherdates'  Üebergang  fiber  den 
'i'aunis  Schnee  erwähnt.'*)  Nicht  lange  darauf  ward  Melier- 
dates  geschl.igen  und  bald  nach  diesem  starb  Gotarzes.  Beide 
Ereignisse  lassen  sich  am  besten  in  den  Winter  49/50  setzen. 

Für  den  Anfang  des  Jahres  51  nennt  Tacitus^)  den 
Vologäses  als  parthischen  König.  £r  scheint  der  kurzen 
Regierung  seines  Vaters  Vonones,  die  somit  ins  Jahr  50 
fSXlif  schon  in  diesem  Jahre  50  gefolgt  zu  sein.  Denn  Taci- 
tus®)  geht  so  schell  an  Vonones'  Regierung  vorüber,  dass 
diese  Annalime  wahrscheinlich  ist.  Wir  nehmen  denn  auch 
das  Jahr  50  als  das  Jahr  des  Regierungsaatritts  des  Volo- 
gäses als  Ende  der  parthischen  Wirron  an. 

Aus  dieser  Zeit  der  parthischen  Wirren  ist  die  Ersetzung 
des  Legaten  Vibius  Marsus  von  Syrien  durch  6.  Oassius  im 


1)  8.  unten. 

2)  Tac.  11,  8. 

3)  Ebenso  Cfinton  ad  a.  49. 

4)  12,  18. 

6)  12,  44  sc  Claudio  V  et  Orphito  ooss.  -  Clinton  f.  R.  II  248. 
6)  12,  14. 
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Jahre  45')  zu  melden.  Noch  49  nennt  ihn  Tacitua.^)  Krst 
im  »Sommer  51  treifeu  wir  den  Ummidius  Quadratus  au  sei- 
ner  Stelle.  3) 

Wir  erhalten  folgende 

Chroiioleg*  Tabelle  fttr  die  Zeit  des  Mithridate»,  Sommer  41— &1. 


Jahr.  I  Jahreaseit 


Ereignlase. 


42 


4ä 

44 
45 
46 

47 
48 

49 


50 


41    ,  Jahresanfaug 
Sommer 


Ucrbst 

Wüiter 
Frfihlmg 

Sommer 
Herbst 


End»; 
Soiimicr 
Spätlicrbät 
TOiter 

Ende 


Beginn  der  parthischeu  Thronstreitigkeiten.  — 
Ernennung  des  Mithridates  zum  Könige  von 
Armenien  doroh  Claadim. 

Erobenmg  Armeniene  durch  ROmer  und  Iberer; 
Beeiegong  des  Dcmonax.  Aufstand  des  Go- 
tarses  in  Parthicn.  Vardanes  gibt  die  I^o- 
lagerang  von  Seleuda  auf  und  wird  in  den 
Osten  vordrängt. 

Mithridates  Herr  von  Armenien,  Gotarzes  von 
Partbien. 

Waffenruhe. 

Rüstung  des  Gotanses  aur  Wiedererobernng  Ar- 

menicns. 

Berufung  des  Vardanes  als  K5nig  der  Parther. 

Ankunft  dcssel])cn. 

Einnahme  Seleucia's.  Büstung  des  Vardanes 
gegen  Armcuicu. 

Krieg  zwischen  Qotarses  und  Vardanes  im 

Osten. 

Vardanes  f.    Gotarzes  zweite  Regit Tung. 
Beratung  des  Meherdates  von  Koni. 
Uebergang  des  Meherdates  über  den  Taurus. 
Yerrath  durch  Abgar.  Gotarzes  f. 
VononoB  m,  König  der  Parther. 
Vologftses,  König  der  Partfaer.  Ende  der  par- 
thischeu Wirren. 


1)  Münze     Antiochia  aus  diesem  Jahre  (Eokhel  d.  n.  III  280). 

2)  12,  11  und  12.  Das  Jahr  s.  vor.  S. 

3)  12,  45.  Das  Jahr  v.  p.  274  Note  5. 
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II. 

Schwankende  Zustände  in  Armenien. 

A. 

Iberisch -annenifleher  Krieg. 

Der  iWeriseli- ariueiiische  Krieg  begann  im  Krühlini,^  51. 
J)ass  es  nicht  mehr  Winter  50^51  ist,  wird  «hircli  die  Un- 
möglichkeit der  Kriegführung  in  llocharnienien  zu  dieser 
Jahresseit  klarJ)  Djuss  aber  der  Krieg  nicht  erst  in  den 
Spätsommer  fallen  wird,  difür  spricht  der  parthische  Einfall 
noch  Tor  dem  Winter.')  Das  Jahr  51  ergibt  sich  ans 
Tacitus.^) 

B. 

Vartliifleli-iberlflelier  Krieg. 

Den  iberisch-armenischen  Krieg  haben  wir  auf  Vorsom- 
mer 51  gesetzt.  Da  der  parthisch-iberische  Krieg  unmittelbar 
aus  jenem  entsprang ,  so  föUt  er  auch  noch  auf  den  Som- 
mer 51.  Wir  nehmen  daher  für  ihn  den  Nachsommer  51  an. 

Das  Ende  dieses  parthisch -iberischen  Krieges  setzt  auch 
Nipperdey  auf  Ende  54,  das  erste  Jahr  der  liegierung  Nero's.^) 

Er  nimmt  aber  im  l^'erneren  an  '"),  dass  die  von  12,  44—51 
Ende  erzählten  Begebenheiten  ihrer  Natur  nach  schon  nicht 
in  ein  Jahr  gehören  können  und  will,  da  die  weiteren  Nach- 
richten 13,  6  mit  Ende  des  Jahres  54  anheben,  das  Ende  des 
Gap.  51  des  12.  Buches  ebenfalls  ins  Jahr  54  reichen  lassen. 


1)  Dies  wird  im  Abschnitte  „Geographie*  näher  erhellen.  Das  Winter- 

mittc'l  für  Erzerum  =  —  5,0"  K.,  fiir  Kriwan  =  —  5,7"  11.,  für  Zürich 
nur  =  —  0,0"  K.     Der  starke  Schneffall  schon  bei  Strabo  527.  — 
(Schmidt,  Meteorolo«jrie,  p.  35(i  und  348,  in  der  aülg.  Encjclop.  der 
Physik  V.  Karsten  Ud.  XXI.) 
S)  V.  unten  B. 

3)  12,  41.  Clinton  f.  B.  ad  a.  61. 

4)  Tac.  12,  6  fine  omni.  Clinton  ad  a.  54. 

5)  12,  51  Anm. 
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um  so  einen  Znsammenliang  zn  erzielen.   Er  yertheilt  also 

die  Ereignisse  12,  44 — 51  auf  die  drei  Jahre  51—54  ii.  Chr. 

Wenn  wir  nun  einstweilen  von  der  Fortsetzung  in  13,  6 
absehen,  so  ge^viunen  wir  folgenden  chronologischen  Verlauf 
der  Ereignisse  in  12,  44 — 51: 

Anfang  Cap.  44  geht  auf  die  Zeitbestimmimg  Cap.  41 
znrOdc,  also  in  das  Jahr  51  n.  Chr.  In  diesem  Jahre  erhebt 
sich  der  iberisch-armenische  Krieg,  im  Frfihling.  Er  beginnt 
mit  einem  plötzlichen  Ueberfalle,  durch  den  Mithridat^s  er- 
schrickt unil  unvennögend,  das  Feld  zu  heliaupten sich 
iu  die  Burg  Gorueae  wirft,  wo  er  belagert  wird.  Vom  An- 
fange des  Krieges  bis  zur  Belagerung  in  Gorueae  konnte  also 
nicht  viel  Zeit  Terstrichen  sein.  Die  Erstfirmnng  der  Borg 
gelang  dem  Rhadamistns  nicht;  er  schloes  sie  also  ein  und 
setzte  die  Bestechung  des  Prafecten  ins  Werk,  worauf  die 
Burg  übergeben  wird.  Die  Meldung  von  diesem  Verrath 
konnte  in  kurzer  Zeit  zu  Quadratus  in  Syrien  gelangen,  auch 
wenn  Gorueae  weit  im  Norden  von  Armenien  lag.  Während 
dieser  Zeit  schon  konnte  Pelignus,  der  in  Cappadocien  der 
Sache  näher  stand,  seine  Büstung  begonnen  haben  und  jeden- 
falls bald  hernach  in  Armenien  eingefallen  sein,  so  dass  sein 
Verrath  nicht  gar  lange  nach  dem  Verrath  zn  Gomeae  yor- 
fiel.  Es  können  demnach  sSmmtliehe  Ereignisse  vom  Einfall 
'  der  Iberer  im  Frühling  bis  zum  V^errath  des  Pelignus  im 
Nachsommer  in  etwa  5  Monaten  vom  März  bis  September 
vorgefallen  sein.  Die  Abseuduug  des  Hclvidius  mit  einer 
Legion  über  den  Taurus  und  seine  ZurUckberufung  weisen 
ebenfalls  noch  nicht  auf  den  Winter.  Während  der  Thätig- 
keit  des  Helvidius  hatten  sich  die  Parther  gerüstet.  Da 
'  Meherdates  noch  Ende  49  n.  Chr.  geschlagen  wurde ''^),  Go- 
tarzes  bald  darauf  (50)  starb  und  sein  Nachfolger  Vonones 
ebenfalls,  so  konnte  Vologäses,  wohl  noch  50  zur  Regierung 
gelangt,  ganz  wohl  auf  den  Sommer  51  iu  Armenien  ein- 


1)  ib.  eampis  exuimt  also  wie  es  sdieint  ohne  Treffen. 

2)  V.  p.  48. 
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fallen  ja  es  ist  sogar  wahneheinlichy  dass  er  nicht  Ms 
Sommer  52  gewartet  hatte und  Tadtns  sagt  selbst,  dass 
der  iber.-armen.  Krieg  (Sommer  51)  dem  VologSses  eine  pas- 

seude  Gelegenheit  zum  Einfalle  in  Armenien  zu  sein  schien.^) 
Daraus  geht  hervor,  dass  Vologüses  während  dieses  Krieges 
Nachsommer  51  in  Armenien  eingefallen  ist,  als  Uelvidios 
nach  dem  Verrath  des  Peligmis  die  Verhältnisse  in  Armenien 
ordnete.  Um  einen  Znsammenstoss  mit  den  Parthem  zu  ver- 
meiden ward  nun  Helvidins  zarflckbemfen. 

Nan  berichtet  Tacitas,  dass  die  Iberer  bei  dem  Einfalle 
der  Parther  ohne  Schwertstreich  gewichen  seien;  der  Kiiilall 
der  Parther  und  das  Zurückweichen  der  Iberer  fallen  also 
als  sich  bediugen^l  in  dieselbe  Zeit,  Nachsommer  öl. 

Hierauf  wird  bei  Tacitus  ein  Winter  erwähnt.^)  Dies 
ist  der  Winter  51/52  und  nicht  deijenige  von  58/54  (Nipper- 
dey).  Durch  diesen  Winter  wurde  Vol(^;ases  zum  Abzug  ge- 
nÖthigt  ^Anfang  des  Jahres  52),  worauf  Rhadamistns  das 
Land  wieder  besetzte,  Frühling  52.  Seine  grausame  Rache 
für  den  Abfall  veranlasste  die  Armenier,  ihn  zu  verjagen. 
Die  bei  der  i:*lucht  aufgefangene  Gemahlin  des  lihadamistus 
wird  zu  Tiridates  nach  Artaxata  geführt.  Tiridates  war  also 
sofort  bei  Vertreibung  des  Bhadamistus  zurückgekehrt.  Wir 
*  stehen  damit  im  FrOhjahr  oder  Sommer  52,  gewiss  nicht  mehr 
im  Winter,  da  der  Krieg  nicht  im  Winter  geführt  werden 
konnte.  Gegen  den  Winter  spricht  auch  die  Erwähnung  des 
stehenden  (also  nicht  gefrorenen)  Neben wassers  des  Flusses 
und  die  Anführung  von  Hirten. 

£s  ergibt  sich  also,  dass  man  mit  12,  51  nicht  wie 
Nipperdey  ins  Jahr  54,  sondern  nur  ins  Jahr  52  gelangt 
Nach  dieser  Flucht  des  Bhadamistus,  Frühling  oder  Som- 


1)  Dazu  atimmt  Clinton  II,  248. 

2)  Wie  Vardanes  und  Gotarzes  wird  or  sogleich  gegen  Armenien 
gezogen  sein.  Die  Gründe  v.  p.  278. 

8)  Tac.  12,  60  „nam  Votog.  eamm  iuvadenäae  Änneniae  ofmenisse 

4)  Tac,  12,  SO. 
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mer  &2,  kommen  bei  Tacitiis  die  Cönsulii  dieses  Jahres  er- 
wähnt dann  die  von  53'),  so  dass  nach  Nipperdey  (Hucbt 
des  llhadamistus  im  Jalir  öl)  das  \  urgreifeii  in  der  annali- 
stisclien  Üarstellun*(swfis('  tust  2'  Jahre  betrüge;  uacli  un- 
serer iiechnimi^  (Flucht  des  iiliadauiistus  52)  ergäbe  sieb 
nur  ein  Vorgreifen  um  kaum  Vs  Jahr. 

Dies  das  Resultat,  wenn  wir  Ton  der  Fortsetzung  in  13;  6 
absehen. 

Im  Folgenden  wollen  wir  nun  die  Fortsetzung  der 

Erzählung  in  1.'),  (>  beiziehen.  Diese  Fortsetzung  weist 
scliuji  auf  (las  Jahr  r)4  hin.  Es  scheint  also  z^\nschen  den 
Äwei  zusammengehörigen  Stücken  in  12,  51  (im  Jahr  52) 
und  der  Fortsetzung  in  13,  ü  (im  Jahr  54)  keiu  Zusam- 
menhang zu  existiren.  Nipperdey  sucht  diesen  Zusammen- 
bang eben  so  zu  gewinnen,  dass  er  das  pulso  jRhadasmisto 
(SAU,  ())  mit  Rbadamistus  zweiter  Flucht  (XII,  51)  identisch 
erklärt,  das  Ende  von  12,  51  also  auch  ins  Jahr  54  setzt 
und  den  Abscimitt  12,  44—51  auf  drei  Jahre  statt  ein  Jahr 
ausdehnt  (51 — 54  statt  bloss  51—52). 

Nun  sagt  aber  Tacitus  13,  6,  dass  die  Parther  Armenien 
besetzten,  nachdem  sie  den  Rhadamistus  geschlagen,  welcher 
auch  damals  aus  dem  Krieg  sich  fortgenuicht  hatte  —  und 
nun  zur  Motivirung  des  „auch  damals''  sagt  Tacitua  in  einem 
Nebensatz:  „welcher  Rhadamistus  (überhaupt)  oft  das  Reich* 
eroberte  und  wieder  aufgab.'^  Also:  das  oft  eingetretene  (Je- 
schick  des  llhadamistus,  die  Flucht,  war  „auch  gerade  da- 
mals^'  eingetreten.  Mit  dem  sct^e  will  nun  aber  Tacitus 
ungefähr  sagen: 

Während  meine  früheren  Erzählungen  (12,  44—51),  die 
nur  bis  ins  Jahr  52  reichten,  erst  eine  zweimalige  Flucht 
des  Rhadamistus  melden  konnten,  so  mttssen  dagegen  meine 
neuen  Er/älilungon  (lo,  (>),  die  mit  dem  Jahr  54  anhelion, 
eine  weitere  Anzahl  solcher  Fluchten  bericbteu,  die  in  den 


1)  12,  62. 
8)  12,  6B. 
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Jahren  52 — Ö4  staUgef  irndeu.  Dies  geschieht  nun  mit  saej^ . . . 
profugus.  Würde  mein  Abschnitt  12,  44—51,  der  zwei  Fluch- 
ten entl^lt,  Ins  zum  Jahr  54  reichen  (Nipperdey),  würde  er 
also  unmittelbar  an  13,  6  anscbliessen ,  so  würde  sich  das 

saepc  (in  13,  6)  nur  auf  zwei  Fluchten  (12,  44  —  51)  bezie- 
hen können-,  das  gebt  aber  nicht  an.  W  eil  sicli  nun  zwi- 
schen 12,  51  und  13,  6  noch  zwei  nicht  berührt«  Jahre  mit 
weiteren  Fluchten  einschieben ,  so  kann  ich,  auf  diese  wei- 
teren Fluchten  bezogen,  ,jß<M^*  sagen. 

Wenn  wir  demnach  um  dieses  saa^,  also  um  2  Jahre, 
Yom  Jahr  54  aus  zurückgehen,  so  kommen  wir  zum  Jahre  52 
und  damit  zum  Ende  des  vorigen  Abschnittes  12,  51;  somit 
ist  mit  dem  Xeljeusatz  ,,s(t(;])(;  p ruf  ayu6"  der  Zu- 
sammeuhaug  genügend  hergestellt. 

Es  konnten  so  zugleich  Ereignisse,  die  einzeln  genommen 
keinen  Fortschritt  in  der  Handlung,  sondern  nur  ein  Vor- 
und  BQdnn^rtsschwanken  ergeben,  zusammengefasst  und  durch 
Nebensatzform  auch  im  Styl  als  weniger  wesentlich  zurück» 
gedrängt  werden.  Der  Schrittsteller  war  so  auch  nicht  ge- 
nöthigt,  seinen  verwiduiteu  Lesern  solche  unerquickliche  Er- 
eignisse weitläuhg  zu  schildern.  Damit  war  der  Kunst  wie 
dem  Publicum  Rechnung  getragen. 

Fasst  man  übrigens  die  Dinge  so  auf,  so  wird  man  nicht 
wie  Nipperd^  gen5thigt,  das  Handschriftliche  tum  quoque 
heUum  in  eine  Oonjectur  Hm  beUum  (ßioque  almndem  zu 
müssen. 

c. 

BomiselioparthiBehe  Spannung. 

Wir  haben  his  jetzt  Anfang  und  Ende  des  jiarthisch- 
iberischen  Krieges  festgesetzt.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  die 
Ankunft  der  armenischen  Gesandten  zu  Bom  zu  be> 
stimmen.  Diese  Ankunft  fallt  einerseits  schon  unter  Nero'}, 
aber  anderseits  noch  vor  die  Gerfichte  am  Ende  des  Jahres  54.^ 

1)  Tac  12,  6. 

2)  ib.  12,  6. 
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Wir  setzen  die  Ankunft  der  armenischen  Gesandten  zu  Rom 
somit  in  den  Sommer  54. 

Die  Befehle  des  Nero  betreffend  die  Rüstungen  im  Orient 

und  die  Ernennung  des  Doniitius  Corbiilo  wurden  durch  die 
Gerüchte  am  Ende  des  Jahres  54  veranlasst.  Aus  diesen 
Anordnungen  geht  hervor,  dass  für  den  Sommer  55  ein  Krieg 
in  Aussicht  genommen  war,  so  dass  die  JäQstongen  zn  dem- 
selben  nnd  die  Ankunft  Gorbnlo's  in  Cappadoden  in  den 
Anfang  dieses  Jahres  55  fallen  mfissen. 

Bald  begann  nnn  der  Streit  zwischen  Yologäses  nnd  Var- 
danes,  welcher  die  Partlier  zum  Abzug  aus  Armenien')  und 
zur  Stellung  von  Geissein 2)  veranlasste.  —  Die  weitern  Ver- 
hältnisse in  Armenien  sind  bis  zur  Wiedereröffnung  des  Krie- 
ges im  Jahr  58  nicht  genau  h^ekannt,  namentlich  nicht  mit 
chronologischen  Einzelheiten. 

Wir  erhalten  folgende 

Chrönolog«  Tabelle  für  die  Zoit  der  „schwankenden  Zastinde  in 

Armciiirn"  51  5S. 


Jahr. 


61 


Jahreaseit. 


62 

63 
64 

66 


56 
57 


Sommer 
Nachsommer 

Winter 
Frühling 
•Summer 


Sommer 
Anfang 

Frühling 


Efeigniwe. 


Iberisch  -  armenisoher  Krieg. 

Yologäses*  Einfall  in  Armenien.    Abzug  der 

Iberer. 
Abzug  des  Vologäse«. 
Wiederoinzug  der  Iberer. 
Wiedereinzug  der  Parther. 
\  Nene  Sivaiitftt  nriso^en  Bbadamistus  imd  Tiri- 
;  dates. 

Armeniadie  Gesandte  zn  Rom. 

Kömische  Rüstungen  im  Orient.    Ankunft  dos 

Corbulo  in  Cappadocien. 
Lässig  begonnener  Krieg  des  Corbulo.  Abzog 
tlcs  Vologäöes  gegen  seinen  Sohn  Vardanes. 
Unkhire  liesitzes Verhältnisse  in  Armenien.  We- 
der BOmer  noch  Partber  sind  Herren  des 
ganzen  Landes. 


I 


1)  Tac.  1^,  7. 

2)  ib.  13,  9. 
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ill. 

Eroberaug  Armenloüs. 

Tacitus  gibt  uns  aus  der  Geschiehie  der  Eroberung  Ar- 
meniens nur  S  Zeitangaben: 

1 )  den  Ajit'iUig, 

2)  <1as  Ende  (lernülbeu  uml 

3)  eiiK.'ii  Summer  ohne  Bezeicimuiig  des  Jahres,  aus  dem 
Verlauf  der  Ereignisse. 

Zuerst  bestimme  ich  die  Jahre  von  Anfang  und  £nde, 
dann  das  Jahr,  in  welches  der  genannte  Sommer  fallen  muss 
imd  schliesslich  die  Zeit  der  weiteren  von  Tacitus  erzahlten 
Ereignisse. 

1)  Jahr  des  Anfangs. 

Die  Eröffnung  des  Krieges  zwisdicn  Purihem  und  llo- 
mem  fallt  auf  den  Ji'rühling  des  Jahres  58.  *) 

Mit  diesem  Jahre  wird  auch  der  Efieg  des  Volo^ses  mit 
Vardanes  sein  Ende  erreicht  haben.  Wir  kennen  zwar  die 

nähern  Umstände  dieses  Krieges  nicht;  doch  ist  so  viel  klar, 

das«  derst'll)e,  wenn  Vologäses  soiiiotwegeu  Armenien  aufgab 
und  vor  den  itönieru  abzog '^),  ziemlich  gedämpft  sein  musste, 
ehe  Vologäses  wieder  eine  Unternehmung  gegen  die  üömer 
einleitete. 

3)  Jalir  de«  BndM. 

Der  Abzug  Corbulo's  nach  Syrien  fallt  in  die  Zeit  nach 

dem  Tode  des  (^ladratus. 

Da  nun  Tacitus  die  nach  diesem  Tode  er/äldten  Be- 
gebenheiten in  „dasselbe  Jahr''*),  eine  weitere  Begebenheit 
in  das  „Ende  des  Jahres"')  setzt  und  hierauf  die  Consuln 
des  Jahres  61  erwähnt,  so  fällt  der  Tod  des  Quadratus  ins 
Jahr  60.») 

1)  Tac.  13,  34.   Clinton  f.  ß.  ad  a.  58. 

2)  Tue.  13,  7  und  9. 

3)  14,  87  eodtm  OMfio. 

4)  14,  28  /Site  amu. 

5)  Ebenso  dinton  t  A.  ad  a.  60.  Nipperdey  Comm.  sn  Tac.  12,  46. 
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Der  Abreise  des  Corbulo  unmittelbar  voran  geht  die 
Ürdnuiif»  der  arineiii scheu  Verhaltnisse  und  die  Eiuset'/iiiig 
des  'J'igraiies.  Diese  jiber  fand  sofort  nach  ]icsi('<^niii'^^  des 
Tiridates  statt;  denn  Tacitus  sagt:  „possessimcm  Aruuniae 
«surpabat  (sc.  Corlmh),  cum  advenit^)  TigroMes  a  Neronc 
ad  capess.  imper.  ddeetus.** 

Wir  haben  somit  eine  ssnsammenbangende  Thatenreihe 
▼or  uns^  beginnend  mit  dem  Kriege  mit  Tiridates,  endigend 
mit  dem  Abzüge  des  Corbulo  nach  Syrien.  Von  dem  letzten 
Ereignisse  dieser  Keihe  (dem  Abzüge  des  Corbulo  nach  »Syrien) 
wissen  wir,  dass  es  ins  Jahr  (>0  geh()rt.''j  Das  erste  Ereig- 
uiss  der  Keihe  (der  lürieg  mit  Tiridates)  kann  seiner  Natur 
nach  nur  in  einen  Sommer  fallen. 

Würde  nmi  der  Abzog  des  Corbulo  in  den  Anfang  des 
Jahres  60  fallen,  der  demselben  vorangehende  Krieg  mit 
Tiridates  also  in  den  Sommer  59,  so  wäre  der  Zusammen- 
hang der  Ereignissreihe  durcli  die  Zeit  von  Ende  Sommer  59 
bis  Anfang  GO  -  also  den  Winter  5!)  —  (hu-chlirochen,  also 
keine  zusammenhängende  üeihe  mehr  da,  die  noch  noth- 
wendig  gefordert  ist. 

Somit  kann  der  Abzng  des  Ck>rbulo  nur  gegen  Ende  60 
fallen  nnd  der  Krieg  mit  Tiridates  in  den  vorangehenden 
Sommer  60. 

Mit  dem  Jahr  60  geht  demnach  der  Zeitraum  der  Erobe- 
rung Armeniens  zu  Ende. 

8)  Jabr  des  Sommeirs  in  14,  24. 

Geht  man  von  der  Annahme  einer  streng  annalistischen 

Darstellungsweise  bei  Tacitus  aus ') ,  so  nmss  man  die  Zer- 

1)  cum  mit  dem  Ind^catlv  in  dem  nachdrttdElicheu  Simie  von  „ge- 
rade damals,  als*  ... 

2)  V.  S.  282  über  den  Tod  des  Quadratus. 

3)  Unten  (S.  290)  wird  dir  Unmn«?lichkcit  der  Annahme,  da'ss  dieser 
Kricf?  noch  in  den  Souiiucr  r»ü  falle,  aiu  Ii  niitteist  Beiziehung  der  Thii- 
teil  des  Sommert}  59  uuchgewieBsn.  Damit  ist  der  Krieg  mit  Tiridiitus 
nach  vorn  and  nach  rückwärts  auf  den  Sommer  tiO  eiugeächränkt. 

4)  Zech,  Untersndmngen  Aber  die  wichtigeren  Finsternisse,  welche 
von  den  Schriftstellem  des  klasnschen  Alterthams  erwähnt  werden. 
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stonmg  von  Artaxata  in  das  Jabr  58 ,  de&  Maxsdi  von  da 
nach  Tigranoeerta  in  dte  Jahr  60  redegm»    Es  wird  auf 

diese  Weise: 

1)  Der  Marsch  von  Artaxata  iiaeh  Tigranoeerta,  der 
sofort  nach  der  Zerstörung  Artaxata's  anhebt'),  von  dieser 
durch  eine  Zeitspanne  Ton  zwei  Jahren  getrennt. 

2)  Wiic  erhalten  durch  Tadtos  yom  ganzen  Jahre  59  keine 
Kunde.')  Tacitus  13,  34  und  14,  23  waren  durch  one  un- 
ausfttUbare  Kluit  getrennt,  während  sonst  die  mzelnen  Ab- 
schnitte des  ganzen  Purtherkrieges  vom  Jahr  41  — GiJ  genau 
aneinander  anknüpfen, 

3)  Corbulo  befand  sich  im  tiefen  Sonnner  Ö8  noch  in 
Nordwest- Armenien.^)  Würde  nun  die  Zerstörung  von  Arta- 
xata und  der  Marsch  von  da  nach  Tigranoeerta  auch  in  den 
Sommer  58  fallen,  so  wären  diese  Begebenheiten  in  eine  vor- 
gerücktere Zeit  dieses  Sommers  zu  verlegen.  Nun  erntete 
Corbulo  im  August  westlich  vom  Vansee.  ^)  Er  müstste  dem- 
nach, von  Nordwest- Armenien  im  Hochsommer  aufbrechend 
und  über  Artaxata  im  fernen  Osten  ziehend,  schon  im  Monat 
August  im  Westen  des  Vansee's  angelangt  sein  —  eine 
Marschleistung,  deren  Unthunlichkeit  einleuchtet. 

Wenn  demnach  die  Zerstörung  von  Artaxata  und  der 
Marsch  nach  Tigranoeerta  nicht  mehr  in  den  Sommer  58 
fallep  können,  so  verlegen  wir  diese  beiden  Ereignisse  in 
den  Sommer  59  —  und  zwar  in  den  Frühling  den  Aufent- 
halt bei  Artaxata^  in  den  Herbst  die  Ankunft  zu  Tigranoeerta. 


Leipzig  1853.  Nr.  16.  „In  jenem  Jahre  (69)  erzählt  er  (Tadtns)  gar 
nichts  von  den  EreigniBBen  in  Atmenien;  im  Jahr  zuvor  (58)  erobert 
und  zerstört  Corbulo  Artaxata  Xin,  41.  Im  Jahr  nachher  (60)  heiaat 
es  XIY,  23 :  Corbulo  post  ddeta  Art.  iUendum  reeetUi  terrore  reUua  ad 
oecup.  Tigr  iUuc  pergit." 

1)  ulernJum  n-centi  terrore  ratui  .  ..  Tac  14,  23. 

2)  Vcrgl.  vor.  S.  Note  4. 

'6)  Tac.  13,  37  Quucsito  diu  proclio  /rustra  luibitm. 

4)  ib.  14,  24  loci  cuUi  vor  der  Tauraunitis.  Aus  meinen  geographi- 
sehen  Erflrterangen  (Cap.  II)  ergibt  nch  die  Gegend  von  Melazgerd 
und  Iiis  als  diese  loci  euHi.  , 
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Das  Jahr  59  ist  denuuich  das  Jahr  des  Sommers  von 
Tadias  14,  24.  Auf  58  föUt  der  Krieg  im  Nordwesten,  auf 

60  die  Emeuemn^  des  Krieges  mit  Tiridates. 

Diese  Annuluiie  des  Jahres  59  kann  noch  weiter  j^eprüft 
werden.  Plinius  sagt,  dass  am  30.  April  des  Jahres  59*) 
eine  Sonnenfinsternis8  stattgefunden  habe :  „ T Vi m p a n i a 
hora  diei  nUer  sqpUmam  et  oäavam  sensit,  CJorbuh  dux  in 
Armenia  inter  haram  diei  decumam  et  mdecinufm  prodidii 
viswm.  Es  ist  dies  dieselbe  Finstemiss,  welche  Tadtus  und 
Dio')  nach  Ermordung  der  Agri]  ipina  erwähnen. 

Wenn  Corbulo,  wie  wir  vorhin  gesuhen,  Früliling  59  in 
der  Gegend  von  Artaxata  stand,  so  musste  <'r  etwa  hier  die 
von  Plinius  erwähnte  Sounenfinsterniss  beobachtet  haben.-') 
Die  l^'insterniss  betrug  fär  Artaxata  9,ö6",  war  somit  stark 
portiaL^ 

Vergleichen  wir  nun  die  Schildemng  einer  liditerschei- 
nung;  die  uns  Taeitus  bei  der  Zerstörung  von  Artaxata  gibt^): 

„(((lirlfur  uiiracnlnm  vvlnt  nnuünr  ohlfiftnn :  nnm  nnidd  htirtr- 
7ii(s  solc  Ulastrid  /'lurr;  quod  nuxuihus  rinffchnfnr,  if(f  rcpmtp 
atra  nube  coopertum  fuh/HrihKSf/^u  d/soctum  est,  ut  quasi  in" 
fensanfilmft  deh  f.ritio  tradi  crederttar."' 

Wir  werden  kaum  mehr  ansteben,  die  Finsternisse  welche 
Corbulo  laut  Plinius  und  die  lichterscheinung,  die  er  laut 
Taeitus  in  Armenien  sah,  fOr  identisch  zu  erklaren ,  zumal 
da  die  wirkliche  Zeit  der  Sonueutinsterniss  für  Campauieu 


1)  h.  n.  II,  180.  "^pstaiio  «t  Fontcgo  cosb.  Clinton  ad.  a.  69. 

8)  Tac.      18  j,flOl  rtpmU  obsewrabuJ*  Dio  61,  16  „d  ii^vtot  IfXtoc 

tO^Trac  (unrichtig)  . . .  iE^tircv  . . .  £K<pf|vai."  Dass  diese  drei  Fintter- 
iiissc  identisch  sind,  ergibt  sich  daraog,  dass  sie  nicht  gar  lange  nach 
den  Quinquatren,  die  Mitte  Män  gefeiert  worden,  stattfanden.  Vergl. 

Zech  ib. 

3)  Zech  beredinet  sie  lür  Tigranocerta,  da  er  den  Corbulo  schon 
im  J.  58  Artaxata  zerstören  lässt. 

4)  Herr  A.  Weilenmann«  Atristent  auf  der  Sternwarte  Zürich,  hatte 
die  Güte,  mir  naeh  Zech*8  Berechnnng  fOr  Tigranocerta  den  Betrag 
fOr  Artaxata  sn  bestimmen. 

5)  18,  41. 
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eineraeits  und  fttr  Armenien  andrerseits  gat  mit  der  Angabe 
des  FUniDS  stimmt. 

Darans  geht  nun  hervor 

1)  Dass  die  Zerstörung  von  Artaxata  auf  den  Abend 
des  30.  April  59  fallt. 

2)  Dass  Tacitus  die  gleiche  Lichterscheiniuig  für  Italien 
ab  eine  Sonnenfinsternisse  fttr  Armenien  dagegen  als  mtra- 
evhm  bezeichnet. 

3)  Dass  Tadtos  den  Plinius  Über  Armenien  nicht  be- 
nutzt  hat. 

4)  Dass  der  iSommer  in  Tacitus  14,  24  wirklich  in  das 
Jahr  Ö9  gehört. 

4)  Die  „ICittleren  Ereignisse**. 

Ans  den  drei  ersten  Err)rterungen  geht  hervor: 

1)  Der  Einfall  des  Corbulo  Frühjahr  58. 

2)  Zerstörung  Artaxata's  30.  April  59  Abends. 

3)  Marsch  des  Corbulo  von  Artaxata  nach  Tigranocerta 
Sommer  59. 

4)  Abzug  des  Corbulo  nach  Syrien  Spätjahr  60. 

Ich  suche  nun  die  übrigen  von  Tacitus  berichteten  Er- 
eignisse in  diesen  chronologischen  Kalunen  einzureihen. 

Das  Jahr  58  wird  eröffnet  mit  einem  Guerillakrieg^  wel- 
cher längere  Zeit  währt,') 

Im  Sommer  58  macht  Corbulo,  dieser  aufreibenden  Kriegs- 
weise überdrussig,  einen  Generalangriff  verschiedener  römi- 
scher Colonnen,  der  Iberer,  des  Königs  Antiochus  und  der 
Moscher  gegen  Armenien. 
•  In  dieser  Zeit  ist  aber  Vologiisos  durch  cinoii  Abtiill  der 

Hyrkaner  in  der  Uiiterstülzuüg  seines  Bruders  gcliiudert, 
weshalb  Tiridates,  durch  den  feindlichen  Generahmgriff  in 
die  Enge  getrieben,  Unterhandlungen  mit  Corbulo  anbahnt 
Diese  Unterhandlungen  sind  am  ehesten  in  den  Winter 
58/59  zu  setzen;  denn  Corbulo  hat  wohl  den  Winter  zu  Unter- 
handlungen ausgelesen ;  eine  Jahreszeit,  in  der  ein  Krieg  in 

1)  äi»  q^uMüo  prodio  frustra  hahüw  Corlmlo  Tac.  IS,  37. 
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Hocharmenien  onnidglic])  war,  also  eme  Zeit  der  WaffBunihe; 
die  Y<m  selbst^zn  Unterliandliuigen  einladen  musste. 

Für  die  Annahme  des  Winters  für  die  Unterhandlungen 
spricht  Tacitus' weitere  Erzähhing.  Tacitus  sagt:  ^unde  (una 
die  trihus  casfrUis  cjcpuynatis)  fidncia  mimt  gmtis  ArUixatti 
aggredicndi.^  Diese  fidncia  musste  sich  namentlich  auch 
auf  den  Schrecken  stützen,  der  dureh  die  rasche  und  gleich- 
seitige Eroberung  der  drei  Burgen  bei  den  Bewohnern  der 
Hauptstadt  entstanden  sein  musste.  Wie  nachher^)  Oorbulo 
sofort  nach  Zerstörung  Artaxata's  gegen  Tigranoeerta  ab- 
zieht, weil  er  glaubte  ^recenti  krrorc  utcndHin  cssr,"  so  wird 
er  auch  jetzt  nach  der  Zerstörung  der  drei  Hurgen  sofort 
gegen  Artaxata  gezogen  sein,  weil  ihm  auch  da  ein  Hand- 
streich am  dienUehsten  war.  Die  freiwillige  und  sofortige 
Uebergabe  Artaxata's^  unterstützt  diese  Annahme.  —  Wenn 
demnach  die  Zerstörung  der  drei  Burgen^)  dem  Angriffe  auf 
Artaxata  unmittelbar  vorhergeht;  so  gehört  sie  in  den  April  59. 

Damit  werden  die  Unterhandlungen  ebeufalls  in  den 
Winter  58/59  zurückgeschoben. 

Wir  haben  somit  zwei  Gründe,  welche  die  Annahme, 
dass  die  Unterhandlungen  in  den  Winter  58/59  fallen,  wahr- 
scheinlich mach^: 

1)  Der  Winter  ist  die  fttr  Unterhandlungen  gegebene 
Jahreszeit  in  Armenien. 

2)  Die  auf  die  Unterhandlungen  folgenden  Ereignisse 
gehören  sehr  waln'scheinlich  dem  Früldiiig  59  an. 

Wir  lassen  demnach  die  Wiederaufnahme  des  Krieges 
im  Jahre  59  mit  der  Eroberung  der  drei  Burgen  beginnen 
und  setzen  sie  in  den  April  59. 

Weiter  berichtet  Tacitus^),  Tiridates  habe  sich  bei 
einbrechender  Nacht  zurückgezogen.   Corbulo  aber  hätte 


1)        14,  23. 
S)  ib.  18»  41. 

8}  Die  Lage  der  einrig  bei  Tadtus  genaniiteiii  Volandam,  ist  im 
geogvaphiftdien  Abaehnttt  (Cap.  II)  annftherad  bestimmt 
4)  18»  41. 
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noch  in  derselben  Nacht  bis  Artazata  ziehen  können.  Er 
habe  aber  erst  am  nächsten  Morgen  den  Angriff  auf  die 
Stadt  gewagt  und  sie  am  gleichen  Tage  Abends  einge- 

uommeii. 

Nun  füllt  nach  Plinius  die  bei  der  Stadt  beoliaclitete 
Sonnentinsteniiss  auf  Abejid  3  —  5  Uhr. ')  Beginnt  nun  das 
Vorrücken  gegen  die  Stadt  am  Morgen^)  und  ist  Corbulo 
spätestens  Abend  4 — 5  Uhr  bei  der  Stadt  angekommen ,  so 
beträgt  die  Zeitdifferenz  zwischen  Vorrficken  und  Ankunft 
höchstens  10 — 11  Stunden.  Also  wäre  es,  wie  Tadtns  sagt, 
auch  möglich  gewesen,  dass  Corbulo  vom  Einbrüche  der  Nacht 
au  noch  in  der  Nacht  nach  Artaxata  hätte  ziehen  ki'»nnen. 

Es  geht  demnach  wirklich  die  Flucht  des  Tiridates  dem 
Tage  der  Zerstörung  Artaxata's  (30.  April)  um  nur  eine 
Nacht  voran.  Diese  Flucht  fallt  daher  auf  den  Abend  des 
29.  Aprü  59. 

In  den  Sonumer  59  fällt  der  Marsch  des  Corbulo  von 

Artuxata  nach  Tigranocerta  mit  dem  Angriff  der  Marder.') 
Noch  auf  diesem  Marsche  kamen  dem  Corbulo  Gesandte  von 
Tigranocerta  entgegen  mit  der  Uebergabe  der  Stadt.  Diese 
Uebergabe  ist  also  ebenfalls  noch  vor  Winter  51)  zu  setzen. 
Schon  vorher  war  in  Hocharmenien  das  Getreide  geemtet 
worden,  was  ^^ihestens  im  August  geschehen  sein  konnte; 
denn  in  der- milden  Tauraunitis  sah  Brandt^)  am  7.  August 
trotz  starker  Sommerhitze  das  Getreide  noch  ungereift.  Cor- 
Ijulo  hatte  aber  schon  vor  Ankunft  in  der  Tauraunitis,  also 
iu  einer  höher  liegenden,  nicht  so  milden  Gegend  geerntet,  'j 
Wenn  er  somit  im  August  oder  noch  später  im  Innern  Ar- 
meniens sich  befand,  so  konnte  die  Ankunft  zu  Tigranocerta 
nicht  früher  als  in  den  September  59  fallen.  Auf  diese 
Zeit  setzen  wir  sie  an. 


1)  i'üu.  II,  180:  iiUer  horam  diei  decumam  et  undecimam. 
•  2)  Aufbnioh  etwa  mn  6  Uhr. 

3)  Tao.  18,  24. 

4)  Bei  Bitter,  Erdkunde,  X,  671. 

6)  Wie  eich  aos  meinen  geographiBehen£rörtenmgen  (Gap.  U)  eacfphi. 
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Tacitus  iiR'ldot  mm  vom  Herbst  59  bis  Ende  ÜO  ^Abzug 
des  Corbulo)  noch  folgende  Ereignisse*): 

Kampf  um  die  Burg  Legerda  ^) ;  Abseudung  hyrkanischer 
Gesandter  unter  römischer  Bedeckung  zum  erythräischen 
Meere;  Einbruch  des  Tiridates  in  Armenien  aus  Medien  her; 
Yerjaguug  desselben  durch  Corbulo  und  seinen  Legaten  Veru- 
lauus;  vollständige  Unterjochung  Armeniens;  hierauf,  bei 
Ankunft  (K-s  'J'if^ranes,  Ordnung  der  armenischen  V  erhältnisse 
und  dann  Abzug  des  Corbulo  nach  Syrien  —  Alles  gegen 
Ende  60. 

Es  ist  uns  also  die  Aufgabe  gestellt,  diese  Ereignisse 
•auf  die  Zeit  vom  Nachsommer  59  bis  gegen  Ende  60  zu  Ter- 
iheilen.  ' 

Es  fragt  sich  zunächst ,  wo  wir  in  diese  Ereignissreihe 

den  Winter  59  HO  einzusehiehcn  haben.  —  Vor  Allem  ist  klar, 
dass  der  Krieg  mit  Tiridates  in  Hocharnienien,  bei  wel- 
chem die  Legionen  noclunals  die  weiten  und  beschwerlichen 
Märsche  durch  dieses  Land  aufnehmen  mussten,  nicht  mehr 
in  den  Sommer  59  fallen  kann.  Oben  haben  wir  gesehen, 
dass  Corbulo  mit  seinen  Legionen  frühestens  im  September  50 
nach  Tii^nocerta  kommen  konnte;  hier  wurde  er  erst  noch 
dureli  den  Widerstand  der  Burg  Legerda  aufgehalten.  Nun 
ist  klar,  dass  er  nicht  im  Octnlirr  r>l)  noch  einen  neuen  Keld- 
zug  in  das  Innere  von  Ilocharmenieu  imteruahm;  denn  die 
mildeste  Gegend;  durch  die  Corbulo  auf  seinem  Zuge  kommen 
konnte,  die  des  Vansee,  hat  sehr  starken  und  so  frühzeiti- 
gen Schneefall,  dass  in  Yan  oft  die  Traubenemte  dadurch 
zerstört  wird.  Selbst  die  Kurden  nordostlich  vom  Yansee 
ziehen  sich  En<le  October  in  ihre  Winterquartiere  zurück.'*) 
Es  ist  also  aus  klimatischen  Gründen  sicher,  dass  die  \  er- 
jagung  des  Tiridates  nicht  mehr  in  das  Jahr  59  fallen  kann. 
Allein  auch  die  Erzählung  der  auf  diese  Yerjagung  folgenden  ^ 

1)  l.'i,  -25  und  20. 

2)  Eine  Vermuthung  über  die  Lage  dieses  Castells  im  geograplii- 
Bcheii  Theil  i^Cap.  11). 

8)  Brandt  bei  Bitter,  Efdkmide,  X,  302.  832. 
.  Untersuch,  i.  R8m.  Kaiscrgesdi.  I.  19 
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Ereignisse  bei  Tacitus  zieht  diese  Verjagiing  auf  den  Som- 
mer C)0  hinüber,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben J)  Somit 
ist  der  Krieg  mit  Tiridates  nach  vorwärts  und  rückwärts  auf 
den  Sommer  60  eingeBchrSnkt. 

Die  Eroberung  yon  Legerda  imd  die  Abaenduiig  hyr- 
kanisclier  Gesandter  in  ihre  Heimat  gehören  somit;  als 
dem  Feldzng  vom  Sommer  60  voraus-  tmd  der  Einnahme 
Tigranocerta's  im  JJerbste  50  nachgehend  in  den  Winter  59.(50. 
Das  Clima  der  Orte,  wo  beide  Ereignisse  hingehören,  bildet 
für  diese  Annahme  kein  Hiuderniss. 

Wir  erhalten  folgende 


Chronologische  Tabelle  für  die  Zeit  der  Eroberung 
Armeniens 68—60. 


Jahr. 

Jahreswit. 

Ereignisse. 

IVai^'ahr 

EvOfinnng  des  annenischen  Krieges.  Ende 
des  Krieges  swischen  Volo^lses  und  Vsr- 
danes. 

< 

Sommer 

! 

Generalangriff  der  Börner,  Moscher,  Iberer 
and  (loB  Königs  AntiochoB.    Abiati  der 

Hyrkaner  von  Vologiisps. 

Winter  ' 

Unterhandlungen  zwischen  Corbulo  und  Ti- 
ridates. 

59 

April 

ZerstOnrng  der  drei  Burgen  (Volandmn). 

ff  20.  Abends  ! 

Flacht  des  ^Tiridates. 

„  30.  Abends 

ZerstSroDg  Artaista*s. 

Mai— September 

Mandl  des  Corbulo  von  Artaxata  nach  Ti- 
granocerta.   Angriff  der  Marder. 

Septem)  )er 

Einnahme  Tigranocerta'a. 

Winter 

Einnahme  von  L*  ^n  rila.    Absendung  der 
hyrkanibcheu  Gesandten. 

60 

Sommer 

Krieg  mit  Tixidates  uid  Yeijagung  desael- 
beo. 

Herbst 

Ordnmig  der  armenischen  Verhältnisse  nnd 
Abzug  des  Corbulo  nach  Syrien. 

1)  Vgl.  8.  283. 
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IV. 

Parthisch- römischer  Krieg« 

Nach  der  Vertreibung  seines  Bruders  Tiridates  aus  Ar- 
menien hätte  VologUses  geru  für  denselben  Rache  genommen. 
Allein  der  Abfall  der  Hyrkaner,  welcher  durch  das  römische 
Bttndnias  Ton  59/60  wohl  noch  geschtbnrt  worden  war,  hielt 
ihn  znradL  Erst  als  im  Frühling  61  der  nene  armenische 
Konig  Tigranes  die  Adiabener  ansplfinderte  mid  deren  Herr- 
scher Monobazus  überlegte,  ob  er  sich  den  Römern  miter- 
werfen  sollte,  entschloss  er  sich,  die  Streitigkeiten  mit  den 
Hjrkaneru  beizulegen  und  mit  gesammter  Kriegsmacht  die 
romischen  Provinzen  zu  bedrohen* 

Die  folgenden  Ereignisse  können  durch  eine  Angabe  bei 
Tacitos  seitlich  naher  bestimmt  werden.  Die  Henschrecken- 
sdiwärme,  die  im  Folgenden  erwähnt  werden,  fallen  nämlich 
auf  Juni/ Juli  (61).*)  Daher  gehört  der  Angriff  auf  Tigrano- 
certa  und  der  Rückzug  des  Vologäses  nach  JN'iäibis  noch  vor 
diese  Zeit.  Die  Gesandten ,  die  nach  Rom  gesandt  wurden, 
werden  etwa  im  JnU  abgezogen  und  im  September  wieder 
znrfickgekehrt  sein,  so  dass  der  Krieg  in  diesem  Jahre 
61  nochmals  aufgenommen  werden  konnte.  Hierauf  über- 
winterte Patus  in  Cappadocien  Winter  61/62  ^  wahrend  Gor- 
bulo  seine  ProTinz  in  Yertheidigungszustand  setzte. 

Im  nächsten  Frühling  62  erheben  sich  die  Parther  j^egen 
Fätus.  Sie  erstürmten  die  Bergübergiliige  an  den  Tigris- 
quellen  und  schlössen  den  romischen  Feldherru  bei  Arsamo- 
sata  ein,  Sommer  62. 

Im  Herbste  62  musste  Pätus  abziehen;  denn  es  heisst  bei 
Tadtos')  tfCSDin  Paetus  per  Cappad.  hÜbemavü";  auch  zogen 
damals  Parther  und  Römer  aus  Armenien  ab. 

Im  folgenden  Frühling  öS"*}  anerboten  parthische  Ge- 

1)  Zeitmhr.  fBr  allg.  Erdkunde  1861  p.  888. 

2)  15,  17. 

3)  Tac.  15,  20  Memmius  ß^fulns  und  Vergining  Bufos  ooss.  — 
Clintoa  ad  a.  68. 

19* 
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sandte^  Tiridates  wflrde  sieb  dazQ  Terstehen,  in  Syrien  das 

l  >iii"l»'ni  aiizuu«  liiü»'ii.  Corljulo  s  drohf-nder  Zug  fällt  in  den 
.Sommer  <J;J,  da  «-r  erat  auf  die  Heant\v(»rtun<r  ein^T  im  Friili- 
ling  nach  itom  ge«>chickten  Aufrage,  ob  uiuu  den  parthifichen 
Yorschlajür  annebmen  wolle,  beginnen  konnte.  Da  dieser  Zog 
den  FriedenBscbloss  zwischen  Parthern  nnd  Römern  zur  Folge 
hatte,  80  kdnnen  wir  den  Abschlags  unserer  Periode 
auf  Nachsommer  63  setzen. 

Wir  erhalten  daher  iblgende 

ClnWMlo^itche  Tabelle  flbr  die  Zelt  4eH  „paHMscIl-rftMlsehen 


Jahr.  Jahreszeit. 


Ereignisiie. 


61  Frühling 

Mui/-iuiii 

Juli 

Sfpttinber 
Uerbst 

Winter 

62  Frühjahr 

Sommer 
Herbst 

Winter 

63  Frtihlin<r 
öoiiuuer 

Kachsommer 


Plüiidf'rniig'*;/!!^  li-  -  'l'iirraiiHv  nach  Adiabene. 

Hrürtuuug  des  Krit-;,'t.-  <lur<  h  Volotrrisct» 
Misöghickter  Versuch  der  Parther  gegen  Ti- 

grauocerta. 

Vok^^lBes  in  NisibiB.    Dessen  Gesandte  nach 

Rom. 
Riickkehr  derselben. 

Zog  des  Fätos.   Dessen  B^chterstattung  an 

Xero. 

l'ät'iB  fibt  rwintert  in  Cappadocien.  Corbulo  be 

wacht  den  Euphrat. 
Angriff  der  Parther  gegen  i'iitus.  Krstüiiuung 

der  Taurositoe. 
Belagerang  des  Pätos  bei  Arsamoeata. 
Abzug  des  I%tas.   R&omang  Armeniens  dordi 

bf'iile  Parteien. 
Piltus  und  Corbulo  überwintern  in  Gappadocien. 
Fried <  n> vorschlüge  der  Partber. 
Zug  dus  Curbulo. 
Friedcuäschluäs. 
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Zweites  Capitel. 

Geographie. 

Meine  litterarischen  Hülfsniittel  für  den  geographiseheu 
Theii  waren  zwar  nicht  die  Ohginalberichte  der  Keiseuden 
selbst,  wohl  aber  die  in  Ritters  Erdkunde  Band  p.  1 — 1149 
verwertheten  Abschnitte  aus  denselben.  Sie  mögen  für  unseren 

Zweck  vollständifj  die  Orij^nalquellen  ersetzen ,  weil  sie  nicht 
sowohl  in  einander  verarl>eitet,  als  mehr  nur  an  einander  ge- 
reiht sind.  Hei  Ritter  sind  zu<;leieh  die  Angahen  des  »Strabo, 
Tacitus,  Plinius,  Marco  Polo,  Josef  Barbaro,  Tournefort  ii.  a. 
frflherer  Reisenden,  sowie  des  Moses  von  Khorene,  türkischer 
und  arabischer  Geographen,  ferner  St.  Martin,  Indshindshean 
und  Tshamtshian  n.  a.  Geographen,  und  endlich  die  russi- 
scl^en  Berichte  (namentlich  Aber  die  Feldzüge  von  1828/2U) 
verwertliet. 

An  Karten  über  die  einschlägigen  (Gebiete  lagen  mir  vor: 

1)  Kiepert,  4  Blattkarte  über  die  Kaukasuslämler,  Ar- 
menien, Kurdistan  und  Azerbeidshau;  Maassstab  1  :  1,500, (MM  >, 
Berlin,  1854.  Meines  Wissens  die  neueste  über  diesen  Um- 
fang sich  erstreckende  grössere  Karte. 

2)  Koch,  Karte  der  KaukasuslSnder  und  von  Armenien, 

Maassstab  1  :  \,(m,00(\  Herlin  1850. 

?})  Kie])erts  Karte  zu  P.  v.  Tsehihatscheüs  Keisen  iji 
Klein  -  Asien  mul  Armenien  1847  — 1863.  In  Petermann's 
geographischen  Alittheilungen,  ErgUnzungsheft  Nr.  20,  Gotha 
1867.  Diese  neueste  Karte  reicht  jedoch  nur  über  den  west- 
lichen Theil  Armeniens  bis  etwas  über  Erzernm  hinaus. 


DigHized  by  Google 


294  Egli:  Feldzüge  in  Anuenieu  von  41  —  03  n.  Chr. 

4)  Journal  of  the  royal  geogr.  soc  of  London. 
Map  of  a  part  of  Kurdistan  y.  Taylor.  1865. 

5)  Petermann,  geogr.  Mitth.  1863.  Blaus  Karte 
zur  Reise  von  Urunyah  bis  zum  Vansee.  1857. 

6)  id.  1863.  Strecker,  Kartenskizze  des  Zab-Ala  Gebietes 
in  Kurdistan. 

7)  Stieler's  Handatlas.  Ausgabe  1868,  Nr.  38a, 
Karte  von  Sttdmssland  und  des  nördlichen  Theils  von  Ar- 
menien. Für  die  Hypsometrie  bot  diese  Karte  in  den  wich- 
tigsten Theilen  Armeniens  das  Neueste  und  Genaueste.  — 
Die  Lieferung  mit  der  Karte  der  asiatischen  Türkei,  welche 
Armenien  vollständig  bietet,  ist  bis  jetzt  leider  noch  nicht 
erschienen. 


L 

Zur  Geographie  Hodiarmeiiieiifl. 

Auf  der  nördlichen  Gränzkette  des  Plateau  Ton  Erzerum 

im  Nordwesten  des  gesammteu  armenischen  Bollwerks,  dem 
lOjfXXD'  hüben  Kop  Dagli  ,  sah  Kinueir  im  Juni  1813  drei 
nach  Süden  hinter  einander  liegende  Bergketten  vor  sich.') 

Wenn  wir,  von  dieser  Beobachtong  ausgehend,  mittelst 
der  neueren  Karten  des  armenisdien  Hochlandes  dieselbe 
erweitern,  so  erhalten  wir  in  kurzen  Ztigen  das  orographische 
Gerflste  des  Flateau's. 

Drei  Gebirgskämme  (a,  b,  c  Fig.  1)  liegen  als  drei  Dach- 
firste parallel  von  Ost  nach  West  streichend  hinter  einan- 
der. Sie  sind  aber  durch  zwei  Kinsenkuugen  getrennt,  die, 
selbst  wieder  dachförmig,  ihre  niedrigem  Kamme  (Wasser- 
scheiden a  ß)  senkrecht  auf  die  Gtobirgsfirste  stellen.  So 
zerlegen  sich  die  zwei  grossen  Langen-Thäler  in  je  zwei  Ab- 
dachungen, welche  paarweise  im  Osten  und  Westen  (bei  h  h) 
sich  vereinigen.  Dadurch  wird  der  mittlere  Gebirgszug  {h  h) 
von  der  Verbindung  mit  anderweitigen  Gebirgsmassen  abge- 

1)  Eumdr  bei  Ritter  Z,  741. 
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schlössen.  Der  nördliche  \\  all  ((t  a)  aber  zicjlifc  sich  so  weit 
in  den  Ho*joii  (./•  )  herab  ,  tla.ss  l)ei  r  r  selbst  nur  enge 
Durchbräche  bleiben.  Das  Gauze  kommt  somit  einem  in  sich 

Rff.  1. 

JIOXB 


geschlossenen  Bollwerke  gleich,  welches  nur  durch  diese  bei- 
den Durchbrüche  und  wenige  Passlücken  der  Handgebirge 
zugänglich  ist. 

Dies  ist  die  schenuitisch  abetrahirte  Struktur  des  arme- 
nischen  Hochlandes. 

In  Wirklichkeii  stellt  sich  die  Sache  so  dar: 

a)  Die  drei  Oebirgssysteme. 

1)  der  mittlere  Gebirgszug  (h  h)  heht  an  seinem 

Westende  mit  dem  Bingböl  Dagli  an  (11,550'  St.')),  setzt  sich 
fort  durch  Cliopus  (10,979'  St.)  —  Perli  Dagh  (9,992'  vSt.)  — 
Tschingil  (9,987'  St.)  —  Grosser  Ararat  (15,871'  St.)  und 
endet  mit  dem  kleinen  Ararat  (12^066'  St)  in  Osten. 

2)  der  südliche  Gebirgszug  (c  e)  beginnt  im  Westen 
mit  dem  Gharzan  Dagh  (10,000'  K.),  föhrt  fort  mit  dem  Nim- 
md  Dagh  (10,000'  K.)  —  Sipan  Dagh  (10— 12,000  K.?)  — 
Ala  Dagh  (10,234'  8t.)  und  endet  mit  dem  Chori  (10,923'  St.) 
im  Osten.  —  Zu  ihm  östlich  heran  konnuen  noch  die  Aus- 
läufer des  Irauplateau  (Kamky  10;349'  St.)  [jf],  welche  sich  den 

1)  St.  bezeichnet  die  Uöhenangaben  in  Stieler,  Handatlas  Nr.  38a 
(1868);  K.  diejenigen  in  Kiepert}  Karte  von  Armenien  etc.  (1854). 


Digitized  by  Google 


Egli:  Feldzüge  in  Anueuieu  vou  41     (',;;  n.  Chr. 


Endstocken  der  yon  Norden  herabkommenden  nördlichen 

Kette  I.'  ,  )  Jiälierii  und  . so  mit  derselben  l)ei  Ordubad  den  Thal 
(liirclil>rucli  v^Tejitreni.     Zuisilien    zwei  Zii*^eJi  dieser  Kette 
liegt  das  Vauseeplateaii  ( v.  unten,  Tafel  zu       Ji^n  ». 

die  nordliehe  Kette  n)  wird  durch  iiir  abschlies- 
sendes bogenförmiges  üebergreifeu  (x  x{)  und  ihre  weit- 
läufige Entwickelung  nach  Norden  hin  die  ausgedehnteste. 
Am  wenigsten  ausgebildet  und  am  wenigsten  scharf  als 
hohes  Randgebir^e  markirt  ist  die  Bieguni?  im  Westen  (j-) 
und  folglich  (l<  r  l  '»*hergaug  iu  das  hohe  aii;i<lnlis(  he  Stufen- 
land ein  allmiiliiiger:  aber  trotz<leni  lässt  die  W  ildheit  der 
Gebirge  auch  hier  wenige  Zugänge  offen,  üie  Hauptculini- 
nationspuukte  des  nördlichen  Gebirgswalles  von  West  uadi 
Ost  sind:  Kop  Dagh  (10,000'  K.)  —  65k  Dagh  (10,000'  K.) 

—  Kumry  (8,971'  St.)  —  Kysiljar  (9,424'  St.)  —  Bugatapa 
(8,439'  St.)  —  Kysyr  (^9,810'  St.)  —  Utschtapaljar  (9,182'  St.) 

—  lA'gli  (10,491'  St.)  -  Alagös  I  12,lKJfi' St.)  u.a.  -  dann 
das  von  vielen  10  —  I'JJ^K)'  liohen  (lipfelii  eingeschlossene 
Erivanseeplateau  (r  Fig.  2)  und  dessen  Fortsetzung  (^J, 

K 


//I 

n 

en<iigejid  mit  dem  Kapudschieh  (12,rMil  '  St.)  bei  Ordubad, 
vorüber  den  Ausläufern  des  Iranplateau's  ( Kaniky  10,o49'  St.). 

Vom  Norden  dieser  Kette  strömt  der  Fluss  Kura  herab, 
und  sein  Oberlauf  wird  durch  zwei  Flügel  der  Nordkette 
beiderseits  eingefasst: 
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a)  im  Westeji  der  obeni  Kura  von  Kuiiiry  iius  bis  zum 
Rion  {l  Fig.  ^5)  —  Endstücke  Mepiszkaro  (H,7()5'  St.)  und 
Nageva  1,8,061'  St.)  mit  Seitcuzweigen  (^Derendara  9,185'  St. 


w 


n 


8 

im  OstiMi  und  Kartsch  Chal  V^Ml'  8t.  im  Westm  .  -  Die 
Fortsetzung  bildet  die  Wassersclieide  \z)  zwischen  Pontus  ujid 
Caspi  und  leitet  liiiiüber  zum  Kaukasus. 
i  ß)  im  Osten  der  oberu  Kura  vom  Legli  Dagh  aus  zur 
untern  Kuraebene  (r):  EmlekU  (9,400'  St.)  —  Abul  (10,158' 
St.)  —  Sanwar  (10,112'  St.)  —  Marknewi  (.7,216'  St.)  — 
Adschevan  (8,497 '  St.). 

b)  Die  vier  Abdachungen. 

Die  sänimtlicheii  vier  Alahu  liiuigeii  sind  liydrograpbiäcli 
durch  4  iStrüme  gekennzeichnet  i,Fig.  4j: 


West  -  Abdachung.         Ost  -  Abdachung. 


a)  «ördl.  Längsthal  Jeplirat  '  Erasoli 

b)  Büdl.         „  Murad  ^  Balyk 

Die  zwei  Ströme  der  Westabdacliung,  Jcjdiiat  und  Murad, 
vereinigen  sich  zum  i^uphrat,  Krasch  und  Balyk  zum  Araxes, 


298 


EgÜ:  Fddsfige  in  Aimenien  foa  41 — ttl  n.  Chr. 


V 


Fflr  die  Gliederung  Armeniens  hat  dagegen  der  Tigris 
keine  Bedeatung^  da  er  nnr  am  Fnsse  des.  Südrandes  des  ge- 

»ammteji  arineiiisclien  Bolhverks  entspringt.  Es  ist  hier  nicht 
die  Wassermasse,  welche  den  Strom  bedeutend  erscheinen 
lasst,  sondern  uur  das  Maass  seiner  Theilnalmie  an  der  Hoch- 
landsgliedenuig.  Desshalb  ist  hier  der  kleine  Baljk  den  drei 
grtaem  Sfardmen  Jephrat,  Erasch^imd  Mnrad  ein  ebenbür- 
tiger Bruder. 


a)  Der  nördlichen  Kette  ist  noch  ein  Gebirgszug  vorge- 
lagert, die  pontischen  Gebirge  (j)  Fig.  5V  Das  Thal,  wel- 
ches sie  von  dem  nördlichen  Gebirgszuge  trennt,  fallt  eben- 
falls dachartig  von  seiner  Mitte  nach  Ost  und  West  ab.  Die 
Mitte  aber,  die  Waeserscheide,  setzt  sich  in  der  Nordwestecke 
des  Bollwerks  senkrecht  auf  (w).  In  der  Sstlichen  Abdachnng 
flieist  der  Tschoruk,  in  der  westiichen  der  CSudkawila  n.  a. 
Flüsse. 

b)  Neben  der  pontischen  Vorstufe  hat  llotliarmenien 
auch  auf  allen  andern  Seiten  vorliegende  Stuf  enlandschaf- 


e)  nie  Voratotoi« 
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ten:  die  kaukasische^  aiiadolische^  iranische^  äyriäche  imd 
mesopotamische. 

Drei  toa  ihnen  führen  unmittelbar  zu  drei  verschiedenen 


Meeren  (Pontus,  Kaspisches  und  Mittelmeer)  hinab,  oiiies  erst 
mittelbar  durch  zwei  grosse  Ströme  zum  persischen  Meer- 
busen. 

Durch  die  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  behandelten 
CMaltongen  bekommen  wir  ein  durch  die  beigeftigte  Tafel 
▼eranschaoliobtes  Gesammtbüd  des  armenischen  Hochlandes 
und  seme**  Vorsti 

d)  Innerer  Ausbau. 

Vor  Allem  muss  uns  nun  die  vielseitifife  Modificirung 
unseres  Schema  s  des»  armenischen  Hochlandes  durch  kleinere 
und  grössere  Gliederui.^  innerhalb  desselben  klar  werden. 

1^  Hypsometrie.  Die  3  G  e  b  i  r  g  s  m  a  u  e  r  n  zu n  ä ch st  sind 
keinesw^  als  ungefähr  gleich  hoch  fortlaufende  Dämme  zu 
betrachten.  Vielmehr  steigen  ihre  Kämme  mannigfaltig  zu 
den  höchsten  Gipfeln  von  10,000  und  mehr  Fuss  hinauf  und 
zu  weit  niedrigem  Passlücken  hinunter  (Grosser  Ararat  15*  871' 
St.,  Pass  bei  Bitlis  kaum  5j(  MX)'  K.).  Im  Grossen  und  OJanzen 
aber  sind  es  fortlaufende  und  zusammengehörige  Ketten.  — 
Was  namentlich  die  Hochlandsnatur  Armeniens  bedingt,  das 

1)  ßitter,  Erdkunde,  X,  907. 
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ist  jiicht  nur  die  Hohe  seiner  liöchst^iu  (iipfel,  >s(unlerii  die 
Krhal)f.'nheit  seiner  'J'hal sohlen.  Im  ni'irdlichen  Lüngeji- 
thale  erhebt  sich  die  Thalsohle  im  W  esten  der  Wasserscheide 
/n  5.7H5'  (8t. )|  die  im  Osten  derselben  zu  5;846'  (8t.).^)  Nur 
tlas  Engandin  und  das  Avers  mit  ihren  hochgelegenen  Dör- 
fern bieten  in  unsern  Alpen  eine  Analogie  zu  den  Hoch- 
thaleni  des  armenischen  Plateau  dar.')  Selbst  die  zwei  Ver- 
»'inlglUl;^^-spullkte  der  zwei  westlic  licu  inid  d«*r  zwei  östlichen 
l-'h^sse  sind  noch  um  2,*2(mV  Imdi  iK.i  üher  dem  Merre  ge- 
legen; somit  reichen  im  arnimisehen  Uocblaud  die  tieistge- 
legenen  Punkte  nur  soweit  hinab,  als  in  unserer  Schweizerin 
sehen  Hochebene  (z.  B.  im  Kanton  Zürich)  die  •  höheren 
Hügelzüge  hinaufreichen.'^)  Während  der  Rhein  unser  schwei- 
zerisches  Hochland  zu  Basel  7G.S'  f\.  M.  Terl&sst,  so  der 
Euphrat  Armenien  ol)crliallj  Kjeljaii  Maaden  2,200'  ü.  M.  (K.). 
* —  Dies  von  d<'r  Hoi  lilandsnatnr  Armeniejis. 

2  )  Stafenebenen.  Alle  :\  Gebirgssysteme  s(  hicken  m«iunig- 
tiiltige  ZAAciglinien  ab,  welche  als  lange  Rücken,  öfter  noch 
als  breite  Gebirgsmassen,  an  die  4  Ströme  hinantreten  und 
die  4  grossen  Flussthäler  (Abdachungen)  vielfach,  auf  kurze 
oder  lange  Strecken  verengeru.  So  wird  jedes  der  4  Thäler 
in  eine  grössere  Zahl  von  einzelnen  Stufenebenen  gegliedert, 
deren  Verbindung  oft  nur  gebildet  wird  von  dem  allen  Stu- 
ten gemeinsamen  Fiussthal.  das,  meist  von  hohen  Felswänden 
eingeengt,  leicht  zu  vertheidigen  ist.  Tfd«'  der  iStufenebenen 
ist  so  scharf  von  der  andern  getrennt,  hat  daher  ihr  eigenes 
Leben,  ihr  eigenes  Klima  und  ist  doch  wiederum  durch  eine 
bequeme,  aber  von  der  Natur  einzig  gegebene  Pforte  mit 
der  andern  verbunden.  So  hat  Armenien  mit  dem  Tran- 
riuteau  und  dem  anliegenden  kleinasiatischen  Hochland  „das 


1)  Während  der  Bigikulm  nur  5,541'  erreicht  (Ziegler,  QypBOm.  d. 

Schweiz  S.  225). 

•2  8t.  Mori/  im  Kiip:adin  5,7 lo'.  Das  Avers  ist  das  am  höchsten 
biiiauf  ijQ  Dörfern  bewohnte  Uochtbal  Kuropa's  (z.  B.  Pfarrdorf  Cresta 
5,997  )  ib. 

3)  Irchel  2143'  ib. 
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cliaiakteristisclie  \'orlierr.scli».'ii  der  Plateau-  unrl  Stiifenlaiid- 
scbafteu'*'  gemein.  Dagegen  unterscheidet  es  sieh  von  den- 
selben,  wie  Ritter  treffend  schildert'),  „durch  die  grosseu 
Stromdorclibrüche  in  Tiefenthälern  und  Engspalten  aus  der 
Mitte  dahinterliegender  Tafelländer  durch  aUe  Hauptketten, 
Neben-  und  Yorketten,  nach  allen  entgegengesetzten  Directio- 
nen  und  Weltgegendcn.  Dadurch  entsteht  ein  System  der 
reichen  plastisclien  Gliederung,  die  Üurchgohungsfiihigkcit 
und  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Zugänge  durch  die  uni- 
luauerteu  Bollwerke  zu  der  grossen  Naturveste  und  Vidker- 
burg  des  armenischen  Hochlandes,  mit  ihren  kaukasischen, 
pontischen,  anadolischen,  iranischen,  syrischen  und  mesopo- 
tamischen  Stufenlandschaften/' 

Es  ergeben  sich,  jeweilen  mit  der  Wasserscheide  ange- 
fangen, folgende  grössere  Stufenlaudschaf ten -) : 


West-Abdachuog 


Jephrat. 


Murad. 


Oflt-Abdachang. 


Balyk. 


Garin  (Erzerum) 

Tt'rdjau 

Krzingan 

Egin 


Dijadin  Pasin  5,81(5'      Bajazed  5,73ö' 

Alii5^clii:jord  o,80ü'  Kurs  5,089'    ,  Maku 

Mc'hi/.f^^erd  -  Liz  Krivan  3,000'  | 

Palu  und  Kharput  |       Nach^eran  2,S0O. 

2,600'  I 


J\jebaii  Muuden  2,-Joa'. 

Mit  diesen  Krläuterungen  haben  wir  das  armenische 
Hochland  in  seinen  Hauptzügen  nach  Orograpliie  und  Hydro- 
graphie gezeichnet.  Diese  Orientirung  war  nothwendig;  denu 
die  in  derselben  geschilderten  Eigenthümlichkeiten  sind  für 
den  Bau  des  gesammten  Hochlandes  von  durchgreifender 
Bedeutung. 


1)  Erdkonde  X,  907. 

2)  Hienu  die  Karte  am  Ende  des  Ganzen. 
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Bei  allen  andern  geograplii sehen  V<!rhältnissen  aber  be- 
dtirfen  wir  für  unsern  Zweck  keiner  systematischen  Zusam- 
raensteUang.  Es  genügt,  wenn  diese  auf  die  Orographie  und 
Hydrographie  anfgebaaten,  sich  nach  Ort  oder  Zeit  mannig- 
faltig modificirenden,  abo  mehr  lokalen  Bigenthflmlichkeiten 
da  besprodien  werden  ^  wo  sie  für  die  MarBchriehiong  des 
Corbulo  massgebend  sein  können.  Wir  gehen  also  sofort 
dazu  über,  die  Routen  des  (jorbulo  auf  den  oben  gezeichneten 
Boden  einzutragen. 


IL 

Die  Bouten  des  Corbulo. 

A. 

Positionen  bei  Taeitus. 

Tacitiis  gibt  uns  in  seiner  Schilderung  folgende  bekannte 
i^usitioneu,  welche  mit  der  Marschroute  des  Corbulo  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sind: 

1)  Artaxata, 

eine  der  zwei  Hauptstädte  Armeniens,  in  der  Erivanstufe, 
jetzt  Bninen  westlich  vom  Dorf  Ardaschar,  Meile  östlich 
vom  Erasch.*}  FrOher  mnss  der  flusslanf  weiter  östlich  an 
der  Stadt  selbst  vorbeigegangen  sein;  denn  Strabo  berichtet 
uns'),  dass  sie  von  Hannibal  auf  einer  vom  Araxes  gebil- 
deten Halbinsel  gegründet  worden  und  gegen  den  Isthmus 
zu  ausser  durch  Mauern  noch  durch  einen  Graben  gesell iitzt 
gewesen  sei.^)  Taeitus  selbst  setzt  sie  ebenfalls  an  den  h'luaa 


1)  Nach  der  Karte  von  Kiepert.  —  Bei  diesem  Dorfe  hat  sie  auch 

Koch,  aber  etwas  aüdlioher. 

2)  p.  529. 

3)  Die  Lage  von  Artaxata  ist  demnach  derjenigen  von  Vesontio 
nicht  unähnlich,  von  der  Cäsar  b.  G.  (I,  88)  sagt:  vatura  loci  sie  wm- 
niebatur,  ut  mafftiam  ad  ducefidum  bellum  daret  facuUatem.  —  Auch 
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(Arcixes  qui  nwcnia  aUuit)  und  erwähnt  eine  Brücke  zur 
Verbindung  mit  dem  jenseitigen  Ufer.  Buinen  von  Stadt 
und  Brücke  sah  Morier.  —  Artazata  lag  am  dstlichen 
Ufer  des  Srasch;  denn  Oorbnlo  musaie,  tod  Westen  kom- 
mend, den  Flnss  fiberschieiten. 

2)  ■Ttgranooerta.^ 

Ffir  die  römische  Geogpraphie  im  Ganzen  genommen  ist 
es  bezeichnend,  davss  keiner  der  römischen  Schriftsteller  eine 
einigermassen  ordentliche  Beschreibung  von  der  grossen,  ge- 
schichtlich so  wichtigen  Tigranocerta  macht,  so  dass  man 
die  Lage  dieser  Stadt  feststellen  konnte.  Die  ersten  in  dieser 
Hinsicht  oompetenten  Geographen  und  Beisenden  der  Neu- 
zeit schwanken  besonders  zwischen  drei  Positionen: 

a)  Ruinen  von  Sert  am  Bitlis  Sn.') 

b)  Majafarkin  zwischen  Sert  und  Diarbekr. 

c)  Gegend  von  Budaschi  zwisclien  Sert  und  Majafarkin.'') 
Ich  wage  nicht,  mich  für  die  eine  oder  andere  Ansicht 

unbedingt  zu  entscheiden,  da  nur  eine  genaue  Erforschung 
der  Antiquii&ten  an  Ort  und  Stelle  auf  Vertrauen  Anspruch 
machen  kann.  Doch  möchte  ich  mir  über  diese  streitigen 
Positionen  eine  Vermuthung  erlauben,  die  nicht  auf  antiqua- 
risehe  Gründe  ^  wohl  aber  auf  die  allgemeine  geographische 
Lage  basirt. 

Das  südliche  Bollwerk  des  armenischen  Hochlandes  kaim 
für  ein  Heer,  das  von  Tigranocerta  —  gleichviel,  welche  der 
drei  Positionen  als  dasselbe  angenonunen  wird  —  nach  der 
Tauraunitis  Yordxingt,  nur  an  einer  einzigen  Stelle  ^flber- 


durch  die  Wahl  dieser  günstigen  Oertlichkeit  für  die  aniKMiisclie  Uaupt- 
stadt  beweist  somit  Hannibal  seineu  militärigchen  Scharlblick. 

1)  Zweite  Keise  nach  Peraien  S46.  —  Ausland  1836. 

2)  T9C  14,  83. 

8)  Z.  B.  D^Anville  sor  l*Biiplixate  84.  Mauneit»  Geogr.  der  Ghneehen 
und  Römer  234.  Forbiger  bemerkt  im  Jahre  i868|  da8B  dies  die  gevöhn- 
Hcbste  Ansicht  sei  (Ueben.  s.  Strabo  6^). 

4)  Koch,  Karte  1850. 

6)  Kiepert's  Karte  1854. 
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schritten  werden.  Diese  ist  der  Pass  von  Bit  Iis,  den  schon 

Xenophon  und  Lucullns  benutzten.')  Das  Gebirge  westlich 
desselben  ist  schwer  zugän<4'licli  und  wild"-),  der  Pass  von 
Bitlis  aber  so  mild,  dass  die  weiten  Pflanzungen  von  Apriko- 
sen, Trauben,  Quitten,  Feigen,  Granaten  der  romantisch  in 
ihm  gelegenen  Stadt  ein  paradiesisches  Ansehen  verleihen. 
Nicht  einmal  5,000'  fi.  M.  gelegen')  bildet  dieser  Pass  die 
Eforte  von  Annenien  luid  Georgien  nach  Bagdad,  Diarbekr, 
Syrien  und  dem  Euphratlande.  Bitlis  selbst  könnte  seiner 
,,ganz  vortht'ilhiif't  dazu  geeigneten  Lage"  hall)er  einen 
,,groi>s;irtigL'n  Handelsverkelir"  vermitteln.^!  V'orzüglich  um 
dei  Haudelsinterosses  willen  hat  es  der  britische  ('gusuI 
Brandt  besucht.*')  Es  hat  daher  wohl  die  Ansicht  etwas  für 
sich,  welche  die  grosse  Gapitale  aus  der  Glanzzeit  des  arme- 
nischen Reiches  an  die  durch  dieses  Länderthor  führende 
Strasse  verlegt;  hier  kam  der  Stadt  die  natürliche,  zum 
Handel  so  vorzüglich  geeignete  Lage  zu  (lute;  hier  wai-  die 
Verbindung  mit  den  riu  kwiirfs  liegenden  l'rovinzen  des  Hoch- 
landes (he  kürzeste  und  leichteste;  hier  befand  sich  die  Stelle 
der  Defensive  und  Offensive  zugleich,  ,  wo  Ein  gewaltiges 
„Bchloss"  den  ganzen  Südrand  des  armenischen  Bollwerks 
verwahrte  und  in  drohender  Hohe^)  „an  einer  durch  Wenige 
gegen  Tausende  zu  vertheidigenden  Strasse^' ^)  die  weiten 
vorliegenden  Ebenen  des  Zweistromlandes  nach  allen  Seiten 
beherrschte.  Kurz,  am  Bitlispass  lag  der  Knotenpunkt  ,  in 
dem  die  i^  äden  aus  dem  nördlichen  Hochland  und  dem  süd- 


1)  Kiepert,  Atlas  der  „Alten  Weli<*  1861  and  Bitter,  Erdkunde  X,  99. 

2)  Bitter  X,  86.  Weder  Koches  noch  Kiepert^s  Karten  deuten  hier 
praktikable  Wege  an. 

.S)  Kiepert'»  Karte  4,800—6,000'. 

4)  Ritter  X,  688. 

rVi  Schon  jetzt  ist  der  Handel  —  für  eine  türkische  Stadt  —  siem« 
lieh  bedeutend,  ib. 
6)  ib. 

7}  FHniiis,  der  von  Tigranocerta  weiter  nichts  weiss,  sagt  doch,  es 
liege  „in  exeelao". 

8)  Taybr  trav.  in  Enrd.  Joum.  B.  G.  8.  of  London.  1865  p.  81. 


Digitizedby  "Google 


Geograpliie.  U.  Die  Routen  des  Ck>rbi]lo.  306 

liehen  Tieflaade  aieh  Terknüpften.  Wäre  statt  der  Tigrano- 
certa  eine  Alexandiopolis  in  dieter  Gegend  sa  suchen,  so 
wflrde  die  Wahrscheinlichkeit  ftlr  die  Annahme  einer  Stellung 

im  Bitlispasse  gross  sein.  Aber  auch  ein  xVrmenierkönig 
kaiin  die  Vortheile  einer  solchen  Lage  eingesehen  haben. 

Von  den  drei  Positionen  für  Tigranocerta,  die  oben  als 
streitig  aufgeführt  wurden,  fallt  nun  eine  in  diese  günstige 
Lage,  nämlich  Sert  am  Bitlis  Sa.  Die  andern  aber  liegen 
westüch  Tou  dem  BiÜispasse  und  sind  durch  enge,  unter 
sich  parallele  y  eine  Verbindung  mit  dem  Passe  mehrfach 
durchschneidende  und  hemmende  Flussthäler  getrennt.*)  Ich 
glaube  daher,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Versetzung 
Tigranocerta's  im  gleichen  Verhältniss  abnimmt,  als  mau 
mit  ihr  vom  Bitlispass  weg  nach  Westen  vorrückt. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  auch  wirklich  der  Hauptgrund, 
den  man^)  gegen  die  Position  zu  Seri^  anführt,  dass  nämlich 
keine  Ruinen  hier  gefunden  würden  >),  als  unhaltbar  erwiesen. 
Es  werden  nämlich  bei  tiefen  Fundamentirungen  wirklich 
Huinen  in  einer  Ausdehnung  von  mindestens  drei  englischen 
Meilen^)  gefunden.  Wenn  über  dem  Boden  keine  iiuinen 
gefunden  werden,  so  hat  das  seinen  Grund  darin,  dass  die 
ganze  neue  Stadt  Sert  aus  den  Ruinen  der  alten  Tigrano- 
certa  erbaut  wurde.  Taylor  bemerkt,  dass  er  in  keinem  an- 
dern Theil  des  Paschaliks  irgend  welche  Mflnzen  Ton  Tigra- 
nec  gelbnden  habe,  wahrend  er  zu  Sert  in  einem  Tage  f&nf 
8tü(  k  kaul'te,  wovon  eines  aul*  der  Rückseite  einen  lorbeer- 
bekriinzten  Kömerkopf  trug.  Taylor,  meines  Wissens  der 
neueste  Zeuge  über  diesen  Punkt,  ist  deshalb^)  der  Ansicht, 
dasR  Sert  wirklich  mit  dem  alten  Tigranocerta  identisch  sei. 

Hingegen  ist  dann  die  Entfernung,  welche  Tacitus  dem- 

■   —  % 

1)  V.  Kieperfö  Karte  1854. 

2)  So  Ainswcrth  hei  Taylor  p.  30  seiuer  trav.  in  Kurd.  Journ. 
R.  G.  S.  of  L.  1865. 

S)  ^aeir,  der  Sert  fCir  Tigranocerta  hielt,  Shiel  und  IColtiLe  (Briefe 
272)  fanden  keine  Rainen.  Ritter  X,  S8  f. 

4)  Ako  etwa  eine  SclnvfnzprytunJf  oder  ','3  geogr.  Meilen., 
f))  p.  31  der  trav.  in  Kurd.  Journ.  B.  G.  S.  of  L.  1866. 
Ualersui-k.  t.  tiüui.  Kaisergetch.  i.  20 
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selben  yon  Niribis  anweist  zu  genug.  Tacitos  setzt  diese 
Entfenmng  auf  37  mü.  pass.  =3  7,4  g.  M.  an.  Alsdann 

würde  Tigranocerta  ziemlich  weit  südlich  (statt  nordlich) 
vöm  Tigris  zu  liegen  kommen,  indem  schon  die  directe  Ent- 
fernung von  Nisibis  bis  zum  'J^igris  =  circa  11  g.  M.  beträgt.-) 

Wir  nehmen  mit  Taylor  an,  dass  Sert  mit  Tigranocerta 
zu  identificiren  sei.  Zu  dieser  dem  Pass  näheren  Lage  stimmt 
dann  auch  die  Angabe  des  Tacitna  besser  als  bei  einer  weiter 
entfernten  westliehem  Stadt,  dass  bald  (nee  maUo post)  nach 
dem  Abmarsch  ans  der  Tauratinitis  Gesandte  der  Stadt  Tigra- 
nocerta mit  der  Uol)ergabe  zu  Corbulo  gekommen  seien. 

Anmerkung.  Was  das  (Pastell  Legerda  angeht,  so 
vermag  ich  dessen  Lage  nicht  zu  bestimmen.  Allein  die 
i^Vage  liegt  nahe,  ob  das  Leg  er  da  mit  den  Gordyaeischen 
Gebirgen  (Strabo  522),  den  Kurden,  Oorduene,  der  Pro- 
vinz Arzen  =  Gharzan  (tQrk.  und  kurd.)  und  dem  appi- 
dnm  Arzanmorrm)  am  Arzen  Sn  zu  thun  habe,  an  welch 
letzterem  eine  nur  27,(X)0  Sclnv.  grosse  Kuine  etwa  f)  Mei- 
len (directer  Abstand)  westlich  von  Tigranocerta  (als  Sert 
angenommen)  gefunden  wurde,  in  welche  Lage  etwa  auch 
.Nipperdey  nach  Ptolemäus  (V,  13,  19)  es  verlegt.  [Jouni. 
of  the  roy.  geogr.  soc.  of  London  1865,  Taylor 's  trav.  in 
Kurd.  p.  26  mit  Abbildung.]  —  Doch  fehlen  mir  zu  irgend 
welcher  Sicherheit  im  ürtheile  die  sprachlichen  Mittel  und 
will  ich  mich  zum  Voraus  für  eine  allfallige  Unstatthaftig- 
keit  einer  solchen  Frage  entschuldigen. 

8)  ^rauraunitlum  regio.  ^) 

In  den  Classikeru  kommt  diese  Position  (iu  dieser  Form 


1)  37,000  Schritte  15,  5.  Ebenso  findet  Taylor  diese  Distanz  zu 
gering. 

2)  Nach  Kiepert's  Karte.  Da  alle  drei  vür>,'osclilagenen  Positionen 
Tigranocerta 8  im  Norden  des  Tigris  liegen,  so  stünde  des  Tacitut; 
fintfemungsangabe  mit  allen  dreien  im  Widerspruch.  Von  der  tacitei- 
schen  Distanzangabe  kann  somit  kein  Grund  gegen  unsere  apedelle 
Annahme  von  Sert  —  Tigranocerta  hergeholt  werden. 

8)  T^  14,  24. 
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wenigstens)  sonst  nicht  weiter  vorJ)  Der  Name  ist  aber 
zu  identificiren  mit  dem  seit  ältester  Zeit  einheimischen  Na- 
men Daxon  für  die  Ebene  Ton  Mush^)  und  zn  erklaren  als 
,,Land  des  Tanroseinganges  nadi  Armenien''^  eine  wörtliche 
Uebersetzuiig  des  Duroperan,  der  dortigen  Provinz'),  die  ans 
16  Districten  bestand,  von  denen  der  wichtigste  im  Kiigthale 
des  Murad  eben  dieses  üaron  war.  Nach  Indshidslian*)  sol- 
len die  dortigen  Ruinen  Dachen  in  verdorbener  Aussprache 
die  Ueberreste  des  alten  Daron  bezeichnen. 

Nnn  berichtet  Strabo*),  wie  die  Könige  Artaxias  nnd 
Zariadris  ihre  Reiche  Tergrdssert  hatten,  indem  sie  die  ihnen 
zunächst  liegenden  Landschaften  der  Nachbarvölker  an  sich 
gerissen,  dabei  auch  eine  den  Syrern  gehörige  Landschaft 
,,Tamünitis".  Diese  Landschaft  muss  demnach  an  der  syri- 
schen Gränze  liegen,  und  was  ist  natürlicher,  als  ihn  gerade 
da  vermuthen,  wo  der  einzige  prakticable  Taurusübergang 
nach  Hocharmenien,  deijenige  bei  Bitlis,  einmündet!  Es  ist 
daher  in  Strabo  wohl  zu  lesen  TapuivCnc  statt  TofiuiviTic,  wie 
die  Codd.  haben. 

Wir  setzen  diese  Position  demnach  in  die  heutige  Land- 
schaft Mush,  westlich  vom  Vansee,  nordwestlich  von  Bitlia, 
da,  wo  der  Murad  seinen  reinen  Westlauf  beginnt. 

4)  Mardi. 

Ritter  ^)  nimmt  an,  die  Marder  seien  die  einstigen  Namens- 
verwandten der  jetzigen  Kurden,  wie  auch  Janbert  beim  An- 
blicke der  Kurdenweiber  in  der  Gegend  der  Tigrisquellen  nn- 

1)  Nipperdey  ad  Aunalea  14,  24.   Ritter  X,  C49. 

'J 1  Naumann  in  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgeulainles  I,  39G.  — 
Revue  de  TOrieut  XVIII  sur  le  ..Paganisme  Armenien'^  p.  217.  —  Rit- 
ter X,  049.  —  Kiepert  s  Karte  1854.  —  Koch's  Karte  1850.  —  Taylor 
tray.  in  Kord.  p.  44.  Journ.  B.  0.  S.  1866. 

8)  Nemnaon  ib. 

4)  Nea-Azmemen  192.- 

5)  p.  628. 

G)  So  Ritter  X,  817  and  —  wohl  nach  ihm  —  die  Pariser  Ausgabe 

des  Strabo  von  Müller  und  Dübner. 

7)  Erdkunde  Ylil,  91  und  95.   X,  866. 

20* 
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willkürlich  an  die  Schilderung  der  Marderfrauen  bei  Curtios 
eriimert  wurde.  >) 

Sirabo')  führt  in  der  Beschreibung  Mediens  eine  Reihe 
kleiner  Volker  auf,  die  er  als  ^^UmhersOgler  und  Ränber" 
schüderfc,  wie  Tacitus  die  Marder  ,flatrocimts  exerciH"  be- 
zeichnet.^) Zerstreute  Wohnsitze  dieser  Völker  finden  sidi 
nach  Strabo  aber  nicht  allein  in  Medien,  sondern  auch  am 
Zagrus  und  Niphat^s;  der  Nipliates  ist  die  nördlich  vom  Van- 
see  hinstreichende  Kette*),  welche,  wie  Strabo  selbst  sagt, 
y^immer  weiter  und  weiter  fortlaufend''  (d.  h.  südöstlich^)  das 
Qebirge  Zagrus  bildet.  Wir  haben  demnach  jene  Hochländer 
▼or  uns,  welche  im  N.  O.  des  Van  umbiegend,  diesen  See 
gegen  Osten  vom  Araxesthale  scheiden.  In  diesen  Gränz- 
revieren  von  Annenien  und  Medien  also  haben  wir  noch  Sitze 
der  von  Strabo  augeführten  R}uiber\()lker.  Strabo  setzt  noch 
hinzu :  „auch  die  Cyrtier  und  die  Marder  in  Fersien  (denn  auch 
so  heissen  die  Amarder),  so  wie  die  noch  jetzt  eben  so 
benanten  in  Armenien  sind  alle  vom  gleichen  Schlage.'^ 

Daraus  erhellt,  dass  Marder  nicht  nur  ausserhalb  der 
armenischen  Oiftnzen,  sondern  auch  in  Armenien  selbst  woh- 
nen, gerade  wie  noch  heute  die  eine  Abtheiluug  der  Haide- 
ranli-Kurden,  in  jenen  gleichen  Berg-  und  Griinzrevieren  auf 
türkischem,  die  andere  auf  persischem  Boden  wohnt.  ^)  Das 
Hinüberkommen  der  Marder  aus  Persien  nach  Armenien 
vhxd  —  gleiche  Beschaffenheit  des  Landes  mit  heute  Torans- 
gesetzt  —  um  so  erklärlicher,  wenn  wir  die  Aussage  des 
Sultans  Agha  der  türkischen  Abtheilung  der  Haideranly- 
Kurden  beachten,  mit  welcher  auch  die  Aussage  der  Zelanly- 

1)  Curtiiia  de  gest.  Alex.  M.  V,  21.  17.  Jaubert  bei  Ititter,  Erd- 
kunde X,  866. 

2)  p.  627. 
-  3)  14,  Sd. 

4)  Bei  Ritter  X,  77  dnicih  antike  Namen  gesichert.  Ebenso  ^epert 

5)  Ritter  X,  77   Strahn  522  Zagrus,  «welcher  Media  imd  Babyloiua 

scheidet.'*    Noch  heute  Zaghrosch. 

G)  Kittet  X,  332  nach  der  Aussago  des  Sultans  Agha  der  tOrJdachen 
Abtheilung  dieses  Stammes  zu  dem  Keiäeadeu  J.  Brandt. 
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Kurden  übereinstimmt.  Er  sagte  zu  dem  Reisenden  J.  Brandt'), 
Weideland  und  Wasser  sei  ein  grosser  Vorzug  des  türkischen 
(resp.  armenischen)  Gebietes  tot  dem  persiaehen,  und  be- 
hauptete, zwei  Kurdentribns  seien  nur  mit  Gewalt  und  wider 
ihren  Willen  Ton  dem  tflrkischen  auf  persischen  Boden  ge- 
trieben worden.  Brandt  selbst  traf  auf  seiner  Reise  wiiiclich 
Hiiideranly-Kurdeii,  die  eben  im  Begriffe  waren,  auf  persisches 
Gebiet  zu  ziehen,  aber  dies  nur  thaten,  weil  sie  den  Druck 
des  türkischen  Pascha  s  nicht  mehr  zu  ertragen  vermochten.  — 
Auf  diesem  tClrkisch-persischen  (armenisch-medischeu)  Grans- 
gebiete finden  wir  auch  die  antike  Position  ^^Mardastan".') 
Wir  dürfen  also  wohl  die  armenischen  Bfarder  in  die  Berge 
östlich  Tom  Van  versetzen  und  ihre  Sitze  bis  an  die  Süd- 
abhänge der  Ebene  von  Hajazed  reichen  lassen.  Mit  dieser 
Position  lässt  sich  dann  auch  die  Angabe  des  Tacitus  ver- 
einigen, welcher  sagt:  „Manli  ...  coiitraque  irrmipentem 
nmUibus  (hfnisi.*^^)  Im  Norden  dieser  Berge  aber,  in  der 
vorliegenden  Ebene  von  B^azed,  also  an  den  Gränzen  der 
Marder*),  führt  heute  noch  die  grosse  Karawanenstrasse 
Tanris- Erzerum  etc.  durch. 

B. 

Bestimmung  der  Marschroute. 

Ausser  diesen  vier  Positionen  für  die  Marschrichtung  des 

Corl)ulo  (Artuxata,  Tigranocerta ,  Tauraunitiuni  regio  und 
die  Mardi)  fiudcMi  wir  bei  Tacitus  nur  nocli  das  Castell  Vo- 
laudum,  dessen  Iiage  aber  nicht  genau  bekannt  ist.  Wir 
können  also  vorläufig  nur  «^ngen: 

1)  Corbulo  kam  aus  Westen  nach  Artaxata  in  der  Eri 
vanstufe. 


1)  Bei  Bitter  X,  338  (Haideranty)  und  336  (ZeUuity). 
3)  Kieperts  Karte  1854. 

3)  14,  23 

4)  Corbulo  „(ines  . . .  i^raegredietUcm''  bei  Tacitus  14,  33. 
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2)  Er  streitte     das  Gebiet  der  Marder  im  JNordüsiteu 
des  Vansec. 

3)  Er  durchzog  die  Tanraunitis  im  Westen  des  Van  und 

4)  Er  nahm  etwa  im  September  Tigranocerta  ein. 
Wir  {heilen  den  ganzen  Zug  des  Gorbulo  in  zwei  Theile: 

a)  Einen  Hinmarsch.  Von  diesem  ist  aus  Tacitns 

einzig  der  Endpunkt  Artaxata  bekannt.  Der  Anfangspunkt  ist 
nur  allgemein  mit  Bezug  auf  den  Endpunkt  als  von  demsel- 
ben ^vestlich  gelegen  zu  bestimmen. 

b)  Einen  Rückmarsch.  Von  diesem  sind  aus  Tacitus 
Anfangs-  und  Endpunkt  und  zwei  Punkte  aus  dem  Marsche 
selbst  belmnnt. 

Daraus  wird  klar,  dass  uns  die  Bestinunung  des  ,,Rück- 
marsches"  leichter  föllt  als  die  ^es  Hinmarsches''  und  zwar 
um  so  mehr,  als  Tacitus  für  diesen  „Rückmarsch^'  noch  einige 
allgemeine  geographische  Angaben  über  dazwischenliegende 
ungenannte  Gegenden  bringt ,  welche  an  der  Hand  heutiger 
geographischer  Kenutniss  noch  einige  Anhaltspunkte  geben 
können.  Wir  gehen  zunächst  über  zur  Bestinmiung  des 

I.  Büokmarsches. 
a)  Artaxata  —  Marder. 

Von  Artaxaii  aufbrechend  überschritt  wohl  Corbulo  zu- 
nächst den  Araxes  bei  dieser  Stadt,  wo  ihm  eine  Brücke  zu 
Gebote  stand.  Zudem  wird  er  nicht  weiter  flussabwärts  ge- 
gangen sein,  wo  der  Fluss  schon  wasserreicher  und  schwerer 
zu  fibersehreiten  war.  Hierauf  wird  er  westlich  Tom  Araxes 
in  der  Ebene  am  Ostfusse  des  kleinen  Ararat  vorbei  marschirt 
sein,  in  nordsüdlicher  Richtung  —  wir  wollen  annehmen, 
dem  heutigen  Wege  nach'^);  hierauf  wird  er  da^  wo  die  Balyk- 
abdachung  östlich  in  die  weitere  Eraschabdaclmng  einmündet, 
um  das  Südost-Ende  des  Ararat  herumbiegeud  in  die  jetzige 
grosse  Hauptstrasse  aus  Mittel-  nach  Vorder- Asien  eingelenkt 


1)  fities  .  .  .  pracijrcditntcin  'IsM.  14,  23. 

2)  Kieperts  Karte  1854. 


L.yi.,^uu  Ly  Goggle 


Geograpliie.  II.  Die  lloutcu  des  Corbulo.  311 

haben.   Damit  hatte  er  das  sfidliche  grosse  I^ngenthal  des 

arnieiiisclieM  Hochlandes  erreicht.  In  dieses  zog  er  nun  ein, 
und  /war  kam  er  mit  der  grossen  Karawanen  Strasse  ilussen 
Süd  liehe  Abdachung  (Balyk)  hinauf  und  gelaugte  so  in  die 
Hochebene  von  Biyazed  und  damit  an  die  Gränze  der  Mar- 
der.*) Da  er  toxi  Artaxata  (wohl  im  Anfange)  Mai  69  ahge» 
zogen  war,  so  kam  er  in  diese  etwa  16  Meilen*)  entfernte 
Gegend  noch  im  Monate  Mai  (oder  spätestens  Juni),  wenn 
auch  die  Verfolgung  der  feindlichen  Anwohner  ihn  auf 
dem  Marsche  aufgehalten  lialjen  niuss.'')  Länger  als  es  absolut 
nöthig  war,  hielt  (lorbulo  sich  jedesfalls  mit  ihnen  nicht  auf^ 
da  er  sich  ja  für  seinen  Marsch  gegen  Tigranocerta  den 
Gnmäsata  aufgestellt  hatte,  „recerUi  terrore  utendum  esse." 
Die  DurchfOhrung  dieses  Grundsatzes  ersehen  wir  daraus, 
dass  er  sich  nicht  persönlich  Zeit  nahm,  sich  an  den  Mar- 
dern zu  rächen.^)  Wenn  also  Corbulo's  Ankunfl;  in  der 
Ebene  von  Bajazed  in  den  Mai  (resp.  Juni)  fällt,  so  ersehen 
wir  daraus: 

1)  Dass  sein  Heer  noch  keine  Beschwerden  wegen 
der  Hitze  hahen  konnte,  wie  sie  Tacitus  nach  dem  Weg- 
zuge Ton  den  Mardern  erwähnt.  Das  Klima  von  Bigazed 
wird  nämlich,  trotzdem  diese  Localitat  den  heissen  Ebenen 
Persiens  so  nahe  ist,  mit  Ausnahme  der  Monate  Juli  uud 
August;  als  kühl  und  gesund  gerühmt.'*^) 

2)  Dass  ein  U  eberfall  der  Marder  der  Jahreszeit 
halber  wirklich  stattgefunden  haben  kann,  indem 
in  der  dortigen  Gegend  der  Frühling  Mitte  März  beginnt 
und  sogar  die  Kurden  in  den  Bergen  spätestens'  Ende  April 
ihre  Winterquartiere  verlassen.*) 


1)  Vgl.  oben  S.  309. 

2)  Nach  dem  Stn^ssenzugc  bei  Kieperts  Karte. 

3)  Uebcr  die  Höhlen  bei  Tacitus  14,  23  konnte  ich  leider  keine  Aus- 
kunft finden. 

4)  Tac.  14,  23. 

5)  Ritter  X,  351. 

6)  Bitter  X,  888. 
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Was  die  Bache  des  märdischenUeberfalls  durch 
die  Iberer^)  betrifft,  so  kann  man,  wie  ich  glaube,  deren 
Geschichtlichkeit  nicht  widerlegen.    Corbulo  hatte  sich  bei 

der  Eroberung  Art;ix;it;i's  entschlossen ,  keine  römische  ße- 
satzoog  in  dieser  Gegend  zurückzulassen');  es  konnte  ihm 
daher  passend  erschienen  sein,  überhaupt  diese  abgelegenen 
Striche  Armeniens  den  iberischen  Bundesgenossen  in  Obhut 
zu  geben  und  so  auch  ihnen  die  Bestrafung  der  Marder  zu 
Oberlassen.  Die  Benutzung  solcher  yerbfindeten  Völker  kommt 
auch  sonst  in  unsem  Abschnitten  als  Mittel  romischer  Po- 
litik vor,  z.  B.  bei  dem  Genenilan*rriffe^).  Ferner  wird  dem 
Antiochus  die  Bedeckung-  der  durch  (.  orbulo's  Zug  entblössten 
südlichen  Gränzgegenden  zugewiesen  ') ,  ähnlich  Syrien  dem 
Agrippa  und  Antiochus  im  J.  54^);  und  die  Iberer  selbst  hel- 
fen zur  Einsetzung  des  Mithridates  im  J.  41.*) 

Den  Marsch  des  Corbulo  nach  Tacitns  von  Artazata  zur 
Granze  der  Marder  halte  ich  nach  diesen  Erörterungen  für 
identisch  mit  der  heutigen  Koute  von  den  Uuineu  von  Arta- 
xata  nach  Bajazed. 

b)  Marder  —  Tanranidtis. 

Corbulo  befindet  sich,  wie  wir  gesehen,  Mai  oder  Juni  59 
in  der  Ebene  von  Bajazed,  also  in  der  üstabdachung  des 
stldlichen  L&ngenthales.  £s  galt  nun,  die  vierte  Stufe  der 
Westabdachung^  die  TauraunitiSy  zu  etreiehen. 

Dahin  führte  ein  erster  Weg  in  sfidwestlicher  Rich- 
tung über  den  nahen  Bergpass  bei  Bajazed  zum  Van 
und  an  diesem  vorbei  -  nnd  dann  in  nordwestlicher  Rich- 
tung vom  Van  zur  Tauraunilis. 

Gegen  diese  Vanseeroute  entscheiden  folgende  Gründe: 

1)  Wäre  Corbulo  am  Nord-  oder  Südufer  des  Van  hin- 

1)  Tac.  14,  24. 

2)  Tac.  13,  41. 

3)  ib.  13,  37. 

4)  ib. 

6)  ib.  13,  7. 
$)  ib.  18«  9. 
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gezogen,  so  wäre  er  unmittelbar  an  den  bequemen  Pass  von 
Bitlis')  gelangt,  von  wo  er  sofort  südwärts  nach  Tigrano- 
certa  ziehen  konnte ;  die  Tauraunitis  aber  hätte  er  weit  nord- 
ivestlich  seitwärts  liegen  lassen,  so  dass  er  sie  nur  durch 
einen  eigenen  dreitägigen*)  aeiuer  Lmie  fast  diametral  ent- 
gegeugeeetzten  Marsch  hatte  erreichen  können,  welchen  glei- 
chen Marsch  er,  um  wieder  nach  Bitlis  zn  gelangen,  noch 
einmal  hätte  zurück  durchmachen  müssen.  Diesen  mindestens 
sechstägigen  Abstecher  hat  Corbulo  zum  Vergnügen  gewiss 
nicht  gemacht  und  konnte  ihn  nicht  machen,  ohne  Yon  sei- 
nem Grundsatze  grosstmöglicher  £ile  abzugehen. 

2)  In  dem  südwestiich  von  Bajazed  zu  überschreitenden 
Gebiige  hätte  Corbolo  die  Marder  nochmals  gestreift;  jedes- 
falls  wäre  er  durch  Oelnet  räuberischer  Kurden  gekommen'), 
auf  welchcui  wun  ,jiuJlis  ax  proriio  (hinniL-i"  nicht  wohl  die  Rede 
sein  kaini.  (icwiss  aber  wählte  er  nicht  die  unsichere  Route, 
wo  er  wahrscheinliciier  Weise  durch  (iefechte  aufgehalten 
worden  wäre,  wenn  ihm  eine  sichere  zu  Gebote  stand  und 
noch  andere  Gründe  fOr  diese  letztere  entscheiden« 

3)  Der  Weg  Tor.  Bigazed  an  den  Van  ist  ziemlich  be- 
quem, hat  überall  Brennholz  und  Viehfutter ^)  und  führt  so- 
gleich jenseits  des  Bergpassea  bei  Bajazed  dem  dunkelblauen, 
breiten  und  ziemlich  tiefen  ^^  asserlaufe des  Rendi  Mahi 
Su"*)  nach;  die  Leichtigkeit  und  der  Wasserreiciithum  dieser 
Koute  stimmt  aber  nicht  mit  der  penuria  aqnae  und  den  laho- 
res^  die  Corbulo's  Heer  nach  Tadtus  zu  Überwinden  hatte. 

4)  Wenn  die  fruchtbaren  Gegenden  am  Van  jene  2o<9 
euUi  mit  segetes  des  Tadtus  wären,  so  hätte  ein  Gorbulo  mit 
seinem  abgehärteten  Heere  ^)  nicht  über  laug  andauernde 

1)  ^  gl.  oben  8.  804. 

2)  Brandt  bei  BiUer  680  ff. 

3)  Strabo  522.  Nach  Biaodt  (bei  Bitter  X,  366)  noch  heute  von 

Baubhordcu  durchstreiftk 

4)  lütter  X,  355. 

5)  Ritter  X,  522. 

6)  Tac.  14,  24. 

7)  ib.  13,  35. 
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können;  denn  die  Entfernung  des  Van  von  Bajazed  betragt 
nur  etwa  20  Stunden  und  zwar  von  Gegenden,  wo  heute 
wirklich  sajctea  zu  treÜeu  sind. ') 

Wenn  wir  also  diese  Yanseeroute  für  Corbulo's  Marsch 
nicht  annehmen  wollen,  so  bleibt  nnr  der  westliche  Weg 
übrig,  welcher  über  die  Wasserscheide  des  südlichen  liuigen- 
thals  führt:  die  Fortsetzung  der  grossen  Karawanen- 
Strasse.  Wir  lassen  also  den  Corbulo  seinen  aus  dem 
Araxesthal  bis  i3ajazed  einjifesclilan^enen  W  cl;,  die  iüirauanen- 
strasse,  einstweilen  fortsetzen  und  «gelangen  mit  ihm  über 
die  Wasserscheide  des  südlichen  Läugenthales  zur  Stadt 
Dijadin.  Diese  Wegstrecke,  zn  deren  Zurflcklegung  Brandt 
9  Standen  brauchte,  würde  nach  ihrer  heutigen  Beschaffen- 
heit  gut  dazu  passen,  einen  Gegensatz  zu  den  von  Corbulo 
später  erreichten  hd  etdH  zu  bilden;  denn  sie  ist  ,,eine  so 
völlige  Einöde  ohne  Alles,  dass  es  selbst  an  Pferdefutter 
fehlte."-)    Nur  an  Wasser  ist  hier  kein  Mangel. 2) 

Corbulo  ist  bis  jetzt  mit  der  Karawanenstrasse  nach 
Dijadin  gekommen.  Hier  befand  er  sich  schon  in  dem  ober- 
sten Theil  der  Westabdachung  des  südlichen  lAugenthals. 
Es  standen  ihm  zwei  Wege  offen:  a)  den  bisherige  Weg,  die 
grosse  Karawanenstrasse ;  fortzusetzen.  Damit  gieug  er  ein- 
fach in  der  Westabdaehung,  in  die  er  bei  Dijadin  einge- 
treten, weiter,  dem  Mmadtluss  nach.  Oder  aber  h)  (.'or- 
bulo  konnte,  zu  Dijadin  von  der  Karawanenstrasse  recht- 
winklich  abweichend,  die  „sehr  beschwerlichen"^)  lloch- 
gebirgspässe  an  den  Muradquellen  übersteigen  und  den  Lauf 
eines  zum  Vaiisee  eilenden  Flusses  verfolgen:  eine  zweite 
Yanseeroute. 

Gegen  die  Annahme  der  letztern  Route  sprechen  folgende 
Gründe: 


1)  Brandt  sah  öolche  hei  Ar^jisch,  iiitter  X,  323. 

2)  Brandt  bei  Bitter  X,  355. 

*  3)  Siehe  die  Flüaae  auf  Eiapert^e  Karte. 
4}  Ritter  X,  836  (Biandt). 
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1)  der  Weg  über  den  Ala  Dagh  ist  (zumal  für  ein 
Heer)  sehr  beschwerlich,  sogar  von  neuem  J^^rforsehungs- 
reisenden  wenig  betreten ')  und  nicht  kürzer  als  die  leichtere 
Mnmdnmte.  Ihn  dennoch  der  letzteren  vorzuziehen  kann 
nur  Demjenigen  einfallen,  der  besondere  Zwecke  mit  dieser 
Ronte  erreichen  will.  Von  Oorbnlo  sind  keine  solchen  he- 
sondern  Gründe  bekannt.  Im  (legenthuile  mussten  die  in  den 
Bergen  wohnenden  Kurden  wie  bei  Bajazed  gegen  diese  Berg- 
route sprechen. 

2)  Hatte  Corbulo  dennoch  den  Ala  Dagh  Überstiegen, 
so  musste  er  auf  der  Südseite  den  zam  Vansee  eilenden  Flass 
eine  Strecke  weit  rerfolgen,  his  er  an  den  Wendepunkt 
kam,  Yon  wo  er  fiber  die  im  Westen  vorliegenden  Berge 
nach  Melazgerd  und  Tauraunitis  ziehen  konnte.  Auf  diesem 
Wendepunkte  an<^elangt,  hätte  er,  der  dem  nächsten  Berg- 
passe (bei  Bitlis)  zustrebte,  die  tiussab  an  den  nahen  leicht 
ZU  erreichenden  Van  und  an  dessen  Nordufer  hin  unmittel- 
bar  zum  BiÜispass  fahrende  Itoute  gewählt  und  nicht  den 
weiten  beschwerlidben  Abweg  Über  die  westlichen  Berge  zur 
Tauraunitis.  So  w&re  er  nicht  zur  Tauraunitis  gekommen, 
wo  er  doch  nach  Tacitus  hinzuführen  ist. 

Das  sind  Gründe,  welche  gegen  tliese  südliche  Vansee- 
route  sprechen.  £s  bleibt  uns  somit  kein  anderer  Weg  von 
Dijadin  zur  Tauraunitis  übrig  als  die  Muradroute. 

Bis  jetzt  bin  ich  auf  negativem  Wege  zur  Wahl  der 
Muradroute  gelangt,  indem  ich  die  zwei  andern  Wege,  die 
von  Bajazad  und  Dijadin  sfidlich  fahren,  ausschloss.  Ich  will 
aber  noch  positive  Gründe  zu  Gunsten  der  Muradroute 
anführen : 

1)  Wer  von  Dijadin,  der  obersten  Stufe  des  Muradthales, 
in  die  Taurinitis,  die  vierte  Stufe  desselben  Thaies  gelangen 
will,  geht  am  natnrgemässesten  dem  Thale  selbst  nach,  durch- 
zieht also  mit  dem  Flusse  auch  die  zwei  zwischenliegenden 
Stufen  Alaschgerd  und  Melazgerd-Iaz, 


1)  lütter  X,  334, 
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2)  Diese  Route  ist  wegen  ihrer  grössern  Leichtigkeit  für 
ein  Heer,  besonders  ein  eilende»,  die  vortbeilhaltest^?.  Sie 
benutzt  zum  Theile  noch  die  grosse  Karawanenstrasse.  Ritter 
nennt  das  obere  Mnradthal  (von  Daron  an  aufwärts)  das 

y^emzig  Ton  Süden  fOr  feindliche  Heere  gen  Armenien 

zugUngige  Thal/* 

3)  Phitarch  (Lucull  31  j  sagt  ,  Tigraues,  der  Gegner  Lu- 
culls,  habe  gewusst,  dass  ;,das  Kömerheer  auf  der  ihm  dnzig 
möglichen  Bout«''  mischen  Tigranocerta  und  Artazata 
schlechterdings  den  Arsaniasfluss  passiren  mnsste.  Dieser 
Fluss  aber  ist  entweder  der  Murad  selbst  (nach  Mannert) 
oder  der  von  Bitiis  herkommende,  in  der  Tauraunitis  in  den 
Murad  mündende  wasserreiclie  Kara  Su  (nach  Kitter), Nun 
zogen  also  die  Kömer  unter  Lucull us  von  Tigranocerta  zur 
Tauraunitis,  um  die  Muradroute  nach  Artaxata  zu  benutzen 
und  nicht  die  nähern,  aber  für  Heere'  unprakticablen  Wege 
aber  das  Yanseeplateau. 

4)  Nehmen  wir  für  den  Marsch  des  Corbulo  die  Murad- 
route an,  so  haben  wir  für  denselben  ein  Aualogon  in  der 
neuem  Kriegsgeschichte.  Die  gleiche  Strecke  Bajazed  —  Tau- 
raunitis (Mush)  legte  mit  Benutzung  der  Muradroute  der 
russische  General  Rentt  im  October  1812  zurück. 

Ich  denke,  dass  wir  uns  jetzt  definitiv  ffir  die  Murad- 
route entscheiden  können. 

£s  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  geograpische  An- 
gaben des  Tacitus  über  den  Marsch  mit  dieser  von 
uns  angenommenen  Muradroute  zu  Tereinigen. 

Er  sagt^)  von  den  Soldaten:  ita  jvr  inopiam  et  la- 
borcs  fafi^crbauf,  C((ru>  jn  rii(hn>(  jiropnlsan'  finm  in  <i(l((cti; 
ad  hoc  ^enuria  a(iuaCf  fcnkia  acstas,  louyingiia 
itinera. 

Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Theil  des  Mar- 


1)  Kitter  X,  93  ff. 

2)  14,  24. 
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sches  zwisclien  den  Mardern  und  einer  mit  Getraide  be- 
bauten Gegend,  welche  vor  der  l*auraunitis  erreicht  wurde. 

Von  allen  diesen  Bemerkungen  bethfifc  diejenige  über 
fervtäa  aestas  eine  ebenso  wahre  als  interessante  Eigenfhflm- 
lichkeü  des  armenischen  Hochlandes,  nämlicli  sein  su  Ez- 
cessen  geneigtes  Continentalklima.  Auch  an  einer  andern 
Stellte')  treffen  wir  dieselbe  Kigenthümlichkeit  berührt,  wenn 
Tacitus  die  Winterkälte  als  ausserorderlich  schildert. 

Wir  haben  x)ben  gesehen,  dass  auf  dem  Marsche  von 
Artazata  bis  B^jazed  noch  keine  Klagen  ttber  Hitze  zu 
treffen  sind.  Ks  ist  dies  natOrlich;  denn  im  Vorsommer,  in 
dem  ja  dieser  Marsch  stattfand,  finden  wir  in  Armenien  noch 
eine  ajigenehme  Temperatur.  Brzerum,  in  gleicher  Höhe 
juit  Bujazed^)  weist  für  May  ein  Monatsmittel  von  11"  ('. 
auf.  Im  Juli  und  August  steigt  es  auf  22,3®.  Auch  zu 
Bajazed  steigt  IVliite  Juli  bis  August  die  Hitze  aufs  Höchste.^  • 
Während  aisdann  selbst  auf  diesem  Hochlande  in  Folge  der 
grossen  Dfirre  viele  zollbreite  Spalten  den  Boden  durchziehen, 
deckt  sicli  schon  nach  zw^  Monaten,  im  October,  Alles  mit 
Schnee.^)  In  der  oberen  Araxesehene  würden  die  Felder  ohno 
Bewilsserinig  verl^reiiiieii  ')  und  in  der  Ebene  von  Etsehmiadzin 
gedeiht  nichts,  wo  keine  ßewii.sserung  stattfindet.  Dagegen 
linden  wir  in  der  gleichen  »:>tufe  von  Etsciimiadzin,  zu  Eriwan, 
neben  einer  Augusttemperatur  von  25,4'^  eine  Januartemperatur 
von  15^  unter  Nnll.^)  Wie  fiberhaupt  Armenien  klimatische  Ex- 
treme darbietet,  ergibt  sich  aus  folgender  Tabelle  der  Differen- 
zen zwischen  den  Mitteln  des  heissesten  und  kiütesten  Monats^ : 


I  i  hieme  saera  adco,  lä  ahdnda  glacie  nisi  e/)'ossa  humus  tentorlis 
lonuH  Kon  jtrofhrret.  Ambusfi  wHltond»  aiius  vi  fritforis  et  quidam 
inter  txcubum  exaninuUi  sunt  etc.  13,  36. 

8)  Fttr  Bigaaed  selbst  habe  ich  keine  Beobachtungen.  Die  von 
Enseram  sind  ans  Sehmidt,  Meteorologie  p.  Sfi8. 

5)  Bitter,  Erdkunde  X,  348  (Brandt). 

4)  Von  Behaghel  Reise  bei  Parrot  IT,  187. 

6)  Ritter  X,  404. 

6)  Schmidt,  Meteorol.  318. 

7;  Aus  äcbniidt,  Mcieorol.  348.  350.  350. 
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1C,G 

12,2  England. 

Die  Erwähiunig  der  Hitze  für  C/Orbulo's  Marsch  gilt,  wie 
aus  dem  Obigeu  herrorgeht;  der  Zeit  um  den  Monat  Juli 
hemm.  In  dieser  Zeit  war  Gorbulo  zwischen  Bajazed  und 
den  hei  ctUH  vor  der  Tauraunitis. 

Diese  loci  cnlti  aber  waren  nach  unserer  Annahme  der 
Miuadnnite  die  Ebenen  von  Melazgerd  und  Liz;  hier  konnte 
die  Ernte  im  Aii<i^ust  eingesammelt  werden.')  Audi  diese 
Zeitangabe  weist  somit  den  Marsch  des  Corbulo  zwischen 
Bajazed  und  den  loci  cuUi  in  die  Zeit  um  den  Monat  Juli 
hemm. 

Da  nun  der  Weg  aus  Alaachgerd  nach  Melazgerd  meist 
von  den  Defileen  des  Murad  abweichend  Über  die  anliegenden 

Hochfliiclien  geht  ,  so  mögen  die  übrigen  Schilderungen  von 
(\(in  l  oiuj  i  n<i  n  fi  Itimra,  der  oiopia  und  den  lahores 
der  ^Soldaten  namentlich  auf  diese  in  der  heissesten  .Zeit 
durchzogenen  Berggebiete  zu  beziehen  sein.  Die  p  enuria 
aquae  dfirfte  mit  der  fervida  aestas  zusammenhangen ^  da 
bei  den  zahlreichen  Flüssen  des  gesammten  armenischen  Hoch- 
landes kaum  zu  anderer  Zeit  als  im  Hochsommer  über  Wasser- 
mangel geklagt  werden  kann,  wenn  kleinere  Flüsse  in  ihrem 
Wasserstande  so  stark  abnehmen,  dass  ihr  Vorrath  nicht 
mehr  für  die  Bedürfnisse  ganzer  Heere  ausreicht.  Näher 
aber  diese  Verhältnisse  zu  beleuchten^  dazu  fehlt  mir  das 
Material.  Es  dürfte  bei  den  immer  noch  wenig  durchforsch- 
ten Hochländern  zwischen  Melazgerd  und  Alaschgerd  jetzt 


1)  Vgl.  S.  288.  Es  ist  wohl  die  zweite  Hiilfte  Augiiat  anzuneh- 
men, da  Melazgerd  doch  nicht  so  mild  wie  Mush  sein  kann  und  hier 
nicht  lange  vor  Mitte  August  geerntet  wird. 
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überhaupt  noch  nicht  viel  Bestimmteres  mit  diesen  so  allge- 
mein gehaltenen  Angaben  des  Tacitos  zu  erreichen  sein.  Nur 
so  viel  kann  ich  sagen: 

1)  die  Angabe  über  pemiria  aquae  ist  möglich. 

2)  Die  Angaben  über  Hitze  (J'rrrida  acsUis),  Oetraide- 
nian^el  {/iiojn'fC  innir  perudioH  jtntpuis.  fiüueii)  (Klarfi)  und 
»Strapazen  (labons)  entsprechen  unserer  heutigen  Kenntniss. 

Wir  haben  kein  Recht,  an  der  Uichtigkeit  der 
bezHglichen  Taciteisohen  Angaben  zu  zweifeln. 

c)  Tävraimitis  —  Tigranocertft. 

QemEss  unserer  frfiheren  Annahme,  dass  Tigranocerta 
an  die  Stelle  des  heutigen  Sert  zu  setzen  sei,  führen  wir 

den  (vorhiilo  aus  der  Tauraunitis  am  Kam  Su  liinaut'  bis 
liitlis  und  die  Passtrasse  hinunter  nacli  Sert. 

Für  den  gesammten  Bückmarsch  des  Corbulo 
ergibt  sieh: 

Er  gieng  von  Artazaia  in  der  Araxesebene  aus,  durch- 
zog das  südliche.  lAugenthal  des  armenischen  Hochlandes  — 
die  erste  Hälfte  mittelst  der  grossen  Karawanenstrasse  —  ver- 
lies« dasselbe  aber  in  der  Mitte  seiner  Wcstalxlacliuug,  uju 
südw(^stlicli  vom  Yansee  die  Tauruspassstrosse  nach  Tigrano- 
certa zu  benutzen. 

n.  Hinmarsch. 

Schwierigen-  als  für  den  Rückmarsch  wird  die  Bestim- 
mung für  den  Hinmarsch;  da  wir,  wie  oben*)  gezeigt 
wurde,  nur  die  Endpoeition  desselben  kennen,  Artaxata. 
Ueber  den  ganzen  Marsch  aber  von  der  Westgrenze  Arme- 
niens bis  in  den  Osten  desselben  lasst  uns  Tacitus  völlig  im 
Unkhiren. 

a)  Volandum. 

Es  ist  nur  eine  einzige  Position,  welche  uns  Tacitus 
hier  bezeichnet,  die  Burg  Yolandum,  und  diese  ist  ganzlich 


1)  p.  310. 
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unijestiiimibar.  Nur  so  viel  ergi])t  sich  aus  Tacitus,  dass 
sie  westlich  vom  Araxes,  uiclit  sehr  fern  von  der 
Stadt  Artaxata  gelegen  haben  muss;  denn  Gorbulo  zieht 
einerseits  von  ihr  weg  über  den  Araxes  an  dessen  Ostnfer') 
und  anderseits  konnte  zwischen  dieser  Behgeriing  nnd  dem 
Anlaufe  auf  Artaxata  keine  lange  Zeit  verflossen  sein.^  Nun 
berichtet  St^abo  von  einer  ,,yon  Natur  festun  Bergveste 
Olane'')^',  die  nicht  sehr  weit  von  der  Stadt  gelegen  hal)e. 
Aehulich  berichtet  Tacitus,  dass  Yolaudum  ,,die  festeste  Burg 
in  jener  Statthalterschaft^'  gewesen  sei.^)  Strabo  aber  a.  a  0. 
nennt  nur  5  Städte  aus  dem  eigentlichen  Hoch- Armenien;  er 
fahrt  somit  nur  irgend  wie  hervorragende  Punkte  an;  Glane 
aber  ist  för  Strabo  aus  dem  gleichen  Grunde  hervorragend; 
wie  Volandum  für  Tacitus.  Beachten  wir  noch  die  Aehnlich- 
keit  der  beiden  Namen  Volandum  und  Olane,  so  können  wir  . 
auf  den  Gedanken  kommen,  dieselben  seien  zu  identificiren. 
Zu  behaupten  aber  wage  ich  diese  Annahme  nicht.  Zudem 
würde  die  Identificirunguns  weiter  nichts  helfen,  als  dass  sie 
unsere  Abstraction  aus  Tacitus,  die  Stadt  habe  in  der  Gegend 
von  Artaxata  gelegen,  bestätigen  würde.  Zu  bestimmteren 
Vermuthuugeu  über  die  Lage  hingegen  fehlt  uns  jeder  Halt.^) 

b)  Erzenim. 

Ueber  die  Wege,  auf  welchen  Corbulo  in  Ariueiiien  ein- 
gedrungen, gibt  Tacitus'')  ebenfalls  nichts  Greiflj.ires.  Nur 
das  sagt  er,  dass  verschiedene  Abtheilungen  auf  verschie- 
denen Stellen  zugleich  einzubrechen  beordert  wurden.  Da- 
gegen weist  im  Ganzen  die  Herbeischaffimg  des  Proviantes 


1)  Tac.  13,  31.   Veigl.  oben  S.  308. 

2)  ib.   Vergl,  oben  S.  2ö7. 
8)  Strabo  629. 

4)  18,  89. 

6)  MfiUer,  Panser  Ausgabe  des  Strabo,  wagt  meht  einmal  mit 

Fragezeichen  diese  Burg  auf  die  Karte  einzutragen.    Ritter  und  For- 
biger  bemerken  ebcufalb  uiehtä  darüber.   Auch  Kocb's  und  Kiepert'» 
Karten  geben  keine  Vermathuugeu. 
Q)  13,  37  und  39. 
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vonTrap^zuut  aus')  auf  eine  Operation  im  nordwestlichen 
Armenien.  Hiefür  hüben  wir  eine  Analogie  in  dem  Feklzuge 
des  Trajau,  der  ebenfalls  in  diesen  Gegenden  über  die  klein- 
armenischen  Pässe  bei  Satala  (jetzt  Sadagh)^)  nach  Hoch- 
amenien  eindrang  und  bis  £legia  ('€X^t€ia  Tf)c  'Apficviac  bei 
Dio),  jetzt  Ilija,  irestlich  nahe  bei  Erzenim  kam.*) 

Die  Annahme,  dass  Oorbnlo  in  dem  Plateau  von  Erzerum 
war,  liegt  auch  nach  PI  in  ins  nahe.  Er  sagt ') :  Ettphrafes .... 
oritur  in  jtnn fcrfura  Armrn'aa-  maloris  Cf(raniti</c,  nt  prodi- 
dert'  ex  iis  qul  proxume  vidcrant  Dom.  Corhulo  in 
Mnntf  Aba,  Lirini ns  Murianus  sub  radicüms  montis  gunn  - 
Capotem  appeUafU  etc,  fluü  Derxenen  priimm  etc,  Caranitis 
bezeichnet  das  Plateau  von  Erzenun,  das  die  Eingebomen 
wie  im  Alterthum  noch  heute  Garin  nennen.  Zudem  .liegt 
bei  Plinins  Caranitis  oberhalb  Derxene  am  Eaphrat,  wie 
Gariii  oberhalb  Tcnljau,  mit  welchem  Derxene  identisch  ist.'*^)  • 
Der  ßerg  Al)a  nach  Piinius  mit  der  Quelle  von  Euphrat 
und  Araxes**)  ist  unstreitig  derselbe  Berg  Abos  bei  Strabo, 
der  an  ihm  ebenfalls  Euphrat  und  Araxes  entspringen  lässt^); 
denn  wenn  PHnius  nach  Ck>rbulo  den  Quellberg  dieser  beiden 
Ströme  Aba,  nach  Mudanus  aber  Oapotes  nennt,  so  sind 
beide  Bezeichnungen  ganz  gut  zu  vereiuigeu;  da  Gaboid  *-blan 


1)  Wohl  über  Baibort,  wo  Tonrneforfc  und  aQe  seine  Nachfolger 

ssum  armenischen  Hochlahde  emporstiegen  (z.  B.  andi  Kimieir  1813). 
Die  Karte  belehrt  uns,  dass  zu  Baibort  der  nächste  Strassenziig  zwiHchoii 
Trapezimt  und  Erserom  durchführt  (Distanz  6  Tage),   [ilitter  X,  741]. 

2)  Die^c  Identität,  welehe  Bitter  noch  nicht  kannte,  von  Kiepert 
nach  Etymologie  und  Congruenz  der  alten  Itinerarien  vermuthet,  ist  in 
neuerer  Zeit  (hirch  Ruiuenfunde  (von  Strecker,  Taylor  und  Courtois) 
gesichert.  Kiepert,  l'etermann,  geogr.  Mitth.  Ergüuzungahcft  Nr.  20, 
p.  62  Anni. 

3)  Dio  ()8,  9.   Ritter  X,  H6. 

4)  h.  u.  V,  m. 

.  5)  Kiepert  s  Karte  1854.   Ritter  X,  81  tf.  (Moses  v.  Khoreue  u.  A.). 

6)  Plin.  VI,  86  Arax^  oritur  in  eodan  monte  quo  Eu^phratea  VI 
4R.  jp.  intervdUo  ete. 

7)  "Strabo  627.  Die  Identität  behauptet  Bitter  X,  80. 

Unlci-Burh.  z.  RTim.  Kaisergesch.  I.  21 
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noch  beate  Beseicbnimg  vieler  haber  armenischer  Berge,  be- 
sonders aber  der  grossen  Mittelkeite  Armeniens  ist'),  an 
welche  die  Ebene  von  Erzemm  sich  ndidlicb  anlehnt. 

Alles  weist  ans  darauf  hin,  Corbulo  als  Aogenzeugen 
für  das  Plateau  von  Erzerom  zu  halten. 

e)  Oberer  Eraseh. 

Nun  wäre  es  freilich  miiglirli .  dass  Corbulo  von  der 
obersten  Araxesebene  mit  der  «grossen  Karawanenstrasse  nach 
Alasehg^  im  Muradtbal  luuübergezogen  wäre  und  Ton 
diesem  aas  den  gleichen  Marsch  nach  Artazata  gemacht 
hatte,  den  er  im  folgenden  Sommer  in  nmgefcehiter  Rieh- 
tang  anirflcklegte.')  Gegen  diesen  Weg  aber  sprechen  mehrere 
Gründe: 

1)  und  vor  Allem:  die  drei  heutzutage  von  Karawanen, 
die  von  firzerum  nach  Eriwan  jjfehen ,  gewählten  Roateu 
fahren  sämmtlich  durch  die  Eraschabdachung.')  Wenn  man 
einmal  oben  in  dieser  Abdachung  ankam,  so  war  es  am 
natürlichsten,  dieser  zu  folgen  wie  wir  für  den  Rückmarsch 
(Mnrad)  ebenfalls  gesehen  haben.^) 

2)  Corbulo  gieiv^  wohl  nicht  ohne  A'eranlassung  einen 
Weg,  auf  welchem  er  iiu  dem  (Jel)iete  der  Marder,  über- 
hau {»t  an  den  Uränzen  der  den  Partkern  zugethanen  Völkern 
vorüberkam.  •) 

3)  Die  Beiziehung  der  Moscher  und  Iberer**)  zur  Be- 
kämpfung des  Tiridates  weist  auf  eine  einheitliche  Operation 
mit  deren  Heeren  hin.  Dazu  aber  war  eine  Koute  des  Cor- 
bulo im  südlichen  Langenthale  wegen  der  Entternung  und  der 
Trennung  durch  den  mittlem  Gebirgswall  entschieden  un- 
günstiger. 


1)  St  Martin  bei  Uiti«r  X,  81.  « 

2)  v.  p.  812  ff. 

ä)  Bitter  X,  ff. 
4)  T.  p.  316. 

'6)  V.  oben  p.  309  uiid  311. 
6)  Tac.  13,  37. 
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4)  Durchzog  Corbulo  das  nordliche  LängenÜuü^  so  hatte 
er  nut  Emschiiiss  seines  Bttckmarsches  das  ganze  armenische 
Hochland  im  wesentlichen  durchzogen.  Durchzog  er  das 
nördliche  Längenthal  nichts  d.  h.  gieng  er  von  der  oberen 

Araxesebene  ins  Murudthal  liinüijer,  so  liatte  er  die  weite 
obere  Araxesabdachuug  gänzlicL  uuberülirt  und  vmbezwuugeu 
im  Rücken  gelassen. 

5)  der  Marsch  durch  das  nördliche  Längentbai  war  der 
kürzere  und  hinsichtlich  der  Verproviantirung  weit  gOnstigery 
als  deijenige  durch  das  sfldlicheJ) 

G)  Zog  Corbulo  durch  das  nördliche  Längsthal,  so  hatte 
er  links  von  seiner  Route  befreundete  Völker  und  Bundes- 
genossen (Marder  und  IbererV,  zog  er  durch  das  südliche 
iiängsthal,  so  war  er  links  durch  die  hohe  Mittelkette  wie 
von  der  Welt  abgeschnitten  und  rechts  hatte  er  feindliche 
Kurden  zu  fürchten.  Audi  konnte  ihm  Tiridates  leichter  den 
Rückzug  über  die  Passe  aus  Alaschgerd  zur  obersten  Araxes- 
stufe  abschneiden ;  als  die  Wege  aus  der  Eriwanstnfe  zur 
obersten  Araxesebene,  welche  «lern  buudesgenössischen  Lande 
der  Moscher  näher  liegen.  - 

Wir  nehmen  aus  diesen  Gründen  au,  Corbulo  sei  auf 
dem  Hinmarsche  der  Araxesabdachuug  gefolgt. 

Wenn  wir  nun  die  Burg  Yolandum  in  die  Eriwanstnfe 
verlegen^  ihre  Eroberung  aber  als  erstes  Ereigniss  des  im 
April  59  eröflneten  Krieges  bezeichnen  so  wird  daraus 
walir.scheinlich,  dass  Corl^ulo  in  dieser  Eiiwanstul'e  überwintert 
habe;  denn  in  dieser  frülifu  Jahreszeit  kann  er  mit  seinem 
Heere  noch  nicht  gar  weit  her  aus  Westen  gekommen  sein. 
Ganz  sicher  aber  dürfen  wir  bei  diesen  Voraussetzungen  be- 
haupten: Corbulo  hat  östlich  des  Saghanln  Dagh 
überwintert.  Hätte  er  westlich  davon  überwintert,  so 
musste  er  spätestens  im  April  über  dieses  Gebirge  nach  Yo- 
landum gezogen  sein.  Dies  ist  unmöglich;  denn  erst  im  Juli 

1)  Vgl.  Bitter  X,  408. 410  fOr  die  Nord-  und  S.  314  (oben)  fthr  die 
Südroute. 

2)  Vgl.  oben  S.  287. 
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ireffen  wir  daselbst  eine  Flora,  die  derjenigen  von  Paris  im 
April  entpsricht.^)  Am  19.  Mai  1829  waren  alle  Pässe  des 
Saghanla  Dagh  mit  Schnee  bedeckt  und  bis  Ende  Mai  fiel 
noch  Schnee.    ^^Das  ranhe  Klima  des  Hochlandes  gestattete 

erst  am  2.  Juni  die  Wiedereröffnung   des  nissisch - 

türkischen  ij'eldzugs'*  im  Jahr  1828  gar  ei-st  in  der  Mitte 
Juni. 

Soweit  der  Hinmarsch:  durch  die£bene  von  Erzemm, 
Ober  die  nördliche  Wasserscheide,  der  Arazesabdachnng  nach 
bis  in  die  Stufe  von  Eriwan. 

Stellen  wir  Hin-  und  Rüekmarscli  znsammeni  so 

ergibt  sich: 

Corbulo  f,neng  Frühjahr  r)8  aus  Klein-Arnieiiifu  eh-,  /um 
Plateau  von  Krzerum,  über  die  Wasserscheide  des  nördlichen 
Längsthals,  die  Eraschabdachung  hinunter  und  überwinterte 
58/59  in  der  Eriwanstufe.  Im  April  59  eroberte  er  die 
3  Burgen  westlich  vom  Arazes,  tog  über  diesen  Fluss  imd 
nahm  Artaxata  (30.  April  59),  gieng  über  den  Erasch  zu- 
rück, um  den  Ararat  herum  nach  Bajazed,  dann  über  die 
Wasserscheide  des  südlichen  Längeuiliales  der  MuradalMlaeluuig 
nach  über  Melazgerd  (August)  zur  Tauraunitis  und  zog  von 
hier  dem  Kara  8u  nach  zum  Bitlis-Pass  und  mit  dies^  nach 
Tigranocerta  (Sert)  hinunter. 

Oder,  im  Grossen  und  Ganzen  gesagt:  Gorbulo  um- 
zog von  Nordwesten  ans  die  grosse  Mittelkette  Ar- 
meniens. Am  Fusse  des  Ecksteins  dieser  Keite,  des 
Ararat,  lag  der  Wen<le-  und  Mittelpunkt  von  Cor- 
bulü's  armenischem  Zuge. 


1)  Toamefort  bei  Ritter  X,  404. 

2)  Ritter  X,  430. 
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III. 

WUrdigaug  der  geograplüsclieu  Angaben 

bei  laeitns. 

A. 

Nach  Seiten  des  Gesehiehtssehreibers. 

£b  muss  aufgefallen  sein,  wie  gering  für  unsere  Routen- 
besiimmung  die  Anhaltspunkte  bei  Tacitns  gewesen  sind.  Es 
sind  nur  5  Positionen  aus  dem  weitläufigen,  aswei  Jahie  in 
Anspruch  nehmenden  Zuge  des  Corbulo  in  Tacitus  aufgezählt, 

und  von  diesen  erfahren  wir  so  zu  sagen  nichts  als  ihe  Namen. 
Lediglich  das  A'erdieiist  der  nenern  Geographie  ist  es,  dass 
wir  im  Staude  sind,  die  Marschünie  für  die  langen  Zwischen- 
räume zwischen  diesen  Positionen  einigermassen  zu  bestimmen. 

Aus  Tacitus  erfahren  wir  nicht,  wo  die  Winterlager 
Oorbulo's  57/58  waren  und  welche  spedeUeu  Thaten  Corbulo 
seit  seiner  Absendung  Ende  54  ausgeftihrt  hatte.  Statt  der- 
artiger genauerer  Aufzeichnungen  findet  man  eine  weitläufige 
Ausführung  von  der  Strenge  des  Corbulo.')  Eine  einzige 
klimatische  Angabe-)  geht  aus  der  langen  Erzälilimg  hervor, 
aber  diese  ist  nicht  ihrer  seli)st  wogen  aufgeführt.  Yiehnehr 
dient  Alles  nur  dazu,  den  Corbulo  als  eine  Heldengestalt  zu 
zeichnen,  die  ihrer  Zeit  gegenüber  in  einen  (Gegensatz  (nec 

mim  ut  in  äliis  exercUibus  )  gesteUt  wird^  der  um  so 

greller  in  die  Augen  sticht,  als  unmittelbar  vorher*)  die 
Hchilderiing  von  dem  verwahrlosten  Zustande  des  übernom- 
meneu Heeres  uns  entgegentritt.  Daraus  ersehen  wir,  dass 
Tacitus  mit  der  Geschiclitsschreibung  eine  besondere  Per- 
sonalrücksicht verbindet. 

Nach  diesem  wird  die  Eröffnung  des  Feldzuges  Frülgahr 
58*)  erwähnt.    Es  wurden  ,;au  schicklichen  Orten''  Hülfe- 

1)  13,  35. 

2)  Verwertlu  t  S.  317,  Note  1. 

3)  13,  3')  A Illing. 

4)  13,  30  Aiilaug. 
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tohorten  aufgestellt.  Aber  zu  beschreiben  oder  auch  nur  an- 
zudeuten, wo  j/liesf'  sdiicklichen  Orte''  und  die  im  Folgen- 
den Yorkommenden  „nächsten  Burgen^'  lageii;  wie  sie  aus- 
sahen, Tvie  viele  ihrer  waren  und  dergl.  —  damit  wird  gar 
keine  Zeit  verloren ,  um  sofort  eine  Gesclucbte  erzählen  zu 
kdnnen^  welche  neben  der  festen  Strenge  des  Corbulo  dessen 
Vorsicht  und  überlegene  Berechnung  im  Kriegswesen  zeichnen 
soll.  Ganz  in  der  Luft  schwebt  der  Guerillakrieg,  der  nun 
ausbrach.  Wir  betinden  uns  offenbar  in  Armenien');  al)er 
in  v('l(  Ii  er  Gegend  —  das  meldet  uns  Tacitus  ebenso  wenig, 
wie  die  Art  und  Weise,  wo  und  wie  Corbulo  überhaupt  nach 
Hocharmenien  hineinkam;  und  doch  mussten  gerade  die  Zu- 
lange, seien  es  die  vielen  Enphvatdefil^n*),  seien  es  die 
klein -armenischen  Pftsse  oder  andere  Bergttbergiinge ,  eine 
ziemliche  Rolle  in  diesem  Offensivkriege  spielen,  ganz  abge- 
sehen von  dem  geographischen  Interesse,  das  sie  und  die 
zwischen  ihnen  liegenden  Tafelländer  in  reichlichem  Maasse 
für  einen  Schriftsteller  haben  mussten.  Einzelne  Scenen, 
überhaupt  etwas  mehr  als  einige  allgemeine  Sätze  über  diesen 
dem  Corbulo  zum  Mindesten  nicht  erwünschten,  vidleicht  gar 
schädlichen,  langen')  Guerillakrieg  suchen  wir  vergebens. 
Nicht  vergessen  aber  wird  es,  zu  sagen,  dass  Corbulo  bei 
dem  Kriege  es  auch  mit  der  parthischen  Macht  zu  thun  ge- 
habt habe.  Der  hierauf  erfolgte  Generalangriff  wird  mög- 
lichst kurz  abgethan,  fast  nur  die  Namen  der  Theilnehmer 
erwähnt,  die  Vertheilung  des  Heeres  in  mehrere  Colonneu 
nur  angeführt,  aber  nicht  näher  örtlich  beschrieben.  Das 
Ganze  scheint  mehr  als  Beweis  für  Corbulo's  kriegerische 
Berechnung  benutzt  zu  sein;  denn  wie  die  Schilderung  des 

1)  13,  87  Anfong:  nä  palam  heUo  infe$itare  Ärmemam» 

2)  Ton  Egin  (Defil^en,  Bittex  X,  790)  über  üinngaii  (sfidUch  davon 
ein  sehr  festes  Defil^,  das  „unzählige  gut  sa  vertheidigende  Positionen 
zeigt,  die  einem  Heer  den  Durchgang  sehr  erschweren  würden;"  Brandt 
bei  Ritter  X,  771;  auch  X,  773)  über  Tertijan  bis  Erzerum. 

3)  Vgl.  unten  S.  :i50,  Note  4  wegen  der  Schädlichkeit  und  Tac.  13,  37 
■wegen  der  Länge  dieses  Krieges  (Corbulo  qiiaesito  diu  proelio  frustra 
habUus  etc.). 
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fTCueralaugritrs  zu  Ende  ist,  wird,  ohnv  sj)Gcielle  Ausfühniiigcii 
ans  dem  Kampfe,  gleicli  das  ({esaiiiiiilit'sultiit  desselbeji  ver- 
kündet: ,,So  wendeten  sich  Tiridatcs  Anschläge  wider  ilm 
selbst"  —  oder  deutlicher:  Corbulos  kräftige  Organisation 
brachte  seinen  Feind  zur  Demüthigung;  Gorbulo  konnte  den 
Tiridates,  der  doch  auf  Arsacidenruhm  pochen  durfte,  an 
die  Gnade  des  Nero  weisen.') 

Es  folgen  die  personlichen  Unterhandlungen  zwischen 
beiden  lleerfülirern.  Hervorgehoben  wird  dabei,  wie  sich 
Corbulo,  der  „alte  umsichtige  Heerfülirer",  nicht  durch  die 
List  des  Barbaren  habe  täuschen  lassen  und  derselben  ausge- 
wichen sei.  Weitläufig  kommt  nun  die  Aufstellung  des 
römischen  Heeres  durch  Gorbulo  am  Yerhandlungstage  ge- 
schildert; dagegen  wird  von  Tiridates  nur  berichtet^  dass 
er  ,, ferne"  gestanden  habe. 

Im  Ferneren**)  wird  erzählt,  die  HerbeischafFung  des 
Proviants  sei  durch  Truppenbedeckung  von  Corbulo  so  gut 
gesichert  gewesen ,  dass  Tiridates  ihr  nichts  anhaben  konnte. 
Hierauf  kommt  die  Zerstörung  der  drei  fiurgen.  Der  Held 
des  Tadtus  fibernimmt  die  festeste,  Yolandum.  Nicht  ein- 
mal Yon  dieser,  geschweige  von  den  ,,kleinem  Burgen'^  wird 
etwas  über  ihre  Lage  bemerkt  und  von  Volandum's  specieller 
Beschaffenheit  erfahren  wir  nichts.  Wohl  aber  wird  dessen 
Erstürmung  und  der  Kampf  dabei  genau  gescliildert  und  aller 
gewöhnlichen  Belagerungsoperationen  gedacht^  welche  auf 
Oorbulo's  Anordnung  vor  sich  giengen. 

Wir  haben  oben^  gesehen^  dass  die  Einnahme  der  drei 
Burgen  auf  Frflhjahr  59  falle.  Nun  sehen  wir  aber,  dass 
Tacitns  keines  Winters  vor  diesem  Frühling  gedenkt,  obschon 
die  iMasse  des  Schnees,  welche  Winters  überall  in  Armenien 
fällt,  und  die  grosse  Kälte  so  gut  wie  oben  im  Winter  57/58 
gewiss  den  ßomeni  liat  auffallen  müssen,  wie  auch  das  Heer 
Lucullus'  zur  Zeit  der  Herbstnachtgleiche  eine  unerwartet 

1)       37  Eude. 
•2)  13,  au. 
3}  S.  S87. 
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rauhe  Wittenmg  mit  Eis  und  Schnee  traf  J)  Allein  Tadtus 
zog  es  Yor^  diese  für  seine  Personalrtlcksicht  nicht  ergiehige 

Zeit  ganz  zu  übergeben. 

*  Ganz  kurz  wird  nach  der  Firolx-rung  dt'r  drei  Burgen 
der  Abmarsch  gegen  Artaxata  erwähnt.  Aber  auch  hier  ivird 
nur  gesagt;  dass  man  nicht  den  nächsten  Weg  gezogen  sei, 
d.  h.  es  wird  nur  eine  für  das  folgende  fireigniss,  das  Ge- 
fecht mit  Tiridates^  nothwendige  Andeutung  gegeben.  Wo 
jedoch  der  weitere  Bfarsch  selbst  an  und  fQr  sich  hatte  be- 
schrieben worden  sollen,  da  h<)rt  alle  Bestimmtheit  wieder 
auf,  und  aus  Tacitus  gelit  nicht  hervor,  ol)  der  Araxes  ober- 
halb oder  unterhalb  der  Stadt  überschritten  wordeoi  sei. 

Plötzlich  beündet  sich  nua  Tiridates  im  äussersten  Osten 
von  Armenien,  bei  Artaxata;  wie  er  aber  seit  seiner  letzten 
Erwähnung,  beim  Angriff  auf  die  Transporteflge  von  Trape- 
zunt  her,  in  diese  fernen  Gegenden  kommt  und  was  er  unter- 
dessen gethan,  ist  nicht  angedeutet.  Ausführlich  werden 
nun  der  (utlicli  wiederum  unl)estimmte  Kamjif  und  die  An- 
ordnungen des  römischen  Feldherru  geschildert.  Talent  und 
Vorsicht  des  (!orbulo  treten  ins  gönstigste  Licht.  Ebenso 
aber,  wie  Tiridates  pldtzlich  da  ist,  verschwindet  er  auch 
wieder  und  mit  der  Bemerkung  ^  man  habe  am  Abend  der 
Mucht  nicht  gewusst,  ob  er  gegen  Medien  oder  Albanien 
fliehe,  tritt  er  vom  Schauplatz  ab,  ohne  dass  der  Schriftstel- 
ler einen  nachlierigen  bestimmteren  Bericht  über  den  König 
hinzufügt.  Sofort  wird  zur  Belagerung  Aiiaxata's  überge- 
gangen, aber  in  merkwürdiger  Raschheit  und  auffallendem 
G^fensatze  namentlich  zu  Casar  auch  bei  dieser  wichtigen 
Eroberung  einzig  das  angefahrt,  was  die  Person  des  Cor- 
bulo  betriffl;,  und  die  Naturerscheinung  zu  dessen  Ver- 
herrlichung verwerthet.'^)  Von  der  interessanten  Halbinsel- 
lage der  armenischen  Hauptstadt^) ,  von   ihrer  auch  für 

1)  lütter  X,  1)9. 

2)  UnkritiBch,  weil  Tadtoa  niclit  wie  Plinius  eine  SonnenüiistcriiiBs 
darin  bemerkte  oder  bemerken  wollte,  v.  oben  p.  886  ff. 

3)  Wie  Strabo  p.  629  sie  scbfldert. 


GüOgFajjhie.  III.  Würdiguug  der  geogrii^jh.  Angaben  bei  Tivcitue.  32Ü 

römische  Leser  interessanten  Gründung  durch  Haunibal'), 
überhaupt  von  Nacliriclitcu ,  w  elche  die  Stadt  selbst  betretten 
imd  ihrethalben  angei  (ihrt  würden,  treüen  wir  nichts,  ebenso 
Avenig  von  der  Natur  des  Landes  überhaupt.  Der  impOBanie,  die 
£bene  behemchende  Doppelkegel  des  Ararat  mit  Beinern  Sehnee- 
hate  —  nicht  einmal  er  begegnet  uns.  Soweit  der  Hinmarsch. 

Der  Rfickmanch  beginnt  mit  einer  ausfEihrlichen  Dar- 
legung ,  wie  sich  Corbulo  den  ihm  begegnenden  Völkern 
gegenüber  benommen  habe.  Diese  Vi)lker  a)>er  und  die 
Gr^euden  werden  nicht  beschrieben  oder  geuaunt.  Der 
Araxes,  der  doch  jedesfalls  überschhtteu  werden  musste, 
kommt  nicht  mehr  yor.  Man  weiss  nicht,  wandert  man  in 
einer  Ebene  oder  in  Pergen. 

'  Erst  die  Fehde  mit  den  Mardern  gibt  wieder  Anlass 
zur  Nennung  einer  Position.  Wir  haben  oben'-')  gesolicu, 
duss  die  Möglichkeit  eines  Iberereinfalles  mit  geographischeji 
Gründen  nicht  bestritten  werden  könne.  Allein  es  ist,  als 
wenn  die  Redensart  „hodiletn  audaciani  exkmo  sanguine 
liUus  est^^  etwas  zn  Yolltonend  sei,  als  dass  man  sie  von 
demjenigen  aussagen  konnte,  den  man  im  gleichen  Augen- 
blick unverrichteter  Dinge  abziehen  lassen  mnss. 

Wir  haben  betont,  dass  der  ^hirsch  durch  die  weiten 
Strecken  von  Haja/ed  ])is  zur  Taurauniiis  nur  mit  einigen 
all<,'emeiu  gehalteneu  Angaben  geschildert  sei,  deren  Mög- 
lichkeit zwar  wie  der  Iberereinfall  nicht  geographisch  zu  be- 
streiten sei.  Aber  gerade  die  Allgemeinheit  dieser  Angaben 
spricht  dafür  y  dass  Tacitus  sie  nicht  um  des  geographischen 
Zwecks  willen  bringt,  sondern  dass  er  sie  nur  zu  einem  Aus- 
gangspunkte wählt,  an  dem  er  einige  Worte  von  dem 
musterhaften  Benehmen  des  Corbulo  in  dieser  schwierigen 
Lage  anknüpfen  kann,  indem  er  fortfahrt:  nur  des  Heer- 
fuhrers  Ausdauer  habe  diese  Strapazen  ertraglich  gemacht, 
ffißt  mehr  als  der  gemeine  Soldat  erduldete.'' 3) 

1)  Strabo  528. 

2)  p.  312. 

3)  14,  24. 
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Die  bebauten  Gegenden,  welche  hierauf  erwähnt  wcnleu, 
sind  ohne  geographische  Bezeichnung,  weder  heschrieben 
noch  mit  Namen  genannt.  Die  zwei  Burgen  kommen  nur 
vor,  weil  sie  Anlass  zur  Anführung  von  zwei  glücklichen 
EreigjusseiL  aus  der  Geschichte  Oorbulo's  geben;  auch  sie  sind 
sonst  nicht  zu  verwerthen. 

Im  Folgenden  wird  nichts  als  die  Rettung  des  Gorbulo 
vor  Meuchelmox'd  erwähnt  und  der  Ort  (Tauraunitis)  nur  ge- 
nannt, weil  diese  Begebenheit  nicht  mehr  an  dem  vorhengen 
Orte  stattfand  und  so  viel  Interesse  hatte,  dass  mau  der 
Nachwelt  den  Ort  dieses  Vorfalls  namenthch  aufbewahrte. 
Eine  geographische  Schilderung  vermissen  wir  aber  auch  da, 
wie  im  Folgenden  ^nzHch.  Tadtus  geht  vielmehr  von  dem 
einen  Ereignisse  aus  Gorbulo's  Leben,  der  Nachstellung,  so- 
fort zum  Folgenden  über,  der  für  seinen  Kriegsruhm  so  be- 
zeiclinenden  freiwilligen  und  demüthigen  Uebergahe  der  zwei- 
ten armenischen  Hauptstadt  Tigranocerta.  Während  aber 
die  Gesandten  dem  Gorbulo  auf  dem  Marsche  entgegenkamen 
und  man  eine  Schilderung  von  dem  Anrücken  gegen  die  Stadt 
erwartet,  sagt  der  folgende  Satz  sogleich,  was  Gorbulo  mit 
der  Stadt  gemacht  habe.  Zugleich  wird  auch  der  Grund  da- 
zu erwähnt. 

Während  nun  ein  Schriftsteller,  der  um  der  Sache,  iiicht 
um  einer  Person  willen  schreibt,  hier  eine  kürzere  oder  längere 
Beschreibung  der  Stadt  eingeschoben  hätte,  geht  Tacitus  so- 
fort dazu  ikber,  zu  melden,  wie  sein  Held  auch  die  schwierige 
Eroberung  des  Castells  Legerda  glücklich  vollzogen  habe. 
Die  Erwähnung  der  Hyrkaner  aber  gibt  wiederum  Gelegen- 
heit zu  einem  Berichte  aus  Oorbulo's  Leben  ,  der  Geleitung 
hyrkanischer  Gesandter  zum  erythräischen  Meere. 

♦  Üuizlicli  verschwiegen  wird  nun  der  Winter  59/60  und 
nur  mit  wenigen  Sätzen  noch  die  von  Gorbulo  glücklich  voll- 
brachte völlige  Verdrängung  des  Tiridates  vom  Sommer  60 
angedeutet.  Dagegen  von  dem  ganzen  Verlaufe  des  neuen 
Krieges,  der  den  Gorbulo  wiederum  nach  Armenien  fOhrte, 
vernehmen  wir  gar  nichts.  Mit  der  Ordnung  der  armenischen 
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Verlialtnisse  durch  ('orbulo  scliliesst  die  Schilderung  vou 
dessen  armenischem  Feldzuge  58  —  61. 

Nicht  weniger  tendenziös  finden  wir  die  Geschichte  des 
weiteren  Krieges  abgefasst^)  Ausführlich  wird  die  JSnnan- 
nung  der  Arsadden  gegen  Oorbulo  geschildert^  die  Wach- 
samkeit des  Corbnlo  in  seiner  Provinz  Syrien  nnd  die  durch 
Vereitlung  des  partliischeii  Angriffs  auf  Tii^raiiocerta  sich 
bewiilireiide  Fürsorge  desselben  für  Armenien  sorgfältig  er- 
zählt;  aber  auch  hier  alle  topographischen  Einzelheiten  ver- 
mieden. Mit  der  Erwähnung ,  dass  Corbulo  Mässigung  in 
seinem  Glücke  für  heilsam  erachtet  habe,  wird  zur  Schüde- 
nmg  der  Verhandlung  mit  Vologäsies  und  dem  günstigen  Er- 
folge schon  Ton  Corbnlo's  blosser  Drohung  übergegangen.') 
Eine  ausführliche  Kiv.ählung  von  den  Urtheilen,  welche  über 
dieses  Verhalten  desselben  gegenüber  den  Arsaciden  gi'fallen, 
schliesst  seine  directe  Betheiligung  vorläufig  ab.  Taeitus 
schildert  nun  in  ziemlich  geringschätzigem  Tone  die  Thateu 
des  Nebenbuhlers  Corbulo's,  überall  das  Prahlerische  und 
Unbesonnene  derselben  hervorhebend.  Dadurch  gewinnt  er 
Streiflichter  für  seinen  Helden,  den  er  trotz  der  Kriinkun^ 
gen  durch  den  Nebenbuhler  doch  grossmüthig  diesen  unter- 
stützen lässt.^) 

Sofort  nach  der  lebhaften  ►Schilderung  des  kläglichen 
Ausganges ;  den  Corbulo's  Nebenbuhler  erfahren^  f<^lgt  die- 
jenige über  die  rasche ,  unerschrockene  und  vorsichtige^) 
Hülfeleistmig  des  grossmüthigen  Feldherm.  Er  erscheint  als 
ein  Soldat,  der  zwar  über  die  Misserfolge  seines  Gegners, 
der  ihn  hiiitaus<'tzte,  sich  freut  und  diese  Hintansetzung  den- 
selben fühlen  liisist,  indem  er  ihn  etwas  länger,  als  es  gerade 
nothig  wäre,  in  der  ßedrängniss  sitzen  lässt  "*),  der  aber  doch 
nicht  soweit  geht;  um  seiner  Privatrache  willen  das  Heil 


1)  16, 1  ff. 

2)  16,  5. 

3)  J5,  II». 

4)  15,  1-2  Anlang. 

5)  15,  10  £nde. 
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des  Stiuik's  durch  Preisgebuiig  seines  Gegnei's  zu  v«'rjiaih- 
lüssigeu.  Im  Schlüsse  der  ( JeschichtserzUhhing  werden  die 
weitere  Uebertraguug  des  Oberbefehls  an  Corbulo,  seiue  Au- 
ordnangen  geschildert^  sein  Marsch  mit  dem  des  Lucullus  iu 
Beziehung  gebracht'),  der  durch  einen  blossen  drohenden 
Manch  des  Oorbulo  gebrochene  Trotz  des  parthischen  Königs 
hervorgehoben  und  besonders  darch  die  Ironie  des  Schicksals 
(betrettV  iid  die  Stelle  der  Unterhandlungen )  die  Parallele  zwi- 
schen Corbulo  und  Pätus  gezeichnet.  Ehrenvoll  aber  lautet 
für  den  ersteren  ganz  besonders  die  Schilderung  von  der 
Demüthigung,  welche  Tiridates  sich  musste  gefallen  lassen. 

Auch  in  diesem  ganzen  Abschnitte  werden  nur  die  un- 
entbehrlichsten Localitäten  namhaft  gemacht,  und  von  irgend 
welcher  Betonung  des  geographischen  Elem&ies  ist  keine 
Rede. 

Aus  dieser  ganzen  Ausiiihrung  geht  hervor: 

1)  Es  werden  nur  die  i^escliichtlich  wichtigsten  Partien 
gebracht  und  diese  möglichst  nach  der  Seite  der  Thaten, 
Anordnungen  und  Erwägungen  der  Person  des  Corbulo  aus- 
geführt. 

2)  Geschichtlich  an  sich  wenig  ergiebige  Abschnitte  (so 
die  .lahre  55 — 5«*^,  die  zw^ei  Winter  58  50  und  59  <J0,  <ler 
Guerillakrieg  Anfang  58)  werden  ganz  weggelassen  oder  doch 
möglichst  kurz  abgethan. 

3)  (jeographische  Bestimmtheit  und  Ausführung  fehlt 
überall;  auch  in  den  wichtigsten  Partien. 

Hieraus  folgt: 

1)  Tacitus  will  nicht  eine  objectiTe  Geschichte  der  Er- 
eignisse aus  den  armenischeu  Felgzügen  gel>en,  soiulern  eine 
möglichst  wenig  durchbrochene  Reihe  von  Schilderungen  u)id 
Erwägungen  y  welche  in  günstigem  binne  das  Leben  des  Cor- 
bulo zeidinen. 

2)  das  Interesse  der  Leser  war  demnach  nicht  auf  eine 
eingehende  G^chichte,  sondern  auf  eine  Biographie  des  Cor- 


i)  16,  27. 
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buio  gerichtet.  Anderseits  aber  niuas  das  geographische 
Interesse  des  römischen  Pablicnms  kein  grosses  gewesen  sein. 

Den  Maassstab  aber  für  eine  derartige  Abfassung  der 
armenischen  Geschichte  bildeten: 

1)  «lie  Leser  —  hierin  sehen  wir  «Mneii  AnHug  vuji 
ruiiiuneiiartiLC«'!'  IJehandluiig  tler  («eschiclitssclireil^iing. 

2)  einigeruiasseu  woli)  auch  die  eigne  Subjectivität  des 
Schriftstellers,  der  für  Corbulo  eine  besondere  Zuneigung 
hatte. 

Wir  werden  daher  nicht  fehlen,  wenn  wir  mit  Bezug 
auf  die  Geschichte  der  Eroberung  Armeniens  behaupten: 

Die  Geschiclite  der  arnn  iiisch  -  i»arthischon 
J''t'ldziiL»p  nach  TiU'itus  wird  nach  ihrer  j^esi  hicht- 
licheiL  und  jj^eographischen  Sei te  durcliaus  von  dem 
Gesichtspunkte  einer  verherrlichenden  Lebeusbe* 
Schreibung  des  Corbulo  b^errscht  oder: 

Der  Zweck  des  Tacitus  war  die  Lebensbeschrei- 
bun^^  seines  Helden  Corbulo  auf  der  Folie  des  welt- 
wes chi chtliclieu  Thema  s  der  Eroberung  Arme- 
niens. 

•  Daraus  wird  nun  klar,  warum  uns  die  geographische 
Orientirung  in  dem  Marsche  des  Corbulo  so  schwer  fiel. 
Wir  machten  zu  unserer  Hauptabsicht  gerade  die  fortlaufende 
Zusammenstellung  desjenigen,  von  welchem  der  Schriftsteller 
als  von  seiner  Nebenabsicht  nur  in  beiläufiger  Weise  handelt. 
Daraus  a])er  erhellt  wiederum,  warum  der  gleiclie  Schrift- 
steller, der  auf  dem  ^^ermanihclien  Hoden  so  (Irosses  in  der 
Geographie  geleistet,  auf  armenischem  Hoden  so  (ieringes  in 
geographischer  Hinsicht  zu  Tage  gefördert.  Dort  war  ihm 
Geographie  sein  Zweck,  hier  ist  sie  gar  nicht  seine  Absicht. 

B. 

Nach  Seiten  der  (jaeUe  (Oorbnlo). 

»Scliwierigor  füllt  uns  hei  der  Vernachlässigung  (l<*s 
geographischen   Materials  durch  TacituH  die  Feststellung 
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der  Reichhaltigkeit  und  des  Werthes  seiner  (Quelle'),,  des 
Corbulo. 

1)  PbäBomeiii  von  ArtaTOta. 

Don  ersten  Anhaltspunkt  zur  Bcurtheilung  des  Corbido 
als  geograp]iischeu  Berichterstatters  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  gibt  uns  die  Erwähnung  des  Phänomens  von  Ar- 
taxata,  welches  wir  in  der  Chronologie  besprochen  habeo. 

Aus  dieser  Schilderung  bei  Tacitus  ergibt  sich,  dass  er 
nicht  an  eine  Sonnenfinsteruiss  dachte,  sonst  würde  er  nicht 
ein  „miraetäum**  daraus  gemacht  haben.  Also  kann  auch 
offenbar  die  Erscheinung  in  dem  Berichte  des  Corbulo  nicht 
eine  „(Icf'niio  solis"  genunnt  worden  sein.  Vielmehr  w'ird 
die  Schilderung  des  Corbulo  ziemlich  genau  mit  derjenigen 
des  Tacitus  übereinstimmen. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  der  geschilderten 
Erscheinung,  so  muss  auffallen,  dass  ein  hervorragender 
Römer  jener  Zeit,  der  grösste  Feldherr,  eine  selbst  gesehene 
»Sonnentinstemiss  wie  ein  „miracultDU"  schildert,  welches  der 
grösste  römische  Historiker  bei  der  Vorlie))e  für  seinen  Hel- 
den als  diesen  verherrlichend  in  gleicher  i^'orm  ohne  Austoss 
wiedergibt,  er,  der  an  einer  andern  Stelle^)  dieselbe  Sonhen- 
finstemiss  för  Italien  meldet.  £s  brauchte  einen  Plinius  da- 
zu, um  aus  dem  zeitlichen  Zusammentreffen  des  Phänomens 
von  Artaxata  mit  der  in  Campanien  beobachteten  Sonnen- 
finsterniss  zu  schliessen,  dass  auch  das  erstere  eine  »Sonnen- 
finsterniss  geweseji  sei.  So  wenig  Natursinn  gibt  uns  einen 
deutlichen  i?mgerzeig,  wie  viel  von  der  geographischen 
Beobachtungsgabe  dieses  Bericliterstatters  zu  erwarten  ist, 
und  daraus  entnehmen  wir,  wie  hoch  wir  den  Corbulo  als 
geographischen  Berichterstatter  zu  stellen  haben.  Es  wird 


1)  16,  16. 

2)  14,  12.   Ueber  die  Identität  dieser  in  U,  12  genannten  Finster- 
niBS  mit  derjenigen  tles  Plinius  (IT.  70)  und  Dio  G2,  IG  vgl.  „Zech,  llutcr- 
Huchungen  über  die  wichtigeren  Fint;teruisse,  welche  von  den  Schrift-^ 
atellüru  des  clasB.  Alterth.  erwiUuit  werden.  Leip^ig  18ö3."  Nr.  15. 
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sich  im  Folgenden  sdgen,  wie  weit  dieses  VorarÜieü  ge- 
rechtfertigt war. 

2)  Sueton  und  Dio  Cassius. 
Wenn  wir,  nm  weitere  Anhaltspunkte  für  die  (Geographie 
Armeniens  zu  erhalten,  in  Bezug  auf  den  armenischen  Feld- 

zag  von  58  —  68  andere  Schriftsteller  vergleicheu,  so  muss 
auffallen^  ihiss  vorerst  Suoton  Nichts  von  demselben  be- 
richtet') und  dass  z.  B.  Curbulo,  Artaxata,  Tigrauocerta  iu 
Sueton  gar  nirgends  vorkommen. 

Nicht  viel  besser  steht  es  hinsichtlich  des  Dio  Oassius.'^ 
Eine  Zusammenstellung  Ton  Dio  und  Tacitus  f&r  58—61  ist 
folgende: 

Dio  62,  SO.  Tadt  18,  41  —U,  26. 

1)  dicoviTl  rä  'AffT&Saeta  Xaßdiv«      oppüJani,  porti»  sponte  pcUefadia 

(13,  41). 

2)  ttöXjv  KUTtCKUiiiC.  Arfii.idt IS  ifpiis  innHisstix. 

Ii)  npoc  Ti  f|)avüK6pTa  »^Xac€.  Hhn  t  'I i(jr(uinrf  t  (<n  jx-rf/it  {Ii, '2:i^. 

4)  itdcnc  ^iv  xi]c  tOüv  ^vöiööv-     miseriwrdia  adcersn.s  sujjpUcea, 
TUlv  C(p6c  xuüpac  (p€i&6f;i€voc,  irdvra  cderitate  advenu82>rofugo8,inmitia 
tA  TdHv  dv8icTa|iiviuv  iropOibv.    ts  . . . . 

6)  <JUiß€  Kai  iKdva  (TiTpavÖK.)     legaii  Tigr.  missi  patere  moema 

iOcXoucia.  adferunt,  intentOS  ....  M,  21 

6)  dXXa  T€  CicpoEe  XafiitpÄ  Kai     a)  Die  Uadie  an  den  Mardern 

iiciboEa.  111,23  !.    1)  )  Dio  :\us< lauer  iiuf  dem 

Marsche,  c)  Eroheruug  des  itraesi- 
diuui  Logerda  (14,  25).  dj  Die 
Yerjagung  des  Tiridates  im  folgen- 
den Jahie. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor: 

1)  Dio  liringt  nichtü,  was  er  nicht  aus  Tacitus  entlehnt 
haben  kann. 

2)  Diu  bringt  nur  die  wichtigsten  Ereignisse  iu  Tacitus 
ausdrücklich  angeführt  Alle  übrigen  fasst  er  zusammen  mit 
den  Worten:  dXXa  tc  firpoSe  Xafiirpd  kqI  dn(bo£ot. 


1)  Nur  Nero  18  berichtet  er  etwas  von  der  VorfiUinuig  des  nach 
Rom  gekommenen  Tiridaies.  Eine  beiläufige  Notit  betreffend  den  Tiri* 
date«     Nero  SO. 

2)  Dio  es,  20. 
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3)  Die  bringt  nur  gemein  -  historische  Facta;  alle  Ehren- 
zeichen, welche  nur  Corbolo  als  solchen  angehen,  lässt  er 
wegi  so  die  Auslegung  des  Phänomens  von  Artaxata,  die 
Erzählung  von  dem  glücklichen  Ausweichen  des  Attentates, 

diejenige  von  der  personlichen  Beehrung  durch  die  (iesaudt- 
seliiift  von  Tigriuiueerta  und  die  Anordnung  von  'rriunii)lien. 

L>er  Annalime,  dass  Dio  lediglich  den  Tacitus  aus- 
gezogen habe,  steht  nichts  im  Wege,  i^'ür  die  Annahme 
aber  spricht  noch  positiv: 

1)  kein  Factum  wird  bei  Dio  in  irgendwie  anderer 
Reihenfolge  gebracht  als  bei  Tacitus. 

2)  Alle  Facta  werden  bei  Dio  in  Ausdrücken  erzählt, 
ilie  entweder  mit  denen  des  TiKitus  gleichwerthig  {ß  und 
oder  aber    auszugartige    Abschwüchungen   derselben  sind 
(1,  4,  5  und  6).    Keine  Abfassung  irgend  eines  Factums 
bei  Dio  deutet  auf  Originalität. 

3)  der  bei  Tacitus  in  sachlicher  Beziehung  so  haltlose 
,,Hinmarsch"  ist  gänzlich  übergangen.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  der  bei  Tacitus  nur  im  Resultat  anget'ührten  Ver- 
jagung des  Tiridutes,  also  dem  Feldzuge  von  Gl.  VV^enn  also 
von  den  Hauptpartien  des  Tacitus  bei  Dio  nur  das  Wichtigste 
gegeben  wird,  so  ist  es  begreiflich,  wenn  die  schwachen 
Partien  des  Tacitus  ganz  weggelassen  wurden. 

(Für  die  weitere  Geschichte  von  61 — 63  wollen  wir  auf 
eine  Untersuchung  verzichten,  da  die  Jahre  58 — 61  in  geo- 
graphischer Hinsicht  die  interessantesten  sind.) 

8)  VUnios. 

Anders  dagegen  steht  es  mit  Plinius.  Er  nennt  geradezu 
den  Corbulo  als  eine  S(;iner  Quellen  in  der  armenisclien 
Geographie.  Er  thut  sich  aut  seine  Quellen  überhaupt  viel 
zu  Gute,  wenn  er  sagt^):  . . . .  ti»  gm  äUter  ac  veteres  pro- 
diltwnm  me  non  infiHas,  anxia  perquisUa  curat  rdms  nuper 
in  eo  8ik$  gesHs  a  DamUio  CorhuUme  regUntsgiue  inde  ütissis 
supplietbus  aui  regum  liberis  obsiäibus, 

1)  h.  n.  VI,  23. 
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Wenn  nun  Plinius  meint,  dass  er  aliter  ac  v  et  er  es 
überliefere,  so  kann  dies  nur  auf  r()mische,  keineswe<j^s  aber 
auf  griechische  Schriftsteller  gehen,  indem  schon  Strabo  — 
zwar  nicht  mehr  einzelne  geographische  Angaben  über  Ar- 
menien, aber  weit  mehr  systematische  Beherrschimg  dieses 
geographischen  Labyrinths  aufweist  Wahrend  Plinios  fast 
nur  Namen  an  Namen  reiht  und  einzig  da  eine  lebendige 
Vor8telluni(  verrätli,  wo  er  den  Euphratdurclibrucli  durch  den 
Taurus  schilderte,  so  begcf^nen  wir  bei  Sirabo  weit  zahl- 
reicheren Verriechtimgen  geschichtlicher  und  anderer  lebens- 
yoller  Abschnitte,  namentlich  aber  einem  eigenen  CapiteP) 
zur  Orientimng  in  der  armenischen  Orographie  und  den 
Stromlaufen  Ton  Enphrat  nnd  Tigris,  den  ersten  übersicht- 
lichen Nachrichten  hierüber.') 

Wenn  wir  nun  versuchen  wollen,  dasjenige,  was 
von  Corbulo  s  Bericht  direit  herrühren  muss,  her- 
auszufinden, so  müssen  wir  vorerst  zweierlei  bedenken. 

1)  Es  werden  neben  Corbulo  noch  die  armenischen 
Geissein,  femer  Lidnius  Mucianus^),  Cornelius  Nepos^), 
Claudius  Caesar^,  Aufidius  als  Quellen  angefahrt  und  ist 
eine  Ausscheidung  dieser  Quellen  nicht  yollzogen. 

'2]  IMiuius  hat  trotz  s*'iuer  Behauptunjjf  nicht  anxia  cum 
die  Quelle  j/.'orbulo"  benutzt,  da  er  wichtige  Positiuuen,  die 
bei  Tacitus  sich  hnden,  also  aus  Corbulo 's  Bericht  herstammen 
mQgsen,  nicht  nennt  (Yolandum,  Tauraunitis).  Zudem  fällt 
auf,  wie  wenig  Plinius  eigentlich  doch  über  Armenien  be- 
richtet, obwohl  er  die  armenischen  Geissein  zu  Rathe  ge- 
zogen haben  will.  Er  führt  z.  B.  an^),  dass  Armenien  in 

1)  5,  85.  Nach  der  mehr  prosaischen  Beachreibung  folgt  die  Ke- 
flexion:  ita  naturae  ämieatio  (zwiacben  Tauraa  und  Eaphrat)  «72a  aeqm' 
twr,  hoc  (Euphrate)  tuntt  quo  vcit,  iüo  (Taoro)  prfMbente  quo  vdü. 

2)  Da«  12.  des  XI  Baehea. 

8)  Vgl.  Bitter,  Erdkunde  X,  71  und  74. 

4)  5,  8». 

5)  6,  40. 

6)  ib. 

7)  ti,  27. 

Uttlerstti'h.  x.  RSni.  K«isergtse>i>  t*  22 
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OXX  Strategien  getheilt  sei,  geht  aber  über  die  Nennimg 
einiger  deraelben  echt  lomisdi  hinweg  mit  den  Worten  „har- 
haris  nammibw/* 

Daraus  geht  hervor ,  dass 

a)  die  Quelle  „Corbulü"  unter  diu  undern  Quellen  ver- 
arbeitet ist  und 

b)  dass  sie  iinvoUständii?  benutzt  ist,  somit 

c)  dass  die  Quelle  ^^Corbulo'^  nach  ihrer  geographischen 
Seite  nicht  mehr  ihrem  ganzen  Umfange  nach  su  fixiren  ist. 

Es  finden  sich  in  Plinins  nur  zwei  Nachrichten ,  die, 
ohne  sich  zugleich  bei  Tacitus  zu  finden,  dem  Oorbnlo  aus- 
drüeklich  zufrcwiesen  werden:  der  Borg  Aba')  an  den  Ku- 
phrutquellen  und  die  Bekanntschaft  mit  den  (\ispi(ic  piiliw'^) 
(resjp-  den  Caucasiac  pylac,  wie  Plinius  berichtigend  sagt). 

Damit  stellt  sich  die  Zahl  der  bekannten  geogra- 
phischen Angaben,  welche  sicher  Ton  Corbulo  her- 
rühren, einschliesslich  der  29  bei  Tacitus  auf  31.') 

Nun  finden  wir  aber  noch  etwa  13  weitere  Angaben^) 
bei  Plinius  vor,  welche  sammtlicli  auf  den  Nordwesten  Ar- 
rneniens,  die  oberen  Euphratlünder  und  die  Umgegenden  ent- 
fallen. Da  nun  Plinius  den  Corbulo  für  eiue  Position  in 
jenen  Gegenden,  die  Eii})hratquellen  am  mons  Aba,  neben 
Lidnius  Mucianus  als  deigenigen  bezeichnet,  der  ,j^oxume 
videraif',  so  stehen  wir  nicht  an,  alle  diese  13  Positionen 
ebenfalls  dem  Verdienste  des  Corbulo  auf  Rechnung  zu 
schreiben  ,  obschon  dies  keineswegs  nöthig  ist.  Auch  9  wei- 
tere Positionsaugabeu'*),  welche  Tacitus  nicht  hat,  die  aber 


1)  6,  88. 

2)  6,  40. 

3)  In  der  Beihit^e  durch  Fcttschrif't  ansf^^czeichiiot. 

4)  Iii  der  Beilaire  durch  Curtjivschrift  ausgezeichnet. 

5)  Bei  fl.  Arsauias  noch  ein  H.  Arsanua.  Berge,  welche  Araxes- 
thal  und  Kaspi  schei<k*n.  Oebirge  Niphates  (welches  vielleicht 
da  genannt  war,  wo  Tacitus  sagt,  die  Marder  seien  „montibus  äefenai** 
gewesen).  Otene  regio  (in  Armenien,  durch  d%n  Arazes  von  Atro- 
patene  getrennt).  Zahl  der  armenischen  PräTccturen  (CXXv  Die 
fiemerkung,  dass  Tigranocerta  „in  eirceim"  liege.   Usus,  NebeuBuss 
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doch  von  Corlmlo  vermöge  ihrer  Lage  etc.  herrühren  können, 
wollen  wir  ilini  zuweisen,  um  lieber  etwas  zu  viel  als  zu 
wenig  zu  Corbulo's  Gunsten  zu  thun.  Dann  wird  sich  die 
Zahl  sftmmtlicher  Positionen;  die  von  Gorbnlo  herrOhren 
können,  anf  circa  50  belaufen ;  während  Strabo  circa  60 
kennt. ^)  Wir  wollen  nnn  an  der  Anzahl  der  Positionen  nichts 
aussetzen,  zumal  da  sich  die  Anzahl  für  Corbulo  noch  gün- 
stiger stellen  könnte,  weil  Plinius,  wie  wir  gesehen,  Cor- 
bulo's Bericht  nicht  anxia  cura  benutzt  hat. 

Blicken  wir  aber  auf  den  Gesichtspunkt,  welcher  die 
sämmtlichen  Angaben  beherrscht,  so  ist  liier  vorerst  im  Auge 
zu  halten,  dass  Tacitus  bei  seiner  tendenziösen  Abfassungs- 
weise  keinen  Maassstab  für  die  Beurtheilung  der  Geographie 
abgeben  kann;  dagegen  zeigen  die  trockenen,  mehr  register- 
artigen als  lebendigen  Angaben  des  Plinius,  welche  nur 
schon  gegenüber  dem  früheren  Strabo  eine  geringe  Einsicht 
in  die  physischen  Verhältnisse  Armeniens  verrathen,  dass 
dem  Plinius  auch  keine  geographisch  ausgiebige 
Quelle  vorgelegen '  hat j  sonst  hätte  er  sie  gewiss  besser 
benutzt. 

Stellen  wir  alle  Punkte .  welche  den  Werth  der  Berichte 
Corbulo's  zu  beleuchten  im  »Stande  sind,  zusammen,  so  er- 
gibt sich: 

1 )  Tacitus  drängt  das  Geographische  möglichst  in  den 
Hintergrund,  Sueton  bringt  von  den  armenischen  Feldzügen 
gar  nichts,  Dio  begnügt  sich  für  die  interessanteste  Partie 
(58 — 61)  mit  einem  dürftigen  Auszuge  aus  Tacitus,  und 
Plinius,  der  Fachschriftsieller,  verrath  eine  in  geographischer 
Hinsicht  mangelhafte  Quelle. 

des  Erasch.  Thospitis -  See  (Van),  den  Corbulo  oberhalb  Bitlis 
btreitte.    Oruros  =  Murad.    In  der  Beilage  durch  gesperrte  Schrilt 

ausgezeichnet. 

1  In  der  Beilage  ist  Alles,  was  von  Corbulo  herrühren  kann,  auf 
eine  der  drei  genannten  Arten  durch  die  Schrift  ausgezeichnet. 

22* 
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2)  Der  geographische  Sinn  des  lomischen  Publicums  war 

ein  sehr  geringer,  wie  sich  schon  aus  dem  Stoffe  schliessen 
Ifisst,  fleii  ihm  seine  Schriftsteller  in  dieser  Beziehimg  bieten 
und  wie  anderseits  aus  dem  Umstände  erhellt,  dass  ab- 
sichtlich oder  unabsichtlich  eine  Sonnenfinsterniss  im  Ernste 
so  mirsculös  dargestellt  werden  darf.  Bezeichnend  für  jene 
Zeit;  wie  fOr  den  geographischen  Sinn  Roms  gegenüber 
den  Hellenen  überhaupt  ist  es  auch,  dass  sogar  ein  Tacitus 
noch  in  der  homerischen  Anschauung  einer  grössern  Erwär- 
mung^ von  Ost  und  West  ,  also  einer  flachen  Erdoberflärli<', 
belangen  war,  während  Aristoteles  schon  mehr  als  4(X)  Julire 
frülier  die  Kugelgestalt  klar  nachgewiesen,  Archimedes^)  aus 
hydrostatischen  Gründen  den  Meeresspiegel  als  gewölbt  er- 
klärt und  um  200  y.  Chr.  Eratosthenes  eine  Gradmessnng 
vorgenommen  hatte.  Weitere  Beispiele  gehören  nicht  in  den 
Rahmen  unserer  Arbeit;  ich  möchte  aber  glauben,  dass  eine 
Erörterung  über  den  ( 'harakter  der  römischen  Erdkunde  über- 
haupt unsere  Behauptung  einer  grossen  Interesselosigkeit  zur 
Zeit  des  Corbulo  wesentlich  verallgemeinern  würde. 

3)  Von  dem  geographischen  Sinn  des  Corbulo  muss  man 

sich  ebenfalls  keine  gar  grtjsse  ^\)r.stellung  machen,  da  wir 
gesehen,  dass  er  in  eijier  Sonnenfinsterniss  ein  inironthnii 
erblickt  und  die  Auszüge  des  i^achmauns  Plinius  aus  seinem 
Berichte  ebenfalls  in  dieser  Hinsicht  nicht  günstig  für  ihn 
sind.  Corbulo  war  in  dieser  Beziehung  ein  Kind  seiner  Zeit. 

Aus  diesen  Sätzen  ziehen  wir  den  »Schluss: 

Corbulo  bezweckt  so  wenig  wie  Tacitus  eine 
geographische  Berichterstattung  über  Armenien. 
Seine  geographischen  Angaben  sind  vollständig 
vom  Gesichtspunkt  der  militärischen  Berichter- 
stattung beherrscht,  daher  beiläufig,  einseitig, 
eigentlich  also  gar  nicht  äclit  geographisch. 


1)  Geimania  45. 

2)  de  ii8,  quae  in  kumido  ferufttur  I  prop.  U. 
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üeographiüche  Angaben  über  Armenien  bei: 


srerabo  06. 

!         jrliiiliu  oO. 

1 

laoltoB  89. 

Abo8  monB. 

1  Aba  mou. 

Absarua  fl. 

Adiabene. 

Adiabeue. 

Adiabene. 

AkiHs<'m'. 

1  Anaitica. 

Antitauros. 

1 

Araxes  11. 

Araxes  fl. 

Araxes  fl. 

Chalybes. 


Artaxata  am  Araxes. 


Ancala. 

Artagerae. 

Atropatia. 

Azara. 
ßabyraa. 

Raris. 

C'ambysene. 

Carenitis. 

Chalonitii}. 

Garcathiocerta. 

Gabalia. 


(■horzeno. 
Comisene. 

Qynis* 
Qyrtier. 

Derxene. 

Eupbrates 

y,       als  arnii  iuscli- 
kappaduk.  («ranze. 

„  Durchbrach. 
Flora  von  Aimeuieu. 


^  Areisa  lacuä. 
I  Ärmeniae  povtae, 

!  Anamosata. 
Axsanias  fl. 

Arsanus  fl. 
I  Artaxata  am  Araxee. 
I         ^      .    _  Nisibig 
Distanz. 


Anamosata. 
AnaolaB  fl. 

Artaxata  am  Araxes. 


I 


Caranitis. 

Carcathioceita. 

Caspiae  pylae  ip.  Cau- 
casiae  pylae  VI,  40). 
Cerau/nii  montea. 


Cyrrheetica. 
Cyrufl. 

Daacttsa. 

Derxene. 

Elog^ia. 

Euphrates  Bnphrat«s 

„      als  iirnioiiisch-        „      als  armenisch" 
kappadok.Uränze.  j  kappadok.Gränze. 
„    Diirdibraoh.  | 
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SfamkA  RA 

A  imiwi>  SV« 

• 

Gorifyene. 

Gordyaei  montes. 

• 

HtfUen  in  der  Ararai* 

gegend. 

Legeria. 

Lyoiu  fl.  Qränze  von 

Lycus  dUo, 

Gross  •  und  Klein- Ar- 

menien. 

Lycus  j.  Zab. 

Lycub  dito. 

Maidi. 

Mardi. 

MardL 

Mannt  mono. 

Ifaüaae  laous. 

Mditene. 

Melitene. 

Kelitene. 

Menobardi. 

Moschi. 

Moeohi 

MoBcIiL 

Nibanis. 

Nicephorius  fl.  „inclutus 

Nicephorins  fl.  von  Ti- 

amnis.'* 

granocerta. 

Mq»hBteB. 

Niphates. 

(Montibns  d^nosi 

Mardi?) 

Odomantis. 

Ornros. 

Orchistene. 

Otene. 

Opis. 

Paiihenias  fl 

Paryadres  monteB. 

Paryadres  mnnfrs. 

(erst  nach  Strabo). 

Pliaenoraen  von  Arta- 

Phänomen   von  Arta- 

xata. 

Phanene. 

praefectnrae. 

praefeetarae. 

»  cxx. 

Prpdncte  Armeniemi. 

Prodoete  Armeniens. 

Pj/xuriOes  fl. 

Sartona. 

Scydises. 

Sonunerhitze. 

Suam. 

Syspiritis. 

TanraumtiB. 

Tavraiuiitis. 

TanruB  mens. 

Tanms  mens. 

TanroB  mens. 

„      Pässe  bei  den 

Tigiisqaeüen. 

Tibarener. 

Tigranocerta. 

Tiprranocerta. 

Tigranocerta. 

„     Büdl.  V.  Berg 

„    „in  exceUo." 

Manne, 

Tigris. 

llgzis. 

llMsie  regio. 
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Strabo  56. 


T1io»pites  —  Anene 

lacUf«. 

Tra|)ezuä,  räasc  uach 
ArmeuieD. 


Unui\iah  See. 
Olane. 

Winterkilte. 


Plinius  09. 

Thoipites  lacus. 

Trapezua,  Pässe  nach 

Armenien. 
Trapetus,  Diskmtnadi 

Trimre  regio. 


Usus  fl. 
Valli. 

Salzige  Iltisse. 


Tacitus  J». 


Zagnis. 
ZimarcL 


Trapezu,  PksM  nach 
ArmenieiL 


Uabebanto  Gtgtadin. 


Yolandnm. 

WaM«niiAag«L 

Wlntak&lta. 
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Allgemeine  Ergebnisse. 

I. 

Die  Zeit  des  Mithridates. 

(Sommer  41  —  Sommer  51.) 
1.  Die  Eroberung  Armeniens  durch  Mithridates* 

(Sommer  41.  'j 

Das  Römerreich  hatte  den  Euphrat  zn  semer  Ostgranze. 

Die  Hauptstützpuükte  zur  Wiedererlangung  Gross- Armeniens 
waren  dessen  West-  und  dessen  Nordgränzlandschaften  (die 
iberischen  Gebiete). 

Die  parthische  Herrschaft  in  Grossarmenien,  das  ziem- 
lich zwischen  die  Länder  der  yerbflndeten  Börner  und  Iberer 
eingekeilt  war,  erkg  der  Zwietracht  im  parthischen  Reiche'), 
der  Belagerongsknnst  der  Rdmer'),  den  Streif zügen  der  ibe- 
rischen Reiterschaaren  der  Feinde  Ueberlegeiiheit  im  Felde 
dem  Waukelmuthe  des  armenischen  Volkes.^) 


1)  Tac  XI,  8  und  9. 

8)  Thronstnit  zmacken  Vardanes  und  Gotanes  Tac  12,  8—10. 

3)  Tac.  12,  9.  Von  soldien  Castellen  werden  im  Verlauf  bei  Tacitus 
auhdnicklich  genannt:  Corneae  1*2,  45  (vergl,  S.  347  Note  3),  Volandum 
13,  39  (vergl.  S.  319  f.),  Legerda  14,  25  f  vcrgl.  S.  30«),  Arsamosata  15.  U). 

4)  ib.  Das  „iberische  Heer^  bestand  gröästentheils  aus  Reiterei 
(6,  34). 

6)  ib. 

6)  ib.  Den  armenischen  Charakter  seichuet  anch  2,  4  „ineerii  to- 
hiliqi»e  et  magis  sine  domino  quam  in  Ubertate*  Aehulieh  18,  84, 


uiQui^CQ  Ly  Google 


Allgemeiae  KrgebuwBe.    1.  Die  Zeit  des  Mithridates.  345 

S  2.  Die  parthischen  Wirreu  40-- 51. 

Dnrch  die  Eroberung  Gi'ossarmeniens  und  die  Vereiiiigung 
desselben  mit  Kleiiiariiienien  zu  der  Einen  Herrschaft  des 
Mithridates  ^)  war  im  Osten  eine  bedeutende  rfräuzänderung 
zu  Gunsten  der  röniisrlien  Herrschaft  —  denn  der  arraonische 
König  war  rdmischer  Vasall,  gestützt  darck  rdmische  Truppen 
und  80  Tdllig  in  der  Hand  des  romischen  Befehlshabers')  — 
und  zum  Nachtheil  des  parthischen  Reiches  gegeben.  Der 
deckende  Rücken  war  dem  Partherreiche  genommen;  denn 
die  Herrscliaft  eines  r('»niischen  Vasallen  reichte  auf  beherr- 
schendem Hochlande  ^1  IxHlrohlich  bis  an  die  Ebenen  des  nörd- 
liehen  Mesopotamien  heran.  Der  Schlüssel  zu  Mesopotamien, 
damals  der  gangbarste  Euphratflbergang^)  bei  Zeugma,  be- 
fand sich  in  einer  nunmehr  gegen  Norden  entblössten  weit 
in  Feindesland  hineinragenden  Ebene. 

Wie  den  Vologäses*)  mag  auch  den  Vardanes  das  Ehr- 
gefühl zur  Wiedereroberung  des  einst  parthischeu  Gebietes 
angespornt  haben. 

1)  Tac.  11,  9. 

2)  Tac.  12,  45. 

3)  Strabo  XVI,  26  gibt  als  Haiiptgruiid ,  weshalb  die  Oberme8oi>o- 
tamier  von  den  ArmeDiern  Beschädigungen  erleiden,  den  an,  dass  diese 
„über  jenen  wohnen".  Tergl.  namentiicli  aach  Tac.  15,  1. 

4)  Tac.  13,  18  geht  anch  der  nene  Fartherkönig  Meherdates  hier 

über  den  Fhiss,  „vude  maxime  pervius  amtUs."  Hier  wurde  von  Seien- 
cns  Nikator  eine  Schiffbrücke  j^eschlagen  (Phn.  h.  n.  V,  24,  21.  Steph. 
Byz.  p.  288)  und  dabei  ein  Bnickonkopf,  nach  dr^r  Brücke  Zeugma  ge 
lieiseen,  errichtet.  Nach  der  rnaicherheit  der  alteu  Furth  (Thapsacus 
V.  nOC  =  transire,  (  Jesen.  Hohr,  Lex.),  durch  arabische  Horden  (Ritter, 
Erdkunde  X,  12)  wurde  ditbcs  Zeugma  (bis  zu  dem  die  römische  Herr- 
schaft Torgedmngen),  der  Uebergang  für  Heere  (Bitter  meint  dnrch 
die  Partherkriege  der  BOmer  X,  12)  und  fBr  Handelnilge.  So  edion 
an  Strabo*8  Zeiten  (Strabo  XYI,  746—748).  Zu  Biredachick  (dem  alten 
Zengma  vorüber)  münden  noch  jetzt  die  meisten  Strasseuzüge  nach 
Ohermesopotamien  zusammen  (Kiepert,  Karte  von  Armenien  etc.  1854. 
.Stieler,  Handatlas  Nr.  4;}a.  Ritfer,  Erdkuml."  .\.  or.  f.).  Vergl.  über- 
haupt über  das  Land  der  Zeugma  von  iSaniusata  bis  Thapsacus  Bitter  X, 
i)Ö9  — 1003. 

5)  Tao.  12,  M. 
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Dies  mfiBsen^  wenn  nicht  alle,  so  doch  die  hanpträch- 

liebsten  Grüode  zum  Beginne  des  Krieges  von  parihischer 
Seite  gewesen  sein. 

Sobald  deshalb  der  neue  parthische  König  Vardanes, 
durch  Verzichtleistung  meines  Bruders  auf  die  Herrschaft,  freie 
Hand  hatte,  rüstete  er  sich  zur  Wiedereinnahme  Armeniens. 
Aber  die  Kriegsdxohnng')  des  neuen  römischen  Statthalters 
in  Syrien,  Tibins  Marsos,  nnd  die  abermalige  feindliche  Er- 
hebung seines  Bmders  Gotarzes,  durch  die  er  in  den  fernen 
Osten  abgezogen  wurde,  hinderten  ihn  an  der  Ausführung. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  durch  seinen  Sieges- 
ruhra  trotziger  gewordene  König  nach  seiner  Rückkehr  sein 
Vorhaben  wieder  aufgenommen,  wenn  nicht  gewaltsamer  Tod 
ihn  hinw^fgerafil  hatte.  IHe  abermalige  Zenrflttmig  des 
parthischen  Reichs ,  die  geheime  Parteinahme  vieler  Grossen 
gegen  den  neuen  König  Gotarzes  zu  Gunsten  des  als  Geissei 
zu  Kom  befindlichon  Mfhcrdates  lifj^sen  nicht  nur  nicht  an 
die  Eroberung  Armeniens  denken,  sondern  bewirkten  sogar 
ein  Eingreifen  Roms  in  den  parthischen  Haushalt  selbst.'). 

Zwar  Tereitelte  ein  in  ähnlicher  Weise  früher?)  schon  d^ 
Römern  widerfahrener  Venrath  orientalischer  Ffirsten  weit»-  * 
greifenden  lömischen  Einfloss  anf  parthische  Regentschafts- 
verhältnisse, indem  nach  Gotarzes  baldigem  Tode  Vonones  II.  'j, 

1)  Tadtas  gibt  nur  diese  ak  Grand  der  Verhindermig  an.  Die 

Wiedererhebting  des  Gotarzes  wird  nur  mit  „^gue  interim  con- 

iraJut  ete."  eingeleitet.  Diese  innere  Erhebung  dürfen  wir  causal  fae» 
sen,  zumal,  wenn  wir  bedenken,  diiss  durch  innero  Kriege  für  Vardanes 
der  Tliron,  durch  eine  Fehde  mit  Kora  nur  Armenien  auf  dem  Spiele 
stand,  innere  Unruhen  somit  für  Vardanes  wohl  der  Hauptgrund 
gegen  eine  armenische  Expedition  waren.  Die  Hemmung  der  Parther 
dnrdi  innere  Unruhen  tritt  in  der  Folge  wieder  hervor  (vergl.  s.  B. 
18,  37  nnd  U,  86). 

fi)  Was  andi  zu  Rom  gehörig  betont  wurde.  Vergl.  die  Rede  des 
dandins  „über  Roms  Hoheit  nnd  der  Farther  Abhängigkat."  Tao.  18, 11. 

3)  Gegenüber  Crassus. 

4)  Nach  Longnoruc's  Veimuthuug  (Aiuial.  Arsac.)  war  Vonono.'«  der 
erste  Prinz  aus  dem  Arsacidenhause,  der  das  atropatenisclie  Medien, 
wo  die  Königufamilie  ausgestorben  war,  als  apanagirter  Prinz  verwaltete 
(bei  Paoly,  Bealencyklopädie  ete.). 
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pardiischer  Statthalter  Mediens  und  nach  dessen  ebenfalls 

schnellem  Absterben  seiji  Soliii  \  ulogäses  zur  Kegieruiig  kam 
alle  aus  dem  augestammieu  Arsacideuhause.') 


u. 

Schwankeude  Zustände  in  Armenien. 

(Sommer  öl  —  Anfang  58.) 

§  1.  Iberisch- armenischer  Krieg. 
(Sommer  61.) 

Der  iberische  Prinz  llliadamistns,  auf  Volksgunst  trotzend, 
strebte  nach  der  Königsherrschaft  bei  seinen  Landsleuien. 
Allein  sein  königlicher  Vater  Pharasmanes  wandte  ihn,  nm 
seinen  eigenen  Thron  zu  halten,  Ton  sich  ab  gegen  seinen 
Armenien  beherrschenden  Brader  Mithridates,  der  von  ihm 
selbst  zehn  Jahre  früher  erhoben  worden  war.  So  entspann 
sich  im  Sommer  51  ein  Krieg  zwi.scben  Iborien  und  Armenien, 
,,der  auch  unter  die  Parther  und  Klemer  Stoff  zu  gewaltigen 
Reibungen  warf."  Der  römische  Burgpräfect  zu  Gorneae^), 
Caehus  Pollio,  von  den  Belagerern  erkauft,  gab  die  Burg 
jE^reis,  verrieth  den  Mithridates  und  lieferte  ihn  mit  seiner 
Familie  der  Verworfenheit  der  siegreichen  iberischen  Bluts- 
verwandten aus.  Auch  nach  Pollio*)  Hess  sich  nochmals  ein 
römischer  Heerführer  durch  Bestechung  von  der  Vertreibung 
der  Iberer  abwenden.^) 


1)  Tae.  18,  14. 

8)  GHnton  &sti  Bomaui  II,  249,  Stammtafel  der  Arsaddeii. 

3)  Lage  unbekamat,  wahrscheinlich  eine  derjenigen  Burgen,  welche 
im  Jahr  41  von  römischen  Truppen  für  Mithridates  erobert  und  besetzt 
wurde.    Vergl.  S.  844  Note  3. 

4)  Dessen  Tlaltsiichf,  von  Tacitus  hiiiUltiglich  gezeichnet,  kennt  auch 
Dio  61,  6  ;Tuc.  12,  Vo  und  46). 

5)  Tac.  12,  49. 
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§  3.  Iberiseli-parthischer  Krieg.*) 
(Naduommer  51  —  £ade  64.) 

Das  Partherreicli  war  währpiid  dieser  Vorgänge  zur  Kulip 
güiaiigt  uud  damit  wie  zu  Vardaaes  Zeitcu  sofort  die  Rüstung 
zur  Eroberung  Armeniens  gegeben;  denn  die  Wichtigkeit 
dieses  Landes  für  Parthien^)  und  das  Ehrgefühl  der  Arsaciden 
liessen  den  Feinden  nur  sn  Zeiten  innerer  Unruhen  im  par- 
thischen  Reiche  den  unbeetrittenen  Besitz  Armeniens.')  Die 
Hauptstädte  des  Landes  waren  vor  Winter  51  von  den  Par- 
thern eingenommen.  Armenien  wurde  zwar  nochmals  auf- 
gegebeu;  aber  bald  wieder  ,  nach  einem  Abfall  der  Armenier 
von  dem  grausamen  Rhadamistus^  für  Vologäses  Sohn  Tin- 
dates  gewonnen. 

Noch  oft^)  wechselten  die  Besitzer  des  Landes.  Ge- 
sandte Armeniens  kamen  zu  Nero,  um  ihm  die  Landesauge- 
legenheiten  vorzutragen.^)  Noch  aber  wollt«  man  zu  Rom  in 
die  orientalischen  Verhältnisse  nicht  eingreifen. 

.§  3«  Bömisch-partliisclie  Spannung«^) 
(Ende  54  —  An&ag  68.) 

Erst  weitere  Gerüchte  am  Ende  des  Jahres  54  vermoch- 
ten Nero  zum  Eingreifen  im  Oriente  zu  bewegen.  Stärkung 
und  Ooncentration  der  Legionen ,  Aufgebot  der  yerbfin- 
deten  Eonige,  Oe&ung  der  Zugänge  durch  Brfickenbauteu 
am  Euphrat,  neue  Länderzutheilungen ')  und  Bef5rderangen 
deuteten  auf  ernste  Unternehmungen  für  den  Sommer  55. 

1)  Tac.  12,  60  und  61. 

8)  Diese  (vergl.  p.  S45)  war  wohl  ebenso  sehr  die  Triebfeder  för 

Vologäses  als  das  EhrgefElhl,  wie  Tbcitns  an^bt  (12,  50). 

3)  Vgl.  Gotarzcs  S.  346,  Vardanes  p.  3M  tt'.  und  Vologilses  S.  361  ff. 

4)  Tacitus  sagt  „aa^'^  (18,  6).   VergL  die  Chronologie  p.  276  ff. 

5)  Tac.  13,  5. 

6)  Tac.  13,  G  — 9. 

7)  Kleinarmeuien  war  wohl  durch  den  Kampf  in  ü  lOssarmLuien 
(zwischen  Farthem  und  Iberern)  wieder  den  Römern  zugei'alleu,  wie 
vor  Eroberung  Grossarmeniens  und  vor  Vereinigoog  beider  Länder 
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Domitius  Oorbuio  sollte  Ton  Cappadocien  aus  Armenien 
angreifen;  Ummidins  Qnadratns  Ton  Sjrien  ans  die  Parther 
im  Schach  halten. 

Vologases,  von  seinem  Sohne  Vardanes  befehdet,  zog 
aus  Armenien  ab  und  l)ra(lite  durcli  Stellung  von  Geissein 
den,  wohl  wegen  Eutariimg  der  Disciplin')  bei  den  römi- 
schen Truppen  lassig  begonnenen  Krieg  wieder  ins  Stocken, 
um  ihn  zn  gelegener  Zeit  wieder  aufzunehmen. 

Die  Besitzesverh&ltnisse  in  Armenien  waren  fQr  die  drei 
weiteren  Jahre  sehr  unklar.  Parther^  und  Römer  scheinen  das 

diir.li  MithriUates  in  Kloinarnionion  dor  romische  Vasall  Cotys  pro- 
lifirrscht  liatte.  —  Wohl  aiulors  vijrhiilt  es  sich  mit  Sophene.  Ihcses 
Land  mussle  erst  wieder  erobert  wer<h'n,  «la  anzunehmen  ist,  der  Eu- 
phrat  werde  wieder  wie  früher  die  ÜBtgnluze  des  römischen  Beidiee 
geworden  sein.  Auch  scheinen  die  neuen  Brfickenbaaten  am  Eaphrat 
darauf  hinzudeuten,  dan  dieser  Fluss  die  Gr&aze  beider  Reiche  bildete. 
Dadurch  aber,  dass  Nero  das  Land  einem  Ffhnten  verlieh,  gewann  er 
sich  einen  Bundesgenossen,  dessen  eifriges  Interesse  um  Gewinnung  des 
Landes  er  (Nero)  mit  dem  römischen  vereinte. 

1)  Tac.  .'}5  und  3«).  Tacitus  erwähnt  die  Anstrengungen  des 
Corbulo  für  Itebsere  Disciplin  des  von  iiim  angetretenen  Heeres  in  Syrien 
erst  mit  Eintritt  des  neuen  Krieges  im  J.  öS.  Allein  Corbulo,  schon  b^/bb 
nach  dem  Orient  gekommen,  wird  schcm  damals  diese  BemOhungen 
au%enommen  haben.  So  wSrde  mäi  dann  die  Schilderung  von  der 
Herstellung  der  Disciplin  (XIII,  36,  also  errt  mit  AnfSuig  68  erwähnt) 
auch  auf  die  drm  vorangegangeneu  Jahre  beziehen,  wodurch  dann  der 
Znsammenhang  mit-  der  vorherigen  Erzählung  (XIII,  9)  nicht  unter- 
brochen wäre.  Eine  ähnliche  Znsammenfassung  mehrerer  ereigniss- 
leerer Jalin'  siehe  Chronol(»gif  S.  276  tf.  —  In  dieser  drei  Jahre  lang 
)>etriebeneu  Verbesserung  der  Heeresdiaciplin,  glaube  ich,  dürften  wir 
wohl  mit  einen  Fingerzeig  auf  eine  Hanptursadie  finden,  warum  der 
aus  Germanien  kommende  Feldherr  nicht  schon  im  Jahre  66  den  Eri^ 
ernstlich  begann. 

2)  Ausdrücklich  meldet  deren  Abzug  Tac.  XIII,  7.  Aus  der  Erwä> 
gung  des  Yologäses  iXIIl,  34)  ist  wohl  zu  sdiliessen: 

a)  ebenfalls  auf  den  Abzug  der  Parther. 

b)  Corltulo  wtirde  dem  Tiridatoä  das  Land  Armenien  als  römiaches 
Lehen  zugestehen. 

Auch  XIII,  37  deutet  auf  den  Abzug  der  Parther  (beUo  infensare  At' 
meniam). 

Aus  XIII,  84  scheint  auch  der  Abzug  der  BOmer  heryorzugehen 
(parta  dtim  reeipere)»  Wie  es  sdheiut,  waren  die  aimenischen 
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Land  verlasseii  zu  haben  nnd  die  ameuischen  Stamme  hin- 
sichtlieh  ihrer  Zuneigung  zwischen  Römern  und  Parthem 
getheilt  und  schwankend  gewesen  zu  sein. 


IIL 

Erobernng  Armeniens.') 

(Frühjahr  58  —  Winter  öü.j 
$  1«  Fall  der  anuenischen  Hauptstädte.^ 

(Frülijalir  58  —  Ende  59.) 

Das  unter  der  Asche  glimmende  Feuer,  seit  drei  Jahren 
von  den  Parthern  und  wohl  auch  von  den  Römern')  durch 
Intrignen  unterhalten,  begann  im  Frühling  58  störker  auf- 
zulodern, als  Vologäses  wieder  freie  Hand  hatte.    Zu  dem 

Kleinkrieg,  den  die  Parther  eröfiueteu,  wurden  auch  die 
Körner  gezwungen.^) 

Der  gleichzeitige  Einfall  verschiedener  romischer  Colonnen, 

Stämme  himicbtlich  ihrer  BuiiUesgenosseuadiaft  zwischen  deu  zwei 
groBBen  Parteien  gelheilt,  da  XIII,  37  amdrttcldich  Getreue  der  Börner 
erwähnt  smd  (quoaque  noibia  fidw  rebatur);  doch  scheint  e«,  dasB  keine 
IMei  sich  auf  ihren  Anhang  in  Aimenien  verlaasen  konnte  (SUl,  84 

ambigua  fide). 

1)  Tac.  13,  34  —  41.  14,  24  —  26. 

2)  13,  34  —  41.   14,  24  und  25. 

3j  Von  den  l'arthern  führt  es  Tac.  13,  37  ausdrücklich  an.  Auch 
die  Itömer  werden  sich  ihre  Getreuen  (quos(iu€  fulos  nobinj  nicht  ohne 
Bokhe  geheime  Einwirkungen  erhalten  haben. 

4)  Wir  kennen  die  Abneigong  der  BOmer  gegen  diese  Kriegaweise 
und  die  Vorliebe  für  offene  knnetigerechte  FeldscUacht  anch  ans  andern 
Beiepielen.  Sali.  lug.  97  und  88  (in  co  tarn  aspero  neyofio),  fenier 
ib.  87  (die  Vortheile  des  Guerillakrieges  für  Jugurtha,  die  Nachtheile 
für  die  Römer).  —  Schein  schildert  Cäsar  (b.  Gall.  6,  34)  die  Schwie- 
rigkeit dieser  aufreibenden  Kricr!:sart  für  ein  reguläres  Heer  (z.  Ii.: 
mmjudmque  reu  diliycHltam  requinUit  non  in  mmma  exercÜKs  lneitda 

 sed  in  singuUs  militibm  comervandisj.  —  Auch  in  nnserem  arme- 

nisehen  Feldsage  eiinhr  Pactias  Orfttaa  den  Lohn  fflr  Beine  Unvoraioh- 
tigkeit  (13,  30)  and  Corbolo  greift  sar  Zer8t4)rung  der  Burgen,  nm  den 
Kriege  nicht  zwecklos  hinauBuzieheu  (13,  39). 
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das  Aufgebot  aller  im  romisehen  Interesse  wirkenden  Kräfte, 
die  Besetzung  des  Nordens  von  Armenien  dnrch  rQmerfreuud- 
liche  Moscher,  das  Tordringen  Gorbnlo's  in  das  Innere  des 

Landes,  so  duss  nur  noch  der  Osten  mit  der  Hauptstadt  Ar- 
taxata  dem  Tiridates  verhlieh  und  endlich  die  Gehundenheit 
des  Vologiises  durch  innere  Unruhen  —  dieses  Alles  drängte 
den  Tiridates  m  onem  YennittelungSTersuehe  mit  Oorbulo. 
Doeh  kam  eine  Ausgleichung  nicht  zu  Stande  und  Gorbulo, 
Yon  Neuem  zu  einem  aufreibenden  Kleinkrieg  genöthigt^  ent- 
schloss  sich ,  um  den  Ausgang  des  Krieges  zu  beschleunigen, 
die  Hurgen  zu  zersti'>ren.  Das  Gelingen  machte  zur  En)])erung 
der  Hauptstadt  Artaxata  Muth.  Die  Fjinwohner,  \i>n  Tiri- 
dates im  Stiche  gelassen ,  wohl  unter  dem  frischen  Eindruck 
des  £rfolgs  römischer  WaÖ'en  übergaben  die  Stadt  30.  April  59 
Nachmittags.  Strategische  Gründe  liessen  es  rathsam  er- 
scheinen, dieselbe  zu  vemichten.  So  war  das  Bollwerk  des 
fernen  Nord -Ostens  für  immer  unschädlich  gemacht.  Zu 
Koni  aber  feierten  sie  dieses  wichtige  Ereigniss  mit  den  Ueber- 
treibungen  jener  Zeit. 

Nachdem  Corbulo  die  eine  Hauptstadt  zerstört,  glaubte 
er  durch  einen  Handstreich  den  glücklichen  römischen  Waifeu 
auch  die  andere  Hauptstadt,  Tigranocerta,  unterwerfen  zu 
können.  Es  galt  daher  mit  Benutzung  des  frischen  Schreckens, 
Tigranocerta  zu  erobern.  Dahin  zog  er  ab,  an  dem  Gebiete 
der  Marder  vor])ei,  8omnier  50,  an  den  Taurus  und  über 
diesen  ji^egcn  jene  Stadt.  Der  Schrecken  und  das  Bewusst- 
sein  der  Hiilflosigkeit ')  wirkte.  Die  Stadt  wurde  übergeben, 
noch  im  Jahre  59.  Vereinzelter  Widerstand  wurde  mit  Ge- 
walt gebrochen. 

§      Pacification  Arnieiüeiis. 

(Sommer  60.)*) 

Im  iiüclisit'ii  Jahre  60  ward  ein  von  Medien  aus  erneuer- 
ter Versuch  des  Tiridates  abgesciilageu,  alle  seine  Anhänger 

1}  Die  Parther  varen  entfernt. 
S)  Tac.  14,  26. 
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vertilgt,  Armeniens  Unterwerfung  vollendet  und  dem  Lande 
ein  rdmischer  Vasallenkdnig,  Tigranes,  gesetzt.  Alles  gieng 
um  so  ungestörter,  weil  die  Römer  durch  Verbindung  mit 

den  abgefallenen  Hyrkanem  die  Parther  im  Osten  zu  be- 
scliät'tigcii  und  fern  zu  lialten  wussten.  Könn'ache  Truppen 
sollten  den  neuen  Thron  stützen  und  die  benachbarten  römer- 
freundlichen Fürsten  durch  Uebernahme  kleiner  Landstriche 
dazu  helfen,  das  Land  gekettet  zu  halten. 

Nach  dieser  Ordnung  der  armenischen  Verhältnisse  zog, 
abgerufen  durdi  den  Tod  des  syrischen  Statthalters,  Gorbnlo 
nach  Syrien  ab,  gegen  Ende  des  Jahres  60. 


IV. 

Partliitjch  ■  römischer  Krieg. ') 

(61—63.) 

§  1.  Einleitungen^  Ol.'j 

Die  ganzliche  Verdrilnguug  des  Tiridates  aus  Armenien 
durch  Vereitlung  seines  letzten  Versuchs  im  Jahre  60  und 

das  offensive  Vorj^ebcn  des  neuen  armenischen  Kiaiip^s  gegen 
die  Adialn'uer  Innvogeu  endlich  deji  Partherklniig  Volugiises"'), 
direct  mit  den  Körnern  Streit  zu  beginnen.^)  Eine  Schaar  par- 
thiseher  Gardereiter  mit  den  Hülfsschaaren  der  zunächst  be- 
drohten Adiabener  sollten  vorlaufig  in  plötzlichem  Ueberfalle^) 
den  Tigranes  aus  Armenien  yertreiben.  Hernach  gedachte 
Vologäses,  nach  Beilegung  der  hyrkanischen  Verwickelungen, 
selbst  mit  gesammter  Kriegsmacht  auf  Syrien  loszugehen. 

Corbulo,  von  diesem  zwiefachen  Angrifi'e  hi)rerid^  sicherte 
den  Tigranes  mit  zwei  Legionen,  den  Euphrat  mit  scharter 

1)  Tac.  15,  1—18,  24—31. 

2)  ib.  15,  1-9. 

3)  Vgl.  Nachtrag,  ScUqbs. 

4)  Es  war  dies  gegen  seinen  alten  OmndR&tz.  Tac.  16,  5. 
6)  Tac  15,  4. 
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Bewachimg,  Jjrühlmg  Gl.  Die  eine  Uuteniehmung  der  Par- 
ther gegen  Anaeuien  prallte  vor  den  Mauern  Tigranocerta's 
ab;  Vologases  aher  selbst,  wie  er  sah,  dass  in  Syrien  wie 
in  Annenien  römische  Legionen  gegen  ihn  yorznbrechen  be- 
reit waren,  seine  Reiterei  aber  durch  Proviantmangel  in  die 
En^e  gekoniuuMi  \väre,  zotjf  sich  zurück  uud  begnügte  sich, 
au  Nero  Gesandte  zu  schicken  ,  i'riihcstcns  Juli  (')5. 

Wie  diese  Gesandten  uu verrichteter  Diuge  im  Herbst 
▼on  Rom  zurückkehrten,  begannen  die  Parther  von  Neuem 
den  Krieg.  Der  neuemannte  romische  J^'eldherr  für  Armenien, 
Paetns ,  schritt,  Gorbulo's  Thaten  gering  schätzend,  von 
Kappadocien  aas  sofort  zum  Angriff  und  zeigte  durch  nutz- 
losen Kraftaiil'wand  und  eitle  Prahlerei  seine  geringe  Feld- 
herrnbegabung.   In  Kappadocien  überwinterte  er  ül/62. 

i(  2.  Der  Krieg  am  oberu  Tigris, 

Dai^ej^^en  nöthigte  Oorbulo,  bei  weiser  Sparsamkeit  der 
Kräfte,  einzig  durch  .S(»rgsanie  Defensive  die  J^arther  zum 
Aufgeben  der  einen  Seite  ihres  KriegsplaueH ,  der  Bedrohung 
Syriens.  So  blieb  ihnen  nur  noch  der  Angriff  auf  Armenien 
übrig.  Dazu  wandten  sie  sich  im  Frühling  ^62  mit  aller 
Macht.  Paetns,  dessen  Lage  Oorbulo  wohl  besser  als  er  selbst 
kannte,  wählte  statt  der  Vorsicht  die  Sorglosigkeit  und  un- 
gerechtfertigtes Selbstvertrauen.  Die  Kraft  des  Heeres,  ohne- 
hin gesclnvilcht  durch  Urlaul)sertlieilunü;en  und  durch  F«'rn- 
haltung  einer  Legion  im  Pontus,  ward  durch  Zerstreuung  der 
Truppen  noch  mehr  vermindert.  Eine  zu  schwache  Vorhut, 
3000  Mann  Fussvolk  auf  dem  Bergrücken,  die  pannonische 
Reiterei  im  seitwärts  vorliegenden  Plateau,  sollte  die  wich- 
tigen Bergübergil nge  an  den  Tigrisquellen  decken.  Eine  ein- 
zige Cohorte  mnsste  das  rückwärts  in  der  Ebene  liegende 
Castell  Arsamosata  vertlieidigen  und  der  liest  des  Heeres, 
zwei  Legionen    ,  im  Lager  verbleiben.    Diese  kleinereu 


1)  Tar  15,  10—18. 

2)  il).  15,  12. 

'  l^nltTKiich.  z.  Hüm.  KaiMr(;:cMli.  I.  23 
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Truppenkörper j  ohne  <^egeuseitigeii  Zusammenhang,  einzeln 
dem  Angriff  der  ganzen  parthischeu  Macht  preisgegeben,  er- 
lagen, zuerst  im  Bergpasse  ^  der  Kriegskunst  und  dem  An- 
prall der  Parther,  hierauf  in  der  Ebene  mehr  eigener  Feig- 
heit als  der  Belagerungskunst  der  Feinde.  Ein  Vertrag 
nothigie  die  Römer  zum  Abzüge  hinter  den  Euphrat  Herbst 
(>2J)  Nur  dem  Ansehen  des  zur  Hülle  herbeigeeilten  Corbulo 
gelang  es,  den  Vertrag  dabin  abzuändern,  dass  auch  die 
Parther  aus  Armenien  abziehen,  dieses  also  ohne  Oberherrn 
bleiben  sollte. 

§  3.  Iriedeusschluss^  03. 2) 

Zu  Anfang  des  Frül^ahrs  63  kamen  Gesandte  der  Par^ 
ther  nach  Rom,  um  das  Land  fQr  Tiridates  zu  erbitten.  Der 

Senat  entschloss  sich,  lieber  den  Krieg  zu  wählen,  als  dem 
Tiridates.  der  nicht  nach  Kum  kommen,  sondern  das  Diadem 
in  »Syrien  «'uipfangen  wollte,  auf  diese  Weise  das  Lehen  zu 
ertheilen.  Corbulo,  mit  verstärktem  Heere  von  MeJitene  aus 
in  Armenien  einfallend,  zeigte  dem  wieder  den  Parthem 
zugewandten  Lande  die  römische  Gewalt  und  rermochte  durch 
drohende  Haltung  und  Unterredung  den  Yologases,  seinen 
Bruder  Tiridates  nach  Rom  zu  schicken. 

So  erreichte  der  riniiisoh-parthische  Krieg  e'm  Ende,  das 
seinem  doppelseitigen  Verlaufe  entsprach.  Statt  durch  Ver- 
einigung von  Ober-  und  Untergewalt  in  den  Händen  einer 
einzigen  der  kriegführenden  Parteien  allen  Begdiren  dieser 
einen  Macht  zu  entsprechen,  der  anderen  aber  gar  nichts 
zuzugestehen  —  suchte  man  beiden  Mächten  durch  theüweise 
Erfüllung  ihrer  Ansprüche  bestmöglich  zu  genügen.  Die 
römische  Oljerhoheit  war  in  der  Auswahl  ihre.s  Vasallen  an 
einen  partliischen  Prinzen  gebunden,  und  dieser  stand  in 
seiner  Herzschaft  unter  romischem  Einflüsse. 

1)  15,  17  „('.rill  Paettts  per  Cappad.  hibernavit." 

2)  15,  24—31. 


\ 
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Summe  der  Untersuchungen, 

A.  Cbronolo^e. 

1)  G^^Über  der  Annahine  Clintons  von  einem  zweiten 
AbfaUe  Seleuda'e  im  Jahre  41  Terbleiben  wir  bei  dem  ge- 
schichtlich allein  bekauuten  ersten  Abfalle  Ton  36.  (Tacit. 
6,  42  und  11,  9.) 

2)  Entgegen  Clintons  Annahme  von  einer  Eroberung 
Seleucia's  im  Jahre  47  versetzen  wir  diese  in  das  Jahr  43. 
Tacit  11,  9. 

3)  Erobenmg  Armeniens  durch  Mithridates  im  J.  41 
gegenüber  Nipperdeys  Annahme  des  Jahres  43.  Tacit.  11,  9. 

4)  Gotarzes  wirrl  Herrscher  in  Parthien  gleichzeitig  wie 
Mitliridatcs  iji  Arnimicn  Herbst  41.    Tacit.  11^  10. 

5)  Entgegen  IS'ipperdey's  Versetzung  der  Ereignisse  bei 
Tacitus  12,  51  auf  das  Jahr  54  nehmen  wir  das  Jahr  51  für 
diese  Ereignisse  an,  lassen  dagegon  13,  36  nicht  mit  Nip- 
perdey  erst  mit  dem  Jahr  54  anheben,  sondern  auf  das  Jahr 
51  zurückreichen. 

6)  Der  SomiiiLr  in  Tacitus  14^  24  ist  nach  vorwärts  und 
rückwärts  auf  das  Jabr  59  eingescliriinkt. 

7)  Zerstörung  Artaxata's  am  Abend  des  30.  April  59. 
Tacit.  13,  41. 

8)  flucht  des  Tiiidates  am  Abend  des  29.  April  59. 
Tacit.  13,  40. 

9)  Marsch  des  Oorbulo  von  Artaxata  nach  Tigranocerta 

Sommer  59,    Tacit.  14,  23. 

10)  Die  Naturerscheinung  bei  Tacitus  13,  41  war  eine 
Sonnenfoistemiss. 

23* 
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11)  TiicitiiH  liut  den  riiiiiutj  über  Aiiiiejiiuii  Jiidit  be- 
liutzt.    Tacit.  V),  41. 

12)  Die  Uuterliaiidlungeii  zwisrlicn  ( 'urbulo  imd  Tiridates 
fallen  auf  Winter  58/59.    Tacit.  Li,  :)8. 

13)  Des  Tacitus  Angabei  dass  der  Ort  des  Gefechts  zwi- 
schen Corbulo  und  Tiridates  höchstens  12  Btmiden.YOu  Ar- 
taxata  entfernt  war,  ist  richtigr.   Tacit.  13,  40. 

14)  Die  Ik'sct/unj^  Tigriuioccrtjrs  lallt  nicht  Irüher  als 
iu  den  Septem! »er  59.    Tacit.  14,  24. 

15)  Der  Aiini  ilf  des  Yologäses  auf  Tigi'auocerta  liiilt  vor 
Juni/ Juli  61.   Tacit.  15^  4. 

B.  Ueoi;rii|>liie. 

1)  Aita\at;i  l;i,<^  am  (Kstlielien  Ul'er  des  Ki.i>(li.     13,  IU. 

2)  Tigranocerta  ist  am  besteu  mit  dem  heutigen  »Seii  zu 
ideutificiren. 

3)  Die  Distanzangabe  zwischen  Nisibis  und  Tigranocerta 
bei  Tacitus  15,  5  ist  unrichtig. 

4)  Die  Marder  (14,  23)  sassen  iu  den  Bergen  südlich 
von  Bajazed. 

o)  Die  Marseliruiite  des  Corbulu  zwist-lieii  Artaxata  und 
den  Mardern  (14,  2)))  ist  identisch  niii  der  lieutigeu  Koute 
vou  den  Ruinen  von  Artaxata  nach  Bujazed. 

6)  Tacitus  Bericht  von  Beschwerden  wegen  grosser  Hitze 
erst  nach  dem  Abmarsch  von  den  Mardern  14, 24  ist  richtig. 

7)  Tacitus  Bericht  von  einem  Marderüberfall  14 ,  23  ist 
geographisch  nicht  zu  bestreiten. 

8)  Tacitus  Beiielit  von  einem  Ibcrereiufall  14,  23  ist 
geograpliiscli  niclit  zu  bestreiten. 

9)  Corbulü's  „Bückmasreh''  durch  die  Balyk-  undMurad- 
abdachung  und  den  Pass  von  Bitlis  14,  24.  Er  zog  nicht 
durch  das  Yanseeplateau. 

10)  Die  hei  cuUi  14,  24  sind  wahrscheinlich  die  Gegen- 
den von  Melazgerd  und  Liz. 

11)  Die  Angaben  über  den  Marsch  des  Corbulo  zwischen 
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,,Mard«r''  uuil  y,Taaraumtb''  14, 24  bezieheu  »ich  vorzüglich 
auf  die  Strecke  Alaschgerd  —  Melazgerd. 

12)  Wir  haben  kein  Recht,  an  der  Richtigkeit  dieser 
Taciteischen  Angaben  über  den  Marsch  des  Corbulu  zu 
zweifeln. 

13)  Vohiiiclum  V),  31  lag  nicht  sehr  lern  von  Artaxata 
und  westlich  vom  Fhisse. 

14)  Vielleicht  ist  das  ,,01ane''  des  Öirabo  (529)  mit  dem 
„Yolandam^'  des  Tadtus  zu  identificireu. 

15)  Corbulo  ist  als  Augenzeuge  für  das  Plateau  vuu  Er- 
zemm  anzunehmen. 

1<>)  Corbiilo's  ,,]linmui\stli'*  fülirt  über  Erzerum  uml  ilie 
obere  Eraschabdachun«^  13,  37  tf. 

17)  Die  Geschichte  der  armenisch-piirthischen  Feldzüge 
nach  Tacitos  wird  nach  ihrer  geschichtlichen  und  geographi- 
schen Seite  durchaus  vom  G^chtspunkte  einer  verherrlichen- 
den Lebensbeschreibung  des  Corbulo  beherrscht. 

18)  Corbulo  schildert  die  selbstgesehene  Sonnenfinster- 
niss  vom  30.  A{»ril  59  als  „niiraciihim.^^  Tacitus  uimmt  die 
Beschreibung  in  diesem  Sinne  auf  13,  41. 

19)  I)i(»  Cassius  &J,  20  hat  für  die  Jahre  58—61  der 
armeniscEen  Feldzüge  den  Tacitus  ausgezogen. 

20)  Der  geographische  Sinn  des  romischen  Publicums 
zur  Zeit  des  Corbulo  und  später  war  ein  sehr  geringer. 

21)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  ^geographischen 
Sinne  des  Corbulo.  Sein  ikricht  war  in  geographischer  Hin- 
sicht keine  ausgiebige  (Quelle. 

22)  Die  Zahl  der  bekannten  Angaben,  die  sicher  aus 
Corbulo's  Berichte  herrühren,  beträgt  31.  Hierzu  kommen  13 
weitere  geographische  Angaben  bei  Plinius,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, und  circa  9'  solche  ebenfalls  bei  Plinius, 
die  möglicher  Weise  von  Corbulo  herrühren.  Somit  stellt 
sich  die  Zahl  der  erlialtenen  geograi^liischen  Daten,  die  von 
Corbulo  stammen  kJjnneu,  aul"  circa  50. 

23)  Corbulo  bezweckt  so  wenig  wie  Tacitus  eine  geo- 
graphische Berichterstattung  über  Armenien,    Seine  geogra- 
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piuBohen  Angaben  sind  vollständig  Tom  Gssichtspunkie  der 
militörisdien  Berichteraiattung  behemdity  daher  beüftnfig, 
einseitig;  eigentlich  also  gar  nicht  Seht  geogiaphisch. 

€•  Allgemelue  Ergebiüsse.  « 

1)  Vardanes  wuxde  an  der  Wiedereinnahme  Armeniens 

verhindert  nicht  nur  durch  die  Kriegsdroliiui^  dos  Vibius 
Marsus,  wie  Tacitus  berichtet,  sondern  namentlicli  auch 
durch  innere  L^nruhen  im  parthischen  Keiche.  Tacit.  11,  10., 

2)  Yologäaes  wird  nicht  allein  durch  sein  Ehrgefühl  zur 
Wiedererobenmg  Armeniens  getrieben  worden  sein,  wie  Ta- 
dtos  angiebt,  sondern  auch  durch  die  Wichtigkeit  des  sn 
erobernden  Landes  fiSr  die  parthische  Herrschaft.  Tacit.  12, 50. 

3)  Klein-Armenien  wird  wohl  durch  den  Kampf  in  Gross- 
Armenieu  zwischen  Parthern  und  Iberern  den  lu)mern  zuge- 
fallen sein ;  Sophene  dagegen  musste  erst  wieder  erobert  wer- 
den.   Tacit.  12,  44. 

4)  Als  Ursache,  warum  Gorbnlo  den  Krieg  im  Jahre  56 
nicht  gleich  ernstlich  begann,  ist  die  geringe  Mannszncht 
unter  den  rdmischen  Truppen  anzunehmen.  Taeit.  IB,  35. 

5)  Die  Besitzesverliältnisse  Armeniens  waren  von  54  -58 
der  Art,  dass  wx'der  Römer  noch  Parther  das  Land  besetzt 
hielten,  dass  dagep^en  beide  Parteien  durch  geheime  Verbin- 
dungen sich  daselbst  Anhang  zu  erhalten  und  zu  erwerben 
sachten.  Tadt.  13,  7,  34,  37. 
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Nachtrag 

zu  der  „chronologischen  Tabelle  für  die  Zeit  des  Mithridateb 

Homiuer  41-51",  p.  275. 


Wegen  des  gänzlicliGii  Felileiis  von  Münzen  armenischer 
Könige,  uiij^^efahr  seit  dem  Jahre  oO  n.  Chr.  über  unsere 
ganze  Zeit  luu'),  ist  mau  für  chronologische  Bestimmungen 
in  der  anneiiiscbeii  Geschichte  dieses  Zeitranmes,  soweit  die- 
selben  niclit  aus  den  ISciunftstellem  zu  gewinnen  sind,  auf  die 
Münzen  der  zeitgenössischen  parthischen  Könige  beschränkt. 

Es  war  mir  unmöglich,  das  Werk  A.  de  Longperier's, 
memoires  sur  la  Chronologie  et  rieouographie  des  rois  Tarthes 
Arsacides,  Paris  1853^  zu  erhalten,  <la  dasselbe  weder  in  den 
BibHotheken  von  Zürich  und  Winterthur  vorhanden  noch 
überhaupt  im  Buchhandel  erschienen  ist. 

Dagegen  wurde  mir  nachtrilgHch  durch  die  Zuvorkommen- 
heit des  Numismatikers  Herrn  Imhoof-Blumer  in  Winterthur 
die  Benutzung  von  Lindsay's  Werk  „a  view  of  the  history 
and  coinage  of  the  Parthians'^,  Cork  1852,  ermöglicht,  worin 
.  zugleich  die  Ansichten  Longperier's  etc.  mit  benutzt  sind. 
Da  aber  der  Abschnitt  über  Chronologie  schon  gedruckt  vor- 
lag, so  mussten  die  wenigen  Bestätigungen  und  Behchtigun> 
gen,  welche  sich  aus  lindsa/s  Werke  fOr  die  erste  Periode 
40 — 51  ergaben,  an  diesem  Orte  aufgenommen  werden. 

1.  Zunächst  ergibt  sich  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Tod 
des  Königs  Artabanus  III.  (S.  272)  nicht  auf  40  oder 
Anfang  41,  wie  ich  mit  Clinton  aageuommen  hatte,  fällt, 

1)  Victor  Langlois,  numiamatiqiie  de  rAim^e  dang  rantiqnit^ 
p.  44,  Pani  1869. 
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sondern  auf  den  August  353  Aer.  Seleuc.  »  Juni  42  u.  ChrJ). 
Im  Uebrigen  wird  jedoch  dnrch  diese  Aenderong  die  Ver- 
iheilung  der  Ereignisse  Tom  Jahre  41  keinö  andere.  —  Auch 
Lindsay  nimmt  des  Tacitns  Angabe  von  einer  ersten  Herr- 

scluift  des  Gotarzes  an,  setzt  aber  deren  Beginn  erst  hinter 
den  Tod  des  Artabauus.  Da  jedoch  von  Vardanes  schon  im 
nächsten  Monate  nach  Artabanus'  Tode  (Juli  42)  eine  Münze 
vorhanden  ist^),  so  ist  es  nicht  möglich,  die  von  Tacitus^) 
erzahlten  Zwischenereignisse  in  die  Zeit  vom  Tode  des  Arta- 
banus (Juni  42)  bis  zur  Thronbesteigung  des  Vardanes  (Juli  42) 
einzufflgen.  Es  wird  daher  anzunehmen  sein,  der  parthischo 
Throustreit  zwischen  (iotarzes  und  Vardunos  sei  schon  ge- 
rainne  Zeit  vor  dem  Tode  des  Artabanus  entbrannt  und  eben- 
falls noch  vor  Artabanus'  Tode  Gotarzes  über  Vardanes  Sie- 
ger geworden^  immerhin  so,  dass  die  Münzen  noch  mit  dem 
Bilde  des  Artabanus  geprägt  wurden;  endlich  sei  Gotarzes, 
des  alten  Artabanus  überdrüssige  zu  dessen  und  seiner  Familie 
Ermordung  geschritten  (Juni  42)  und  die  Grossen  dadurch 
bewogen  worden,  den  Vardanes  an  die  Stelle  des  grausamen 
Gotarzes  zu  rufen  (daher  schon  eine  Münze  des  Vardanes 
vom  Juli  42). 

2.  Wir  haben,  lediglich  durch  Folgerung  aus  Tacitus^ 
fQr  die  Zurückberufung  des  Vardanes  den  Sommer  42 
augesetzt  und  seine  Rückkunft  als  jedesfalls  noch  in  das 

Jahr  42  fallend  bezeichnet  (S.  278;  in  der  chronologischen 
Tabelle  S.  275  haben  wir  dafiir  den  Ilerl)st  42  angesetzt). 
Dieses  Ergebniss  kann  nun  nach  der  Zeit  der  ersten  Münze 
des  Vardanes^)  auf  ,,Juli  42^'  genauer  iixirt  werden. 

3.  Nach  Lindsay^)  finden  sich  für  das  Jahr  357  Aer. 
Seleuc.  45/46  n.  Chr.  Münzen  für  Vardanes  und  Gotarzes. 
Er  schliesst  daraus,  dass  Vardanes  in  diesem  Jahre  45/46 


I  i  Lindsay  p.  63. 

2)  Lindsay  ib. 

3)  11,  8  und  9. 

4)  T.  Note  2. 

5)  p.  70. 
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gestorben  und  Gotarzes,  you  dem  auch  für  die  Jalire  BöS, 
360,  361  und  362  Münzen  existieren ,  schon  45/46  zur.  Herr- 
schaft gehiiigt  sei.  Es  konnten  zwar  von  den  zwei  streiten- 
den FürstcJi  zugleich  Münzen  geprägt  worden  sein,  so  dass 
Vurdanes  trotz  der  Münzen  des  Guturze«  bis  48  gelebt  haben 
könnte.  Der  Umstand  jedocli,  dass  von  Vardanes  keine 
Münzen  nach  dem  Jahre  45/46  mehr  Torkommen,  scheint 
diese  Annahme,  für  welche  die  Erzähluogsweise  bei  Tacitus ') 
spricht,  unhaltbar  zu  macheu. 

4.  Die  Zeit  für  Meherdates  ist  nach  Liudaay^)  „49 
oder  50."  Es  stimmt  dies  mit  meiner  aus  Tacitus  gefolger- 
ten Annahme  von  Ende  49.-') 

5.  Vonones'  Regierung  fällt  nach  Lindsay*)  auf  das 
Jahr  363  Aer.  Seleuc.  »  51/52  n.  Ohr.  Es  findet  sich  jedoch 
eine  Münze  ^)  von  362  Aer.  Seleuc,  welche  unsere  Annahme*) 
Tom  Jahre  50  für  den  Beginn  seiner  Herrschaft  bestätigt. 
Dagegen  ist  die  Ansetzung  in  der  chronologischen  Tabelle 
S.  275  auf  den  Anfang  50  etwas  zu  früh,  da  nur  nocli  die 
letzten  Monate  des  Jahres  50  auf  das  Jahr  3G2  Aer.  Seleuc. 
fallen.  —  Daraus  ergibt  sich  zugleich  die  Unhaltbarkeit  der 
auf  Seite  275  f.  ausgesprochenen  Yermuthung,  dass  der 
Regierungsantritt  des  Volo^ses  noch  auf  das  Jahr  60  fallen 
könnte.  Er  fällt  erst  auf  52. 

Für  die  weiteren  und  interessantesten  Perioden  von  51 — 63 
sind  aus  den  Münzen  keinerlei  chronologische  Resultate  zu 
gewinnen.   Ledi^ch  so  viel  steht  nach  Lindsay  fest,  dass 

seit  374  Aer.  Seleuc.  =  62  63  n.  Chr.  Artabauus  IV.  den 
j)artliischen  Thron  einnimmt.  Die  Münzen  des  VologUses 
reiclieu  nur  bis  369  Aer.  beleuc.  «  57/58  n.  Ohr.  Lindsay^) 

1)  11,  10. 

2)  1».  68. 

3)  p.  '271  und  275. 

4)  p.  70. 

5)  EüYue  uuuubmatique  Mai  uud  Juni  1853, 

6)  p.  274. 
-  7)  p.  87. 
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findet  es  wahischeiiiHcli,  dass  Yolof^BeB  bis  zum  Begienmgs- 
antritte  ArtabaiLUS  F^.  62/63  geherrscht  habe,,  während'  ein 
Pariser  Mtlnzcatalog     welcher  die  dassificirong  der  Mtlnz«i 

uach  Longperier  befolgt  haben  will,  den  Vologäses  bis  60, 
den  Artabanus  IV.  erst  seit  64  herrschen  lässt  und  von  60 — 64 
Vardaues  II.  einschiebt  (Tacitus  nennt  dagegen  bis  6S^)  den 


1)  Caialogue  d*une  coUeotion  de  mädailles  des  rds  et  des  TiUes  de 

Tancienne  Grece  Europei  Asie  et  Aftiqne;  Paris  1864. 

2)  Vgl  16,  24—31. 
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1.  PersSnliehe  VerMltnisse  des  Autors. 


1.  Die  Familie. 

Flavias  Yopiscus^) 

ans  Sjracus^  verfasste  die  Biographien  der  Kaiser  Änre- 
lianns,  Tacitus^  FlorianuS;  Ptobus,  FirmnS;  SatuminnS; 
Proculus,  Booosns;  Carus^  Oarinns  nnd  Nnmerianns.  Sein 

Grossvater  hat,  höchst  wahrscheinlich  als  Soldat,  der  Heer- 
versammlung beigewohnt,  in  der  8aturiiinus  von  den  Sol- 
daten gezwungen  wurde,  den  Purpur  anzunehmen.^),  ebenso 

I  i  üeher  die  Bedoutnnf»  des  Niiuiens  Vopiscua  sagt  Pliniiis  nat. 
List.  Vli  8,  10  ed.  Sillig:  Vopiseos  apiiellubant  e  geminis,  qui  reteuti 
ntero  imacerentur,  altoro  interempto  abortu;  und  darnach  Solinns  1 69  ed. 
Monmaeu:  e  genums»  u  remanente  altero  alter  abortivo  fluxa  cedderit, 
alter,  qni  legitime  nabu  est«  Yopiacw  nominatar;  vergl.  ferner:  in- 
certi  auctoris  liber  de  praenominibus  de  nominibus  etc.  in  epitomen 
reUactus  a  lulio  jParide,  4,  in  Valerius  Maximus  ed.  Halm,  48').  Vo- 
piscus  war  ein  patricischer  Vorname,  der  aber  schon  zu  Varro's  Zeit 
aV)gekommen  wai-:  Mommsen,  röm.  Forscli.  I  21;  doch  finden  sich  aus 
späterer  Zeit  noch:  Caesar  Vopiscus:  Cic.  Phil.  XI  6,  11;  Lucius  Pom- 
pejus  Vopiscus,  conaul  821  a.  a.  c:  Baiter,  fasti  cons.  s.  a.  und  Tac. 
bist  I  77  ed.  Hahn;  P.  HaniliaB  Vopiscus,  consnl  866.  a.  u.  c:  Baiter 
a.  a.  0.;  8.  a. 

2)  vergL  die  Ueberschrift  des  Aureb'anus:  incipit  flaui  uopisci  syra* 
Ouaii  diuus  aurelianus.    Sjracusius  ist  eine  seltenere  Form  für  Syracu- 
sanus,  findet  sich  aber  schon  in  der  classiscben  Latinität;  vergl.  Cic 
acad.  II  31>,  123  j  de  div.  I  20,  39;  de  otf.  1  44,  155j  de  or.  II  13,  57. 
Brut  17,  66. 

3)  Ich  citire  iiach  der  Ausgabe  von  Peter.  Firm  9,  4:  anum  meiun 
saepe  dicentem  audini,  ae  interftusBe,  com  ille  adoraretur  (sc.  Sator- 
nmus). 

1*  . 
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derjeDigen,  in  welcher  Diocletiantis  zum  Kaiser  ansgemfen 
wurde  uud  den  Aper,  den  Schwiegervater  und  Morder  des 
Numerianus,  tödtete. ' j  Derselbe  scheint  mit  Diocletian  nicht 
nur  persönlich  bekannt^),  sondern  sogar  näher  befreundet 
gewesen  zu  sein;  hat  ihm  dieser  doch  nicht  verhehlt,  dass 
er  nach  der  Herrschaft  strehe.').  Anch  der  Vater  unsres 
Autors  scheint  mit  Diodetianns  verkehrt  zu  haben ,  als  sich 
dies^  bereis  in's  Privatleben  zorfickgezogen  hatte.*) 

2.  Reihenfolge  der  Schriften. 

Was  die  iu'ihenfolge  betrifft,  in  welcher  die  Schriften  des 
Vopiscus  entstanden  sind,  so  ist  es  die  nämliche,  in  welcher  sie 
uns  in  den  Handschriften  der  soirenannten  scriptores  historiae 
Augustae  erhalten  sind.*)  Der  Anfang  seiner  schriftstelle- 
rischen Thatigkeit  fällt  somit  zusammen  mit  der  Zeit,  in 
welcher  der  Aorelianus  entstanden  ist,  nnd  diese  lässt  sich 
ziemlich  genau  bestimmen.  An  einer  Stelle  der  eben  genann- 
ten Biographie  nennt  er  den  Diocletianus  bereits  „Privat- 


1)  Car.  13, 3:  anaa  mens  rettolit  interfinaae  coutiom,  cum  Diodetiaiii 
manii  esset  Aper  ocdsras. 

2}  Car.  14, 1 :  auns  mens  mihi  rettoUt  ab  ipto  IHodetiaao  compertom. 

3)  Car  15,  1:  gemper  in  animo  Diodetianm  habuit  impmi  cupidi- 
tatem,  idque  Maximiano  conecio  atque  ano  meo.  Car.  16,  5:  ipsum 
Diocletiaiium  idem  auna  meiu  diziBse  diccbat  ut  . . .  et 

6Uum  finnarei  imperium. 

4)  Aiir.  43,  2:  ego  a  patre  meo  audiui,  Diocletianum  priucipem  iam 

priuatum  dixisse  .  .  . 

f))  Aur  41,  15:  quod  in  Tatiti  uita  dicemus.  Tac.  2,  4:  ut  superiore 
libro  Bcriptum  est  (Aur.  36;.  —  Tac.  2,  5:  de  quibus  priore  liljro  iain 
dictain  est  (Aur.  41).  —  Tac.  16,  6:  nunc  nobid  adgrcdiendus  est  Trobus. 

Tac.  16,  7 :  Haec  ego  in  aliomm  uita  de  Probe  credidi  ])raelibanda. 

Prob.  18,  6:  ao  ne  requirat  plura  uel  de  Satomino  uel  de  Proculo 
uel  de  Bonoso,  suo  cosdem  inseram  libro.  —  Prob.  24,  7:  nunc  in 
alio  lil)ro  ...  de  Firmo  et  Saturuino  et  BoiiOso  et  Proculo  dicemuB.  — 
Prob.  24,  8:  poet  inde  .  .  .  Carum  incipiemus  propagarc  cum  1ib»n-is  — 
Firm.  2,3:  ipse  ego  in  Aureliani  uita  ...  —  Firm.  15,  10:  supersuut 
mibi  CaruB  Carinus  et  Numeriauiis. 
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mann''^);  die  Entstehung  der  Schrift  fallt  später  als  die 
Abdankung  des  Diocletian,  die  am  1.  Mai  305  stattfand, 
aber  noch  vor  den  Tod  des  Kaisers  Constantius,  der  am 
25.  Juli  806  starb');  denn  Yopiscus  spricht  7on  ihm  als  einem 

noch  Lebenden.^) 

In  aumuthiger  Weise,  die  durchaus  den  Eindruck  der 
Wahrhaftigkeit  macht,  erzählt  uns  Yopiscus  in  den  zwei 
ersten  Capiteln  des  Aurelianus,  wie  ihn  der  Stadtpräfect 
Junius  Tiberianus  aufgefordert  habe^  das  Leben  des  Aure- 
lianus  zu  schreiben ,  als  sie  an  den  Hilarien  vom  Palatium 
nach  den  yarianischen  Gärten  fuhren.  Die  Hilarien  waren 
ein  Frühliugsfest ,  das  zur  Zeit  der  Tag-  und  Machtgleiche, 
am  vierten  Tage  des  sechstägigeii,  der  mater  Deorum  gewid- 
meten Festes  d.  h.  am  25.  März  gefeiert  wurde.  ^)  Es  wur- 
den aber  Hilarien  auch  noch  gefeiert  am  3.  November.^) 
Stadtpräfect  war  Junius  Tiberianus  291  rem  18.  Februar  an, 
und  303  Tom  31.  August  an.^)  Das  angeführte  Gespräch 
zwischen  diesem  und  unserem  Schriftsteller  kann  also  am 
25.  März  oder  3.  November  291,  oder  am  3.  November  303 
stattgefunden  haben;  wir  werden  dasselbe  aber  nicht  mit 
Clinton^)  und  Tiliemont")  in  das  Jahr  291,  sondern  wie 
schon  DodweU***)  und  nach  ihm  Kichter^*)  gethan  haben,  auf 
den  3.  NoTember  303  verlegen,  da  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  Yopiscus  so  lange  gesäumt  habe,  der  Aufforderung  des 
Junius  Tiberianus  nachzukommen,  oder  so  lange  Zeit  gebraucht 
habe,  das  uoth wendige  Material  zu  sammeln. 

1)  Aur.  4a,  2  vcrgl.  S.  4  Aum.  4. 
8)  dinton,  iiwti  Bomani  8.  a.  a. 

3)  Aur.  44,  6:  et  est  qmdem  iam  ConttaatioB  Imperator. 

4)  Preller,  vOm.  Mjtiid.  736  u.  787. 

5)  vergl.:  Calendurium  Bomaxkom  sab  imp.  Constantio  etc.  in  Grae- 

vius,  thesaiir.  antiqq.  Komm.  VITT.  98,  1. 

6)  vcrfrl.  Cal(?ndariiiii\  Romanum  a.  a.  0. 

7)  Moiumac'U,  der  Chronograph  v.  354.  628. 

8)  a.  a.  0.  8.  a.  a.  201  u.  306. 

9)  histoire  des  empcrcurs  Romains  IV.  27.  2. 

10)  piaelectiODM  Camdenianae  etc.  Ozoiui  1692. 119 

11)  rhein.  Museum.  Neue  Folge  VII  18. 
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Zwischen  der  Bearbeitimg  des  AurelianuB  und  derjenigen 
des  Tacitns  scheint  kein  grosser  Zeitranm  zu  liegen*)  und 
die  letztere  Schrift  als  eine  Art  Anhang  zu  der  ersteren*) 

gleichzeitig  mit  oder  doch  bald  nach  dieser  entstanden  zu 
sein;  im  Aureliauus  verspriclit  er,  im  Tacitus  ein  gewisses 
^ysenaius  consuUum''  bringen  zu  wollen^);  in  dießem  verweist 
er  auf  einen  Brief,  den  er  im  ersteren  eingeschoben  hat.^) 
^^Tacitus''  und  -^^Florianus'^  gehören  offenbar  zusammen  ^  da 
sie  Yopiscus  selbst  als  ein  Buch  bezeichnet und  mit  Recht 
hat  der  neueste  Herausgeber  der  scriptores  historiae  Augustae, 
Peter,  entgegen  der  IJeberlieferung  der  Handschriften  dem 
i^lorianus  keinen  besonderen  Titel  gegeben  und  mit  dem- 
selben keine  neue  Capitelzählung  beginnen  lassen.  Der  Titel 
des  Buches  war  wahrscheinlich,  nach  der  unter  N,  2  an- 
geführten  Stelle^  Firm.  1,4,  zu  schliessen^  nicht:  TaeUus,  son- 
dern: Tacitus  ei  Fiarimus. 

Dass  die  Entstehung  des  Probus  geraume  Zeit  nach  der- 
jenigen des  Aureliauus,  Tacitus  und  Klorianus  fällt,  deutet 
Vopiscus  selbst  an");  darauf  deutet  auch  der  Umstand  hin, 
dass  er  dieser  Biographie  eine  Einleitung  vorausschickt,  in 
der  er  yon  neuem  seine  Ansichten  über  Geschichtschreibung 
überhaupt  und  den  Standpunkt  darlegt,  den  er  einzunehmen 
gedenkt.^)  Unzweideutige  Hinweisungen  auf  einen  sich  vor- 


1)  Peter,  hist,  crit.  scriptt.  hist.  Aug.  Lipsiae  1860,  13. 

2)  Prob.  1,  ')•■  ogo  illo  a  quo  dudum  solus  Aurelianus  est  oxpc- 

ditus  Taeito  Floriaiioqm'  lam  Bcriptis;  das  „solus"  scheint  man 

mir  nicht  alhu  sehr  urgiren  zu  dürfen,  da  es  durcli  das  gleich  darauf 
folgende  „Tacito  Florianoque  iam  scriptiB"  doch  eine  otFenbare  Ein- 
schiftnTmng  erleidet.  AehnUch  werden  diese  S,  oder  wie  wir  gleich 
eehen  werden,  8  Arbeiten  snaammengeBteUt  Finn.  1,  4:  dicÜB  Aure- 
liano  Tacito  et  Floriano  Probe  etiam . . . 

3)  Aur.  41,  15:  ex  senatus  consulto»  qaod  in  Taciti  uita  dicemoB. 

4)  Tac.  2,  5:  litteras  .  de  quibus  priore  libro  iam  dictum  est. 

5)  Tac.  12,  2:  plerasquc  liuius  modi  epistiilas  in  fino  libri  posui. 
Tac.  18,  1:  et  quoniam  me  promisi  aliquas  epistulas  esse  positurum.... 

6)  dudum  m  i'rob.  1,  5.  vergl.  N.  2.  Tac.  16,  8:  nunc  quiescam  iu- 
terim  in  meo  sfadio . . . 

7)  Prob.  1  IL  2 


Digitized  by  Google 


« 


I.  PenOoliche  YerldUtoisae  des  Aaton.  7 

bereitenden  Bürgerkrieg ')  geben  einen  weiteren  Anhaliepunkt, 
die  Zeit  zu  fiziren,  in  der  Vopiscus  den  P)K>lmB  schrieb;  es 
kann  aber  nicht  der  des  Jahres  312,  wie  Peter  wilP),  son- 
dern es  mnss  der  des  Jahres  307  sein,  wie  Richter  annimmt.  ^) 

Wir  werden  nämlich  unten  sehen,  mit  welcher  Eilfertigkeit 
Yüpiscus  oüeiibar  geschrieben  hat. 

Das  Schriftchen  über  die  „quadrigae  lyrannonm'' Fir- 
mus,  Saturninus,  Proculus  und  Bonosus ,  das  er  selbst  als  ein 
kurzes  beseichnet^),  fallt  jedenfalls  nicht  viel  spater  als 
Prohns^),  und  steht  wohl  in  einem  ähnlichen ^  wenn  anch 
vielleicht  nicht  ganz  gleichen  Verhältniss  zu  diesem,  wie 
Tacitus  und  Florianus  zu  Aurel ianus'). 

Um  die  Entstehungszeit  der  letzten  von  Vopiscus  uns  • 
erhaltenen  Schrift,  der  Lebensbeschreibung  des  Caras^  Gari- 
nns und  Numerianus  y  allerdings  auch  nur  annähernd  zu  be- 
stimmen, müssen  wir  die  Stdle  CSar.  18,  5  etwas  näher  be- 
trachten. Yopiscus  sagt  dort:  „das  Leben  derselben  (des 
EHocletianus,  der  beiden  Maximiani  und  des  Constantius) 
hat  Claudius  Eustheuius,  welcher  Secretilr^)  des  Diocletianus  . 
war  j  in  einzelnen  Schriften  bearbeitet,  was  ich  deshalb  sage, 
damit  nicht  jemand  so  etwas  von  mir  verlange,  ztunal  da 
man  das  Leben  verewigter^)  Fürsten  sogar  nicht  besprechen 

1)  Prob.  S8,  3:  populus  üte  militantium,  qui  nunc  bellis  «amlibns 
rem  p.  vexat .  . .  ibid  6:  eant  nunc,  qui  ad  ciuilia  bella  milites  paiant. 

2)  a.  a.  O.  11. 

3)  a.  a.  0. 

4)  Prob.  24,  8,  vergl.  Aum.  7. 

5)  Prob.  24,  7:  nunc  in  alio  libro  et  quidem  breui  de  Firmo  et  Sa- 
tnniino  et  Proeulo  et  Bonoso  dicemus.  Firn.  8,  4:  sed  ne  nolomiiii, 
qaod  hrevtsrimum  promin,  multa  ooneotam.  Prob.  18,  6:  panca  de 
iadem  (sc.  Satoniino,  Proeulo,  Bonoio)  locutaniB. 

6)  Prob.  18,  6,  vergL  8.  4  Anm.  5. 

7)  Prob.  24,  8:  non  omni  dignum  fuit,  ot  quadrigae  tyrannonim 
bono  principi  miscerentur. 

8)  Car.  18,  5:  qui  Diocletiano  ab  epiatulis  luit.  —  Friedländer,  Sitten- 
geschichte lioms  1  80  (1.  Aufl.) 

9)  die  Handschriflen  lesen  „uel  oinorum  principum",  was  aber  nur 
einen  dnrehauB  verkehrten  Sion  geben  kann.  Anton  Becker  emendirte: 
„divomm**;  da  ich  mir  leine  „obaervationes  in  aoriptores  historiae 
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kann,  ohne  Tadel  zu  erfahren."  Damit  ist  aher  /ugleich 
gesagt;  um  so  weniger  dasjenige  noch  lebender  Fürsten. 
Yopiscns  betont  im  Verlauf  seiner  Schriften  mebifach,  daas 
er  eine  schmucklose ,  aber  getreue  Darstellung  zu  geben  sich 
bestrebe^);  er  hat  also  höchst  wahrscheinlich  Tadel  erwartet 
oder  erfahren  y  und  die  FVircht^  sich  solchen  yon  neuem  zu- 
zuziehen ,  hält  ihn  al),  die  Reilie  seiner  Kaiserbiographien 
fortzusetzen  und  auf  noch  lebende  Persönlichkeiten  auszudeli- 
ueu  f  entgegen  einem  vielleicht  zeitweise  gehegten  Plan,  auch 
Diocletian  und  seine  Mitr^enten  und  Nachfolger  in  den 
Kreis  seiner  Darstellungen  zu  ziehen.')  Da  Carus  offenbar 
nach  Prohns^  d.  h.  nach  dem  Jahre  307  entstanden  ist,  so 
lebten  zur  Zeit,  da  Vbpiscus  die  bewusste  Stelle  schrieb,  von 
den  vier  Principes  nur  noch  drei.  Denn  Constantius  war 
schon  gestorben  am  25.  Juli  30Ü;  Valerius  Maximianus  aber 
starb  erst  310,  Galerius  Maximianus  311,  Diodetiauus  aber 
starb  erst  313^)  und  zwar  am  3.  December^);  wenn  wir  damit 
die  etwas  zurückhaltende  Art  und  Weise  zusammenhalten^  in 


Augustae  enticae"  mdit  venchaiini  konnte,  kenne  ich  seine  (ahrfinde 
nicht;  die  Emoidation  scheint  mir  aber  durchans  schlagend  su  son, 
weil  Tcm  der  Logik  gefincdert.  Ueberdies  ist  ein  Tefsohreiben  oder 

Verlesen  von  „diuorom**  in  „niuoram'^  sehr  leicht  denkbar. 

1)  Prob.  1,6:  ueque  ego  nunc  facultatem  eloquentiamque  poUiceor, 
sed  res  gestas.  Prob.  2,  6  u.  7:  Illud  tautum  contestatum  uolo,  me  rem 
scripsisse,  quam  si  quis  uoliierit,  honestius  eloquio  celsiore  demonstret. 
et  mihi  quidem  id  aniim  iuit  ut  nou  Sallustios  Liuio»  Tacitos  Trogoa 
atque  omnes  disertissimos  imitarer  uiros  in  uita  principum  et  tempo- 
libos  disserendis,  sed  Ibrinm  Maximum,  Saetonimn  Tranquillom,  Fa- 
biom  Marcellinom,  Gacgilinm  Hartialem  ceterosqne  qm  haeo  et  taüa 
nofi  tarn  diserte  quam  nere  memoxiae  prodidenuit.  Car.  81,  2  8: 
Habe,  mi  amicc,  meum  mmins,  qnod  ego,  ut  ssepe  dizi,  non  doquei^ 
tiae  causa  sed  curiositatis  in  liimen  edidi,  id  praeeipne  agens  nt,  si 
quis  eloquens  uellet  facta  priiK  iimin  i-oserarc,  niuteriain  non  requirrret 
habiturus  meoa  libellos  niinistros  elüquii.  to  qiuieso,  sis  conteutus 
nosquo  sie  uoluiase  scriberc  melius  qutim  potuiääc  couteudas. 

2)  Finn.  15,  10:  nam  Diodetianus  et  qui  secontur  stilo  meioxe  di- 
oendi  sunl 

8)  Prob.  24,  8,  vgl.  S.  4  Anm.  6. 
4)  Clinton,  a.  a.  0.  s.  a.  a. 

b)  Idaüus  und  chronioon  pasohale  bei  Clinton  s.  a.  810. 
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der  sich  Yopiscus  über  Diocletianns  ausspricht  so  scheint 
sich  mir  als  zweifellos  zn  ergeben,  dass  Garus  vor  dem  Tode 
des  Diocletianns,  also  vor  dem  3.  December  313,  geschrieben 

sei,  nach  807,  also  etwa  808  und  zwar  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahres'-'),  da  Vojüscus  zur  Zeit,  da  er  den  Probus  be- 
endigte, noch  nicht  hinlänglich  zur  sofortigen  Auhanduahme 
des  Uarus  scheint  vorbereitet  gewesen  zu  sein.^) 

Den  bisherigen' Resultaten  unserer  Bemühungeni  die  Zeit 
festzusetzen,  in  der  die  einzelnen  Schriften  unseres  Antors 
entstanden  sind,  scheinen  aber  zwei  Stellen  zu  widersprechen, 
die  eine'),  wu  Yopiscus  unter  den  Schriftstellern,  die  er  sich 
zum  Muster  nimmt,  den  Julius  Capitolinus  und  Aehus  Lam- 
pridius  nennt,  die  doch  erst  unter  der  Alleinherrschaft  des 
üonstantin  geschrieben  haben.  ^)  Den  Momenten  gegenüber 
aber,  die  unsem  Ergebnissen  zu  Grunde  liegen,  können  die 
betreffenden  Worte  nicht  in's  Gewicht  fallen,  sondern  erwei- 
sen sich  als  ein  späteres  Einschiebsel,  aber  nicht  des  Ver- 
fassers, wie  Kicliter  amiehnien  wilK'),  da  sich  absolut  keine 
Spur  einer  zweiten  Uecensiou  nachweisen  lässt,  sondern  eines 
Abschreibers.^)  Die  andere  dieser  beiden  Stellen  ist  die- 
jenige, wo  er  von  der  Besiegung  der  Perser  durch  Mazimia-  , 


1)  Car.  10:  inr  rei  p.  neeenariiu  Augustus  Diocletiai»».   Car.  13, 

1 :  Diodetiaaum  mmm  iusigoem,  oalliditm,  anuuitem 

rei  p.,  amantem  snorom  et  ad  omnia  quae  tempus  quaesiuerat  statim 
paratum,  consilii  Bcmper  alti,  nonnnnquam  tarnen  effirontis  sed  praden- 

tia  et  nimia  pcniicacia  motus  inquioti  animi  conprimcntiB. 

2)  hier  kann  ich  ebenfalls  niiht  mit  Peter  übereinsüinmen,  der 
a.  a.  0.  den  Caniö  in  das  Jahr  'Mb  udi-r  nodi  Hpätor  set/.t. 

3)  Prob.  24,  ö:  pobt  indo  öi  uita  suppetit,  Carum  iucix>iemu8  propa- 
garo  cum  libem. 

4)  Prob.  8,  7. 

5)  vei^L  die  Anreden  an  denselben  bei  Capitolinui:  Glodios  Albin. 
4.  2:  Constantine  maxime.  Ifoximini  duo  1,  1:  Constantino  maxime. 
Gordiaui  tres  34,  6:  Constantine  maxime;  bei  Aclius  Lampridius:  Anton. 

HcHogab.  2,  4:  Constautine  sacratissime;  ibid.  ;M,  1:  Constantinc  uenc- 
rabilis;  ibid.  :35,  5:  AugUBto  uüuerabüiü.  Alexander  Severus  65,  1: 
Constantine  inaxiiue. 

6)  a.  a.  U.  34. 

7)  Peter  a.  a.  0. 
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HUB  spricht.^)  Die  Handschriften  lesen  dort:  licet  plane  ac 
UceMt  per  sacratissimvm  Caesarem  Maxhnianum  ccnsUlU  Persas 
vineere  eie.  (der  codex  Palatmns^  der  aus  der  gleichen  Quelle 
floss  wie  der  Bambergensis ,  Imt  das  ,,constitit''  nicht).  ^) 
Peter  emendirte  die  Stelle  in  sciuer  Ausgabe,  indem  er  vor 
„per  sacratissimum"  ,,itt''  einschob,  entgegen  seiner  früheren 
Ansicht^),  dass  die  Worte:  „per  sacratissimum  Caesarem 
Maxhnianum'*  ein  Tom  Bande  in  den  Text  geratiienes  Glos- 
sem seien.  Ich  möchte  ebenfalls  die  Emendation  der  Stelle 
durch  Einschiebnng  von  „ut"  fQr  den  richtigeren  Weg  halten 
dieselbe  verständlich  zu  nnulu'Ji,  da  ich  mir  eigentlich  nicht 
denken  kanu,  wie  ein  späterer,  und  wahr«clieinlich  christ- 
licher Abschreiber  dazu  kommen  sollte,  den  Maximianus  mit 
seinem  sollen  Titel  „sacratissimum  Caesarem'*  zu  nennen.  . 

Wenn  wir  die  Besultate,  die  unsere  Untersuchungen 
über  die  Entstehungszeit  der  einzelnen  Schriften  des  Vopischs 
ergeben  haben,  der  üebersichtlichlEeit  wegen  tabellarisch  zu 
fixireu  versuchen,  so  ergibt  sich  ungefähr  folgendes: 

3.  November  303:  Gespräch  zwischen  dem  Stadtpräfecten 

Junius  Tiberianus  und  Vopiscus;  Auf- 
forderung zur  Biographie  des  Aure- 
lianus. 

1.  Mai  305—25.  Juli  306:  Aurelianus;  Tacitus  und  Flo- 

rianus. 

307:   Probus;  P'irmus,  Saturninus,  Proculus  und  JJouosus. 

308,  2.  Hälfte:   Carus,  Cariuus  und  Numerianus. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die  Schriften  des 
Vopiscus  nicht  blos  nach  ihrem  innem  Verhältnisse  zu  ein- 
ander^), sondern  auch  ihrer  zeitlichen  Entstehung  nach  in 
drei  Gruppen  zerfallen. 


T'  rar.  9.  .^. 

2)  äicho  den  kriiiacheu  Apparat  Jordaos  z.  d.  St. 

3)  a.  a.  0.  13. 

4)  vergl.  oben.  S.  6  u.  7. 
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ö.  Charakter. 

a.  Urtheileriohtnng^  im'Allgemeinen. 

In  den  Ansichten  und  Urtheileu,  die  Yopiscus  gelegent- 
lich ausspricht,  zeigt  er  sich  uns  als  ein  Mann  von  gewöhn- 
lichem Verstände.  Den  Geburtsort  grosser  Männer  zu  ken- 
nen,  sei  nicht  Ton  besonderer  Wichtigkeit*);  das  Mass  des 
Ruhmes ;  den  diese  genossen,  hänge  oft  von  dem  Willen  derer 
ab,  die  ihre  Thaten  der  Nachwelt  überliefern 2);  Niemand 
habe  den  höchsten  Giplel  des  Ruhmes  erstiegen,  der  nicht 
von  unten  angefauiron  und  in  einer  Pflanzschule  der  Tugenden 
bereits  Grosses  habe  hoffen  lassen^);  Furcht  vor  sich  selbst  sei 
das  beste  im  Leben  ;  der  Ausschweifende  halte  sich  nur  an  den- 
jenigen,  von  dessen  Tugenden  er  Vortheil  zu  ziehen  hoffe 
er  ist  ein  Feind  des  übertriebenen  Luxus  bei  den  Schauspie- 
len^)^ tadelt  deshalb  den  Junius  Messala,  der  sein  väterliches 

1)  Aur.  3,  3:  nec  tameu  magnorum  priucipum  in  rebus  summa 
sciendi  est,  nbi  qiiisque  sit  genitos,  sed  qualis  in  re  p.  fherit.  An  Pla- 

'  tonem  magis  oonuneudat,  quod  AtheuiensiB  ia&nk  quam  quod  anieam 
sapientiae  manus  inlttzexH?  Aut  eo  minores  inuenientur  Aristoteles 
Stagihtes  Eleatesqne  Zenon  aut  Anacbarsis  Scytha  quod  in  minimis  ' 
nati  sunt  mcciHs,  cum  illos  ad  caelnm  onmis  phil(ttophiae  uirtna  exr 
toletit? 

2)  Prob.  1,  1:  Certum  est  omnes  omnium  uirtutes 

tantaä  tasc  quautas  uideri  eus  uoluerint  eorum  iugenia  qui  uniuscuiuäque 
&cfca  descripserint.  Ph>b  2,  8  n.  4:  Cn.  Fompeium,  tribus  fulgentem 
trinmphis  belli  piratici,  belli  Sertoriani,  belli  Miihridatici  mnltaromque 
rerom  gestaram  nudeitate  sublimem,  qais  tandem  nosset,  nisi  enm 
HarcDs  Tullius  et  Titus  Liuius  in  litteras  rettulissent?  Publium  Sei- 
pionem  Africanmn,  immo  Scipiones  omnes,  sou  Lucios  seil  Nasieas, 
nonno  teiicbrao  possidereiit  togerent,  nisi  commendatores  eorum  hi- 
storici  iioltiles  atque  ignoliiles  t'xtitisscnt? 

3)  Aur.  11,  10:  ueque  euim  quisquaui  aiiquaudo  ad  summaiu  rerum 
peruenit  qui  non  a  prinm  aetate  gradibns  uhinfiB  ascenderit. 

4)  Prob.  8,  7:  ex  quo  iq^paret,  neminem  unquam  peruenisse  ad 
uirtntum  summam  iam  matnrom,  nisi  qui  pner  seminario  uiriutum  ge~ 
nexosiore  concretus  aliquid  inclitum  designasset 

5)  Tac.  2,  2:  quod  est  in  uita  Optimum,  se  timebant. 

6)  Prob.  6,  4:  scd  .  .  .  .  ne  dissolutus  quidem  quispiam  se  nisi  in 
eius  tidem  tradit  cmus  sibi  uirtutes  aestimat  profuturas. 

7)  Aur.  15,  4—6:  uidimus  proxime  consulatum  Furii  Placidi  tanto 
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Erbiheil  an  Schauspieler  und  Schauspielenimen  vergeudet 
hatte  und  glaubt,  dass  gute  Forsten  keinen  WerÜi  darauf 
legten.^)   Geradezu  naiv  ist  seine  Auffassung ^  wenn  er  in 

einer  eiufachen  Kriegslist  barbarischer  Völker  iiichtä  Anderes 
sieht  als  eine  Treulosigkeit.^) 

b.  Bo urtheiluug  politischer  und  historischer 
Erscheiunngen. 

Tu  seinem  Urtheile  über  Zustünde  und  Persöulichkeiteu, 
auf  die  er  im  Laufe  seiner  Darstellung  zu  sprechen  konunt, 
zeigt  sich  der  nämliche |  gesunde^  wenn  auch  nicht  gerade, 
sehr  tiefe  Blick:    er  lobt  den  Frieden'),  bewundert  die 

Ruhe,  die  während  des  zwischen  der  Ermordung  des  Aure- 
lian und  der  Wahl  des  Taciius  liegenden  Interregnums  im 

ambitu  in  circo  editum  ut  nou  praemia  dari  aurigis  sod  patrimonia  ui- 
dwentitr,  com  darentur  imdcae  subsmcae,  lineae  paragaudac,  darm- 
tar  etiam  eqni«  ingemeBcentibiu  firagi  bominibiu.  factam  est  enim,  ut 

iam  diuitianuu  nt,  non  hominnm  consulatus,  quia  utiqne  si  mrtatibiu 
defeztur,  editorem  spoliare  non  debet.  peiieruut  casta  illa  tempora  et 

magris  amhitionc  populari  ]iontnra  sunt.  Car.  21,  1:  et  haec  quidem 
idcirco  ogo  in  littcrae  rettuli,  quotl  l'uturos  editores  pudorc  tangeret, 
ne  patrimonia  sua  pro&criptis  legitimis  heredibua  mimiti  et  balatronibus 
deputarent. 

1)  Car.  80,  4  u.  5:  Legat  hone  lociim.Iiimii8  ICessala,  quem  cgo 
libere  culpare  andeo.  üle  emm  Patrimonium  aaum  ecaemcis  dedit,  here- 
dibüB  abnegavit,  matris  tonifiam  dedit  mimae,  lacemam  patns  mimo 

et  recte  si  auiae  pallio  aurato  atquc  purpureo  pro  Kymiate  tragoedus 
uteretur.  inscriptum  est  adhuc  in  choraulae  pallio  tyriauthino,  quo  üle 
ueiut  spoho  nobilitatis  exultat,  Mesaalao  nonien  iixoris. 

2)  Car.  20,  1:  nullius  sunt  monienti  apud  principes  bonos. 

3)  Aur.  21,  2  u.  3:  et  causa  quidem  huius  pericuU  perüdia  et  caUi- 
dita»  barbaxid  fiiit  motoa.  nam  com  eongiedi  iq>erto  Marte  non  poeeeut, 
in  Biluaa  ae  denmiwimna  oontnlenmt  atque  ita  nostroe  ueepera  incam- 
beute  torbanmt. 

4)  Prob.  23,  2  u.  3:  annonam  proninciali»  daret  nidliu,  stipendia 
de  largitionibus  nulla  erogarentur,  aeternoB  iheBauzos  haberet  Komana 
res  p. ,  nihil  expenderetur  a  princii>e,  nihil  a  possessoro  redderotur: 
aiireuin  profecto  saeculum  ])ronii(tebat.  nulla  futura  enuit  castra,  nus- 
quam  lituus  audiunduö,  aruia  nou  erant  fabricanda,  populus  iste  mili- 
tantiom,  qui  nunc  bellis  ciuilibus  rem  p.  ucxat,  araret,  Btudiis  incum- 
beret,  eradiretur  artibiiB,  nauigatet.  adde  quod  nulloB  oodderetnr  in 
beUo. 
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römischen  Reiche  herrschte^);  das  Schicksal  lieht  Wechsel- 

fälle  und  erscheint  tlem  Ueclitoii  oft  feiiullu  h- ) ;  die  Syrer 
uud  Frauken  hält  er  für  treulos^),  die  (Jallier  für  un- 
ruhige, neuerungssüchtige*),  die  Aegypter  für  wiudige,  prah- 
lerische, händelsüchtige,  eitle,  neueningslustige,  mit  ihren 
Zustanden  unzufriedene  Lente,  die  sich  viel  mit  unnfiteen 
Gewerben  abgeben^);  die  Soldaten  seien  Idcht  allen  schlech- 
ten RSthen  zugänglich^);  PaJmyra  habe  das  ihm  gewor- 
dene Schicksal  verdient')-,  Throne  -wfirden  nicht  geraubt, 
sondern  verdient.'^)    Im  Allgemeinen,  glaubt  er,  sei  die 


1)  Tae.  2,  l  ii.8:  ergo,  quod  rarum  et  difBcile  fuit,  senatus  populusque 
BoinanoB  p«rjpe8Sii8  est,  ut  inipmtorem  per  sex  menseg,  dtiin  bonos  quae- 
ritnr,  res  p.  non  haberet.  quae  illa  concordia  inilitum?  qaaata  popalo 
quies?  quam  gravis  senatus  auctoritas  fuit?  nullas  ttsquam  iTraunus  emer- 

sit,  8ub  iudicio  senatus  et  niilitura  populique  Romani  totus  orhis  est  t«m- 
peratus;  non  illi  principom  qucmqtuira,  ut  rccte  faeerent,  non  trilfuni- 
oiam  potestatem  foruüdabaut  sed,  quod  est  in  uita  Optimum,  se  ti- 
mebant. 

2)  Car.  3,  6  a.  7:  amaus  uarictatum  Semper  et  prope  inimica  for- 

tona  institiae  ut  appareat,  nihil  tarn  gratum  esse  for* 

tonae,  quam  ut  ea  quae  sunt  in  pubhcis  actibus  enentaum  uarietate 
mutentoT. 

3)  Aor.  81,  1:  Barum  est  nt  Sjri  fidem  servent,  immo  difficQe.  — 
Slm.  la,  4:  ipais  prodentibus  Frands,  qoibus  fiunüiare  est  ridendo 
fidem  frsdigere. 

4)  Firm.  7,  1  u.  3:  Satomuras  oriundo  fuit  Gallus,  ex  geute  hominum 
inquietissima  et  auida  somper  uel  fiusiendi  iirindpis  uel  impeni  .  .  .  co- 
gitabat  enim,  quatitum  uidemus,  uir  prudentissiraus  GaUonun  naturam 

et  uerebatur,  ne,  si  perturbidam  ciuitatem  uidisaet  .  .  . 

5)  Firm.  7,  4  u  r»:  8uiit  enim  Aeg^'ptii,  ut  satis  nosti,  uiri  uentosi 
furibundi  iactantes  ininriosi  at(iue  adeo  uani  liberi  nouarum  rtnian 
usque  ad  cantilenas  pubhcas  cupientes  ucrsiiicatores  epigrammatani 
mathematici  harospicea  medid.  nam  sunt  Christiani  Samaritae  et 
quibns  praesentia  semper  tempora  com  enormi  fibeitate  diBplioeant. 

6)  Tae.8,  4:  errore  ndütarium,  (ut  apud  quos  quadibet  comm^ta 
plurimum  nalent,  dum  modo  irati  andiont,  plemmque  temulenti,  certe 
coDsiUoram  prope  semper  expertis). 

7}  Anr.  31,  8  t  atqne  urbem  (so.  Pabnyram),  qnia  ita  merebatnr, 

eaertit. 

B)  Tac  2,  3:  et  discant  qni  regna  cupiunt  non  raptum  ire  impe- 

ria  Bed  mereri.  . 
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Zahl  der  schlechten  Fürsten  grösser ,  als  die  der  guten*); 
zu  den  guten  rechnet  er  Augustns,  Yespasian,  Titus ;  l^enra, 
Trajan^  Hadrian^  die  beiden  Antonine  etc.  zn  den  schlech- 
ten VitelliuSj  (Juligula,  Xero,  die  Maximiiii  und  Philippi*'); 
den  Gnnid  zu  der  UnvollkoninieulH'it  der  Kegeuteu  findet  er 
in  ilirer  Ötellimg  über  den  menscliliclien  und  sittlichen  Ge- 
setzen, in  der  Fülle  der  Mittel ,  die  ihnen  alles  erlauben, 
und  in  dem  Umstand,  dass  sie  mit  der  Aussenwelt  nur  durch 
ihre  Umgebung  in  Verbindung  stehen,  die,  meist  aus  mchts- 
wfirdigen  Menschen  bestehend,  durch  den  Kaiser  den  8taat 
nach  ihrem  (nitdünkpii  lenkt.  ■•)  Dom  Aurelianus  wirft  er 
unzählige  Male  seine  Grausamkeit  j  vor,  nennt  ihn  aber 

1)  Aur.  4'2.  5:  uide,  quaoso,  quam  pauci  eint  principos  boni. 

2i  Aur.  V2,  4:  sed  in  Iiis  uptimi  ipse  Aiiguatus,  Flauius  Vespasia- 
nu8,  Flauius  Titus,  Cocceiu«  Nenia,  diuus  Traianua,  diuus  Hadrianus, 
Pius  et  Marcus  Antonini,  Scucrus  Afcr,  Alexander  Mammaeae,  diuus 
Claadiits  et  cUiiiis  Anrelittnus. 

8)  Aur.  48f  6:  at  contra  qoae  series  malomm?  nt  enim  omittamuB 
VlteUios  Caligulos  et  Neroues,  quifl  ferat  Muinunos  etFhilippos  atqae 
ülam  inconditae  multitudinis  faecem? 

4)  Aur.  43,  1  u.  8  u.  4:  Et  qnaeritur  quidem,  quae  res  malos  prin- 
cipes  faciat:  iam  primum,  mi  ainice,  Hcentia,  deiude  rerum  copia, 
amici  praet^rea  imi>robi,  satellites  detestandi,  euuuclii  auari.ssimi,  anlici 
uel  stulti  uel  detestabiles  et,  quod  negari  nou  potest,  rerum  pubhca- 
nun  ignoraatia.  colhgunt  se  quattaor  uel  quinque  atque  unitm  eonsi- 
Uiim  ad  dedpiendam  imperatorem  capiontt  dieunti  quid  probandom 
Bit.  impeiator,  qoi  domi  dausos  est,  uera  non  nonit.  cogitar  hoc  tau- 
tum  Bcire  quod  illi  loquuntur,  fadt  iudiees  qaos  fieri  non  oportet, 
amouct  a  re  p.  quo«  dcbebat  optinere. 

5)  Aur.  6,  1 :  sruoritatis  irnmensae.  ibid.  7,  3:  cum  iugeuti  seueri- 
tate  eastrensia  pnc cuta  eorr^xit;  ibid.  8,  5:  Haec  epistula  iudicat,  quau- 

tae  fuerit  seueritatis;  ibid.  21,  5:  ....  ut  erat  natura  terocior  

inchuHus  denique  usus  imperio,  mr  alias  optimos . . .  cnieutius  ea  qoae 
mollius  foerant  cuanda  compescnit.  ibid.  7:  infamiae  tristioris  ietu 
contaminauit  imperinm.  ibid.  88,  4;  com  Penis  Axmenüs  Saracenis 
superbior  atque  insolentior  agit  ea  quae  ratio  temporis  postulabat. 
ibid.  31,  4:  crudelitas  derdque  AureHani  uel,  ut  quidam  dicunt,  seueritas 
eatenus  extitit  ut  epistula  eius  feratur  confessionem  immanissimi  furo- 
Hk  ostentans.  ibid.  10:  Haec  litterae ,  utuidemus,  iiidicant  satiatiun  esse 
imuianitatem  principis  duri.  ibid.  32,  3:  ut  erat  ferox  animi.  ibid.  36, 
211.8;  Aurelianus,  quod  negari  non  potest,  seuerus  truculentus  saugui- 
nariiiB  foit  princeps.  hie,  com  usqne  eo  seueritatem  tetendisset,  ut  et 
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anch  onen  klugen  und  tapfern  Mann  *);  er  findet  die  Antwort, 

welclie  (He  Zenobia  dem  Aurelian  gab,  als  dieser  sie  zur  Er- 
{^eljuug  aufforderte,  zu  stolz  für  ihre  damalige  rjage-'i;  deu 
Probus  liält  er  für  einen  im  Krieg  und  Frieden  bedeutenden 
Mann,  der  den  besten  Kaisem  gleichzustellen,  wo  nicht  vor- 
zuziehen sei');  den  Gallienns  nennt  er  einen  sehwelgerischen, 
weichlichen  Fürsten^);  den  Garns  bezeichnet  er  als  einen 
guten  Fürsten  %  der  aber  lange  nicht  an  Probas  hinaufreiche  ; 
von  C'ariiius  spricht  er  in  den  härtesten  Ausdrücken'),  wäh- 
rend er  den  Numeriauus  wegen  seines  (Charakters  für  der 
Herrsühat't  würdig  hält.'')   Au  den  vier  iiegeuten  seiner  Zeit 

filiam  sororis  oecideret  nou  in  magna  neque  in  satis  idonea  causa  .  .  ibid. 

39,  3:  idem  quadruplatorea  ac  delatores  ingenti  aeueritate  peraecutus 
est.  ibid.  8:  Dicitur  praeter*  ;)  huius  fuisse  crudelitatis ,  ut  plerisque 
senatoribuB  Hiiuulataiu  iui^'i-reret  lactionein  coniurationis  ac  tyrannidis, 
quo  laciliusj  eos  posset  occidere.  ibid.  40,  2:  occiso  nauique  seuerissimo 
principe.   Car.  1,  2:  post  Aurelianum  ueliemeutem  principem. 

1)  Firm.  7,  3:  uir  prudentiaumi»  vergl.  S.  13  Arno.  4.  Anr.  28,  1: 
uir  fortiB. 

2)  Aur.  27,  1:  Zenobia  raperbitu  inBolentiiisque  resoiipnt  qoam 
eias  fortnna  poscebat. 

:V'  Tac.  1(5,  G:  Probus,  uir  domi  forisque  conspicuus,  uir  Aureliano 
Traiaao  Hadrian o  Antoninis  Alexandro  Claudioque  prael'erendua.  ibid. 
17,  5:  Probi  ^osta  insignia.  Prob.  1,  4:  occidit,  pro  pudor,  tanti  uiri 
et  talis  hititoria  qualem  uou  babent  bella  Punica,  non  terror  Gallicua, 
nou  motus  Pontict,  non  Hiq»anien8is  astutia.  ibid.  2,  9:  magnum  et 
piaedarmn  prindpem  et  qualem  historia  nostra  non  nonit.  ibid.  21, 1: 
imperatorifl  optimi.  ibid.  22,  1—4:  Conferens  ego  cum  alüa  imperato- 
ribuB  prindpem  Frobnm  omnibus  propc  Romanis  dudbus,  qua  forteB, 
qua  dementes,  qua  prudentes ,  qua  niirabiles  extiterunt ,^intellego  hunc 
iiirum  ant  purem  fuisse  aut,  si  non  repugnat  inuidia  funosa,  meliorem. 
quinquennio  enim  imperii  sui  per  tut  um  orbem  tot  bella  gessit  etc. 

4)  Prob.  6,  4:  nou  magnum  t'ortassifi  iudicium  Gallieui  esse  uidea- 
tur,  priucipis  molliom.  Car.  1,  At  Gallieni  luxoriam. 

6)  Car.  9,  4:  bonam  prindpem  Carum  füiBse. 

6)  Prob.  24,  4,  uirum  bonum  quidem  sed  longo  a  moribmi  Probi, 
Cariui  causa  filii  eius,  qai  Semper  poBume  oizerat,  tam  senatus  quam 
p(^nlin  iaborruit.  metuebant  enim  unnaqoiaqoe  tristiorem  prindpem, 
sed  magis  improbum  metuebant  heredem. 

7)  Prob.  24,  4:  siebe  vorhergehende  N.  Car.  16,  1:  Carinus,  homo 
omuium  contaminatissimus ,  adulter,  frequens  eorruptor  iuventutis. 

8}  Car.  11, 1:  Kumerianus.  .  moratus  egregie  et  uere  dignuä  imperio. 
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rtllimt  er  die  Tapferkeit,  Weisheit,  Güte  und  tVeigebigkeitJ) 

l'cber  Dioclotianus  iiusscrt  er  sich,  wie  oben  iKiiiorkt,  vÄvm- 
licli  vorsiehtig;  er  nennt  ilin  »'inen  aHs«4ey.<M(lini'teii^  klugen, 
dem  Staate  und  den  Seineu  ergebenen  Manu,  der  die  Re- 
giingen  eines  lebhaften  Temperamentes  in  seiner  Seele  dar- 
niederzuhalten wusste^;  er  ivtmdert  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit fiber  -  wenn  ich  so  sagen  daif  —  litterarische  Kennt- 
nisse, die  Diocletianns,  damals  ein  einfacher  Kriegsmann, 
gezeigt  habe.'')  In  einer  kurzen  Darstellung  der  Kntwiek- 
lungsgesehielite  Jionis^)  hebt  er  die  Hauptniüniente  g«'>viss 
ganz  riehtig  hervor:  Romulus,  den  Begründer  des  naüonaleu. 
Staates ;  Numa,  den  Schöpfer  der  religiösen  Formen,  nicht 
ohne  fiedentnng  für  die  eigenthümliche  Entfaltung  des  rdmi- 
sehen  Geistes,  die  Gründung  der  Republik,  den  Einbruch 
der  Gallier,  die  Kriege  gegen  Oarthago  und  Pyrrhus,  die 
Ausbreitung  r("ani.s( licr  ilerrscliaf't  über  die  Küsten  des  Mittel- 
lueeres,  den  HundesgenosseJikrieg^  die  1  Bürgerkriege,  den 
Uebergang  der  Republik  in  s  Kaiserihum,  den  Verlust  der 
Freiheit,  dafür  aber  Machtentfaltung  nach  aussen  einen 
Tausch,  den  er  beklagt^)  —  und  die  wechselnden  Verhältnisse 
unter  den  Yerschiedeuen  Kaisern. 


1)  Oar.  18,  4:  qnattnor  s.inc  princijx's  muiuli  fo.rtes  papientos  be- 
ni^'ni  cf  ;i<hiio<linii  lilieialcs,  niiuin  in  rt'in  p.  senti«Mit«.'s,  Kemper  reue- 
rentos  Komaiii  scnatus,  iiKMit  rati,  populi  uiuici,  pcrsaucti  graue»,  re- 
ligiosi  et  quales  priucipes  seinper  oranimus. 

8)  Gar.  IS,  1:  veigl.  S.  9  Anm.  1. 

S)  Gar.  13^4:  quod  ego  miror  de  homine  militari,  quamuis  plnrimos 
plttB  quam  militares  uel  Graece  uel  Latine  uel  C4>micerum  nsurpare  dicta 

uel  taliuni  poetaram. 

4)  Car.  2  n.  S. 

5)  Car.  M,  1  u.  2  :  per  AujL^iistiini  dcindc  r('])arata  f  sc.  ciiiit:aa),  si  ro- 
parata  dici  potest  libcrtate  deposita.  taineu  utcunque,  etiamBi  duiui 
tristu  ftiit,  apud  extcras  gentea  efiloruit. 
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4.  Bildung. 

a.  hiBtorisch-sntiqiiarisclie  EenntnisBO. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Art  und  Weise,  wie 
tUlSer  Autor  Diuge  von  allgemeiner  liedeutung  sowohl  als 
auch  politische  und  historische  Erselieinuugen  auffasst,  eine, 
wenn  auch  nicht  sehr  tief  eindringende ,  doch  im  ganzen 
durchaus  nüchterne,  yerständige,  klare  und  parteilose  ist. 
Er  zeigt  daneben  auch  eine  gewisse  Anzahl  historisch- anti- 
quarischer Kenntnisse.  So  weiss  er,  dass  das  TJecht  das 
,,ponioerium''  der  Stadt  ym  erweitrrn,  nur  demjenigen  zusteht, 
der  die  ü reuzen  des  lieiehes  erweii^rt  hat.')  Er  spricht, 
wenn  auch  in  etwas  überschwllnglichen  Worten,  seine  Ver- 
wunderung aus  über  die  Buhe,  die  während  des  Interregnums 
nach  dem  Tode  des  Aurelian  im  römischen  Reiche  geherrscht 
hat'),  und  gewiss  mit  Recht,  denn  dies  ist  in  der  That  eine 
in  ihrer  Art  einzige  Erscheinung.  Die  Vergleichung  mit  dem 
Interregnum  nach  dem  Tode  des  Romulus'und  mit  den  „In- 
terreguis'^  aus  den  republikanischen  Zeiten  ist  insofern  frei- 
lich nicht  zutrefi'end,  als  nacli  dem  Tode  des  Aurelian  keine 
Behörde  vorhanden  war,  die  dem  „Interrex^^  der  Königszeit 
oder  der  republikanischen  entspricht  und  nicht  yorhanden 
sein  konnte,  da  in  jener  Zeit  ein  solcher  Fall  gesetzlidi  nicht 
vorgesehen  war  und  das  Interregnum  seine  Entstehung  und 
seine  Dauer  nur  dem  Umstände  zu  verdanken  hatte,  dass  die 
Kaiserwahl  so  lange  zwischen  Heer  und  Senat  hin  und  her- 
geschoben wurde.  Bei  Anlass  des  „Interregnums'^  hat  Yopis- 

1)  Aur.  21,  10  u.  11:  ponioerio  autem  iiomiuem  principum  licet 
addere  nisi  eum  qui  agri  barljurici  aliqua  parte  llonianam  rem  j). 
locupletauerit.  addidit  autem  Aug ustus,  addidit  Traianua,  addidit  Nero, 
mb  quo  Pontos  Polemoniaoas  et  A^pes  Cottiae  Bomano  nonmd'  sunt 
(rihutae.  Ueber  das  ^jbm  pomoerii  proferendi**  sagt  Gdlius  ed.  Herts 
Xni  14,3:  Habebat  aotem  im  proferendi  pomoerii,  qui  populum  Koma 
nnmagrode  hostibus  capto  aoxerat.  In  der  Reihe  derjenigen,  die  das 
poinocrium  erweitert  haben,  vorgisst  Vopiscus  aber  Sulla,  Caesar  und 
Claudius.   Becker,  Handb.  d.  rüni.  AUerthümer  I  103. 

2)  Tac.  2,  2,  vergl.  S.  13  Aum.  1. 

Uulenach.  z.  Rom.  KaUerg««cli.  II.  2 
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cus  auch  Gelegeiiheit  zu  zeigen ,  was  er  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  StaatsalterÜifimer  weiss;  was  er  dayon  sagt,  scheint 
sidi  im  wesentlichen  auf  livius  zu  gründen:  so  die  Angahe, 
dass  nach  dem  Tode  des  Romulns  hundert  Senatoren  gewesen 

seien  gegenüber  den  Zweihnnderten  des  Dionysius  von 
llali<'arnass'),  den  Ilundertiindfünfzigen  des  Pliitarcli  j ;  fer- 
nes: diejenige,  dass  immer  nur  je  einer  „Tnterrex^^  Seewesen 
sei,  wobei  Yopiscus  freilich  die  äussern  Abzeichen  des  Impe- 
riums und  das  Imperium  selbst  zu  yerwechseln  scheint^); 
dass  das  Interregnum  ungefähr  ein  Jahr  gedauert,  sagt  auch 
Livius^);  auch  bei  ihm  sind  die  tribuni  militares  mit  consn- 
larischem  liHjieriuni  ausLrerüstet. Dass  die  Einriclitniig  und 
Jiezeicliining  „Interregtiuni  und  luterrex''  noch  tief  in  die 
republikanische  Zeit  hiueindauert,  ist  bekannt"),  und  gerade 
Lirius  bietet  dafür  manche  Beispiele.^)  Livius  erzählt  uns, 
dass  in  Rom  einst  eine  Zeit  lang  gar  keine  curulischen 
Magistrate  waren**),  nur  setzt  dieser  den  betreffenden  Zeit- 

1)  liiv.  I  17:  ita  rem  inter  se  centiim  patres  con- 

Bociaut.  Ueber  dieso  Zahl  von  100  Senatoren  siehe  Moninisen,  röm. 
Forsch.  I  224;  über  die  Bedeutung  der  livianischen  Erzählung  vom 
ersten  Interregnum  daselbst. 

2}  n  67:  Tiliv  irarpiKtufv  ol  KaraTpacp^vTCC  ck  Tf|v  ßouXt^v  intö 
'PuiiiöXou  ötOKÖcun  Töv  dpid^öv  fivrec,  i&cirep  £q>y|v,  bicve^n0r)cav  cic 

3)  Numa  2:  ol  TtaxpiKio»,  irevTriKOVTa  Kai  ^kütöv  üvtujv  aÖTiöv. 
Piuiarch  steht  mit  dieser  Angabe  bekanntlich  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch, indem  or  iiacb  der  Veroinisrnnj»  der  Sabiner  und  Körner  hundert 
Senatoren  liinzuküinnien  lässt:  Rom.  20:  ^Katöv  jidv  Cajrivi.uv  Trarpi- 
Kioi  TipocKaTfXtxöricav.  Ueber  die-e  Zaid  von  150  Senatoren  zur  Zeit 
des  ersten  Interregnums  siehe  Mommsen  a.  a.  0.  221. 

4)  Liv.  a.  a.  0.  deoem  imperitaUant,  tmiis  omn  inaigiiibiu  imperii 
et  Uctoribus  erat. 

5)  a.  a  ().:  annumqiie  intervaUnm  regni  Mk  Die  betreffiende 
Stiele  bei  Yo})iäcus  ist,  unz^voifelhaft  liciitig,  vou  Sabnasius  emendirt 

]\  7:  fribunos  milittim  et  imperio  et  insignibas 

considaril  us  usos.  Der  gewöhnlichere  Ausdruck  ist  allerdings:  ^nsii^ 
lari  potfstatr". 

7)  Lauge,  römische  Alterthümer  J  510. 

8)  in  8;  IV  7,  43,  51;  V  17,  31;  VI  1;  VII  17,  22,  28;  VUI  8, 
17;  IX  7;  X  II. 

9)  VI  86:  Lidnius  Seztiusqne  tribuni  plebis  refecti  nuUm  curoles 
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räum  auf  fönf  Jahre  au,  Vopiscus  aber  blos  auf  yier:  eine 

Uli  {^Genauigkeit,  wie  sie  sich  wiederfindet  in  der  Angabe,  dass 
nach  dem  Tode  des  Romiilus  jeder  einzelne  Henator  fünf  oder 
vier  oder  drei  Tage  als  Interrex  fungirt  habe^),  während 
Livius  diesen  Zeitraum  bestimmt  auf  fünf  Tage  ansetzt.^) 
Diese  ganze  Aaslassmig  über  das  Interregnum  scheint  somit 
auf  einer  nicht  mehr  ganz  deutlichen  Erinneming  an  livius 
zu  fassen  I  und  dass  Yopiseus  dieselbe  nicht  aufiBrischie,  wol- 
len wir  ihm,  ganz  abgesehen  von  allen  übrigen  Eigenschaften 
desselben,  nicht  allzuhoch  anrechnen.  Wenn  Yopiseus  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  sagt,  dass  die  tribuuicische  Maclit- 
befugniss  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  königlichen  Ge- 
walt gewesen  sei^),  so  ist  dss,  wie  Salmasius  wol  richtig 
bemerkt*);  eine  Verwechselung  mit  der  kaiserlichen  Gewalt^ 
die  ja  Tor  allem  die  tribunicische  in  sich  aufnahm. 

Vopiscus  unterscheidet  gelegentlich  die  beiden  Linien  der 
Scipioneiij  die  Lucii  und  die  Nasicae ;  er  weiss,  dass  Pom- 
pejus  dreimal  triumphirt  hat*^),  ist  aber  wieder  ungenau,  wenn 
er  als  Veranlassungen  dazu  die  Kriege  gegen  die  Seeräuber, 
Sertorius  und  Mithridates  nennt;  die  drei  Triumphe  des 
Pompejus  waren  1)  ex  AfHca  de  rege  Hiarha  im  Jahre  672, 
2)  ex  Hispania^  31.  December  682;  %)  ex  Asia  PofOo  Cüida 


magistratas  creaii  passi  sunt;  eaque  solitado  magistratauiii  

per  qninquemuam  nrbem  tenmi  Diese  ,^]itndo  magiBtratctam"  bean- 
sprucht nur  chronologische,  nicht  historische  Wesenheit.  Es  ist  eine 
auf  einen  längeren  Zeitraum  berechnete  Füllung,  die  hier  zusammen 
eingele^rt  wurde,  da  die  genaue  Untcrbringuucr  nicht  thunhch  schien. 
Die  Zahl  von  5  Jahren ,  wie  sie  sich  in  den  capitolinischen  Fasten 
findet,  ist  die  richtige  (Mommseu,  röm.  Chronologie  1.  Aufi.  204,  lUÖ  f, 
u.  Anm.  393). 

1)  Tac.  1,  2:  per  qmntos  et  quaternos  dies  siue  ternos. 

2)  I  17:  quinum  dieram  spatio  fimebator  imi»eriam. 
8)  Tac.  1,  5. 

4)  z.  d.  St. 

5)  Prob.  2,  4:  I'ubliuni  Scipionem  Äfiricaaum,  immo  Sdpiones 

oninrs,  scu  Lucios,  seu  Nasiras 

6)  Prob.  2,  3:  Cn.  PoiiqM'iuni ,  iril»us  fulgeutem  triumphis  belli  pi- 
ratici,  belli  Sertoriani,  belli  Mithridatici. 

2» 
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Paphlagonia  Cappadocia  Creia  StjHa  Jväaea  Armenia  Ptraleis 
de  rvyibtis  MithriiUttc  et  Tifjrane  .'>0.  September  G92. ')  Yopis- 
cus  irrt  somit,  indem  er  deu  Triumph  über  die  Seeräuber 
von  denjenigen  über  Mithridates  trennt  und  den  über  Hiarbas 
unberücksichtigt  VbmL  Ein  geographischer  Irrthtun  ist  es 
femer,  wenn  er  die  Vindelici  nach  Gallien  Tersetzt'),  da 
Vindelicia,  später  Raetia  secnnda  genannt,  nicht  zur  „prae- 
fectura  Galliarum",  sondern  zur  „pracsfectura  Italiae''  gehört 
(Becker  Jll.  1,  101  und  24Uj. 

b.  Literarische  Kenntnisse. 

Dass  Yopiscns  eine  gewisse  litterarische  Bildung  besass, 

die  in  jener  Zeit  nicht  ganz  gewöhnlich  war,  beweist  sclion 
der  Umstand,  diiss  er  von  Tiberiauus  den  Auftrag  erhält, 
eine  Biographie  Aurelians  zu  schreibeu,  ein  Auftrag,  der 
dem  Auftraggeber  nicht  wenig  scheint  am  Herzen  gelegen 
zu  haben.  ^)  Ausser  den  Dichtem  Livius  Andronieus,  Plautus 
und  Cädlius^)  nennt  er  seinen  Yor^^nger  Trebellius  Pollio*^), 
ÜTius'),  Sallustius Cornelius  Tacitus^),  Trogus^),  Cicero'*), 


1)  Baiter,  fasti  trimphales. 

2)  Aar.  35,  4:  Uis  gestis  ad  Gallios  profectus  Yiudelicos  obsidione 
barburica  liberauit. 

3)  Tiberianus  hielt  sich  lur  einen  Nachkommen  Aurelians.  Aur. 
1,  8:  qnod  q>8e  nornnhiliim  ex  eins  origine  sanguinem  duceret;  vergl. 
femer  die  Worte  des  Tiberianus  Anr.  1,  6:  ergo  Thersitem  Sinonem 
ceteraqae  illa  prodigia  oetostatis  et  nos  bene  scinras  et  posteri  fre- 
qnentabimt:  dioom  Aurelianiim,  darissimum  priucipem,  scuerissinium 
imperatorem,  per  quem  totus  Romano  nomiui  orbis  est  restitutua,  po- 
steri n^escient?  deua  auertat  hanc  amontiam,  und  Aur.  2,  '2:  proptoroa 
scribe,  iuquit,  ut  liliet.  securus  quotl  udis  dices,  liabiturua  meudaciorum 
comitcä,  quos  historicae  eloquentiae  miramur  auctores. 

4)  Car.  18,  6:  nam  et  ,^epus  tute  es  pulpamentum  quaeris"  Liui 
Andronid  dictum  est,  mnltaqae  alia  Flaatos  Caecifiiisqae  posnenmi 

5)  Anr.  8,  1.  Urm.  1,  3. 

6)  Aur.  2,  1.   Prob.  2,  8  u.  7.  Rrm.  6,  3. 

7)  Aur.  2,  1.    Prob.  1,  1;  2,  7.  FSrm.  6,  8. 

8)  Aur.  2,  1.   Prob.  2,  7. 

9)  Aur.  u.  Prob.  a.  d.  a.  00. 

10)  Aur.  39,  4.    Tac.  13,  4.   Prob.  2,  3. 
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Marcus  Caio^)^'  Gellius^),  Marias  Maximus'),  Sn^tonius^), 
Fal)!!»  MarceUiiiiis^)^  Grargilius  Martialis.^ 

c.  Literarischer  Standpunkt. 

Von  diesen  sollen  ihm  aber  nicht  Sallastias,  Livius, 
TacitoSy  Trogns  und  Andere  mit  ihrer  beredten  Darstelliuig 
als  Vorbilder  dienen,  sondern  Andere,  die  eine  wahrheits- 
getreue Erzählung  einer  glänzenden  vorgezogen  hätten'): 
Suetonius,  dessen  „ungekiinstelte ,  tadellose"^),  aber  kurze'-') 
Diction  er  besonders  lobend  liervorhebt;  der  von  den  scrip- 
tores  historiae  Augustae  oft  citirte'")  Marius  Maximus,  dem 
er  nicht  gleiches  Lob  spendet ^^);  Fabins  Marcellinas,  der 

1)  Prob.  1,  1. 

2)  Prob.  a.  a.  0.    ^Uaa^iua  z.  d.  St.  will  darunter  den  liokanntcn  Gut^i» 
römischeu  Annalisten  tJn.  Golluis  verstohon,  wio  ich  ^duulici  mit  Lnrocht; 
denn  aua  der  Lesart  der  llsu.  „a  geliiuti  *  läätit  sich  wohl  zicuiUch  sicher 
sddieMi,  daw  danmter  Auh»  GeUiiu  sn  TenAehen  sei 

3)  Ftob.  %  7.  Finn.  1,  1  ü.  2. 

4)  a.  d.  a.  00. 

5)  Prob.  a.  a.  0. 

6)  a.  a.  0. 

7)  a.  a.  0.:  et  mihi  quidem  id  animi  fuit  ut  non  Salhistios  Liuios 
Tacitoa  Troges  atque  onnies  diBertissimos  imitarcr  uiros  in  uit4i  prin 
cipum  et  temporibus  dissereudis,  scd  Marium  Maximum,  Suetouiura 
Tranqaillam,  Fabium  Marcellinum,  Gargiliom  Martialem  cetcrosque 
qui  haeo  et  talia  non  tam  diierte  qoam  nere  memonae  faradidenmt. 
Firm.  6,  8  lobt  er  aaöh  an  laviiis  und  SallustiiiB,  daas  sie  unwichtiges 
tmberflbrt  Hessen. 

8)  Firm.  1,  1:  cmendnti^simus  ot  eandidissimus  scriptor. 
9}  Firm.  1,  2:  cui  familiäre  fuit  amare  breuitatcm. 
10)  Aelius  äpariiauus,  lladrianus,  2,  10;  12,  4;  20,  3i  25,  4. 
„  „         lieh  US  3,  9;  5,  5. 

„  „        Seueros  15,  6. 

„  „       Antoninus  Geto  2,  1. 

Julias  Capitolinos,  M.  Antoninus  Philosophus  1,  6;  25,  10. 
„  „        Pertinax  2,  8;  16,  8. 

Clodius  Albinus  3,  4;  9.  2  n  r>;  12,  14. 
Vulcatius  Ciallicanus,  Auidius  Cas.sius  G,  G  u.  7;  9,  9. 
Aelius  Lampridius,  C'ommodns  Antoninus  13,  2;  15,  i;  18,  2. 
„  „         Alexander  iSem  rus  5,  4;  21,  1;  30, 6;  4b,  6j  65;  4. 

„  „        Autoiiiiiub  lleüogabalus  4,  6. 

11)  Finn.  a.  a.  0. :  bomo  onmium  uerbosisrimiiB,  qni  et  mythisto- 
rids  se  uolmninibos  inplicaoit. 
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Biograph  Trfgans*)  und  GargiliiiB  Marcellinus,  wol  iden- 
tisch mit  dem  GesehichtBchreiber  der  Zeiten  des  Alexan- 
der SeTems.  ^)    Den  Trebelliua  Pollio  ahmte  er  darin  nach, 

dass  er  die  sogenannten  Tyraiiiicii  nicht  in  den  eigentlicheu 
KuiserViügrapliien  weiter  berührte,  sondern  ilineu  eine  beson- 
dere Darstellung  widmete.^) 

Also  gerade  diejenigen,  welche  auf  dem  Gebiete  der 
rdmischen  Geschichtschreibung  allein  als  mustergültig  können 
bezeichnet  werden^  wül  er  als  solche  nicht  gelten  lassen  und 
nennt  in  der  Reihe  seiner  Vorbilder  einen  Marius  Maximus, 
dem  er  in  ziemlich  harten  Ausdrücken  Wortschwall  und 
Lügenhattigkeit  vorwirft'),  wie  er  denn  auch  gelegentlich  von 
Unrichtigkeiten,  wie  sie  «ich  in  die  Darstellung  eines  sitt- 
lich noch  so  hoch  stehenden  Historikers  einschleichen  kön- 
nen, einen  Ausdruck^)  braucht,  der  mindestens  zweideutig 
ist,  und  mit  dem  eben  besprochenen  Verhältnisse  zu  Marius 
Maximus  zusammengehalten,  unter  UmstSnden  ein  bedenk- 
liches l'räjudiz  werden  könnte.  ♦ 

d.  Aberglftttbiacher  Sinn. 

Ein  Scitcnslüclv  zu  diesem  Standpunkt  des  litterarischen 
Urtheils  bildet  der  abergläubische  Sinn,  der  in  Vopiscus  wohnt; 
ich  meine  darunter  nicht  jenen  altrömischen  glaubigen  Sinn, 
der  auch  livius  und  Tacitus  die  Erwähnung  der  Omina  n.  s.  w. 
als  wichtiger  Dinge  nicht  vergessen  Hess,  und  woran  man 

1)  Ael.  L;uiipii<l.  Alex.  Sev.  48,  C:  noquo  in  uita  eius  (acil.  Traiani) 
.  .  ita  cspüöuit  ncquc  Fal*iuB  Marcclliuus. 

2)  ünd.  87,  9:  Gargilimi  eiiu  tenqMriB  scr^^tor  (seil.  Aleauidri 
SenraQ. 

a)  Fimi.  1,  8:  stqne  contra  TrebeUiw  PoUio  ea  fint  diligentia,  ea 
cura  in  edendis  bonis  malisque  priucipibus  ut  ctiain  triginta  iyraimos 
uno  brcuiter  libro  concluderct,  qui  Valeriani  et  GaUieni  nec  multo  sa- 
periorum  aut  inferiorum  })rincipum  fuero  temporibus. 

4)  Firm.  1,  2,  vergl.  S.  21  Aiini.  11. 

5)  Aurelian.  2,  1:  ine  contra  dicente,  neminem  scriptorum  quan- 
tam  ad  historiam  x^crtinet  nou  aliquid  eaae  meutitum,  prodente  quin- 
etifun  in  qaoLiiiiiu,  in  quo  SaUnstias,  in  quo  Coxnehiis  Tadtw,  in  qao 
deniqne  Trogus  nuuufefltiB  testibiiB  conmnoerentiir. 
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auch  hier  ermnert  wird,  wenn  er  den  Sieg  idmisdier  Waffen 
im  entscheidenden  Momente  nnmittelbarer  göttlicher  Einwir- 
kmig  zuschreibt  0  und  das  Schicksal  überhaupt  in  die  Eiit- 
wickelim«^'  inejistlilicher  Dinge  eingreifen  liissf-);  Vopiscus 
war  im  Ci  runde  über  diesen  »Staudpuiikt  mehr  oder  weniger 
hinaus:  die  Hanispices  hatten  geweissagt ,  dass  ein  Nach- 
komme des  Kaisers  Taq^  in  tausend  Jahren  den  Thron 
besteigen,  die  ganze  Welt  den  rdmischen  Gesetzen  unterwer- 
feU;  dieselbe  daun  dem  römischen  Senate  zu  Ffissen  legen, 
luid,  hundertzwan/.ig  Jahre  alt,  ohne  Erljcii  sterben  werde''); 
da  meint  denn  Vopiseus,  eine  solche  Trophezeiung  sei  bricht 
zu  geben,  da  ihre  Kichtigkeit  doch  nicht  zu  constatiren  sei^j; 
in  ähnlicher  Weise  spricht  er  sich  bei  äluilicher  Gelegenheit 
auB.^)  Weg,  ruft  er  einmal,  mit  der  abergläubischen  Furcht, 
die  da  glaubt,  dass  es  ein  Yerhangniss  des  Schicksals  sei,  dass 
die  Römer  nicht  Uber  den  Ctesiphon  hinauskommen. Nach- 

1)  Aur.  S5,  3:  cumque  Aureliani  eqfutes  fatigati  iain  paene  disce- 
derent  ac  terga  darent,  subito  ai  uuniiiiis,  quod  posiea  est  proditum, 
bortantc  quadatn  diuliia  fonna  per  pedites  etiain  equites  restitati  sunt. 

2)  Aur.  3G,  4:  ut  sc  res  fatahter  ai^nnt. 

:\)  Tat'.  15,  2:  «ino  tcinporp  rcRjtoiibum  est  al>  haruupicibus,  <iuaiidü- 
ciiiiuiue  ex  cuniin  tiiniilia  iini)t'ratorcm  Itoniauuni  tuturuin  scu  per  l'ouii- 
laam  beu  per  airuiii,  qui  det  iudiccö  Tarthis  ac  Pcrsis,  qui  Fraucus  et 
Alamaimos  sab  Bomanis  legibus  habeat,  qui  per  omnem  A&icam  bar- 
banun  non  retinqnat,  qui  Taprobaius  praenideiii  inpouai,  qui  ad  Bo- 
manam  iusulam  prooonsulem  mitiat,  qui  SarmatiB  Omnibus  iudicet, 
qui  terram  omnom,  qua  Oceaao  ambitur,  captis  oninibus  gontilms  snam 
faciat,  postea  tarnen  seiiatui  reddat  iinperium  et  antiquis  Icgilms  iiiiiat, 
ipso  victuruB  annis  eeutum  uii,'iuti  et  sine  In  rede  moriturus.  iuturuui 
auteni  cum  dixerunt  j)08t  aiinus  niillc. 

4;  xbid.  4:  uou  magna  liaoc  urbauitaä  liarutipicuui  tuit,  qm  priu- 
eipeni  talem  pott  mille  annog  ftttonmi  esse  dixerunt,  qoia,  ai  |>ort  cräfaim 

aiinos  praedioerent,  forte  poesent  eorom  deprebendi  mendad  a.  

polUcentes  eom  uix  remaaere  taUs  possit  hirtoiia. 

5)  Prob.  21,  2  u.  3:  liaruspices  responderunt,  huius  (sdL  Probi) 
familiae  posteros  tautae  in  aenatu  daritatis  l'ore  ut  omues  sumuiis  ho- 
uoriluis  fungercntur.  sed  adhuc  neminem  uidimus,  posteri  autem  aeter- 
aitatem  uidentur  habere,  non  moduui. 

6)  Car.  9,  1:  nun  fati  quandani  ebso,  ut  lloraanus  princei>s  Ctesijdion- 
tem  trausirc  uou  possit,  ideoque  Carum  fuhuiuu  abäumptiuu  quod  cos 
fines  transgredi  ciqperet  qui  üEitaliter  oonstitoti  sunt  sed  sibi  habeat 
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dem  er,  ans  Oallicrates  TyriuB  schöpfend,  eine  Reihe  Ton 
Wundergesehichten  erzShlt  hat^),  die  alle  auf  die  stiere 
Grosse  AureUans  Bezug  hätten;  sagt  er,  er  erinnere  sich  bei 

diesem  noch  ,;viel  überfiflssiges"  gelesen  zu  haben  2),  und  doch 
kann  er  sich  nicht  cjitlialten,  uns  noch  einij^e  Prolx'ji  davon 
zu  geben**)  und  zählt  uns  überhaupt  alle  diese  Ciescliichten 
mit  groBser  Gewissenhaftigkeit  auf.^)  Aus  den  Worten  „En 
imperatoris  pafrem**,  mit  welchen  einst  die  Mutter  Aurelian's 
ihren  Ghitten  scheltend  anfbhr,  schliesst  Yopiscos,  dieselbe 
habe  die  Zukunft  Toraosgesehen.^)  Von  Apollonias  Ton 
Thyana^  dem  berühmten  Philosophen  des  ersten  Jahrhun- 
derts n.  dir.;  der,  schon  von  seinen  Zeitgenossen  als  Wun- 
dermann  angesehen,  vielleicht  haujitsächlieh  durch  die  be- 
kannte Biographie  des  Flavins  Philostratus  zu  einem  zweiten 
Christus  umgestempelt  wurde,  spricht  er  nur  mit  der  aller- 
grössten  Verehrung:  er  glaubt,  derselbe  habe  Todte  auf  er- 
weckt  und  sei  einem  Gotte  gleichzuhalten  er  beabsichtigte 
sogar  dem  Andenken  desselben  seine  litterarische  Thätigkeit 
zu  widmen.') 

artes  suas  timiditas ,  calcanda  uirhitibcis.  licet  plane  ac  licebit  

PereaB  uincere  atqne  ultra  eos  progredi 

1)  Aar.  4,  7. 

2)  AuT.  6,  1:  molta  raperfloa  in  eodem  legisM  meminL 

3)  Aar.  6. 

4)  ausser  Aur.  4  u.  5  luul  Prob.  21,  "i  noch  Tiic.  17. 

,'))  Aur.  1,  8:  liabuisse  quin  etiani  nounihiluiu  diuinutiouis,  adco  ut 
aliquando  marito  siio  iurgans  inj^resserit,  cum  oius  et  stultitiani  iucrc- 
paret  et  uilitatem:  „Eu  imperatoris  patrem  '.  ex  quo  coustiit,  illam  juuüo- 
rem  sdsse  fttalia. 

6)  Aar.  24,  8:  ueram  Äpolloniom  Thyanaeom,  celeberrimae  famae 
auctoritatisque  Bapieiitem,  ueterem  pbilos<q[»ka]ii,  amicnm  uenun  deo- 
roxn,  ipBUm  etiani  pro  numine  frcquentandam.    ibid.  7  u.  8:  haec  .  .  . 

 pro  maiestate  ApoUouii  magis  credidi.  quid  eniin  illo  uiro 

sanctius  uenerabilius  diuiniusque  inU-r  homines  fuit?  ille  mortuis  reddl- 
dit  uitam,  ille  inulta  ultra  homines  et  tecit  et  dixit. 

7)  ibid.  9:  ipse  autein,  si  uita  suppetit,  atque  ipsius  uiri  fauor  iios 
iuaerit,  bremter  saltem  tanti  uiri  facta  in  litteras  mittam,  non  quo 
ilUns  mii  gesta  mmiere  mei  eermoms  indigeant,  sed  ni  ea  qoae  mixanda 
aant  omniiim  uoce  praedicentar. 
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A.    Allgemeiner  Theil. 
1.  Charakteristik  der  Darstellung. 

Wie  sich  also  Vopiscus  nur  solche  Historiker  zum  Muster 
genommen  hat,  denen  nach  seiner  Meinung  die  wahrheits- 
gemasse  Darstellung  der  Ereignisse  vor  allem  am  Herzen 
lagy  und  die  dieser  jede  künstlerische  Form  opferten  so 
will  auch  er  sich  rein  nur  an  den  Stoff  halten  und  jede 
künstlerische  CJestaltung  desselben  lieber  Andeni  überlassen.^) 
Er  hasst  lange  Einleitungen^)  und  mag  nicht  allzu  wortreich 
erscheinen^);  bei  Unwichtigem  will  er  sich  nicht  allzu  lange 
aufhalten^)  und  ebenso  wenig  alles,  was  sich  ihm  bietet, 
aufnehmen  *0  9  was  irgend  vieUeicht  yon  Behmg  sein  könnte, 

1)  Prob.  2,  7,  B.  S.  21  Anm  7. 

2)  Prob.  1,  6:  neque  ego  nunc  facultatem  eloquentiamque  polliceor 
sed  res  gestas.  Prol).2,<*>:  llludtantum  contestatiini  iiolo,  mo  rora  scripsissc, 
quam  si  quis  uoluerit,  houcstius  eloquio  celsiure  deiuujibtret.  Car.  21, 
2:  Habe,  mi  arnice,  mcum  muuus,  quod  ego,  ut  aaepe  dixi,  non  oLu- 
qucnüae  causa  sed  curioBitatis  in  lumen  edidi,  id  praecipue  agens  ut, 
n  quiB  eloqueoB  Hellet  ftcta  prindpnm  reieiare,  materiam  non  reqoi- 
reret  habitnnu  meot  hbelloB  numstmM  isloqniL 

3)  Aar.  3,  1:  Ac  ne  multa  et  friuola  prooemiii  odioBoa  mtezam . .  • 

4)  Aur.  12,  4:  nc  odiooox  uwb<N|iorue  in  ca  re  uidear. 

6)  Firm.  6,  3:  sed  liacc  scire  quid  prodeet  etc.,  s.  S,  21  Anm.  7.  Firm. 
II,  4:  Loiigmu  est  friuola  quatiquc  conectere,  odiosum  diccre,  quali 
statiira  tuerit,  quo  corpore,  quo  decore,  quid  biberit,  quid  comcderit 
ab  aUis  ista  dicantur  quae  projjc  ad  exemplum  nihil  prosuut.  Car.  '6, 
8;  sed  quoraum  talibuB  qaerelliB  et  temponim  oaBibw  detmemor?  Car. 
17,  7:  longum  est,  n.  de  eins  luxoria  plura  aeUm  dieere. 

6)  Aur.  6,  1:  Sed  ut  haec  et  talia  omittomiiB.  Aur.  16,  1:  Longum 
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glaubt  er  nicht  übergehen  zu  dürfen.*)  Manches,  was  ihm 
selbst  als  nichtig  erscheint^  nimmt  er  auf,  blosä  weil  er  es 

est  (HUK  f;i  pertoxerc.  Aur.  20,  1  :  qua.s  lon^^uin  «'st  inncctcro  ^Benato- 
ruin  bciiteutius).  ^Aur.  '22,  I:  b(h1  onniia  (bciI  Aiircliani  fartai  libro  iii- 
ucctcrc  ncc  possumus  fastidii  cuitatiuue  nuc  uolumuä,  bt'<.i  ad  iutoibgeudos 
mores  atque  iiirtutejn  pauca  libanda  sunt  Tac.  11, 7;  multa  htiiiis  fertmtiir 
sed  longum  est  es  in  litfceras  mittere.  Tac.  19,  6:  longnm  est  onines  epi- 
stolas  oonectere.  Prob.  6,  1;  Longom  est,  si  per  res  gestas  tanti 
perctirrain.  uiri,  quae  illc  sub  Vab  riano,  quae  sab  GaUieno,  qaae  sab 
Aureliano  et  Claudio  priuatus  fecerit  etc.  iVob,  7,  1:  lara  Claudii,  iam 
Taciti  iudicia  de  l'robo  loiipura  est  inneck>re.  Proli.  -^l,  G:  llaec  sunt, 
quae  de  Probo  oognouiums  uel  «ina«'  dij^Mia  ineinoratui  acstiinauimus. 
Firm.  3,  5:  quia  ...  et  sciri  aipuil  iiosteios  nihil  i»rodt'rit.,  üiceo. 

1;  Aur.  10,  1:  Friuoki  haec  Ibrtuäsiä  cuipiani  et  niniis  leuia  esse 
uideantar,  sed  curiositas  nihil  recosat.  Aur.  15,  2  u.  8:  Memim,  me 
in  quodam  libro  Oraeco  l^psse,  qaod  tacendam  eise  non  credidi,  maa^ 
datom  esse  Grinito  a  V^eriano,  ut  Aorelianus  adoptaretor,  iddrco 
praedpne  quod  pauper  esset;  sed  hoo  in  medio  rolinquendom  puto. 
Et  quoniani  superius  epistolam  posui,  qua  sumptus  Aureliano  ad  con- 
sulatum  delatuB  est,  quare  posuerim,  rem  quasi  friuolani,  eloqueiiduni 
pulaui  Aur.  22,  4  s.  vor.  Aniu.  Aur.  24,  2:  Tac«;ri  non  debet  res  quae 
ad  lamum  uenerabilis  uiri  pertinet  (Erbchciiiung  des  Apoliouius  v. 
Tfajana).  Aur.  33,  1:  Non  absqne  re  est  oognoscere,  qui  fnerit  Aore- 
liaui  triumphus.  Aur.  35,  1:  Non  praetereondum  mdetor  (Brodver- 
tiieilung).  Aur.  36,  1:  et  quemadmodum  sit  occisas  (sc  Aurelianus),  ne 
res  tanta  lateat,  breui  edisseram.  Aur.  u?,  5:  Quia  pei-tinet  ad  Aurc- 

lianum,  taoere  non  debui  (Tod  des  Quintillus).    Aur.  38,  1: 

hoc  quoqae  ad  rem  pertinere  arbitror,  Vabalatlii  filü  nomine  Zenobiam, 
non  Timolai  et  Ib'n'niiiani ,  inipcrium  tenuisse  quod  tenuit.  Aiu'.  18, 
5:  Scieudum  tameu,  couy^iaria  illum  tcr  dedisse.  Tac.  2,  3:  Diceuda  est 
tameu  causa  iam  telicium  morarum.  Tac.  X2,  1:  Nec  taceadum  est  et 
freqnenter  imitandum,  tantam  senatos  laefitiam  fnisse  etc.  Tac.  13,  2: 
ne  quid  deniqne  deesset  cognitioiii,  plerasque  huius  modi  epistulas  in 
fine  libri  posui.  Tac.  15,  5:  ^(O  tarnen  haec  idcirco  inserenda  uola» 
mini  credidi  ne  quis  nie  Icgeus  legisse  non  crederet  (die  ob«ft  Seite  28 
berührte  Antwort  der  Haruspices;.  Prob.  10,  2:  non  inepta  ncque  in- 
elegans  fabula  est  stire  quemadmodum  impnium  Probus  siuupserit. 

Prob.  18,  7:  unum  saue  scieudum  est,  quud  (Jermaui  omnos  

Probe  scruire  maluerunt.  Prob.  24,  2:  siine  quod  praeterire  non  potui 
(wieder  eine  Antwort  der  Haruspices,  vergl  S.  S3  Anm.  5).  Firm.  12, 
6:  Et  qnoniam  minima  quoque  iucunda  sunt  atque  habeut  aUqmd  gra- 
tiae  com  leguntnr,  tacendnm  non  est  etc.  (vergL  den  folgenden  Brief). 
Firm.  16,  9:  Haecme  legisse  teneo  deBonoso.  et  potui  quid(  m  hör  um 
uitam  praeterire  quos  nemo  quaerebat,  attamen,  ne  quid  fidei  deesset, 
etiam  de  his  quae  didiceram  intimanda  canud. 
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in  seiner  Quelle  fand*)  und  er  den  Vorwiirf  veimeiden  will^ 
nicht  Alles  benutzt  zu  haben,  was  sich  ihm  bot^),  oder  weil 
er  bei  dem  Leser  Interesse  ftlr  dies  und  jenes  voraussetzt^); 

uuch  sulclieii  A))scbweifuii;^a'ii  pflegt  er  rasch  abzul)rechen  uud 
wieder  in  den  Zuscunnieiiliaiig  einzulenken.  ')  Bei  allbekanu- 
teu  Dingen  berufter  sich  auf  das  Wissen  des  Lesers  selbst^); 
er  verweist  denselben^  wenn  er  sich  über  einen  einzelnen 
Punkt  eingehend  belehren  wolle,  auf  die  Quellen*) ;  oft  führt  er 
diese  wörtlich  an,  theils,  weil  sich  das  nach  seiner  Meinung 
passt');  theib  der  Zuverlässigkeit  halber^)  ^  theils  nach  dem 
UeLsjuele  Anderer"),  besonders  aber,  wenn  er  etwas  beweisen 
will.  ^^')    Wenn  er  iu  seinen  Quellen  Widersprüche  gefunden 

1)  Aur.  G,  6;  lliiec  video  osso  perfriuola,  scd  quia  supiii  8criptu8 
auctor  ita.  oadem  ut  simtLatlua  suiä  äcriptis  iuseruit,  taccnda  esae  non 
credidi. 

8)  Tac.  15,  5,  veigl.  S.  26  Amn.  1.  Gar.  7,  1:  Ac  ne  minima 
quaeque  ooneotam. 

3)  Firm.  12,  6:  rerg],  S.  26  Anm.  1,  in  diesem  Falle  muthet  er  dem 
heaex  aUerdings  einen  sonderbaren  Geediniack  su;  man  lese  den  an- 
gesogenen Brief. 

A)  Aur.  4,  1:  Atquo  ut  ad  ordinem  redoam.  Aur.  30,  1:  Std  ut  ad 
iju  t.'jitii  redcaniuB.  Firm.  11,  1:  Kt  nc  lougius  progrodiar.  Firm.  11,  1  •' 
uos  ad  ca  quac  suut  diccuda  rcdcamim.  Car.  7,  4:  uuuc  ad  ürdiutm 
rouerfcemur. 

5)  Firm.  7,  4:  at  satis  nosti,  vcrgl.  S.  IS  Anm.  6. 

6)  Aar.  16 f  tf:  sed  haec  qnoqne  media  reünqnemns,  ab  ipsis  pe- 
tcnda,  per  qnos  in  litteras  missa  sunt.  Tac.  11,  7:  qood  si  quis  om- 
nia  de  hoc  iiiro  cupit  scire,  Icgat  Suctonium  Qptatiannm  .  .  .  Firm.  6, 
2:  nam  oa  rpiae  de  illo  Aurelius,  lil»ortus  Aurcliani,  singillatim  rettulit 
si  uis  cügnoöcrr»;,  emuleni  ojiork't  legas.  Car.  17,  7:  quicuuque  osti- 
atirn  cupit  uosccrc,  Icgat  ctiam  Fuluium  Atipriauum. 

7)  Aur.  8,  1:  quam  (cpistolam)  ad  uerbum,  ut  doccbat,  inserui 
Aur.  41,  1:  Non  inincondum  est  ipsas  inserere  litteras. 

8)  Aar.  18,  4:  qnam  (rem)  fidei  cansa  inserendam  credidL  Aur. 
20,  4:  nam  ipsam  (epistulam)  quoquc  indidi  ad  fidem  rerüm. 

9)  Aar.  17,  1:  quam  (epistulam)  ego,  ut  soleo,  fidei  causa,  immo 
ut  alios  annalium  scriptoros  fecisBe  uideo,  inserendam  putaui. 

10)  Aur.  31,  10,  vergl.  S.  14  Anm.  5.    Aur.  38,  2:  ut  cpistola  docct 

miösa  ad  Ulpium  Criuitum.  Aur.  17,  1:  ut  quadani  cpistula  ipse 

gloriatur.  Tac.  8,  1:  Ac  De  quis  mc  tcmero  Graeeuruiu  alicui  Latiuorumue 
aestimet  credidisse,  habet  in  InbUoüieea  Vlpa  in  annario  sezto  hbnun 
dephantinam,  in  quo  hoc  senatosoonsultam  perscriptum  est,  oui  Ta- 
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hat^  so  yerhehlt  er  das  nicht  in  diesem  Falle  entscheidet 
er  sich  entweder  für  die  eine  oder  andere  Ansicht^),  oder 
setzt  den  Angaben  Anderer  seine  eigene  bestimmte  Meinung 

entgegen-''),  begründet  sie  oft  ganz  geschickt^)  und  sucbt  sie 

mit  aiidereii  J)urstelliui<^i>ii  in  Eiiiklauf^  zu  briugeii-'),  oder 
er  wagt  sieh  nicht  zu  entsciu'iden  und  liisst  die  Sache  auf 
sich  beruhen.^)   Ansichten,  die  sich  ihm  als  irrig  erwiesen, 


^ciius  ip8c  numu  ina  subacripiit.  Firm.  7,  6,  Ao  ne  qnis  mihi  AegyptiO' 
mm  irascator  et  meum  esse  credat  quod  in  Htteias  rettoli,  Hadriani 

epifltolam  ponam  ex  qua  penitus  A^iyptiorum  uita  detegitur. 

Car.  4f  5:  nt  epistula  eius  indicat.    Car.  5,  1:  iiulicat  et  oratio  eius 

ad  senatum  data.  Car.  6,  2:  Quid  autcni  de  eo  Probus  sonserit,  indi- 
cant  littorae.  Car.  9 ,  1 :  Ilanc  ego  epiätulam  idcirco  iudidi  quod  ple- 
riquo  dicuut  etc.,  verf^l.  S.  23  Anra.  6. 

1)  Car.  4 ,  1 :  Cari  patria  tue  ambiguc  a  plcrisque  proditur ,  ut  prao 
summa  uarietate  dioere  neqneam. 

8)  dar.  8,  2  u.  8:  ut  alü  dicnnt  m(abo,  ut  plnres  fulmine  interem- 
ptuB  est  (sciL  Cams).  negari  non  potest,  eo  tempore  quo  periit  isu- 
tumfuisse  subito  tonitrunm  ut  multi  tcrrore  ipso  exanimati  esse  dican- 
tur.  cum  igitur  aegrotaret  atque  in  tentorio  iaceret,  ingenti  exorta 
tempestate  immani  coroscatioue  inmanioie,  ut  diximus,  toiutra  exa« 
nimatus  est. 

3)  Aur.  3,2:  ego  autem  legisso  me  memiui  auctorem  qni  eum  Moeäia 
genitum  praedicaret  (seil.  Aureliannm).  Firm.  3,  1:  Firiuo  pattia  Se- 
leuda  Mt,  tamefesi  pleiiqne  Qraecomm  altoram  tradont,  ignari,  eo 
tempore  qrao  tres  fmase  Firmos  ete. 

4)  Gar.  4,  6  u.  8;  6,  1:  ipse  (seil.  Carus)  .  .  .  .  ut  cpistula  eius  in- 

dicat  Romanus  uult  oideri.    \n\cs ,  tota  epistula  maio- 

rea  suos  Romanos  illum  uelle  intellegi.  indicat  et  oratio  eius  ad  sena- 
tum data  iötam  generis  praerogatiuam.  Car.  6,  1:  Nou  me  jnaeterüt, 
suspicatos  esse  plerosque  et  eos  in  lastos  rettulisse,  Cari  faetiouc  iu- 
teremptum  Probum,  sed  neque  meritum  Probi  erga  Carum  ucque  Cari 
mores  id  oredi  patiantar,  simul  qoia  Ftobi  mortem  et  acenime  et  con- 
stantissime  uindicamt. 

6)  Tac.  7,  5—7:  hoc  loco  tacendum  nou  est,  plerosque  in  litteras 
rettuHsse,  Tacitum  absentem  et  in  Campania  positam  prindpem  nuncu- 
patnm:  uerum  est  nec  dissimulare  possnm.  nam  cum  rumor  eraersiesct, 
illum  imperatorem  esse  faciendum,  disccssit  atque  in  Baiano  duobus 
mensibus  fuit.  sed  inde  deductus  liuic  sonatus  coüsulto  iutcrfuit,  quaäi 
uere  priuatus  et  qui  uere  recusaret  Imperium. 

6)  Aur.  15,  2:  sed  hoc  in  medio  relinquendum  puto,  vergL  S.  26 
Amn.  1.  Aar.  16.  6:  sed  nos»  nt  solemus,  hanc  quoqoe  rem  in  medio 
relinqnimus.  Aur.  16 ,  3:  sed  haeo  quoque  media  relinqucmus.  Prob. 


Digitized  by  Google 


II.  Literariäche  Prüfung. 


29 


comgirt  er  später.')  Oft  verweist  er  auf  früher  Gesagtes -\ 
oder  später  iiodi  zu  Sagendes.^)  Wenn  er  etwas  Ijringt, 
was  strcn<^  genonjmeu  nicht  zur  Sache  gehört,  so  gibt  er 
den  Grund  der  Aufnahme  an^);  doch  liebt  er  es  Anekdoten 
einzuschieben ,  die  zur  Charakteristik  der  Personen  dienen 

8,  $;  qnod,  qina  per  nimm  tanium  Graeoormn*  relatom  est,  noa  in 
medio  relinquemiis. 

1)  Firm.  2,  3:  ipse  ego  in  Aureliani  uita,  priusquam  de  Firmo  cuncta 
cognoacereiii,  Firrnuin  iion  iutor  purpuratos  li:iV>ui  slmI  quasi  queudam 
latronem;  quod  idcirro  dixi,  ne  quis  nie  olilitum  aestimaret  luci. 

2)  Aur.  7,  3:  Ilic  autcni,  ut  supra  diximus,  luilitibus  ita  tiiuori 
MtrsAur.  6,  1:  seueritatis  iiimensae,  disciplinae  singularis.  Aur.  12, 
3:  Et  qnomam  etiam  de  adrogatione  aliqoa  me  dixeram  pottturura  «=: 
Anr.  11,  1:  Interest  epiatolas  nosae  Aureliano  scriptae  et  ipsam  adro- 
gationem.   Aur.  17,  4:  atqne  ipM  stalam,  ut  supra  diximus,  .  .  .  f actus 

est  iniporator  =  Aur.  16,  1:  ut  solus  teneret  Imperium. 

Tac.  tJ,  4:  intcrfecto  fraude  Auroliano,  ut  auperioro  libro  scriptum  eat 

=  Aur.  30,  4 — 6.   Tac.  2,5:  exercitus  ad  senatimi  htteraa  misit, 

quibus  priore  libro  iam  dictum  est  =  Aur.  4ü,  2  u.  41,  1  —  3.  Car.  8, 
3  »  ibid.  vergl.  S.  28  Aum.  2. 

8)  Aur.  26,  6:  et  Bomae  SoH  templmn  posuit  .  .  .  nt  aao  dicemoa 
loGO  Aur.  89,  S:  Templum  Solis  magiuficeutiaBhiium  constituit.  Aar. 
41, 15:  ex  senatuB  consulto,  qood  in  Tadtl  uita  dicemus,  Tadtus  fiMtns 
est  Imperator  =  Tac.  3—6.  Tac.  18,  2,  vergL  S.  2G  Anm.  1  «  Tau.  18 
II.  1!>.  Car.  7,  4:  habuisse  in  animo  Canini ,  nt  (^irino  Caesari^anum 
alirof^arct  imperiniu.  sed  hacc,  ut  dixuuuö,  alias  iu  ipsius  Canui  uita 

dicenda  sunt  =  Car.  17,  C:  statuerat  denique  Couatantium,  

in  locum  eiua  (seil.  Carijü;  »ubrogare  (seil.  Carus). 

4)  Anr.  44,  5:  quod  (Weissagung  über  die  Kaehkonunen  dea  Clau- 
dius) iddrco  ego  in  Aureliani  uita  conatitcii  qnia  haec  ipsi  Aureliano 
consulenti  reqponsa  sunt.  Tac.  16,  7:  Haec  ego  in  aliorum  uita  de 
PkH>bo  credidi  praelibanda,  ne  dies  hora  momcntum  aliquid  sibi  uindi- 
caret  in  me  necessitato  fatali  ac  Probo  indicto  deperirem. 

5)  Aur.  23,  2:  cum  niilitca  iuxta  illud  dictum,  quo  canem  se  reli- 
iturum  apud  Thyanos  uogarat  (vergl.  Atu*.  22,  5),  euersionem  urbis  ex- 
poscerent,  respondit  bis:  „Canem,  iuquit,  ncgauiin  Lac  urbe  me  relictu- 
rumt  canea  omnes  oecidite.'*  grande  pnncipis  dictum,  graudina  militum 
foctum  etc.  Aur.  80,  4:  Pacato  igitur  Oriente  in  Europam  Aurelianua 
redit  uictor  atque  ilHc  Carpomm  copiaa  adflizit  et,  cum  illnm  Carpicum 
aenatus  abscntem  uocaaaet,  mandasse  e  loco  fertur:  „Snperest,  p.  c,  ut  me 
etiam  Carpisculum  uocetis."  carpisculum  enim  genus  caleiamenti  esse, 
satis  notum  est.  Anr.  45,  5:  et  cum  ab  eo  uxor  sua  pcteret,  ut  unico 
pallio  blatteo  serico  uteretur,  ille  respondit:  „Absit  nt  anro  fila  pensentur." 
libra  enim  auri  timc  libra  eerici  i'uit.   Tac.  9,6:  dieitur  autem  muituui 
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oder  sODst  in  irgend  einer  Besiehimg  zu  dem  gerade  vorlie- 
genden Stoffe  stehen^);  es  findet  sich  auch  wol  eine  Ansks- 

sung,  die  an  ihrem  Orte  ungehörig  und  in  ihrer  Breite  um 
so  störender  ist  für  den  Fortgang  der  Erzälilung.')  Ein  ge- 
wisses Gefühl  für  Anstand  hält  ihn  ab  näher  auf  das  aus- 
schweifende Leben  des  Kaisers  Cariinis  einzutreten')  womit 
freilich  eine  andere  Stelle  in  grellem  Widersprache  steht.  ^) 

2.  Quellen. 

Unter  den  Quellen,  die  Vopisous  zur  Benutzung  vor- 
lagen, sind  sehr  viek'  ,  die  wir  als  soklie  ersten  Ranges  be- 
zeichnen müssen,  d.  h.  unverarbeitetes  Quelleumaterial,  theils 
officiellen,  theils  officiösen  Charakters.    Es  sind  dies: 

1.  Briefe,  35  an  der  Zahl:  Amtliche  Erlasse  der  Kaiser^) 
und  solche  Ton  Beamten  an  andere  Beamten  Briefe  des 
Senates  an  auswärtige  amtliche  Gorporationen'),  fremder 
Fürsten  au  römische  Kaiser''),  der  Heere  au  den  Senat, 

laetatns  senatus  libertete,  qnod  d  n^atu  eit  consnlatui,  qaem  fratri 

potierat.  fertur  dcnique  dixisse:  „Sdt  senatuB  quem  principem  fecerit'S 
l'rob.  20,  5:  „Breui,  inquit,  milites  necessarios  non  habebimus".  Car. 
14  u.  15.  Car.  20,  2:  Diocletiani  dcniqne  «lictum  fertur,  cum  ei  quidain 
largitionalis  suus  editiouem  Curi  laudaret  dieeiis,  luultuni  phu:iiisse  jirin- 
cipes  illos  causa  ludorum  theatrulium  ludorumque  circeDäium :  „Ergo, 
inquit,  bene  riBiis  est  in  imperio  suo  Carus." 

1)  Anr.  .42,  6:  uide,  qoaeso,  quam  pand  nnt  princq^a  boni,  ut 
bene  dictum  dt  a  qnodam  mimico  scnrra  (Sandii  hmns  tanporibiu,  in 
ono  anulo  bonos  principes  posse  perscribi  atqoc  depingi.  Tac.  16,  3: 
de  qua  (seil,  iraagiiie  Tadti)  quidem  epigrammatarius  ita  alludt  vt  di- 
ceret:  ,,Nod  agnosco  genem  armatum,  non  dilamydatum"  et  cetera,  „aed 
agnosco  togatum". 

2)  Aar.  29;  Car.  14  u.  15;  Firm.  8. 

3)  Car.  16,  1:  Carinus,  homo  oiuiiium  contaminatisBinius,  adultcr,  fre- 
qntt»  corruptor  iunentutis  (pudet  dicere  qnod  in  litteraa  Onedmns  se> 
tnlit). 

4)  Firm,  12,  6  n.  7. 

5)  Aur.  9;  11;  12;  17;  20;  26,  7  —  9;  .11 ;  47.  Prob.  4,  Ä— 7;  6j  6, 
2  u.  3;  0,  6;  7;  10;  15;  17.    Finp.  5;  15.    Car.  6. 

C>)  Aur.  7,  Car.  4  u.  8. 

7)  Tar.  18. 

8)  Aur.  27. 

9)  Aar.  41. 
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Privatbriofc  der  Kaiser^),  und  solche  von  Privatpersonen  an 
andere. Zu  linden  waren  solche  Actenstücke  unter  Anderm 
in  den  Archiven  der  Magistraturen')  und  in  .der  nlpischen 
Bibliothek^),  die  Ton  Trajan  gegründet  worden  war^)  und 
deashalb  seinen  Namen  trug;  sie  befand  sieb  zuerst  in  dem 
Tempel  des  Trajan zur  Zeit  des  Vopiscus  aber  in  den 
Biidern  des  Diocletian ')  und  bar<^,  wie  wir  sogleich  sehen  ^ 
werden,  noch  andere  officielle  A(  teustücke;  ob  dies  bei  der 
ebenfalls  von  Vopiscus  benutzten"^)  Bil)liothek  im  sogenann- 
ten Palaste  des  l^beriüs^)  auch  der  Fall  war,  ist  nicht  zu 
bestimmen.  Der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  (Firm.  9)  stammt 
aus  dem,  wahrscheinlich  officiellen,  von  seinem  Freigelassenen 
Phlegon  geführten  Tagebuch  desselben. 
2)  Senatsverhandlungen. 

;,Senatus€0U6ultum^^  bezeichnet  eigentlich  einen  Senats- 


1)  Aur.  8;  23;  26,  2—6;  38.   Prob.  4,  1  Q.  2.   Firm.  8;  12. 

2)  Tac.  19. 

3)  Aur.  9,  1:  quam  ego  ox  scriniis  juMcft^ctiirao  urhaua*'  protuli. 
Dass  hier  nicht  an  die  vier  scriiiia:  „niemoriae ,  cpistolannu,  libel- 
lorum  and  dispositioniB"  zu  denken  ist,  versteht  sich  von  nelbt;  „scri- 
ninm**  bedeutet  hier  gewiss  so  aemficb  daegenige,  was  wir  heutzutage 
unter  dem  Axchir  einer  Behörde  versteheiL  Suidae  t.  y.t  cpxCviov  yäp 
bpucppoKTov  XdpvaKQ  KoAoOo  ol  TiUMd!ot.  cKpivid|>toc  ö  Tf|v  Koraxpa- 
<pf|V  Tiiiv  iHcTdccujv  4v  TOlC  aqwvioic  &iaq)uXdTTUJv. 

4)  Aur.  8,1:  Tnnoni  nuper  in  Vlpia  bibUotheca  inter  linteos  libros 
epißtülain  diui  Valeriani  .  .  . 

ö)  Cass.  Dio  LXVIIl  16,  2:  KiixtCKeuuce  hi  kqI  ßißA.{ujv  diT06/|Kac. 

6)  Gellius  XI  17,  1:  scdcntihus  forte  nobis  in  hibliotheca  templi 
TraianL 

7)  Prob.     1:  Tbos  aotem  tum  praedpoe  libris  ex  biblio- 

theca  Y^ia,  aetate  mea  thermis  Diodetianis,  et  item  ex  domo  Tibe- 
riana.  * 

8)  Prob.  2,  1,  8.  vorige  Aum. 

9)  Als  „(lomns  Tiliciiaiia''  wurde  noch  nacli  dem  Neronischen 
Brande  ein  Thcil  dos  ('oni))lexes  von  Kaiserpaläston  auf  dem  Palatin 
bezeichnet.  Becker  I  430.  Die  von  Vopiscus  erwäJuite  Bibliothek 
nennt  aneh  QeDius  XllI  SO,  1;  eum  in  domos  Tiberianae' Mbfio&eea 
Bederemus  ....  VieUdeht  war  sie  an  die  Stelle  der  PaJatina  getretm, 
die  in  dieser  Zeit  nicht  meiir  erw&hnt  wird.  Beeker  a.  a.  0.  N.  876. 

10)  Firm.  7,  €:  Hadriaoi  epistolam  ponam  ex  libris  Fhlegontis  liberti 
eins  proditam. 
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beschluss,  dem  zu  seiner  vollen  Gültigkeit  nichts  fehlte')  und 
dann  die  sehriftliclie  Fixirung  dieses  Beschlusses.  Dieses 
Actenstück  enthielt  die  Namen  der  Consuhi^),  das  Datum 
(Tag  und  Ort)  der  Verhandlung  \  dann  die  Besieichnung  der 
Urkunde  als  senatusconsnltum,  eventuell  als  anctoxitas^), 
dann  den  Namen  dessen,  der  den  Senat  befragt')  und  die 
Namen  der  Mitglieder  des  Redactionsausschnsses  fgui  scribendo 
affverunt)^)'^  nun  erst  folgte  die  Angabe  des  Gegenstandes 
der  Verhandlung,  wer  ihn  zur  Sprache  gebracht ,  und  wer 
darüber  referirt  habe"),  und  endlich  der^eigentliche  Beschluss.**) 
Bei  Vopiseus  hat  aber  der  Ausdruck  ^ySeuatusconsultum'^  entwe- 
der eine  weitere  Bedeutung,  indem  er  darunter  offenbar  die 
eigentlichen  Senatsverhandlungen  versteht*),  oder  er  yer- 
wechselt  in  flüchtiger,  oberflächlicher  Weise  ^^senatusoonsul- 
tum*'  und  ;jacta  seuatus.'^  Aufbewahrt  wurden  die  senatuscon- 
sulta  seit  dem  Jahre  304  d.  St.  im  Tempel  der  Ceres'"),  später 
im  Aerarium"),  zur  Zeit  des  Vopiseus  aber  in  der  ulpischeu 
Bibliothek,  wo  derselbe  das  ofiicielle,  vom  Kaiser  eigenhän- 


1)  Lange  II  361.  Becker  II  2,  441. 

2)  ITnl)Tier  de  soiuitns  poj)iiliqiii'  Komani  actis  (im  dritten  Supple- 
mentbaud  der  Jalu  büchcr  für  Philologie  und  Paedagogik,  neue  Folge)  673v 

3)  a.  a.  0.  574  f. 

4)  a.  a.  0.  576. 
6)  a.  a.  0.  576. 

6)  a.  a.  0.  681. 

7)  a.  a.  0.  077. 

8)  Lange  a.  a.  0.  363. 

9)  Aur.  10,  1;  41,  3.  Tac.  7,  7:  sed  inde  deductua  (seil.  Tacitns) 
huic.  s.  c.  interfuit.  Tac.  8,  1 ,  s.  S.  33  Anm.  1.  l'rob.  7.  1  :  .  .  in  senatu 
Tacrtus  dixisse,  cum  eidem  oilerretur  iiiiix'riuni,  lU  l cn'  l'iobiini  iJiiii- 
cipem  fieri.  sed  ego  senatuä  cousultuiu  ipsuui  uou  iiiueui.  Prob. 
11,  8  ff. 

10)  IdT.  m  65:  Institatiuii  etiam  ab  üadem  censnUbus  (L.  Yalerio 
et  11  Horatio),  ut  senatoB  comoUia  m  aedem  Cereris  ad  aediles  plebis 
deferreutor,  qoae  aatea  arintrio  eonsulnm  ftapprimebantur  vitiabaii- 

tnrque. 

U)  Snoton.  Aug.  94:  ne  sonatus  consultnin  ad  aorarium  defen  otnr. 
Cass.  l)io  LIV  30,  1:  Kai  toTc  xaui'aic  rd  hö-^uaia  tu  ^KdcTore  pTVi^M^v^ 
biü  (puXuKf]C  TTOielcBai  ^KeXeucör).    Lauge  I  ü37,  II  3C4. 
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dig  nnterschriebene  Exemplar  eines  ^^senatuseonsultum^'  ge- 
funden hat.') 

Als  von  ihm  beimlztc  (Quellen  iiPiiiit  Yopiscus  auch 
„acta  senafus  ac  poimli".'^)  Die  „acta  senatus^^  eatliielten 
aher  ausser  den  auch  bei  Abfassung  eines  senatusconsultum 
beobachteten  und  soeben  genannten  Fomalien  die  Meinungs- 
äusserungen der  verschiedenen  Senatoren'),  die  vom  E^aiser 
an  den  Senat  gerichteten  Erlasse  und  Briefe  (oralimes  et 
litteraej,  die  zwischen  dem  Senat  einerseits  und  rümisclioii 
Beliördeii  otler  uuswürtigen  Fürsten  andrerseits  ^efülirto'Cor- 
respoudenz,  und  dann  natürlich  die  gefassten  Beschlüsse.  ^) 
Während  also  das  senatus  consultum  wesentlich  nur  der  Aus- 
druck des  aus  den  Verhandlungen  hervorgehenden  Resultates 
war,  waren  die  acta  senatus  ein  wirkliches  FrotocoU  der 
Verhandlungen  selbst  und  enthielten  sogar  die  diesen  zu 
Grunde  liegenden  Actenstücke,  die  heutzutage  im  Protokoll 
nur  kurz  vermerkt  und  in  ihreiu  <?aiizen  Umiange  demselben 
als  „Beilagen^"  oder  ,,Akten^'  angelügt  werden. 

Die  Veröffentlichung  der  acta  senatus,  die  von  Caesar 
angeordnet  worden  war.^),  wurde  von  Augustus  untersagt'); 
das  Protocoll,  das  natürlich  doch  geführt  wurde,  wurde  wol, 
wie  die  senatusconsulta,  im  Aerarium  aufbewahrt. 

Acta  popuii  ein  wie  die  acta  senatus  ebenfalls  von 
Caesai*  deüuitiv  ins  Leben  geruleues  Institut^),  dieselben  eut- 


1)  Tac.  8,  1:  habet  in  bibliotheca  Vlpia  in  armario  sexto  librum 
elephantiiiuni,  in  quo  hoc  ponafiK-^  consultum  perscriptum  est,  cui  Ta- 
cHii^  iiuiiiu  sua  suIihc :ri]>bit.    uain  diu  liaec  scnatus^consulta  quae 

ad  piiuciiM  s  jiritinfbant  in  liliris  cU  iihuntinis  scribebautur. 

2j  Trob.  2,  1.  Es  kann  bier  natürlich  nicht  der  Ort  eein,  mich 
luiher  darfiber  aoBzulassen,  ob  erst  die  betreffende  Verordnung  Caesars 
(8.  Änm.  5)  die  acta  senainu  schuf,  oder  nur  die  Veröffentlichung  der- 
selben feateetzte. 

3)  Httbner  a.  a.  0.  576  ff. 

4)  a.  a.  0.  571. 

5)  Snet.  lul  20:  .  .  .  iustituit,  ut  tarn  senatus  quam  iJopuU  diurna 
acta  confiLnunt  et  publicavcntur. 

6)  iSuet.  Aug.  aO:  auctor  .  .  .  fui|,  .  .  ne  acta  senatus  publictfrentur. 

7)  Suet.  lul.  20,  8.  Aum.  5. 

Unlenuch.  z.  Röm.  Kaisersesch.  II.  3 
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hielten  ausser  stadtischeii  Nacbriditeii  solcbe  über  Vorzüge 

in  der  kaiserlichen  Familie  und  Aber  Staatsangelegenheiten, 
nameutlieh  aus  dem  Senate'),  soweit  es  natürlich  für  geeig- 
net gehalten  wurde,  «ulclie  Dinge  ins  Publicum  zu  bringen; 
doch  scheinen  sich  die  Mittheilungen  wesentlich  nur  auf 
städtische  Angelegenheiten  beschränkt  zu  haben.  ^)  Diese 
Nachrichten  wurden  wol  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Tagen  ge- 
ordnet ^  auf  weisse  Tafeln  geschrieben  und  öffentlich  ausge- 
stellt.*') Ob  vielleicht  ein  officielles  Exemplar  angefertigt 
und  autbewahrt  wurde  oder  nicht,  ist  ebensowenig  zu  sagen, 
als  die  Beamten  zu  bezeichnen  sind,  deren  Händen  die 
Kedaction  derselben  anvertraut  war.^)  Vielleicht  liat  man, 
wie  es  heutzutage  noch  mit  Zeitungen  zu  geschehen  pflegt, 
Gopien  dieser  acta  ganz  oder  theilweise  gesammelt^  und  waren 
solche  Sammlungen  in  Bibliotiieken,  wie  der  ulpischen  und 
deif  im  Palaste  des  Tiberius  aufbewahrt. 

4.  Regesia  scribarnm  porlicm  porpJii/rcticar ,  Zusamnien- 
stellungen  von  offenbar  amtlichem  Charakttr,  über  die  es  mir 
aber  unmöglich  war  weiteren  Aufschluss  zu  erlangen.  Nach 
Forcellini  kommt  der  Ausdruck  ,,regesta^'  nur  noch  einmal  vor*) 
und  bedeutet:  res  rnidtae  in  tmurn  collectae  ei  in  taHndas  et  com- 
meniarios  rdaiaeJ*  Die  ,,porticus  porphyretica''  halt  Hfibner^) 
för  identisch  mit  der  „Purpuretica  in  foro  Traiani",  die  auf 
Inschriften  erwähnt  wnrd.**) 

5.  Die  Ephemerides  '),  d.  h.  Tagebücher  über  die  Ereig- 
nisse des  kaiserlichen  Hauses,  auch  commentarii"*)  oder  com- 


1)  Hübner  a.  a.  ü.  619, 

2)  a.  a.  0.  G20. 

3)  a.  a.  0.  621. 

4)  a.  a.  0.  622. 

6)  Prob.  2, 1:  usus  etiam  regestis  scribaram  porticos  Porphyretiae. 

6)  Prad.  ir€pi  creqNiv.  X  1131:  in  regeatU  est  Uber  caelestibns. 

7)  a.  a.  0.  569. 

8)  Orelli  3832. 

9}  Aiir.  1,  0;  IVob.  3,  4;  5,  1;  Car.  4,  4. 
10)  Suot.  Au<r.  (U,  Doniii.  20.     0.  Plini  Caecili  Sncundi  ad  Traia- 
uum  iiiip.  Traiaai  iiup.  ad  riiiiiuui  epistularuiu  über.  105  ed.  Keil. 
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mentarii  principales  ^)  genaimt.  Diejenigen  aus  der  Zeit 
Aiirelian's  waren  nebst  andern  auf  ihn  bezflglichen  Acten- 
stücken^)  auf  Leinwand  geschrieben^);  daher  die  von  Vopiscns 

oft  angezogenen  ,,libri  lintei"^);  sie  wurden  ebenfalls  in  dt  v 
ulpisehen  Bibliuthek  aufbewahrt''*),  ilie,  wie  wir  gesellen 
}ial)en,  eine  IJeihe  mannigfacher  amtlicher  Schriftstücke  ent- 
hielt, weshalb  die  Benutzung  derselben  vielleicht  nur  auf 
ausdrückliche  Erlaubniss  des  Stadtpräfecten  hin  gestattet  war.  ®) 
Für  die  Biographie  des  Probus  benutzte  Vopiscus  die 
Ephemeris  des  TurdtUus  Gallicanus,  eines  schon  bejahrten, 
ihm  befreundeten  Mannes,  dessen  Elirenbaftigkeit  und  Auf- 
richtigkeit er  lobend  anerkennt");  dersellie  war  walirstlu'iu- 
lich  Kedactor  der  Ephemeris  —  procurator  ab  ephemeride^j 
—  unter  Probus  gewesen.") 

'  6.  Die  beiia  charactere  hisforico  digesta^^)  scbeinen  — 
nach  der  Art  und  Weise  zu  schliessen,  wie  sie  der  Stadt- 

1)  Tacit.  bist.  IV  40. 

2)  Aur.  1,  G  u.  7:  ephemeridas  illiofl  uiri  script^is  habemus,  ctiam 

bclla  charactere  historico  digesta  additis  ([iiae  ad  uitara  per- 

tineut.  qua«'  oiunia  ex  lihris  lintuis,  in  quibus  ipse  eotidiana  sua  ücribi 
praecepcrat,  pro  tua  Bedulitat«  condiscos. 

5)  Aar.  1,  6,  8.  Anm.  8. 

4)  Aur.  1,  7  u.  10;  8,  1  und  wohl  auch  24,  7;  iu  Vlpiae  biblio- 
thecae  MbriB  relegi. 

6)  B.  Anin.  4. 

6)  Hchlosser  in  seinem  uud  Bercht  Archiv  für  Geschichte  und  Li- 
teratur 1  88;  vergl.  Aur.  1,7:  curabo  autem,  ut  tibi  ex  Yipia  biblio- 
tbeca  et.  liliri  lintei  proffrantur. 

7)  l'rob.  2,  2:  et  (pioniani  nie  ad  coUigenda  talis  uiri  gesta  ephe- 
meris  Turduli  Gallicani  plurimum  iuait,  uiri  honestissimi  ac  sincerissimi, 
henefidom  amici  t/eoM  tac»e  lum  debni. 

8)  vergl.  die  Inschrift  bei  Friedlfinder,  DarsteUnngeu  aus  der  Sitten- 
geaohichte  Korns  u.  s.  w.,  I  158  1.  Aiifl. 

9)  Friedländer  a.  a.  0.  159  glaubt,  derselbe  habe  „auf  Gruud  dieser 
Tageliüchrr"  eine  Diogi*aphie  des  Probus  in  Tagt'V»n(hforni  geschrieben, 
wie  Palluvius  von  Gallien  (Gallieni  duo  18,  G:  legat  J'alfnriuni  Suram, 
qui  ephemeridas  eins  uitae  coinposuit^.  Diese  Ansiclit  n»ag,  was  Pal- 
furius  Sura  betriüt,  gewisa  richtig  sein;  iu  Betretf  des  Turduhis  Galli- 
oantiB  nnr  möglicherweiBe,  da  die  hetrefif^Nide  Stelle  (Pirob.  2,  2)  eine 
solche  Deutung  wenigstens  nicht  fordert 

10)  Aur.  t,  6f  6.  Anm.  2. 

S* 
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prafect  Juniius  Tiberianns  in  dem  betreffenden  Gespräch  mit 
Yopiscus  mit  den  Epbemeriden  in  Yerbindang  setzt*)  — 

eine,  vielleicht  von  Aurelianus  selbst  veranlasste,  wenn  anch 
iiiclit  in  iliiv'in  j^^aii/cii  I  nilant^'»' ,  so  doch  in  ihren  einzelnen 
Theüen  zui^annneiiiiüiigeiide^j  Darstellung  der  von  diesem 
Kaiser  geftihrteu  Kriege  zn  sein. 

Die  bis  jetzt  aufgezahlten  und  besprochenen  Quellen  bil- 
den gewissermassen  eine  geschlossene  Gruppe ,  indem  sie 
einerseits  bloss  Material  boten,  andererseits  durchgängig  einen 
streng  ami liehen  Charakter  tragen.  Schon  etwas  mehr,  wenn 
auch  wolil  nicht  zu  viel  verarheitet,  nnd  nicht  von  so  streng 
ofticiellunij  zum  'J'ln  il  aber  {N,  i))  von  jedenfalls  officiösem 
Charakter  sind  die  folgenden ;  von  denen  wir  leider  aber 
nicht  mehr  wissen,  als  was  sich  aus  den  scriptores  historiae 
Augustae,  zumal  flavius  Yopiscus  selbst^  zusammensuchen  lässt. 

7.  CaUicrates  von  Tt/rus,  ^^weitaus  der  gelehrteste  unter 
den  ^echischen  Schriftstellern"^);  ans  ihm  scheint  Yopiscus 
hau})tsäc]ilich  Wumlergescliicliten ,  l»eson<lers  für  den  Aure- 
lian geschöpft  zu  haben ;  weun  ilun  Yopiscus  deswegen  das 
Lob  der  Gelehrsamkeit  zuerkennen  sollte,  so  wäre  dies  wie- 
derum recht  bezeichnend  für  den  Mann  und  ein  weiterer  Bei- 
trag zu  den  oben  (S.  34)  für  die  Charakteristik  unsers  Autors 
zusammengestellten  Daten. 

8.  ThcocliuSj  ein  Oeschichtschreiber  der  Kaiserzeit.  '') 

9.  Arholitis,  Ifon)eaniter  —  magister  admissionum  —  des 
Valerian''),  von  dessen  „Acta'' Yopiscus  das  neunte  Hucli  citirt, 
aus  welchem  er  die  Beschreibung  der  Feierlichkeiten  schöpft;  ' 

1)  a.  a.  o. 

2)  a.  a.  U.:  quae  velini  accipioä  et  per  ordiuem  scribus. 

3)  Aar.  4,  2:  CaUicrates  Tyiins,  Graecoriim  longa  doctisatmot 
Bcriptor;  citirt  a.  a.  0.:  4  idem.  6:  addit  7:  idem  auetor  est  5,  1:  in  • 
eodemL 

4)  Aur.  4  u.  5. 

51  Anr.  c,  4:  Theoclins,  Caosareanoram  temponun  acriptor;  citirt 

a.  a.  U.  0:  sujira  ecriittus  auctor. 

6)  Aur.  12,  4:  quam  fidoi  causa  insereiulam  cretlidi  cx  libria 
Acholi,  qai  magister  adniissiouura  Valeriaiii  priucipia  fuit,  hbru  acto- 
rtim  eins  nono. 
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die  bei  der  Adoption  des  AoTelian  durch  Ulpins  Orinitos  statt- 
fanden. ')  Er  ist  wol,  wie  auch  Salmasius^)  Yermnthet,  iden- 
tisch mit  dem  von  Aelius  Lampridiiis  citirten  Acliolius,  der 
das  Ijubeii  und  die  Ii  eisen  des  Kaisers  Alexander  »Severus  be- 
hcli rieben  hat. ')  Was  nun  die  von  Yopiscus  augeführten 
y^Acta^'  des  Acholius  gewesen  sein  mögen,  wird  sich  schwer 
genau  sagen  lassen.  Ich  gUube^  es  waren  dne  Art  Memoi- 
ren, die  sich  auf  Au&eichuungen  stützten,  welche  mit  den  Er- 
eignissen gleichzeitig  waren ,  und  die  der  Verfasser  entweder 
'  aus  Privatinteresse  machte,  oder  weil  dies  ein  'riieil  seiner 
amtlichen  Thiitigkeit  war.  Damit  ist  aber  auch  Alles  <(esagt, 
was  sich  etwa  aus  dem  von  Vopiscus  erhalteneu  i'ragmente 
dieser  „Acta^^  über  dieselben  errathen  lässt. 

10.  Nwomachus,  Dollmetscher  der  Zenobia,  der  seiner 
eigenen  Aussage  gemäss  einen  von  dieser  dictirten  Brief  an 
Aurelianus  aus  dem  Syrischen  in's  Griechisehe  übersetzt  hat.  *) 

Sonst  ist  niehts  über  ihn  bekanid. 

11.  Suctonius  Oplatianus,  \'»'rl"a8ser  einer  sehr  eiuläss- 
liehen  Biographic  des  hLaisers  Tacitus.^) 

12.  Aurelhts  Fesiivus,  ein  l^Veigelassener  des  Aurelian, 
schrieb,  sehr  in's  Detail  gehend,  über  Firmus.*) 

13.  Marcus  SalvidienuSt  dessen  Autorität  Vopiscus  für 
eine  von  ihm  aufgenommene  Bede  des  Satuminus  anführt.^) 

1)  Aur.  13  tu  14. 

2)  zu  d.  Stelle. 

3)  Ael.  Lampr.  Alex.  Seoer.  48,  7:  contra  autem  et  Soptimiiu  et 
Acholius  »'t  Encolpius  uitae  scriptores;  a.  a.  0.  64,  5:  Acholiimii  qui 
et  itinera  huius  principiti  sciipsit.    C'itirt  a.  a.  0.  14,  4. 

4)  Aur.  '27,  C:  Haue  epistvilani  Nicomachiis  sc  traiustuliaae  iii  Grae 
cum  ex  liiigua  Syrorum   dicit  ab  ipua  Zeuobia.  dictatam.  Müller, 
fragnmi.  luatfc.  Gneee.  HI  664  glaubt,  er  habe  eine  „uita  Aurdiatii** 

.  geschrieben,  Oberdick,  Ztechr.  f.  Ost,  Gjnm.  XIV  747,  wohl  mit  mehr 
Recht  eine  „rita  Zenobiae". 

5)  Tac.  11,  7:  Suetonium  Optatianom,  qoi  eins  mtam  ad&tim 
scripsit. 

6)  Firm.  r>,  2:  quae  de  illo  Aoxelius  Festiuiis,  libertus  Aoreliani, 

singillatiin  rcttulit. 

1)  a.  a.  Ü.  10,  4:  Marcus  Saluidienus  haue  ipaius  oratiouem  uere 
fuisse  didt. 
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14.  Onesimus  y  der  eine  sehr  fleissige  Biographie  des 
Kaisers  rrol)us  lieferte  '  i ;  merkwürdiger  Weise  ueiiiit  Y(jj)iseiis 
diese  aber  weder  unter  den  von  ihm  für  den  Pr()])us  l)eiiutz- 
teu  Quellen  noch  überhaupt  im  Verlaufe  desselben,  sonderu 
erst  in  der  Biographie  des  Bonosus,  eines  von  Probus  über- 
wundenen Usurpatoren  y  and  in  der  des  Cams.')  Ob  Yopisens 
ihn  für  den  Probus  noch  nicht  benutzen  konnte,  oder  nament- 
lich anzuführen  vergass,  ist  nicht  m  sagen.  Eine  andere 
Schrift  dieses  Autors  ist  es  wahrscheinlich;  die  Vopiscus  im 
Carus  citirt.  Vopiscus  macht  ihm  den  Vorw  urf ,  dass  er  über 
das  ausschweifende  Leben  des  Carinus  Einzelheiten  bnuge^ 
welche  das  sittliche  Gefühl  verletzten.**) 

15.  Fäbias  CeryUUtnus,  der  über  die  Zeiten  des  Carus, 
Carinus  und  Numerian  schrieb^),  und 

16.  Fulvius  AsprianuSy  der  in  ,,ekelhafter'^  Breite  die 
Thaten  des  (.'urus  besprochen  hatte.") 

Neben  diesen  schriftlichen  Aufzeichnungen  floss  ihm  aber 
auch  noch  die  Quelle  mündlicher  Ueberlieferuug:  sein  Gross- 
Tater  lieferte  ihm  aus  dem  Schatze  seiner  personlichen  Er- 
innerungen einige  Beitrage^);  vor  allem  verdanken  wir  diesem 
die  Schilderung  der  Erhebung  des  Diocletian  und  einige  Züge 
aus  dem  Privatleben  dieses  Kaisers^);  einen  Ansspnich  des 
Diocletian  hat  Vopiscus  aus  dem  Munde  seines  Vaters  erfah- 
ren.^)  In  Betreü'  des  ApoUouius  von  Thyaua,  der  dem  Aure- 


1)  a.  a.  0.  14,  4:  ut  Ohcsinuis  didt,  jBcriptor  uitae  ProbL  Car. 
4,  2:  OncsimuB  enim,  qui  diligeutiflsinie  uitam  Probi  acriprit. 

2)  Prob.  2,  1  u.  2. 

3)  Firm.  13,  1;  11,  4;  Car.  4,  2;  7,  3;  16,  1;  17,  1. 

4)  Car.  16,  1:  pudet  diccrc  quod  in  litteias  üuc»imus  rettiiüt. 

Ö)  Car.  4,  3:  Fabius  Ceryllianus,  qui  tempora  Cari  Carini  et  Nu-  - 
meriaud  solertuaime  penecatoB  est 

6)  a.  a.  0.  17,  7:  l^^t  etiain  Fuluium  Aspriannm  nsque  ad  tae- 
dium  gestoniin  cius  uniuersa  dicentis. 

7)  Firm.  9,  4  (a.  S.  1  Anm.  8)}  16,  4;  Car.  18,  3  (a.  S.  2  Anm.  1); 
15,  1  u.  5  (8.  8.  2  Anm.  3). 

8)  Car.  13—15.  * 

9)  Aur.  43,  2  (s.  S.  J  Aum.  4).  • 
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lian  während  der  Belagerung  dieser  Stadt  erschienen  sein  und 
ihn  zur  Milde  ermahnt  haben  söU^  beruft  er  sich  auf  ;,gewich- 
tige  Männer/' ')    In  Bezug  auf  eine  yon  Aurelian  angeord- 

iieto  tägliche  Brodvertheilung'^)  stützt  er  sich  ausser  auf 
geschichtliche  Uel)oilieferuiig  auch  auf  die  im  Volke  noch 
fortlebende  Tradition. ') 

Ausser  diesen  die  Quellen  genau  bezeichnenden  Oitaten 
finden  sich  aber  auch  manche  bald  mehr,  bald  weniger  un- 
genaue: libri  Graed^),  Graeci^),  plures*^),  nonnuUi^),  histo- 
rici*),  alii*),  fertur**),  perhibetur"),  dicitur**),  multi*'),  fere- 
batur'*),  plerique'"'),  quifhini'"),  unus  tiiHecorum pleriqiic 
Graecorum  alius'"),  praedicatur  *")j  er  citirt  auch  gelegent- 
lich aus  dem  Gedächtuiss."'') 

Das  Quellenmaterial,  auf  dem  die  Darstellung  des  Yopis- 


1)  a.  a.  U.  24,  7:  baec  ogo  et  a  giauibus  uiriö  couperi. 

2)  Aar.  36,  1. 

3)  a.  a.  0.:  quod  et  memoria  tenet,  et  fides  luBtorica  frequentauit. 

4)  Aar.  1,  9;  16,  8. 

6)  Aur.  1,  10;  16,  2. 

6)  Aur.  3,  1;  Car.  8,  2. 

7)  Aur.  3,  1;  39,  9, 

8)  Aur.  ir.,  2. 

9)  Aur.  IG,  2;  48,  3;  49,  3;  Tac.  13,  5;  Firm.  14,  1;  Car.  7,  1; 
8,  2. 

10)  Aur.  22,  6;  24,  3;  30,  4;  48,  3;  Tac.  9,  6;  Prob.  17,  Ö;  Firm, 
4,  8;  11,  8;  12,  8;  Car.  11,  8. 

11)  Aur.  80,  3;  Firm.  30,  8. 

12)  Aur.  30,  3;  33,  3;  39,  8;  Tac.  9,  8;  Firm.  9,  4;  16,  4;  Car. 

7  2. 

'  13)  Aur.  33,  3;  37,  5;  48,  3;  Prob.  3,  3;  Firm.  5,  2. 
14)  Aur.  33,  3. 

16)  Aar.  39,  9;  49,  8$  Tac.  7,  6;  Gar.  4,  1;  6,  1;  9,  1. 
le)  Prob.  3,  8;  7,  5;  Firm.  11,  1. 

17)  Prob.  8,  3.  ' 

18)  Firm.  3,  1. 

19)  Firm.  18,  1. 

20)  Car.  11,  2. 

21)  Aur.  5,  1,  B.  S.  24  Amn.  2;  3,  2:  le^it^öo  nie  mciuiui  uuctürera. 
Aur.  15,  2:  memini,  mo  iii  quodam  libro  Graeco  legiase.  Prob.  3,  4: 
qnod  in  ephemeride  legisse  me  memim.  Car.  4,  4:  in  e^iemeride  qua- 

dam  iBfpMO  tnaamn^t 
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cus  fusst,  ist,  wie  aus  dem  bisher  Gesagten  zu  ersehen  isi^ 
im  Grunde  ein  vortrefllicheB.  £&  besteht  ans  Berichten  von 
Augen-  und  Ohrenzeugen  (S.  38  und  N.  9.  10),  Aufzeich- 
nungen Ton  mehr  oder  weniger  streng  amtlichem  Charakter 

(N.  1 — (jj;  bereits  vorhjiiuleiien  Bearbeitungen  des  Stoffes, 
deren  Enistehuiigszeit  d<'rj(Mii«(tMi  der  Er«'igiiisse  .sclb.^t  noch 
vi'd  näher  liegt,  da  schon  \'u|>isciu>  deiisell»L'ii  zeitUch  so  ualie 
steht  ^  und  die  dieser  als  fleissige  imd  eingehende  zu  bezeich- 
nen nicht  umhin  kann  (N.  1,  8,  11 — 15). 

3.  Qaellenbenutziuig. 

Der  Grad,  in  welchem  die  von  Vopiscus  benutzten  Quel- 
len für  uns  noch  erkeuutlieh  sind,  ist  ein  sehr  verschiedener: 
er  bringt,  wie  wir  soeW  geaehen  haben,  eine  ganze  Menge 
von  Oitaten,  die  bald  mehr,  bald  weniger  allgemein  gehalten 

sind.  Dagegen  führt  er  oft  seine  Quelle  namentlich  an*), 
citirt  das  ,,Bu(h'*  der  ,,Artu"  des  Acholius');  die  Briefe  liuljen 
mit  wenigen  Ausnahmen  ';  die  volle  Aufschrift;  bei  SSeuats- 
verhaudlungen  ist  immer  das  Datum  un<l  beinahe  ausnahms- 
los der  Ort  verzeichnet.^)  Mehrere  Male  fährt  er  den  Ort 
an,  wo  er  gewisse  Documente  gefunden  hat:  das  Archiv  der 

1)  Aur.  4,  2:  Callicrates  TyrisB  dicit  Aar.  4,  4: 

idem  •licit.  Aur.  4,  6:  addit  (seil.  Callicrates  lYrius).  Aur.  4,  7:  idem 
auctor  est.  Aur.  5,  1:  multa  supcrflua  in  eodem  Icgissc  mcuiini;  quippc 
qiii  etc.  Aur.  6,  4:  rcfert  Theoclius  .  .  .  Anr.  27,  G  h  S  37  Anni.  4. 
Aur.  43,  2  s.  S.  2  Aiini.  4.  Tue.  9,  2,  3,  4  u.  6:  in  cadem  oratione. 
Tac.  11,  7  B  S.  27  Aum.  6.  Trob.  3,  4  k.  S.  39  Anm.  21.  Prob.  5,  1: 
Nunc  quantum  ex  ephemeride  colligi  poiuit.  Firm.  9,  4  s.  S.  1  Anm.  3. 
Firm.  10,  4  s.  S.  37  Anm.  7.  Firm.  13,  1:  iit  Onesimng  dicit.  Fiim. 
14,  4:  g.  8.  38  Amn.  1.  Firm.  15,  4:  ut  et  avos  mens  dieebat.  Gar. 

4,  1:  OnesimoB  contendit.   Gar.  4,  8:  sed  Fabius 

C'erylliunus  adserit.  Car.  4,  4:  s.  S.  39  Anm.  21.  Car. 

7,  3:  (piod  OncHimus  dicit.  Car.  13,  3  f*.  8.  2  Aiun.  1.   Car.  15.  1  ii.  5 

8.  S.  2  Anm.  1.  Car.  16,  1  8.  S.  38  Anm.  4,  Car.  17,  6:  ut  üneaimus 
dicit.    Car.  17,  7  b.  S.  38  Anm.  6. 

2)  Aui-.  12,  4  8.  S.  36  Anm.  6. 

3)  Aur.  7,  6  u.  11.  Prob.  6,  6.  10,  9.  15,  1.  17,  5. 

4)  Aur.  19,  1:  Die  tertio  iduum  Tannariamm.  Aur.  41,  3.  com  die 
III  nonanun  Februariarum  senatus  ampliaaimus  in  curiam  Fompiliauam 
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Stadtpräfectiir^)^  die  ulpische  Bibliotiiek,  ja  sogar  den  Schrank 
in  derselben^);  im  Anfang  des  Aurelian  tind  Probns  gibt  er 

ein  Vorzeit  liiiiss  der  von  ilnn  dazu  bomitzteu  (Quellen es 
ist  daher  gewiss  nur  ein  Zufall,  wenn  er  an  einer  »Stelle') 
die  Quelle,  die  ilir  zu  Grunde  liegt,  uicht  geradezu  nennt. 

Das  Schema;  nach  welchem  Yopiscus  seinen  Stoff  ein- 
getheilt  hat,  ist,  wie  schon  Heyne  bemerkt^);  das  nämliche« 
nach  welchem  der  als  Muster  angefahrte*)  Snetonins  gearbei- 
tet hat.  Nach  einer  Einleitung,  worin  er  entweder  die  Ver- 
anlassung zur  A])fassung  der  Schrift  erzählt'),  oder  die  sonst 
litterarisches*')  oder  historisches")  Raisounemeut  oder  beides  , 
zusammen'")  enthält,  bespricht  er  zunächst  das  Leben  der 
betreffenden  Kaiser  vor  ihrer  Thronbesteigung*^),  dann  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  ihr  Regiment  geführt  haben,  zunächst 
nach  aussen '^),  dann  innen  ^'),  und  schliesslich  ihr  Privat- 
leben.  •  •) 

Am  umfangreichsten  ist  der  Aurelianus  ausgefallen,  we- 
niger Probus,  trotz  der  läugeru  Itegierungszeit  dieses  Kaisers 
und  der  Vorliebe,  mit  der  unser  Autor  'an  die  Biographie 

conueuisset.  Tac.  2:  Die  VII  kal.  Uciol».  cum  in  curiam  Pompi- 
lianain  ordo  iunplissimuä  couscdisset  . .  .  Prob.  11,  5:  Die  III  nou. 
Fcb.  iu  iiodc  ('oiiconliae  .  .  . 

1)  Aur.  9,  i  8.  S.  31  Anm.  3. 

2)  Aur.  8,  1:  Inueiii  uupur  in  Vlpia  bibUotheca  inter  lintoos  libm 
cpiutolam  divi  Yaleriaoi  .  .  .  Tac.  8,  1  u.  2  s.  S.  33  Anm.  1. 

8),  Aur.  1,  6  u.  7,  9  a.  10;  Prob.  2,  1  u.  2. 

4)  Tac.  3  —  8.  Quelle  sind  entweder  die  acta  scnatus  oder  die  acta 
j>(>puli,  oder  beide  zusaramen;  für  7  u.  8  (Iledon  den  Stadtpräft'Cten 
Aelius  Cescttianus  ,  des  (lardcpräfccten  Mocxius  liaUicanus  und  des 
Kaiäcrä  Tacitus  s<'l]»st)  jododi  nur  die  acta  popiili. 

5i  „(.enKiira  sex  scriptorum  historiau  auj^nstao''  iu  opp.  acc.  VI  60. 

6)  Prob.  2,  7  8.  S.  21  Aum.  7.   Firm.  1,  1  s.  S.  21  Anm.  8.  ' 

7)  Aar.  1  n.  2. 

8)  Firm.  1. 

9)  Tac.  1.  Gar.  1—3. 

10)  Prob.  1  u.  2. 

11)  Aur.  3  -17;  rrob.  3—9;  Car.  4—6. 

12)  Aur.  18—36;  Tac.  13;  Prob.  10—18;  Car.  7,  8,  12,  13. 

13)  Aur.  88,  39,  45—48;  Tac.  9,  10;  Prob.  19;  Car.  19,  20. 
11)  Aur.  49,  öU;  Tac.  11. 
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desselben  gieng wofür  der  H«iuptgnmd  wol  in  dem  auch  von 
ihm  bekhigten  Mangel  an  Quellen  liegt.*)  Innerhalb  des 
eben  im  Ganzen  und  Grossen  angedeuteten  Bahmeos  nun  be- 
wegt  sich  die  Darstellung  des  Vopiscus.    Einen  yerhältniss- 

mässig  grossen  Kuuni  nimmt  die  wörtliclie,  theils  vollstän- 
dige-'), tlicils  auszugsweise')  Wiedergulx'  der  Quellen  ein. 
Oft  sind  dieselben  nur  so  leielit  überarbeitet,  dass  man 
mit  einiger  Sicherheit  vielleicht  ihren  Wortlaut  wieder 
herstellen  konnte.^)  Wenn  er  die  Quelle  vollständig  mii- 
iheilt^   so  lieht  er   es  entweder  vor*),   seltener  aber 

* 

1)  Tac.  16,  7:  IS&ec  ego  in  aliorum  uita  de  Prol>o  credidi  praelibanda, 
ne  dies  bora  niomeTitum  aliquid  sibi  uindicaret  in  me  neceaaitate  fatali 
ac  Frobo  indicto  deperirem.  Prob.  21,  1:  LongiuB  amore  iinperat(Nris 
optimi  progredior  «iiiam  pedostri^^  sermo  desiderat. 

2)  Prob.  1,  3:  Probum  principem  •criptorum  in- 

opia  iam  paenc  nescimus. 

8)  Aar.  7,  8,  9,  11,  12,  17,  20,  23,  26,  3  u.  7;  27,  31,  38,  41, 
1  o.  3;  47.  Tac.  3—8,  18,  19.  Pkob.  4,  1  o.  3;  5,  6;  6,  S  u.  6;  7,  8; 
10,  6;  11,  2  u.  5;  13,  15,  17,  5.  Firm.  8,  10,  12,  7;  15,  6  n.  8.  Gar.  4. 

4)  Aur.  15,  1;  20,  1.  Tac  19,  6.  Prob.  6,  1,  8.  S.  25  Aum.  6. 
Tac.  11,  7,  y.  8  27  Anm.  <>.  Tao,  7,  4:  et  reliqua  quae  solent  dici. 
Firm.  5,6:  et  reliqua.  Car.  5,  1:  inter  cetera.  Car.  6,  3:  et  reliqua. 
Car.  8,  5:  inter  cetera. 

5;  Aur.  4.   Tac.  9,  2  tf. 

6)  Aur.  9,  1:  Valerioni  .  .  epiatola,  quae  laudes  fllioi  continei 

Aar.  26,  2:  Epistola  in  qaa  de  boini  belli  di£Bciiltate  ultra  pu- 

dorem  impexialein  fatetor.  Aar.  26,  6:  Idttetas  ad  Zenobiam  mint 

deditionem  illius  potens.    Aur.  27,  1  a  S.  13  Anm.  2.    Aur.  31,  4:  cru- 

dclitas  denique  Aureliaui  eateiius  extitit  ut  epistula  eius  teratur 

confessionem  imnianissimi  furoris  ostcntHiis  .  .  .  Aur.  38,  3:  Fiiit  siib 
Anroliano  etiam  mouetarionim  bellum  Felicissinio  rationali  auctoro. 
quod  acerrime  scuerissimcquo  coupescuit  seijtem  tameu  milibus  suorum 
militum  iutcremtis ,  ut  epistola  docet ....   Aur.  47 ,  1 :  Panes  urbiä 

Bomae  micia  de  Acgyptio  aeotigali  auzit,  ut  quadam  epistula  

ipse  glodatur.  Tac  12,  1:  siiAgoli  denique  senatores  ad  suos  Bcnberent, 
noc  ad  suos  tantum  sed  eliam  ad  extemos,  mitterentur  praeteiea  litterae 
ad  proTincias:  seiieiit  omnes  sooü  omuesque  natiooefl,  in  antiquom  sta- 
tum  redisse  rem  p.  ac  senatum  principos  lefrere,  immo  iiisum  seuatum 
jtrincipem  factum,  leges  a  senatu  petcudas,  reges  barburos  seuatui 

8Uj»plicaturos,  pacem  ac  bella  senatu  auctore  tractanda.  ntMjuid  

vergl.  S.  20  Aum.  1.  Prob.  3,  6;  extat  epistola  Valeriaiü  .  .  qua  Pro- 
bom  landat  adhuc  adoleacentem  et  imitatiom  omnium  proponit.  Froh. 
6,  5:  qui  Ptobo  dedmanos  tradidit  sab  huins  modi  teiiuno- 
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nach')  der  ^wörtlichen  Einfll^ng  der  Quelle  in  ein  paar 
Worten  gcwisseriiiassen  die  Quintessenz  derselben  zu  ge- 
ben. Diese  Munier,  stelleH\v«'ise  die  Darstelhiurr  durch 
Kilit'ülirung  des  rohen  Quellen materials  zu  ersetzen,  so« 
wie  das  Anbringen  von  Anekdoten  und  Auslassungen,  die, 
wie  wir  oben  gesehen,  oft  nur  sehr  lose  mit  dem  gerade  zu 
behandehiden  Gegenstand  zusammenhängen,  das  Nachtragen 
von  Vergessenem  und  üebergangeuem  ,  das  Einflechten  von 
Reflexionen'),  sturen  den  Fortgang  der  Darstellung,  zumal  da 
oft  ihr  l^nifang  in  keinem  Verhältniss  stellt  zu  demjenigen 
der  Gesammterzilhluug.  Vopiscus  ist,  wie  wir  sehen,  seinem 
Vorsätze,  der  künstlerischen  Gestaltung  des  Stoffes  keine 
Bücksicht'  zu  tragen,  treu  geblieben  und  der  einzige  Stand- 
punkt, Yon  dem  aus  wir  seine  Eaiserbiographien  beurtheiien 
und  werthen  dürfen,  ist  derjenige,  den  er  selbst  uns  anweist, 
indem  er  aeine  Darstellungen  als  blosses  Material  bezeichnet.  *) 


B.  SpecieUer  Tlieil. 

Wir  gehen  nun  zur  eingehenden  Prüfung  der  von  Vopis- 
cus gebrachten  Nachrichten  über,  wodurch  wir  nicht  nur  ein 

vollstäiuligeres  Bild  unser«  Autors,  sondern  auch,  soweit  es 
möglich  ist,  eine  klare  Erkenntniss  der  von  ihm  berührten 
läreignisse  zu  gewinnen  versuchen  werden.  Ich  werde  die 
Angaben  des  Vopiscus  der  Einfachheit  wegen  in  der  Reihen- 

nio.  Car.  4,5:  ipsc  .  .  ,  .  ut  epistala  eins  indicat  Ro- 
manus uult  uideri. 

1)  Auf.  8,  5:  Uaec  epistula  iiidicat,  quantac  fuerit  scueritatiß,  ut 
iUaiu  Valerianus  etiam  timuisse  so  dicat.  Aar.  11,  10:  Iiis  quoque  üt- 
terifl  iudicatur,  quantas  foerit  Äureliamis . . .  Aar.  31,  10:  Hae  litterae, 
ut  mdemiu,  indicant  satiatani  esse  immanitatem  prindpii  dmL  Prob. 
6,  7:  Ex  quo  iutellectum  est,  Aurelianam  in  animo  hoc  habnissei  ut,  il 
quid  sibi  scienti  prudentique  eueniret,  Probum  pzinoipem  fkoeret. 

2)  Aar.  37,  5;  38,  1:  Tac.  IG,  10. 

'X)  Aur.  3,  2— öi  .lö,  3—6;  24,  8— 42.  43.  Tac.  16,  G.  Prob.  22. 
23.    Fiiiii.  G,  3  tf. 

4)  Car.  21,  2  8.  S.  26  Anm.  2. 
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folge  nnterauchen,  in  der  sie  unB  derselbe  bietet  und  dann 
am  SchlusBe  das  Gesammtresultat  formiren. 

1.  Aureliauus. 
3,1  und  2  stellt  Yopiscus  die  verschiedenen,  weun  auch 
nicht  weit  auseinandergehenden  Notizen  über  den  Geburtsort 
Aurelian's  zusammen ;  er  entscheidet  sich  für  keine  derselben 

ausdrüt  klicli;  er  hält  es  überhaupt  für  unwichtig,  solche 
Dijige  genauer  zu  uiiter.suchen  und  argnnientirt  mit  Plato, 
Aristoteles,  Zeno  und  Anachursis.  Man  denkt  heutzutage 
darüber  freilich  ganz  anders  und  mit  Kecht. ')  Wenn  eine 
Version  Aurelian  in  der  „Dacia  Kipensis'^  geboren  werden 
lasst;  so  mag  dies  darauf 'beruhen^  dass  Aurelian  bekannter- 
massen  der  Orfinder  der^  spater  wenigstens,  so  genannten 
Provinz  ,,l  )aeia  Jiipensis''  wurde und  sie  dalier  vielleicht, 
eine  Zeit  lang  wenigstens ,  sciiu'u  Namen  trug. ')  Die  be- 
treÜVnde  Notiz  des  Yopiscus  ist  freilich  sonst  nirgends  bezeugt, 
findet  aber  gewiss  dadurch  eine  Bestätigung,  dass  eine  Ueber- 
lieferung  entstehen  konnte,  welche,  wahrscheinlich  fussend 
auf  dem  Namen  der  Provinz,  dieselbe  zur  Heimat  Aurelian's 
machte;  einige  nur  hielten  Moesien  dafür,  die  Mehrzahl 
Sirmium,  und  Yopiscus  selbst  scheint  sich  dieser  Ansicht 
zuzuneigen,  wejin  er  (Aur.  24,  3)  Aurelian  als  einen  ,,honio 
Pamiouius'^  bezeichnet.  Dass  er  niedriger  Herkunft  gewesen 
sei,  sagt  Yopiscus  selbst  noch  einmal  (Aur.  4,  modicis  ortus 
parentibns)  un  des  stimmt  damit  eine  fernere  Nachricht  über- 
ein, die  seinen  Vater  zu  einem  Pächter  eines  Senators  Aure- 
lius  macht.  ^)  Von  diesem  mag  er  auch  seinen  Namen  be- 
kommen Jiaben. 

1)  Bexnhardt,  Oeachiohte  Roms  tob  Yaleriaii  bis  su  DiodetiaiiM 
Tode,  144. 

2)  Jordaiiis,  de  breviatione^temporuin,  (s.  Wattenbach,  Deutadi- 

I.muIb  Geschieh tsquellen  eto.  61.  1.  Aufl.)  bei  Mnratori ,  scriptt,  rerum 
Itall.  I  23.3.  Aiirelianusque  imperator,  evocatiis  cxiiule  le«?ionil)Us  in 
Muesia  coliocavit  ibique  aliquam  partein  Daciam  Mediterraaeam  Da- 
ciamquc  Kipruscin  coustituit. 

3)  Aur.  3Ü,  7:  appelluiütque  suam  Daciam. 

4)  Aurd  Victor  ep.  35,  1:  Aureliauug,  genitos  patti  mediocri,  et  nt 
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4,  2  erz^lt  YopuicaS;  auf  Callicrates  Tyrins  sich  be. 
ziehend  y  dass  die  Mutf^r  des  Aurelian  Priesteriii-  des  Sonnen- 
gottes gewesen  sei.  Die  V^erelirniig,  die  Anrelianiis  sein 
ganzes  Leben  lang  für  diesen  g<'liegt,  ist  ]M*kaniit:  er  hat 
ihm  in  Rom  einen  prächtigen  Tempel  gebaut'),  liess  einen 
bei  Palmyra  yon  seinen  Soldaten  zerstörten  Sonnentempel 
wieder  aufbauen^);  einzelne  seiner  Mfinzen  tragen  auf  dem 
Revers  das  Bild  der  Sonne  mit  der  Umschrift:  SOL.  DOMI- 
NVS.  IMPERI,  ROMAN!.») 

Ob  diese  Geistesriclitung  des  spatern  Jv aisers  zuriiekzu- 
fiilireii  ist  auf  Kiiidrücke,  die  er  in  frülier  .lugend  selion 
empfangen  hat,  oder  ob  das  unigekehrte  Yerhältniss  statt- 
findet und  sein  späteres  Verhalten  der  (irund  zu  dieser  Er- 
zählung wurde,  ist  nicht  zu  sagen.  ^)  Uebrigeus  war  bekannt- 
lich der  Sonnencult,  resp.  Mithrasdienst,  in  den  Heeren  der 
römischen  Kaiserzeit  sehr  yerbreitet. 

5,  2  sprielit  er  von  eiiier  (iesaiidtscliai't  natli  Persien, 
an  der  Aurelian  soll  tlieilgenonimen  lialjen,  weitere  Anden-  » 
tungen  über  die  Zeit  derselben  u.  s.  w.  scheint  Vopiscus  aber 
für  Überflüssig  zu  halten.    Sie  muss  wol  vor  der  Gefangen- 
uehmung  Yalerian's  durch  die  Perser  stattgefunden  haben.  ^) 

7,  1  erwähnt  Vopiscus  einer  Waifenthat  des  Aurelian  bei 
Mainz;  wenn  ihn  Valerianus  in  einem  Briefe  (Aur.  8,  4) 
„(Jalliaruni  restitutor''  nennt,  so  ist  der  Ausdruck  doch  zu 
volltönend,  wenn  er  sich  nur  auf  die  von  Vopiscus  bezeich- 

qtiidam  feruati  Aorehi  clariasimi  Benotoria  colono  iuter  Daciam  et  Ma- 

cedonian» 

Ji  Aur.  25,  (J:  et  Koiuae  Soh  teiupliiin  posuit  maiore  hoiioriliceu- 
tia  consecratum.  a.  a.  O.  35,  3:  tömplum  SoUa  fundauit  et  porticibus 
roboranü  a.  a.  O.  89,  2:  Templum  SoUs  magnifioentisomniD  constitait. 
Awserdem  noch  erw&hnt:  Aar.  1,  3;  10,  3;  88,  5;  48,  4;  Tac.  9,  8; 
Finn.  3,  4. 

2)  Aur.  31,  7:  templum  sano  Solia,  qood  apud  Falmjram  aqniliferi 
legionia  tertiae  cum  iipxilliferis  ei  draconario  et  cornicinibua  atqae  liti- 
cmihus  diripuernut,  ad  eam  ionaaiu  uolo  quae  fuit  reddi. 

3)  Eckliel,  doctriua  numorum  Vli  483. 

4)  Bernhardt  a.  a.  0. 

5)  a.  a.  0.  148. 
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nete  That  beziehe] i  sollte.  Die  Stt^lle  ist  aber,  wie  Bern- 
hardt ganz  richtig  bemerkt*),  fragmentarisch  und  meldet  aus 
einer  Beihe  von  Erfolgen  nur  diese  eine  Probe  persönlicher 
Tapferkeit. 

8.  Die  Aechiheit  dieses  Briefes  ist  bezweifelt  worden 

von  Düntzer^),  weil  1)  der  Adressat,  der  Consul  Antoninus 
(lalhis,  Dicht  nachzuweisen  sei  ,  2)  der  Kaiser  Valcriaii  dodi 
unmöglich  seinen  iSülin  Gallienus  dem  Aurelian  deswegen  nicht 
habe  anvertrauen  wollen,  weil  dieser  zu  streng  sei,  während 
er  ihn  dem  Posthumus  übergab,  der  doch  nach  des  Valerian 
eigenem  Urtheil')  gerade  sehr  streng  sei,  3)  Yalerian  seinen 
Sohn,  der  damals  fttnfunddreissig  Jahre  alt  war,  doch  un- 
möglich habe  als  ,,puer"  bezeichnen  können;  daraus  schli esst 
denn  Diintzer,  dass  der  Brief  untergeschoben,  sei  es,  dass 
Vopiscus  der  Betrogene  oder  selbst  der  Betrüger  sei.  Der 
Umstand,  dass  der  Consul  Antoninus  Gallus  nicht  nachzu- 
weisen ist,  kann  auf  keinen  Fall  in's  Gewicht  fallen;  wenn 
t  wir  die  Aechtheit  solcher  Briefe  davon  sollten  abhangig 
machen,  so  müsste  wol  die  Mehrzahl  der  uns  von  Vopiscus 
mitgetheilten  als  unächt  verworfen  werden.  In  den  Fasten 
werden  nur  die  „consules  ordinarii",  nicht  aber  die  „consules 
suffecti''  aufgeführt^),  deren  es  in  jeuer  Zeit  bekanntermassen 
eine  ganze  Menge  gab,  und  ein  solcher  kann  doch  dieser 
Antoninus  Gallus  gerade  gewesen  sein. 

Die  „seueritas",  femer,  die  Yalerian  an  der  betreffenden 
Stelle  an  Posthumus  lobt,  ist  vermuthlich  etwas  anderes  als  die 
„seueritas"  des  Aurelian,  von  der  er  für  seinen  Sohn  fürchtet; 
bei  jenem  ist  es  das,  was  wir  Strenge^'  nennen  .  bei  diesem 
njehr  „Grausamkeit^*,  bekanntlich  ein  hervorstecJieuder  Cha- 
rakterzug dieses  Mannes.  Der  dritte  Einwand  Düutzer's,  dass 


1)  a.  a.  0.  20  Anm.  1. 

2}  Jahrbücher  des  YerdnB  von  Alterthrnnsfreonden  in  den  Rhein- 
landen  IV  48. 

3)  in  einem  Briefe:  Treb.  Pollio,  trig.  tyr.  3,  9:  nirum  digniasi- 

mum  seneritat«?  ({allorum. 

4)  Becker.  11  3,  237. 
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der  Kaiser  yon  semem  Sohne  und  damaligen  Mitr^nten 
unmöglicli  habe  so  sprechen  können ,  wie  er  es  in  diesem 
liriefe  thut,  ist  allenlings  der  gewichtigste.  Ob  aber  dess- 
liiilb  eine  Fälschung  darf  angenommen  werden,  ist  doch  sehr 
fraglich.  Jeder  Fälschung  muss  irgend  ein  Interesse  zu 
Grunde  liegen;  wer  konnte  nun  ein  Interesse  daran  haben, 
einen  Brief  zu  erfinden,  der  im  Grunde  nichts  weiter  ent- 
hält ab  einen  neuen  Beleg  far  die  grausame  Sinnesart  Anre-' 
lians?  Jedenfalls  nicht  Vopiscus,  der  dieser  Belege  eine 
ganze  Menge  ^clion  bat')  und  diesen  neuen  jedenfalls  nicht 
mehr  braucht;  ebenso  wenig  die  von  Yopisrns  benutzte 
Quelle 7  die  libri  lintei,  d.  h.  die  Ephemeriden  des  Kaisers 
Aurelian.^)  So  lange  nicht  das  Interesse  kann  nachgewiesen 
werden,  das  der  Fälscher  hier  verfolgte,  so  lange  wird  auch 
keine  Fälschung  dürfen  angenommen  werden.  Wir  werden 
versuchen  müssen  die  Schwierigkeiten  hinwegzuräumen ,  oder 
unsere  Ohnmacht  eingestehen.  Oen  ersten  —  indirocteii  — 
Erklärungsversucli  machte  Casaubonus  in  einer  Anmerkung 
zu  Treb.  PolJio  trig.  tyr.  3,  1,  in  welchem  er  aber  den  (Jal- 
lienus,  Sohn  des  Valerian,  und  den  Gallienus,  £nkel  des 
Valerian,  nicht  gehörig  unterscheidet  Clinton  (II  55,)  nahm 
einen  zweiten  Sohn  des  Yalerian  an^  der  ebenfalls  Gallienus 
geheissen  hätte.  Die  Annahme  Clinton  s  mag  doch  etwas 
zu  willkürliih  sein  und  nll/uselir  Idos  in  der  Luft  schweben, 
und  da  ein  dritter  Weg  die  Schwierigkeit  zu  lösen  wol  kaum 
vorhanden  sein  wird,  werden  wir  mit  Casaubonus  annehmen 
müssen,  dass  hier  Valerian  von  seinem  Enkel  Salononiuus 
Gallienus  spreche,  denselben  aber  allerdings  ungenauer  Weise 
als  „filium'f  bezeichne. 

9.  Der  Adressat  des  liier  mitgetheilten  Briefes,  der  Stadt- 
präfect  ( 'Cionius  Albinus  ist  gewiss  identisch  mit  dem  Stadt- 
präfecteu  des  Jalires  2i>ü,  Nummius  Albinus.^) 

1)  B.  oben  S.  12  Anm.  5.         "  - 

2)  8.  oben  S.  35. 

a)  vcrgl.  das  Vcrzeichmss  der  •Stadtpräi'ecten  bei  Moiutusen,  der 
Chronograph  v.  3&4.  G27. 
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10,  2  usgue  adeo  ut  etiam  Ulpii  Criniti  

 tUcem  sumeret.   Vergl.  in  der  Rede  des  U1-. 

piuB  Ürinitas  (14^  6) . . .  quem  (seil,  AurelianumJ  mihi  wcarium 
ittäicH  im  ancioritaie  fecisii. 

].">.  Memmius  Tuscus,  cuusul  ordmarius,  ist  der  CüüsuI 
des  Jahres  258. ' ) 

\bj  2:  mandatum  esse  Crinüo  a  Valeriano,  ut  Auretianw 
adopiareiWf  iäcirco  praecipue  quod  pauper  esset . . .  Die  Armuth 
Aurelians  bezeugt  Valerian  selbst  mehrfach,  11,  9:  ieuanda 
est  enim  paupertas  eonm  hominum  qtä  diu  in  re  publica  viven- 
tes,  ixtupcres  sunt,  und  12,  1:  aä  {seil,  AurelianoJ  consulaium 
dt'tulimus  ub  pauperiatem  .  .  . 

10,  1:  vt  posl  eutn  (seil.  Claudiumj  {niiniillo  (juoque  fralre 
interempto  solus  tenerel  i?tipenum\  mit  diesen  Worten  hat 
Vopiscud;  sich' selbst  vielleicht  nicht  ganz  klar  bewusst,  das 
Yerhältniss  zwischen  Aurelian  und  Quintillus  richtig  bezeich- 
net, indem  beide  eine  Zeit  lang  neben  einander  regierten. 
Später  (37,  5  und  6)  brinj^t  er  allerdings  dann  eine  deutlich 
ausgosprochoiie  Nachricht  ilariiher.  iSachdem  nämlich  Clau- 
dius in  Sirmiuni  gestorben  war*j,  wurde  daseil)st  Aurelianus 
zum  Kaiser  ausgerufen;  ja  Claudius  selbst  soll  denselben  zu 
seinem  Nachfolger  bestimmt  haben  zu  gleicher  Zeit  aber 
in  Italien,  wie  Yopiscus  in  der  angefahrten  zweiten  Stelle^) 
wohl  ganz  richtig  sagt,  und  unter  dem  Einfluss  des  Senates^), 

1)  fasti  consulares  a.  a.  0.  622. 

2)  Stadtclironik  bei  Momnisen  a.  a.  0.  648:  Excessit  Sirmi.  Zon. 
XII  20:  '6v  TiL  Cipiuiuj  biarpißiüv  ö  KXaühioc  dvöcr|C€  .  .  .  Malalas 
XI r  cd.  JJoiui.  ö  hii  aÜTck  ßnciXtuc  KXaübtoc  tü>  Cipuüu  »]v 
TToXejiUJv  K(XKfeict  TeXeuT«^.  (JLrou.  l'ascliale  1  öü8  ed.  Buiin.  KXaubioc 
TCjturqt  iv  Ctp|ii(4>. 

3)  Zon.  a.  a.  0.  koI  ctrrKoXkac  (seil,  d  KXoilAtoc)  t6  XotiMiÜTepov 
ToO  cTpoTcöiuEToc  ir€|>l  ßactX^uic  6t€tX^eT)  aÖTotc,  Käi  t6v  Aöpi)Xiavöv 
dSiov  Tf^c  ßactXefac  cTire  tutx<&v€iv.  cid  5*  oi  X^twciv,  drt  koI  uMm 
ßaciX^a  dveiirev  aÖTÖv. 

4)  Aur.  37,  5:  nam  multi  feriint,  Quintillum,  fratrom  Chiiulii,  cum 
iu  prac'fiidio  If.alico  esset,  auilita  morte  Clandii  sinnpsisi-e  iiii]M>rium. 
Damit  stinimt  die  Stadtchronik  bei  Momnisen  :i.  a.  (>.:  oceisus  Aqiiileia. 

ö)  Zun.  a.  a.  0.  Ivioi  hi  X^youci,  ii\y  cuykXi|Tov  i\  Puüjig  ^laeoü- 
cav  toO  KXou6(ou  töv  0dvaTov,  KuvrtXtavöv  töv  dbeXqpöv  iKe(vou,  5td 
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Quintillus,  der  Bruder  des  Claudius.  Er  scheint  aber  beim 
Heere  wenig  Rücklialt  gefunden  zu  haben,  denn  sobald  die 
Erhebung  Aureliane  bekannt  geworden  war,  nahm  sich  Quin- 
tillus  das  Leben. 

Diesen  Entschlnss  fasste  Quintillns  wahrscheinlich  in 
Folge  des  offenen  Abfalls  des  Heeres  und  des  vergeblichen 
Versuchs  dasselbe  zum  Gehorsam  zurikk/u])riiigen^  wie  uns 
Vopiscus  in  jener  nachträglichen  Notiz  weiter  meldet.'"^) 
Wenn  Vopiscus  an  diesem  Orte  die  liegierungszeit  des  Quin- 
tillus  auf  zwanzig  Tage  angibt,  so  nähert  er  sieh  damit  der 
Mehrzahl  der  Quellen,  welche  dieselbe  siebzehn  Tage  dauern 
lassen^),  gegenüber  Zosimus,  der  sagt,  Quintillus  hatte  we- 


Töv  TTpöc  KAauölov  Tiübov  dSiüJcai  xf^c  ßaciXtiac,  t6  bi  CTpuTtuixiKÖv 
dvaTopeOcai  töv  AöpiiXiav6v.  Eutr.  IX  18:  comeiura  aenatas  upi>ella^ 
tos  Augustus.  Wenn  dagegen  PoUio  (Claud.  12,  8)  aagt:  „delatum  sibi 
onmiiim  indimo  ■nsoepit  imperinm,  non  hereditarium  sed  merito  uirta- 
tum,  qui  factns  esset  imperator,  ctiamsi  ftaUxr  Clandü  prindpis  non 
fuisset",  so  ist  das  natürlich  nichts  uls  Plirase. 

1:  Züs.  r  17  Kuvt(XXüv)  Kaxd  xivac  xAv  Xoxottüiujv  imo  xiüv  ^ttixi]- 
Sciiuv  cuLißuuXtuHtvxüC,  ä\xu  xuj  'fvüjvm  xi]v  ßuciXtiuv  Aupi^XiaviIj  TTapa^€- 
öojatvijv,  ^auxüv  üntHuYUYtlv  Kai  ^kovxu  xi]c  dpxH^  dnocxrivui  xiu  ttoX- 
Xiu  KpeiTTovu  6  h9\  leal  ir€irmf)Klvat  X^rcrm,  Tuhr  lorptlkv  nvAc  q)X^ßa 
Te^6vToc  aÖTi|i  xal  ivÖövToc  ^eOcot  t6  alMO,  fiixpic  oOoc  if^ycTO.  Zon. 
a.  a.  O.  hat  eine  etwas  anders  gef&rbte  Belation. .  . .  ö  KuvrtXtavöc 

 lnaBibv  xfiv  dvdppnciv  xou  Aöpr|XiavoO,  ^auxöv  dvelXc,  xenibv  xi^v 

fpX^ßa  xf^c  olK€(ac  x^ipöc,  Kai  x^  ^kcIOcv  xoö  aYfiaroc  ivaiTOi|iOSac  (»oQ. 
Püllio,  der  tlou  Bruder  seines  IJelden  nioht  y.u  ein»*m  feigen  Sclhst- 
niorder  stt  iniiclii  will,  liisöt  ihn  iliircli  die  Soldaten  getödtet  werden, 
und  deutet  Uua  wahre  SachveriiiiltniHs  nur  sehr  unbestimmt  au.  Claud. 
12,  6  u.  6:  nam  septima  dedma  die,  quod  se  grauem  et  serinm  contra 
milites  ostenderafc  ac  uerum  prindpem  pollicebatur,  eo  genere  quo 
Galba,  quo  Pertinax  interemptus  est.  et  Dezippas  quidem  QuintiHnm 
Qun  didt  oedsum,  sed  tantum  mortumn.  nee  tarnen ^addidit  morbo,  ut 
duliium  sentire  nideatar. 

t-'i  Aur.  37,  fr.  iierinn  postea,  uhi  Anreliannm  coniperit  iniperare,  a 
toto  cxcrcitn  euni  deirlictum ;  cunique  contra  euni  contioiiavetiir  ncc  a 
militibus  audiretur,  incisis  sibiniet  uenis  die  uicesimo  imperii  sui  periase. 
Darauf  weisen  auch  vielleicht  die  Worte  des  Treb.  Pollio  a.  a.  O.: 
„qnod  86  grauem  et  Beriiim  contra  milites  OBtmdenif  *  hm. 

3)  Treb.  Pollio  a.  a.  0.:  septima  dedma  die.  Zon.  a.  a.  0:  ^irTa> 
Ka(6eKa  |i6vac  ^)i4pac  öveipi6Eac  dicircp  xi^v  aörapxiav.  Die  fibrigen 
Quellen,  z.  B.  Eutrop,  Hieronymus  etc.,  sind  abgeleitet. 

Untersach.  t.  Röm.  Kikis«rg;esch.  U.  4 
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uige  Monate  regiert. ')    Die  Menge  von  Münzen  des  Quin- 

tillus,  worimter  sogar  alexandrinische-),  spriclit  fihr  die  An- 
gabe des  Zosimus,  sowie  diejenige  der  Studtelironik ') ,  die 
ihiu  siebeiiimdsiebzig  Tage  gibt.  Da  die  V'ersiou,  welche 
dem  Quiutillus  jene  unverhältnissmassig  kurze  Regierungsaeit 
beilegt,  keine  junge  ist  und  sogar  bei  Trebellius  Pollio  er- 
scheint, so  kann  sie  doch  wol  nicht  aus  der  Luffc  gegHffeu 
sein;  ich  muss  hier  aber  auf  den  Versuch  verzichten,  ihre 
Kiitstehung  zu  erkliirey  und  sie  eventuell  mit  derjenigen  des 
ZusiiHUS  zu  i(>iul)iiiire)i. 

Die  lieiheufulge,  in  weicher  V  üpiscus  die  Ereignisse  dem 
Leser  yorführt,  ist  eine  confuse:  nachdem  er  in  der  knapp- 
sten Weise  vom  Tode  des  Claudius  und  Quintillus  und  der 
Erhebung  des  Aurelian  gesprochen,  kommt  er  wieder  auf 
die  Zeiten  des  Claudius  zurfick  (If),  4  und  17),  dann  wieder 
auf  die  Erhebung  Aureliujis  i  17,  4:  atfjuc  ipse  slatim,  ul  supra 
fliximus,  cfrnsrnsu  nimiiim  Ict/fninuu  fachis  est  impmifor'),  dann 
wieder  auf  kriegeriselie  Leistungen  Aurelians  unter  Chiudius 
(18,  1)  und  den  Uebergang  zu  der  Regierung  des  Aurelian 
bildet  die  Erwähnung  von  Kämpfen  desselben  (18,  2),  von 
denen  man  nicht  genau  weiss,  ob  sie  schon  unter  diesen 
oder  noch  unter  jenen  fallen,  und  in  einer  nachträglichen 
und  sehr  beiläufigen  Notiz-')  endlich  sjiriclit  A^)j»is(us  dann 
eingehender  über  die  Erhelmug  niid  den  Fall  des  (^)uintillus. 
Ebenso  ist  das,  was  er  über  den  Tod  des  Aureolus  sagt,  im 
Grunde  unpassend  angebracht.  Veranlasst  wurde  er  dazu 
durch  den  Umstand,  dass  unter  den  mannigfachen  Verisionen 
darüber  sich  eine  findet,  nach  welcher  Aurelian  den  Aureolus 
getödtet  hätte,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Auftrag  des  Claudius^ 
nach  einer  dritten  soll  er  damals  sogar  schon  Kaiser  gewesen 

1)  B.  8.  0.  KuvrfXXou  öXdrouc  tc  ßnOcavroc  \if\vac. 

8)  Eckhel  a.  a.  0.  478. 

3)  1)ei  Mommsen  a.  a.  0. :  Quintilliis  imp.  dies  LXXVU. 

4)  der  Ausdruck  „omninm  legionum*'  ist  wol  etwas  zu  voll ,  denn 
die  Zustimmung  d<  r  italischen  Lej^ionon  kam  doch  erst  nachtr:i>,'-licli. 

h  \  Sie  wird  <  iiigeleitet  durch  die  naiven  Woi-te  (37,  5):  Quia  per- 
tinct  Uli  Aurcliuuuui. 
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sein. Vopiscus  entscheidet  sich  für  keine  derselben');  aber 
das  mnsste  er,  der  die  Schriften  des  Trebellius  PoUio  kennt 
wissen  und  siigen,  dass  die  dritte  unnii>glicli  richtig  sein 
könnt';  da  ja  Aureolus  noch  unter  Claudius  umkam. 

II),  4.  Unter  den  „Meotides'^  sind  vielleicht  die  unter 
Oiaudius  in's  römische  Gebiet  eingebrochenen  Völker  zn  ver- 
stehen, die  bei  Trebellius  Pollio  (Oaud.  8,  4  in  dem  Briefe 
des  Olandius  an  Brocchus)  Grethen ,  bei  Zosimns  (I  42) 
Scythen  heissen;  verfrl.  im  folf»enden  Briefe  (17,  4):  ,y€go 
alit's  rchtfs  orcu/fdfus  summa m  hellt  illius  uirtutibus  iuis 
Credo''  mit  Treb.  Pollio,  Claud.  6,  2:  dcnique  Scytharum  di- 
versi  populi,  Peuci  Grultmgi  Auslrogoti  Viriingui  Sigypeäes, 
Cdtae  etiam  ei  Erulif  praedae  cupiditaie  in  Rümanvm  soHum 
inrupenmi  aique  iiiic  pleraque  mslarunt,  dum  aliis  occupa' 
'  iu8  e$i  Claudius.  Die  Form  Maeotides  für  ,;Maeotae''  oder 
Maeotici  ist  unerhört,  Zonaras  iXll,  26)  sa<?t  von  den  näni- 
liclien  V<)lkern,  von  welchen  \  o]>is(  us  liieV  sjn-ieht:  ßapßu- 
puiv  biet  TTic  MaiujTiöoc  biaßdvTUJV.  Etwas  ähnliches,  vielleicht 
„a  Meotide'',  wie  Tac.  lo,  2,  hat  walirscheinlicli  in  der 
Quelle  des  Vopiscus  gestanden,  und  daraus  wurde  bei  seiner 
flüchtigen  und  oberflächlichen  Weise  ,,Maeo(ades". 

18  spricht  Vopiscus  von  den  eben  erwähnten  Kämpfen 
gegen  Sueben  und  Sarmaten  in  so  unbestiiiuntor  Weise,  dass 
man  nicht  weiss,  hat  Aurelian  diese  geliefert,  als  er  noch 
Feldherr  des  Kaisers  Claudius,  oder  als  er  schon  Kaiser  war. 
Wenn  wir  die  Worte:  „isdem  temporibus"  streng  nehmen 
wollen,  so  mttsste  das  erste  der  Fall  sein.  Diese  Kamj^fe 
sind  in  diesem  Falle  weiter  nicht  besengt  und  es  ist  doch 
kaum  anzunehmen ;  dass  unser^  Autor  die  Volker,  die,  wie 
er  aus  dem  Briefe  des  Kaiser  Claudius  sehen  konnte,  Gothen 

1)  16, 2  hoc  loco  tanta  est  diuenitas  historioorum,  et  quidem  Orae* 
coram,  at  alü  dicant,  inoito  Gkmdio  ab  AtiretiaDO  Aureolom  interfieotam, 
alii  mandante  ao  uolente ,  alü  ab  impeiatore  iam  Aurdiauo  eundem  oc- 
dBom,  alii  iiero  adhac  priuato. 

'2)  lo,  3:  sed  haec  quoquf^  media  relinquemus,  ab  ipsis  petendo, 
per  quos  in  litteras  missa  sunt. 

a)  Aur.  2,  Ij  Firm.  1,  a.  * 

4* 
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waren;  die  er  selbst  soeben  ^^Meolades''  genannt  hat,  nun 

noch  einmal  als  Sueben  und  Sarmaten  aufführt.  Wenn  wir 
ferner  die  Art  und  Weise  betracliten ,  in  der  Vopiscus  ohne 
jeden  U ebergang  von  den  Kämpfen  des  Aurelian  gegen  die 
in  Italien  selbst  eingebrochenen  Völker  spricht,  die  unzwei- 
felhaft schon  unter  die  Begierung  dieses  Kaisers  fallen,  so 
werden  wir  wol  richtig  gehen,  wenn  wir  darin  Andentimgen 
(allerdings  sehr  ungenügende)  von  kriegerischen  Ereignissen 
sehen,  die  unter  Aurelian  stattfand eii. ')  Eine  eingehende 
Darstelluiifr  dieser  Ereignisse  ist  uns  erhalten  in  den  zwei 
Fragmenten  des  Dexippus.  ■'^)  Die  Völker  heissen  hei  diesem 
aber  Juthungen  (Mou9o0ytoi  CKuOai)  und  Vandalen  (BavbiiXoi). 
Nachdem  Aurelian  die  ersten  an  der  Donau  besiegt»  begehren 
sie  Unterhandlungen  ndt  ihm  anzuknüpfen;  er  bestellt  sie 
auf  den  folgenden  Tag  und  empfängt  sie  dann  im  vollen  • 
Glänze  eines  römischen  Imperators;  einen  Augenblick  Hessen 
sie  sich  dadurch  imponiren;  ihre  Ansprache  aber  war  voll 
iSelbstgefühl ,  sie  rühmten  sich  ihrer  Krfolge,  der  Uner- 
schöpflich keit  ihrer  Streitkräfte  und  begehrten  wieder  in  ein 
freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  iiömem  zu  treten,  vor 
allem  aber^  dass  der  ihnen  bis  dahin  ausbezahlte  Tribut  auch 
femer  zugestanden  werde.  Die  Antwort  Aurelian's  war  eine 
abschlägige,  socrar  drohende;  bestürzt  kehrten  die  Gesandten 
zu  den  Ihrii»eii  zurück.  Kiiien  zweiteji  Siejjf  errang  Aureh'an 
sodann  über  die  Vandalen  (bei  Zos.  1,  48  ZKu6aij.  L)(M-se]l)e 
scheint  jedoch  kein  vollständiger  gewesen  zu  sein."')  Die 
Stimmung  im  Heere  war  wenigstens  für  Abschluss  des  Frie- 
dens,  der  denn  auch  erfolgte.  Die  Barbaren  stellten  Geissein 
und  2000  Mann  Hülfstruppen;  der  Rest  ihres  Heeres  wurde  . 

1)  Diese  nämHchd  Notiz  wird  von  Berohordt  doppelt  ausgebeutet: 
das  dne  mal  (S.  128  Anm.  1)  sind  ihm  die  Suebi,  die  von  Claudius  am 
Qardasee  besiegten  Alaraannen  (Aur.  Vict.  ep.  34,  2),  die  Sarinatae,  die 
von  ebon(leTi»Hel]»en  bekäii]))ft('n  Gothen;  das  andern  mal  iS.  15-2  Anm.  1) 
sieht  er  darin  die  Andeutung  der  von.  Dexipjnis  i^cscliildeilcn  Kämpfe. 

2)  Corpus  8ciij>torum  historiae  Ijv/antinae  ed.  Boniuii.  I,  11  21. 

3)  Vergl.  auch  Zos.  I,  48:    küi  |iüxr|C       Ttj  FTaioviu  Yevo|Lt^viic 
IcoiraXoOc. 
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mit  Lebeusmiitelji  versehen  und  bis  zur  Donau  escortirt. 
Aurelian  aber  eilte  nach  Italien,  um  gegen  die  dort  ein^ 

brocliencn  Juthimgeu  zu  kämpfen  (bei  Zos.  I,  41'  lieissen  sie 
'AXa^avoi,  bei  Aurel.  Vict.  Caes.  35,  2  ebejiso;  bei  Yopiscus 
Aur.  18,  2  Marcomannen). Wenn  Yopiscufi  die  beiden  ersten 
Feldzüge  des  Kaisers  Aurelian  nur  so  kurz  und  oberHächlich 
berührt^  verweilt  er  um  so  &ger  bei  der  Darstellung  der 
darauf  in  Italien  sich  vollxiehenden  Kampfe.  Hier  ist  zunächst 
der  Name  der  Marcomannen  fälschlich  für  den  der  Alaman- 
neu  ^'esetzt.*')  Die  Niederlage,  von  welcher  Yopiscus  gleich 
im  Anfiing  (18,  3)  berichtet,  ist  gewiss  die  nämliche,  von 
der  er  weiter  unten  wieder  spridit  (21 ,  1 — 3)'),  und  von 
der  er  gewiss  etwas  zu  viel  sagt,  wenn  er  dadurch  das 
römische  Beieh  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  werden 
lasst.^)  Die  Nachricht  über  diese  Niederlage  bei  Piaceuza, 
die  öonsultaiion  der  sibyllinischen  Bücher  und  die  Wiricnng 
dersel])eii  auf  den  weitem  Fortgang  des  Krieges  sind  die 
einzigeji  einigennassen  eingehenden  Nachrichten.  Die  übrigen 
Ereignisse  werden  mit  einer  allgemeinen  Phrase  abgethan*'), 
während  uns  der  Epitomator  des  Aurelius  Victor*^)  noch  von 

1)  Die  JutluiijgL'U  öind  nur  ein  Theil  der  Aliunanin'i)  Zcusb,  die 
I>eutiichuu  und  diu  Nachbarätämme ,  Der  liericht  de»  Zosiuiuü 
(1,  48  u.  49)  ist  UüToUitftndig  und  sum  Theil  verwirrt  Den  ersten  von 
Dexippus  berührten  Kampf  und  die  Unterhandlungen  mit  den  Juthungen 
erwShnt  er  gar  nicht,  sondern  kommt  gleich  auf  den  zweiten  Fcldzug 
(gegen  die  Vandolen)  zu  sprechen;  eine  Verwechslung  mit  der  Kntschei- 
dungsBchliU  I  t  im  nsten  Fcldzug  gegen,  die  Juthungen  ist  es,  wenn  er 
die  Verniclitiujg  der  Barbaren  in  Italien  dv  TalC  iTCpl  Tdv  'ICTpov  i^xa- 
Tiaic  verlegt.  Zcujid  a.  a.  O.  313. 

2)  Zeuss  a.  a.  0.  314. 

3)  Aur.  80|  4:  douque  niai  diuina  opc  post  inspeotionem  librornm 
sacrifidommque  curas  monstris  quibusdam  speeiebusqne  diuinis  inpU- 
dti  essent  barbaii,  Romana  nictoria  non  fuinet 

4)  a.  a.  0.  1:  tajita  apud  Flaoentiam  dades  acoepta  est  ut  Borna« 
num  paenc  sohieretur  Imperium. 

5)  a.  a.  0.  18,  6:  atqne  ita  barbari  restiterunt,  quo»  omnes  Aure« 
lianuB  carptim  uagautes  oceidit. 

6)  35,  2:  Iste  in  Italia  tribus  proeliis  vittor  lud,  apud  Placontiain, 
iuxt«i  anineni  Metaurum  ac  i'anumFortunue,  postremo  Ticiucusibus  campis. 
Daas  die  Epitome  Aurelian  bei  Piacensa  siegen  Iftsst,  ist  wol  Flüchtigkeit. 
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zwei  Treffen,  bei  Fauum  Fortunae  am  Metaurus  und  in  den 
Gefilden  des  Tessin  meldet ,  von  den^  das  erstere  durch  eine 

Jiiäclirit't  Ije/eu^  ist. 

21,  ():  Interfccli  sufif  ciiim  nonindli  etiom  tiohilcs  scnuttt- 
rcs.  lu  diesen  ZusamiiieuLaiig  gehört  wul  uucli  die  nacli- 
tragliche  Notiz  (39,  8):  Dkitur  praeter ea  huiw  fuisse  crih 
ddüaiis,  u(  plerüque  senaforibus  shmUatam  ingereref  factionem 
coniura(ionis  ac  (yrannidis,  quo  facUius  eos  poiset  occidere. 
Genauer ;  sogar  mit  Nennung  von  Namen  beriehtet  Zosimus 
T,  49:  fev  TouTii)  be  m\  tu  rrepi  ti^v  'Puufiriv  tTrpaxÖn-  tivüuv 
diTTÖ  nie  Ttpouciac,  a»c  tTiißouXi)  Kaid  toO  ßaciXtujc  küivuuvti 
cdvTyjv,  eic  euOuvac  Titinevujv  Kai  davarifj  ImmSivim,  und 
nachdem  er  von  der  Befestigung  Roms  gesprochen:  koto 
toGtov  töv  xpövov  eic  fvvoiov  ffkH  vcuireptCMoO  *€irtTi|yiiöc  re 
KOI  OOpßavöc  Kai  AofiCTUXvdc,  m\  irapaxpf)M<K  Tifiuipiav  öir^cxov 

äXÖVT€C. 

21,  0.  Der  \Vie(k'raut'l)aii  der  Stadtiuaiu'r  durch  Aure- 
lian ist  eine  allbekannte  Thatsache.  l  eix-r  die  Ausdeluiuiig 
des  Baues  werde  ich  weiter  unten  Gelegenheit  haben  zu 
sprechen.  Derselbe  wurde  übrigens  erst  unter  Prohns  Toll- 
endet.')  Die  Hinzuziehung  des  Senates  ist  nicht  weiter  be- 
zeugt. Die  Erweiterung  des  Pomoeriums  durch  Aurelian  wird 
bezweifelt  von  Ralmusius  (  ad  loc),  weil  ja  unter  Aurelian 
das  Gebiet  des  rouiistlien  Ueiclies  nicht  nur  keinen  Zuwacbs, 

Ii  Hrolli  li>;5l  : 
HEKCVLl.  AVÜ. 
CONSOßTl. 
D.  N. 

AVllELIANI 
INVICTI.  AVGVS. 
BES.  PVB.  PI8. 
CVBA.  A6ENTE 

C.  IVLIO.  PRiSCiANO  V.  E  (viro  ej^refpo). 

DVC.  CVB.  fi.  P.  PIS.  ET  FAN  (duccDario.  curatoreR.  P.  Piaauria  et 

Fanrsfris). 

2)  Zon.  1,  49:  £T€ixict»n  TÖTt  )]  'PdjuT]  npoTcpov  dTeixiCTOc  oüca"  Koi 
Xopöv  Tr*iv  dpxiV  AüpriXujtvoö  cuveTTX»-ipiü0r|  ßuciXeuovTOC  TTpößou  tö  te'i- 
Xoc.  Weuu  Zosiiuus  hier  Rom  irpöiepov  dTfcixicxoc  ucuut,  so  rührt  das  da- 
her, dasB  die  ehemalige  Stadtmaner  gsuaz  verschwunden  war.  jBeokerI,186r 
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sondern  sogar  den  Verlust  eiuer  Provinz  i  Dat  iein  erfahren 
Imhe  imd  weder  Vopiscns  nocli  ein  anderer  SchriftsteUer  wei- 
ter davon  spreche.  £r  will  daher  die  Worte:  „eo  tempore 
seä  patfea*'  als  Glossem  streichen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
(lass  die  Meinung  von  Salmasins  streng  genommen  viel  für 
sich  liat ;  es  hätte  nur  iiacligewieseii  werden  müssen,  wie  das 
Glossem  entstand.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  das  rö- 
mische Reich  seit  langer  Zeit  unter  Aurelian  zum  ersten 
Male  wieder  unter  einem  Herrscher  stand,  so  liegt  die  M|pg- 
lichkeit  nicht  fem,  dass  Aurelian  vielleicht  doch  von  dem 
;;ius  proferendi  pomoerii''  Gehrauch  gemacht  hahe. 

Die  Enveiterung  des  Pomoeriums  durch  Augustus  ist 
l>fzeugt  durch  l^icitus^i  und  (^assius  hio'-'),  iinht  alter  die- 
jenige durcJi  Nero  und  Trajaii,  dagegen  die  llinzutiiguiig 
des  ;,Pontus  Polemoniacus^'  und  der  ,,Alpeß  Cottiae^'  zu  dem 
romischen  Reiche')  unter  Nero. 

Die  Darstellung  der  Unternehmungen  Aurelian's  gegen 
Zenobia  nimmt  verhaltnissmassig  den  grösaten  Raum  ein; 
(22  —  )  mit  Hech<,  denn  die  Zerstörung  der  palmyrenischeu 
Herrschaft  war  jedenfalls  für  das  römische  Reich  das  folgen- 
schwerste Ereigniss  dieser  Regierung.  Abgesehen  von  den 
mitgetheilten  Briefen  und  dem  Berichte  über  die  Einnahme 
von  Tyana  erweist  sich  unser  Yopiscus  aber  als  verkünse'n- 
der  Ausschreiber  von  Übrigens  gewiss  ganz  zuverlässigen 
Quellen  ;  denn  seine  Darstellung  stimmt  im  ganzen  mit  der 
llaui)t(|Uf'lU'  ITir  diese  Epoche,  Zosiinns,  dessen  Herichte  be- 
sonders über  die  im  Osten  sich  voll/iehendeu  Ereignisse  durcli- 
aus  zu  (irruiule  gelegt  werden  miisseu. 

22.  Die  Nachricht,  dass  Zenobia  im  Namen  ihrer  8öhne 

1)  Ann.  Xn,  23:  et  pomeriom  urbis  aorit  Caesar  (Claudius],  more 

princo,  quo  üb  qui  protulere  imperium  etiam  teriniiios  urbis  propa^are 
datiir.  lu'c  tainon  duces  Roinani,  quainquain  maguis  natiouibus  subactiai 
UBurpaverant,  nisi  L.  Sulla  et  divus  Augustus 

2)  I/V,  6,  6  (ed.  Dindorf):  xd  xe  xoO  iraijatipiou  öpia  i-!ir]()it\(.t  (tscil.: 
ö  Aötoucxoc). 

3)  Sueton.  Nero  18:  Ponti  modo  regnum  concedente  Polemone, 
item  Alpium  defuncto  Cottio  in  provindae  formam  redegit  (seil  Nero). 
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diQ  Herrschaft  geführt  habe,  bietet  auch  Treb.  PoUio.  tng. 
tyranni  27, 1 :  qmnm  (scä.  Heremiani  et  Timeiai}  nomine  Ze- 

nobia  rem  publicam  obtimtU,  und  30,  2:  nmine  ßia- 

rum'Herennimi  et  Timotai  diutius  quam  femineus  sexus  palie- 

batur  tmpcrauiL  Auch  diese  Notiz  corrigirt  Yopiscus  naeh- 
triiglicli  (38,  1):  //oc  f/uof/tic  ad  rem  pcrdncrc  arhi/ror, 
f  'abalaihi  filii  nomine  ZenoOiam,  non  Timolai  et  üerenniani, 
imperium  tenume^  Dass  dieser  Nachtrag  das  richtige  ist,  er- 
hellt aus  einer  palmyrenischen  Inschrift  (C.  I.  G.  4503  b. 
Sallet,  die  Fürsten  von  Palmyra  unter  Gallienus,  Claudius 
und  Aurelian ;  S.  23:) 

KAI  CemiMIA  ZHNOBIA 

CeBACTH  MHTUI  TOY  . . . 

TOY  AHTTHTOY   

KPATOPOC  OYBAAAA(öoü) 

AGHNOAtOPOY»). 
22,  2.  Die  Besieguug  eines  Gothenschwarnies  und  die 
Gefangennahme  eines  Fahrers  meldet  bloss  Vopiscus. 

22,  .'):  afque  ...  in  Bilhijniam  tranaifuni  fccil  eamque 
nnUo  certamine  optimtit.  Vergl.  Zos.  I,  50:  t6tXr)cavTac  (seil. 
TOuc  rTaX|üiupr|vouc)  be  Kai  BiSuviac  jii€xpic  XaXKcbövoc  dvTi- 
Xaß^cOai,  €i  \kx\  ßcßaciXeuK^vot  tvövtcc  AOpnXiavöv  Tf)v  TToX^u- 
piivuiv  diT€C€(cavTO  irpocTociav. 

22,  4.  Unter  die  ,,magija  et  praeclara  facta'',  die  Vopis- 
cus „f'astidii  emtatione''  aufzunehmen  für  unnötliig  hält,  rechnet 
er  geAviss  <]io  Ein  nähme  kleiiiasiatiselier  Städte,  ver<^l.  Zos. 
a.  a.  0.:  'A^Kupa  le  TipoceTiöCTO  Tij  'Pujfiaiuuv  dpx^J  Kai  Tuava 
(üiexa  TauTTiv  koi  egfjc  ÖTracai  |i€xpic  'AvTiox€iac  .  .  . 

Die  Einzelheiten  über  «die  Belagerung  und  Einnahme  von 
Tyana  (22,  5 — 24,  6)  hat  nur  Vopiscus.  Die  Anekdote,  dass 
Aurelian  im  Zorn  über  den  Widerstand  der  Stadjb  geschworen 
habe,  keinen  Hund  in  derselben  am  Leben  zu  lassen  ujid  er 
dann  nach  der  Einnahme,  von  aeinen  buklaten  au  das  Ver- 

1)  AthenodoniB  ist  die  griecbiftche  UeberBotzung  des  arabiedben 
yäballaQius.  Oaiaiider  in  der  Zeitsdudft  der  deutsdien  morgenlfadiBchen 
GeBeUschaft  XV,  306.  (Bernliaidt  165,  Anm.  2.) 
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Sprechen  eriimert,  befohlen  habe  alle  Hunde  zu  todteu,  findet 
sich  auch  bei  dem  sogenannten  Anonymus  post  Dionem')^ 

noch  richtiger  und  ausführlicher,  indem  dort  die  8ol(lat('n 
ungestüni  Plünderung  vei langen,  Aurelian  ihnen  natlitrüg- 
lich  auseinandersetzt;  dass  sie  die  Städte  nicht  plündern, 
sondern  befreien  sollten,  dass  sie  ihr  Vertrauen  gewinnen 
und  die  Beute  bei  den  Barbaren  suchen  müssten.  Das  Gerücht, 
dass  Aurelian  in  Folge  einer  Vision  des  ApoUonius  von  - 
Tyana  so  milde  gegen  diese  Stadt  verfuhr^  wurde ^  wie  Ober^ 
dick  reclit  gut  bemerkt •^^),  wohl  ausgestreut,  um  den  dlroll 
der  Soldaten  über  die  iiichterlangte  Beute  zu  beschwichtigen. 

Ohne  auf  einen  ii'eind  zu  stossen  zog  Aurelian  nunmehr 
gegen  Antiochia.  Er  marschirte  aber  nicht  direct  auf  die 
Stadt  los,  sondern  hielt  sich  etwas  westwärts,  um  unterhalb 
der  Stadt  den  Orontes  zu  überschreiten.  Um  den  Uebergang 
des  Fussrolkes  zu  maskiren,  liess  er  die  Reiterei  weiter  oben 
am  Flusse  übersetzen  mit  der  Weisung,  beim  Angriff  der 
schweren  palniyrenischen  Reiterei  —  auf  das  Fussvolk  — 
sich  surückzuzieheu. '*)  Die  römischen  üeiter  befolgten  den 

1)  Dio  Cassiiis  od.  Dindorf  V  228  f.:  "Oti  AöpriXiavöc  tuj  TtoXiop- 
K€lv  Td  Tuava  eipnK€i  toic  CTpariiÜTaic  öti  ^üv  tic^\öiW|H€v,  nY]bi  KÜva 
(dcr|Tt,  (aerd  bi  Tf|v  äXujciv  dTrr) f öptuce  xolc  CTpariiwraic  junxt  cpovfcöcai 
^r[Ti.  biupndcar  ^Xetov  oöv  aÜTi4i  6umo0jüI€voi  oi  cTparitüTai  öti  ä  vni- 
cxou,  iir(Tp€ipov  i\ti\v  icoifjcoi*  ö  bi  X^€t  aÖTotc*'  dXi)eeÖ€T€  &n  ifii  ctirov» 
dnAOcTc,  tcbmv  cöpcOQ  it6Xci  ToOtig,  äXKä  irdvroc  qwvciicaTC." 
Kai  6ue|ui|i£  Kttl  Toöc  xpißoOvouc  Kol  Toöc  CTpaTiibjoc  Kol  iidvTac  Toic 
KÜvac  dcpövcucev  üjctc  clc  T^Xujxa  Xu9f|vai  xöv  Oujliöv  toö  cxpoxtunaxoc. 
Kai  fJfTd  xaOxa  cuYKctXc'cac  autouc  elncv  öxi  >^M€tc  utt^p  toO  fXeueepüJ- 
c((i  TÜc  TTÖXcic  xauxac  TioXe^oOuev  Kai  tdv  lueXXui^ev  irpaiötueiv  auxdc, 
ouKtxi  n^iv  TricxeOouciv  dXXa  ^aXXov  xijv  npuiöuv  xuiv  ßapßäpuiv  Lrxvi]- 
cu>^€v  Kai  Toiouxwv  ibc  )'nLi€x^pu)v  q)eictb|ie6a. 

2)  In  seiner  fleiä»igcn  Arbeit:  „Uber  den  eiwten  Feldsiig  den  Kfü- 
aers  Aurelian  gegen  die  Zenobia  bis  zur  Schlacht  von  Emesa"  in  der 
ZeitBchrift  für  die  deterreichiachen  Gymnasien  XIT  (1863)  735  ff.;  739, 
Anm.  6. 

.S)  Zos.  1,  50:  öpüüv  hi  xoOc  TTaXnupr|vä)v  iTTTteac  öitXi'c€«  ßaptiqi 
Kai  dcfpaXci  TtüappriKÖxac  Kai  ä|na  Titipa  xri  TT£pl  xrjv  iiTTraciav  ttoXu 

TÜIV  C(p€XdpiUV  TTpOfcXOVXaC  ,   XoOc  ).ttV  TTCloDC  TTtpaV  TTOU  TOU  'OpÖVXOU  TTü- 

Tajuoö  buxiüpice,  cüvOtma  hi  xoic  'Piu|uaiu)v  iTiTitüci  ötöutKt  j^fj  xoö 
eÖOioc  dKunxi  xfj  TTaX^upnvujv  iirnip  cuvdii/ai,  öcHafiivovc  Ö^TfjvaÖTÜ^V 
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Befehl  ihres  Führers  und  wicheu  vor  der  angreifenden  pal- 
myrenischen  Keiterei,  bis  dieselbe,  ermüdet  Yon  der  Sonnen- 
hitze  und  der  Anstrengunj^  des  Rittes,  Halt  machte.   Da  f(ni- 

tVii  die  Römer  an  ujkI  zwar  mit  suUlieiii  Erlolgo,  dass  die 
beiude  sieh  in  die  kStudt  retteten,  Oiese^  Kampfes  erwähnt 
Vopiscus  mit  keinem  Worte. 

Die  Stimmung  der  Jiiinwohner  Ton  Antiochia  war  den 
Palmyrenern  nicht  günstig  und  diese  mussten  einen  Aufstand 
in  der  Stadt  fürchten  ^  wenn  ihre  Niederlage  bekannt  würde; 
dies  beweist  die  allerdiiiüfs  augczwi'it'tdte  - 1  Erzählun«^^,  dass 
der  Feldherr  der  Zunobia  einen  Mann,  der  mit  Aurelian 
einige  Aehnliclikcit  hatte,  ha]>e  dmrch  die  Stadt  führen  his- 
seii;  um  die  Antiochener  glauben  zu  machen,  er  habe  den 
Kaiser  gefangen.^)  In  der  Nacht  verliess  das  Heer  der  Pal- 

fcqpoöov  fec  (pufriv  ?)0K€Tv  TpeiT^cöai ,  Kai  toöto  Koieiv  dtxpic  <5v  i'biuciv 
aÖTouc  T€  Kol  Toüc  iTiTiouc  ÜTtö  Tou  KaO)üiaToc  äfia  Kai  xf^c  tCüv  ÖuXujv 
ßapuTt]Toc  itpöc  Ti^v  6<uiEiv  direiirövrac  Die  in  den  Text  aofgenom- 
niene'  Darotellang  grflndet  sich  auf  die  gewiaB  riditige  AnflESusmig  des 
Berichtes  bei  ZosimiiB  durch  Oberdick  a.  a.  0.  740  and  741 ,  Amn.  8. 

1)  Zos.  a  a.  0.:  oö  hi)  t€vom^vou  Kai  xuiv  ßaciXioic  tinr^uiv  tö  irap- 
ä  fYeXiaa  qpuXaEdvxuuv,  ^neib^i  xoOc  ^vavxiouc  ^6edcavT0  irapciiudvouc  r^ön 

Kai  Tok  ITTTTOIC  K€K^r|KÖClV  dKlVriTOUC  XOOc  ^TIlK€lM^VOUC,  dvaXaßÖVT€C  TOUC 
ITTTTÜUC  fcTTf^ecav  K(<1  uÜTüuaTOUC  TlUV  ITTTlUiV  ^KTTlTTTOVXaC  cuvenäTouv.  rpö- 

voc  ouv  »iv  cu^jniY»]c,  Tuuv  ^fev  Eicpeciv  xüüv  bi  Otto  xü)v  imrujv  oiKtiujv  xt 
Kat  iroXe^iuiv  dvoipou^^vwv.  üaas  Zosimus  der  jeden&Us  unzwoilclhalteu 
Theibahme  des  rOmisdieD  FofsvoUce«  am  Kampfe  keine  Erwähnung  thut, 
rährt  wohl  daher,  dass  beiderseits  die  Beiterei  die  Hauptrolle  spielte.  Der 

Bericht  des  Zosimos  ist  fiberhaupt  ziemlich  uaiv.  Deu  wahren  Zweck  des 
getrennten  Uebersetzens  des  römischen  Heere»,  des  Zurüekweichcns  der 
römischen  Keiterei  sielit  er  gar  nicht  ein.  Waü  Aurelian  durch  das  ge- 
trennte Uebcrsetzen  seines  Heeres  ül>er  den  (nuntes  bezweckte,  hat 
Oberilick  richtig  gesehen.  In  dem  Zurückziehen  der  Kömer  vor  den 
l)almyreni»chen  Reitern  sieht  unser  Bericht  uicUta  als  eine  einfache 
Kiiegslisi,  um  die  Feinde  zu  ermüden  und  er  l&Mt  sie  folgerichtig  so 
mfide  -werden,  dass  sie  schliesslich  von  selbst  von  den  Pferden  fallen 
(xal  aÖTOMdrouc  Td^v  Tirirufv  ^iriirrovroc).  Der  Hauptzweck  dieses 
Manövers  war  aber  gewiss  der,  die  allerdüigs  ermüdete  palmyreuische 
Aeiterei  in  den  Bereich  des  nodi  Tollstiindig  intacten  römischen  Fuss- 
yolkes  heranztiziehen. 

2)  Huvas,  de  Zeuobia  p.  21  und  27;  Oberdici^  a.  a.  0.  743,  Aiuu.  13. 
JJernhardl.  a.  a.  0.  177,  Anm.  1. 

it;  Zos.  I,  51 :  ekeXeövxujv  bi  . .  .  xöv  jiaciXia  CuJYpittv  ikiuv. 
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myrener  ilie  Stadt  und  brach  nach  Emesa  auf.')  Aurelian, 

der  im  Sinuc  gehabt  hatte  den  Kampf  von  neuem  zu  be- 
irimien,  zog,  <ils  er  den  Aliziig  der  Feinde  erfahren,  in  die 
Stiidt  ein,  die  ihn  freudig  aufnaiim.  Den  hishengen  An- 
hängern der  Zenohia  Hess  er  straffreie  iiiickkehr  Z08icherU| 
^da  sie  ja  doch  mehr  der  Nothwendigkeit  und  dem  äuBsern 
Zwange  als  der  Meinung  des  Herzens  gefolgt  seien ordnete 
die  sfödtischen  Angelegenheiten  und  machte  sich  dann  eben- 
falls auf  inieli  Emesa.  '*)  Der  von  Aurelian  in  Antiochia  ge- 
übteji  Mihle  gedenkt  auch  Vopidcus  und  schrei))t  dieselbe 
den  guten  Lehren  zn.  die  er  seinerzeit  in  'J'yana  von  Apol- 
lonius  empfangen  habe(t).  £r  drückt  sich  aber  so  aus,  als 
ob  die  Uebergabe  der  Stadt  in  Folge  der  angelobten  Straf- 
loHigkeit  und  eines  Gefechtes  bei  Daphne  erfolgt  wäre^  was 
offenbar  auf  einer  schiefen  Auffassung  oder  schiefen  Wieder- 
gabe der  Quelle  durch  Vopiscuh  beruht.  ')  Dieses  (Jefecht 
bei  Daphne  bespricht  nun  Zosimus  sehr  austühriich,  doch 
lässt  er  es  der  Einnahme  der  Stadt  nicht  vorangehen,  son- 
dern nachfolgen.^)  Nun  melden  einige  Quellen,  nämlich  das 
breriarium  des  Sextus  Rufus^),  die  Chroniken  des  Hierony- 

1)  Zog.  a.  a.  0.:    Kol  t<m)ti|»  t«|i  coq>ic|um  ....  ivi  Tf|v  "C^ecav 

2)  Zo8.  I,  51  u.  52:  6  bi  ßaciXeüc  .  .  .  im  ti'iv  "€n6cav  »iXaove. 

3)  Aur.  25,  1:  Recepta  Tyana  Antiochiani  proposita  oiunildiö  iii- 
puiiitate  breui  apud  Dafnem  certamiiie  optiuwit  atque  inde  praeceptb^ 
quantom  probator,  uenerabOii  iiiri  ApoUonii  parent  hmnanior  atque 
dementior  ftat 

•4)  a.  a.  0.:  Mpov  U  tivo  TTaX|yui|MiviKhr  X^qiov  KoroXopoOcav  €<>pd>v 

ÖTrepKe(|i€vov  Adqpvpc  toö  irpoacT€fou,  xip  öircpöcSCq»  toO  töitou  Tfjv 
Ttf)v  ivavT(u)v  irdpoöov  cfpyeiv  olo.ucvriv,  toTc  CTparidixaic  ^vcKeXfecaro 
cevacmca|U^voiC  Kai  TiUKvri  tri  cpdXaxft  jy]v  -rrpöc  ro  öp6iov  (ivt'tßaciv 
TTOiouiiif  voic  xd  Te  ßAri  Kai  xouc  6\oixpöxouc,  ei  K(xi  toutohc  tuxüv  ^ttu- 
fptiev,  xr^  nuKvöxiixi  xfic  (pdXayYOC  ditoc€icac6ai.  Kai  npöc  xö  napdx- 
YcXna  tixe  npoeü|iouc.  itftib^  bk  Kaxd  tö  npocxaxöiv  xrjv  irpöc  fö 
dvavTCC  dvoöov  iüoincavxo ,  KaTacrdvrec  toIc  ivavrtoic  IcoroXcIc  £t(»cmmiv 
cöeö  €lc  9UT^v-  Kai  oi  lütv  Kard  TiDv  Kpf)|ivAv  q)€pö|yi€VOt  6tcppf|TvuvTo, 
ToOc  hh  oi  ftti^Kovrec  dirk^OTTov,  oOxoi  tc  koI  ot  iiiETOCKÖvrec  Tf^c  iirl  . 
TÖV  XÖ<pov  dvöbou. 

5)  ed.  Havercampius,  hinter  seiner  Ausgabe  d.  Eutrop.  Lugd.  Batav. 
1729  c.  24.  Apud  ImmaB  baud  louge  ab  Autiocbia  uicit. 
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mtis*)  und  des  »^yncelliis*),  von  einer  Scldacht  l>ei  Iniinae^ 
einem  dreiundzwanzig  romische  Meilen  ^)  östlich  von  Antiochia 
ji^elegeuen  Orte.  Oberdick  liält  nun  das  von  Zosiiuiis  nach 
Daphne  verlegte  Treffen  für  identisch  mit  der  von  den  eljeii 
genannten  Quellen  erwähnten  Schlacht  bei  Immae^  da  es 
ganz  undenkbar  sei,  daas  die  Königin  an  einem  strategisch 
ganz  unwichtigen  Punkte  eine  Besatzung  zurQckgelassen  habe, 
die  ein  verlorener  Posten  war^  sobald  ihr  Heer  Antiochien 
Vurhissen  liatte,  und  weil  überhaupt  die  Beschreibung  der 
Oertlichkeit  nicht  hierher  passe,  iiulem  Daphne  gar  nicht  in 
der  Richtung  nach  Emesa  zu  liege,  sondern  südwestlich.^) 
Das  irpwTOV  t|i€Cboc  —  wenn  ich  mich  dieses  Ausdruckes  be> 
dienen  darf  —  bei  Oberdick  ist,  dass  er  überhaupt  eine 
Sdüacht  bei  Immae  annimmt  Die  betreflenden  Nachrichten 
sind  höchst  wahrscheinlich  alle  auf  Sextus  Rufus  zurückzu- 
führen und  die  Gewähr,  die  dieser  bietet,  ist  doch  wahrlich 
nicht  zu  liodi  anzuschlagen.  Es  ist  ferner  nicht  anzuneh- 
men, dafis  das  Heer  der  Zenobia  bei  seinem  eihgen  Abzüge, 
—  er  fand  während  der  Nacht  statt^)  —  um  nach  fimesa  zu 

1)  Bei  Roncalliuti,  vetustiora  Latinoruiii  scriptoctim  chronica.  JPatavii 
17.i7,  s.  a.  275:  Zenoliia  apiul  Inimas  haud  lonf^e  ab  Antiochia  uinci- 
tur.  Die  Worte  ,,aputl  liniuiis  "  stammen  liltrif^cns  aus  Sextus  Jiufus. 
Die  Worte  „haud  hjuj?e  ab  Antiurhia"  staninicn  aus  Kutr.  IX,  13.  Vergl. 
Mummsen  über  die  Quellen  der  Chroniken  dcu  llicronj  uiuä;  Anhiiug  zuiu 
Chronographen  von  854,  688. 

2)  A  264  Koi  irXi|dov  'Aviioxciac  Tf\c  Kord  Iup(av  "lii^oic  xaXou- 
M^vqj  xu^P^M*  Toöc  fUv  TTaX)iupv)voöc  6ia(p8c(pei.  JordaiuB,  de  brevia- 
tione  tanporum  bei  Muratori  scripit.  reriun  Itall.  I,  237  a.  D:  apud 
Hymnas  vicum  Antiochiae.  Eutroj».,  der  in  dieser  {tanzen  Pai-tie  nur 
die  scriptt.  bist.  Auj^.  auspoBchrieben  liat,  nuldet  nur  (IX,  Zeno- 
biani  band  lon<,je  al)  Antiochia  sine  jjraui  jiroebo  cepit.  Ks  ist  dicB 
also  nur  eine  höchst  flüchtige  Wicder<?abe  seiner  Quelle,  Vopiscuö, 
wenn  er  die  Zonobia  bei  Antiocliia  getaugen  werden  läset;  das  „unbe- 
deutende Treffen**  ist  gewiss  das  von  Yopiscus  25,  1  gemeldete  Treffen 
bei  Daphne. 

3)  Oberdick  a.  a.  0.:  Anm.  22,  a  748. 

4)  a.  a.  0.  717.   Er  will  daher  bei  Zos.     52  lesen:  *lMMnc  toO 

irpoacTei'oiJ  statt  A&q>vr\c  toO  irpoacTcfou. 

5)  Zos.  T,  51:  imtUbv  Tfjc  iröXeujc  oöcnc  Tqc  vuktöc  dfia  Tip 
AeXei^liCv^)  crpaTeOpaTi  (seil.  6  Zdß&ac). 
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gelangen,  den  Umweg  Aber  Immae  gemacht  habe^  während 
von  Antiochia  ein  directer  Weg,  ziemlich  genau  südwärts, 
nach  Emesa  führte;  es  war  dies  der  iiümliche ,  auf  welchem 
Aurehan  dann  seine  l^eiiidin  verfolgte  und  auf  welchem  ihm 
die  Städte  Apamea,  Larissa  und  Arethusa  zufielen.^)  Daher 
hat  Monunsen  gewiss  iteeht,  wenn  er  die  von  Seztus  Knfus 
u.  A.  nach  Immae  verlegte  Schlacht  ftlr  identisch  hält  mit 
der  Schlacht  hei  Emesa.')  Der  Bericht  des  Zosimus  ist  aber 
(iheiisü  klar  als  _u:enau :  Während  der  Nacht,  also  offenbar 
y.ienilich  eilig,  verliess  Zenobia  Antiocliieii,  um  auf  dem  jeden- 
falls kürzesten  Wege  nach  Emesa  zu  gelangen;  sie  musste 
annehmen/  dass  Aurelian  ihr  wahrseheinlieh  sehr  rasch  und 
auf  dem  nämUchen  Wege  folgen  wfirde.  Um  mit  dem  Haupt- 
heere Zeit  zu  gewinnen,  besehloss  sie  ihrem  Feinde  den 
Weg  zu  verlegen  und  legte  desshalb  eine  Besatzung  —  nicht 
nach  l)a])liiie  —  sondern  auf  eine  dasselbe  sowie  die  nacli 
Enit^sa  führende  Strasse  beherrschende  Aiili(»he.  N  jk  h  den 
Anstrengungen  zu  schliessen,  die  sich  die  Körner  kosten 
liessen,  seheint  der  Ort  ein  ziemlich  fester  gewesen  zu  sein 
und  ganz  geeignet ,  den  Kaiser  wenigstens  für  eine  Zeit  lang 
aufzuhalten ,  da  derselbe  unmöglich  einen  Punkt  in  der  Nähe 
von  Antiochia  in  tlvn  Händen  der  Fein(h»  hissen  durfte.  Der 
Herieht  (h's  Zosinuis  ist,  wie  icli  holi'e  erwiesen  zu  haben,  in 
allen  sei  neu  Punkten  festzuhalten. 

Aurelian  zog  also  auf  der  direct  südwärts  fUhrench>n 
Strasse  nach  Emesa,  und  es  fielen  ihm,  wie  schon  bemerkt, 
die  an  dieser  Strasse  liegenden  Städte  Apamea,  Larissa  und 
Arethusa  in  die  Hand.*)  Vopiscus  erwähnt  dessen  mit  kei- 
nem Worte,  sondern  <jfeht  uiiiiiittelbar  von  <h»r  Einnalnne 
von  Antiochia  zur  »Schlacht  bei  himesa  über  (26,  2):  „pu- 

1)  Zos.  I,  58:  Uxerm  niv  oOv  aöröv  'AlrdMcto  koI  Adfitcca  xat 
*Apc6o0ca. 

8)  Bei  Ballet  a.  a.  0.  47. 

.1)  Zo8.  T,  52:  X6q)ov  .  .  uTr€pK€iVfvov  Adtpvnc  TOO  TipoacTffou.  Der 
Ort  lag  ottenbar  zwischen  Da))hiH'  und  der  Straose  nach  Emesa,  östlich 
von  Daphne  und  weBilich  von  der  Strasse. 

4)  Zos.  1,  52  siehe  Aum.  1. 
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gnatum  est  post  haec  de  summa  rerum  contra  Zenobifm  et  Zabam 
eius  Söchtm  apitd  Emessam  maffno  certamine.  In  diesem  ^^Bodus 

Zaba"  sieht  Oberdick  ')  die  damalige  Aiiialeldterkönigin  Zabbä, 
da  Zubdas  Feldherr  aber  nieht  lUindesgeiiosse  (Soeius)  der 
Zeiiobia  <^eweseu  sei  und  hudet  eine  »Stütze  seiner  Ansicht 
iu  derLesai-t  derVulgata:  eius  sociam.  Zunächst  ist  zu  be- 
merken, dasB  ein  Bündniss  zwischen  dieser  Amalekiterkdnigin 
Zabbtt  und  Zeuobia  weiter  gar  nicht  bezeugt  ist,  sodann, 
dass  Zabdas  unter  Zenobia  eine  wichtige  RoHe  spielte.  ^)  Ünd 
wie  wir  bisher  Vopiscus  haben  kennen  lernen,  wird  uns  die- 
ser ungenaue,  vielleicht  auf  Missverstäiidiiiss  beruhende  Aus- 
druck yysocius'^  weiter  nicht  stosseu.  Was  die  Lesart  der 
Vulgata  yySodam''  betrifft,  so  entstand  sie  wahrscheinlich 
dadurch,  dass  unwissende  Absehreiber,  yerleitet  durch  die 
Nähe  des  Namens  Zenobia  und  durch  die  Form  (SubstantiT 
nach  der  ersten  Declination  auf  a)  Zaba  als  Femininum 
fassten. 

Ueher  die  Schlacht  seihst  bietet  Zosimus  wieder  einen 
genauen  und  verhältnissmässig  anschaulichen  Berieht.  Aure- 
lian  traf  das  Heer  der  Zenobia  in  einer  Ebene  vor  Emesa; 
es  belief  sich  auf  gegen  70,000  Mann  und  bestand  aus  Pal- 
myrenem  und  ihren  Hfllfsvolkem.') 

Ihnen  gegenüber  lagerte  sit  li  Aurelian  mit  seiner  Streit- 
macht, die  zum  Tlieil  aus  riunischen  Legionen,  zum  Theil 
aus  asiatischen  Uülfsti'uppeu  zusammengesetzt  war,  von  denen 

1)  a.  a.  0.  760,  Anm.  25. 

2)  Verirl,  di.-  j»a1myroTiis<  lit'  hischrift  bei  Sähet  a.  a.  O.  50. 
C6TTTIMIAN  ZHNOBIANTHNAAM 

POTATHN  erceBH  BACIAICCAN 
CenTIMIOI  ZABAAC  0  M€rAC  CTPA 
THAATHC  KAI  ZABBAIOC  0  €NeAA€ 
CTPATHAATHC  Ol  KPATICTOI  IHN 
A€CnOINAN  €TOYC  BHO  MHN€I  AOW.. 
d.  h.  Monat  Lous  d.  J.  582  der  Sflmridenaera  «  Aucrust  271  n.  Olir. 

3)  Zos.  I,  52:  tö  hk  xOüv  TTaX)aupTivüjv  crpaTÖircbov  iöujv  (seil. 
6  Aöpv]Xiavöc)  tuj  -rrpö  rf^c  '€ii^cr|c  Treftdi)  cuvf iXffu^vov  cic  trXiV 
öoc  kfXTa  )Liupiä&u)v  te  üütJjv  TTaXj^up»]vu»v  Kai  tü)V  dXXuiV,  öcoi  xf^c 
CTpaieiac  aÜToic  ci'Xovto  jaexacxciv  .  .  , 
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einige  eine  eigenthüniliche  Bewaffnung  hatten Als  die 
Heero  auf  einander  stiessen ,  wieli  die  riuuisehe  Keiteroi  vor 
der  palmyrenischen  zurück,  um  das  Heer  vor  Umgcliuug  zu 
schützen.')  Der  Stoss,  den  die  palmjrenische  lleiterei  aus- 
führte, war  aber  so  kräftig,  dass  die  römische  förmlich  ge- 
worfen wurde.')  Durch  dieses  Manöver  hatte  sich  die  pal- 
niyreniscfae  Reiterei  weit  Aber  die  Schlachtlinie  hinansbewegt ') 
und  bedrohte  «lie  Maiik«'  der  liianer;  dadurdi  liatte  aber  die 
8clilachtor(hjung-  der  Zeuolua  an  Festi<(keit  und  Zusauuuen- 
iiang  verloren  und  diesen  Umstand  benutzte  Aurelian  um 
durch  einen  energischeu  Stqss,  seines  Fussvolkes  Torzaglich, 
die  feindliche  Schlachttinie  zu  durchbrechen.  Dies  entschied 
und  die  Palmyrener  erlitten  eine  blutigfe  Niederlage,  an  der 
die  asiatischen  Hülfsvölker  des  Aurelian  nicht  den  kleinsten 
Antheii  hatten. ')    Aus  dieser  öcldaelit,  die  Vopiscus  als 

1)  Zos.  a.  a.  O.:  dvcctpaTOTTcbeOcTo  . .,  Kopüvac  Kai  ^önaXa 

^TTECp^pOVTO. 

2)  Zos.  I,  53:  cu^irECÖVTWv  bi  tuiv  CTpaTonibuiv  dXXqXoic,  ibolvi/ 
i\  TiDv  'PuiMotttiv  Tmroc  xard  n  nipoc  £kkX(vciv,  die  Av  fi^  if Xf|dci  tiDv 
TTaX)iupv)v<i»v  iitic^ufv  nXcovcKToiftvTuiv  xal  «cpuinro2Io|ii£vuiv  iruic  tö 
*Puipa{uiv  CTpaTdiTcbov  ^iimecöv  ek  kükXuiciv  Xd6i}.  Oberdick  a.  a.  0. 

750  u.  752,  Anm.  26  sieht  darin  mit  Unrecht  oine  schräge  Aufstclhm«,' 
dos  Ilecres  durch  Aurelian.  ^KKXi'vfiv  heisst  zurückweichen  und  wird 
mit  cpevVffiv  verbunden.  /..  l».  Xenoph.  <  "yrop.  T.  4,  23.  Dass  die  r^iniisclie 
Keiterei  sich  rückwärts  lM'\vc<jtc.  I)cwei8en  auch  (bc  folirciidcii  Worte 
bei  Züsimus;  tujv  loivuv  TTaApupi^vojv  inn^uiv  toOc  ^KKXivavxac  öiui- 

KdVTUIV. 

8)  Zo8.  a.  a.  0.:  cic  Toövavrfov  ....  Uic  H  xal  Cmirrov  irXdcrou 

4)  ZoB.  a.  a.  0.:   Td»v  töCvw  TTaXftupv|V(Inr  iinr^uiv  

irapeEcXOövTuiv .  . . 

5)  ZoB.  a.  a.  0.:  TÖT6  bf|  Tiiiv  iC€2!<£iv  tö  wdv  ifrfov  xcWcGai  cuv^ßrv 
Tif)v  fäp  xdEiv  Tok  TTaX>4uprivoTc  öiappaTclcav  IWvxec  toO  touc  itttt^uc 
Tri  ^uiiSci  cxoXdcai,  cucrparp^vTtc  dTÜKTOic  uutoic  kqI  ^CKcbacp^voic 
diTcSevTü.  Kai  q>övoc  fiv  ivl  toütu;  ttüXüc,  tujv  p^v  rote  cuvr)6€Civ 
iniövTiüv  öttXoic,  tuiv  bi  dixo  TTaXaicxivric  xüc  Kopuvac  Kai  xü  ^öiraXa 
TOtc  ctftripip  Kai  xciXkOj  xeSiupaKicp^voic  iin9€p6vTWV,  önep  pdXiCTa  tf{c 
v(ki|C  iv  fi^ei  xtfovev  cATtov,  t4»  E^vip  Tf{c  tiBv  ^oicdXuiv  iinq)opdc  tiIiv 
iroX€fi{uiv  KorairXairlvTuiv.  q>€UT6vTiuv  hä  TTaX|Mipt|vAv  irporpoird&iiv, 
Kai  £v  Ti|»  (p€i}T€iv  ^auTo^  T6  cu|A«aToävTUJv  Kai  iittö  TUIV  itoXc^iuiv  dvai- 
poup^vujv,  TÖ  ncfeiov  dirXr|poOTO  vcKputv  dvbpwv  t€  kqI  Vitttujv,  öcoi  biabpö- 
vai  Ö€66v))VTai  ti^v  iröXiv  KaTaXoßövrufv.  Ich  habe  in  der  Daratellang  der 
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^^magnum  certamen"  bezeichnet;  erwähnt  er  des  Zur&ckwei- 

chens  der  römischen  Reiterei  und  des  entacheidenden  Bin- 
<(rf'ifens  der  Iiifiuiterie,  worin  er  das  unmittelbare  Eiii<(reifen 
güttliclier  Mächte  sieht:  cumque  Aureliani  equUes  faligali  inm 
paene  äiscederetU  ac  terga  äarent,  subito  ui  numims,  quod 
poifea  est  prodifum,  hariante  qvadam  dhtina  forma  per  pediies 
eiiam  eqmfes  resHtuU  sunt,  Fvgata  est  Zenöbfa  cum  Zaba,  et 
pienhsime  paria  vieioria, 

Nach  der  erlittenen  Niederlasse  hielten  Zoiiobia  nnd  ihre 
Umgebung  bei  der  für  sie  zweit'elliat'teii  Stiuimung  der  Ein- 
wohner von  Emcsa  für  räthlich,  sich  nacii  Palmyra  zurück- 
zuziehen. Dem  Entschluss  folgte  die  AnsfÜhrang  desselben 
auf  dem  Fasse  nach.*) 

Nachdem  Anrelian  den  Abzug  der  Zenobia  erfahren 
hatte ;  betrat  er  Emesa,  das  ihn  ztivorkommend  aufnahm  und 
wo  er  noch  die  Schätze  seiner  l'Viudiii  vorfand,  die  diese 
hatte  zurücklassen  müsseu."'*)  iSeiu  erst<-'r  Gang  \var  nacli 
dem  Tein}>el  des  Sonnengottes^  dessen  Da/wischeukuui't  der 
glückliche  Ausgang  des  Kampfes  zugeschrieben  wurde  und 
dem  er  daher  Weihetempel  baute.') 


Schlacht  nur  das  Wf'yt'iithchc  hfrvorf^oliobcn .  ohiio  Vcrdionstliche 
der  klaren  und  ansthauhchcu  Interpretation  des  Zosiniua  durch  Ober- 
dick (a.  a.  U.  760  f.  u.  Amn.  26)  verkennen  zu  wollen. 

1)  ZoB.  I,  &4:  *A0u^(ac  iroX\f)c  cIkötuic  hA  tjTTr]  Znvoßiav 
£xoi&cr|c,  pouAfi  irpo^KCtTO  ircpl  toO  irpaicT^ou,  koI  koivQ  Yvubiüiq  irAav 
iMKCi  TOtc  Vitt  ircpl  Tj|v  "Ciuiecav  irpdTMnctv  dirorviltvai  h\ä  tö  kqI  toöc 
'€jüiccf)vo{ic  dXXoTpduc  irpöc  aÖTf|v  l^oviac  tA  *Puj|na{uiv  alpcTcBai ,  TTaX- 
luöpav  hk  KaraXo^dv  Kai  tui  Tf[C  ndXeuic  6xvpi|»  Tf|v  dctpäXciav  ^iriTp^- 
HiavTac  cxo\a{Tfpov  CKotTf^ccti  jh  Kara  cqiftc.  oöbiv  f|v  Cpyou  KOil  Xötou 
TÖ  n^cov,  dXXü  cuvtBeov  ^(p'  ÖTTfp  ^bÜKei. 

2)  Zok.  ii.  a.  O.:  TTUÖö)Lifvoc  ti*|v  Zr|VoßiüC  q)u*piv  ö  AC»p)i\iuvöc 
eic  )xiyi  t»iv  '€}ji6cav  cicrjci,  iipo0u|nujc  auTÖv  tujv  ttoXitiüv  Ö€xojh^vuiv, 
cupujv      ttXoOtov  dv  oöx      '^^  tx^r^dy^x  Znvoßia  ^CTaKo^icaceai.  ' 

S)  25f  4:  recepto  igitar  orientis  statu  Emesam  nictor  Aurellanus 
ingresäUB  est  ac  statim  ad  teroplnm  Heliogabafi  tetendit,  quasi  com- 
muni  offii  io  uota  sohiturus.  uerum  illic  eam  formam  numinis  repperit 
quam  in  hello  sihi  fauentein  uidit.  Quare  et  illic  tenipla  fundauit  dona- 
riis  ingentihus  positis.  (H»erdiek  a.  a.  O.  751  u.  752,  Anni.  26  u.  Bern- 
hardt 182  irren  wol,  wenn  sie  aus  diesen  Worten  des  Yopiscus  schliessen 
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Dies  letztere  meldet  nur  Vopiscus;  die  Richtigkeit  der 
Angaben  wird  aber  kaum  bezweifelt  werden  können;  ans  den 

Worten  (25,  3):  y,quod  postea  est  protitftm'*  und  (25,  5): 
,,iH'rum  ilUr  cam  formam  numinis  rcpjxrif  qiunn  in  hello  sibi 
JauenUm  riäU"  darf  wohl  <j^eseblo3sen  sverdeu,  dass  die  (ie- 
schichte  von  dem  Eingreifen  ^er  Gottlifü  erst  nachträglich 
aufkam  und  den  Soldaten  gegenüber  die  Gründung  von  Tem- 
peln motiviren  musste. 

Ohne  Verzug  trat  Aurelian  mit  seinem  Heere  den  Marsch 
nach  Pahuyra  an.')  Dass,  wie  Vojtisciis  erzählt^),  dasselbe 
auf  dem  Wege  viel  von  Schwärmen  syrischer  Räuber  zu  lei- 
den hatte,  das  sagt  auch  Zeiiobia  in  ihrer  Antwort  auf  den 
Brief  des  Aurelian'),  in  welchem  sie  derselbe  zurUebergabe 
aufforderte.  Wie  schwierig  die  Belagerung  der  Stadt  gewesen 
sei  7  sagt  der  Kaiser  selbst  in  dem  von  Vopiscus  an  dieser 
Stelle  eingeschobenen  Briefe^),  niid  von  der  zuversichtlichen 
Stimiiiung,  die  unter  den  Pulniyrenern  herrschte,  gibt  uns 
Zosimus  ein  hübsches  Beispiel,  indem  er  erzählt,  wie  die  Be- 
lagerten ihrer  Belagerer  spotteten.  ^)  Eine  selbständige  Nach- 
richt des  Vopiscus  ist  es,  dass  Aurelian  selbst  bei  dieser  Be- 
lagerung durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  worden  sei.*) 
Dieser  forderte  endlich  Zenobia  in  einem  von  Vopiscus  uns 
aufbewahrten  Briefe ")  zur  üebergabe  auf.    Die  Königin  wies 

wollen,  dan  Anreliaii  wirklieb  während  der  ächlacht  dem  Sonuengotte 
einen  Tempel  gelobt  habe;  er  bat  das  nachher  nur  vorgegeben. 

1)  Zoe.  a.  a.  0.:  irapaxpftM«  c6v  t<^  crpoti:^  vfkc  65o0  Tf)c  ifti  TTdX- 
fAÖpav  etx€To.  Vop.  Aur.  26,  1:  Post  haec  Palmyram  iter  flexit. 

2)  26,  1 :  sed  in  itiuere  a  latronibus  Syris  male  accepto  frequenter 
ezercitu  mnlta  perpessus  est. 

3)  27,  5:   Latrones  Syri  »'xen.itiim  tiiuni ,  AurHlianc  iiiceruut. 

4)  26,  4:  cHei  non  potost,  quiUitum  hir  sa^ittanim  est,  qui  bolU 
apparatus,  quaiitum  teloruia,  quautuia  lupidum,  nuUa  pars  muri  est 
(ioae  non  bims  et  temia  balÜBtit  occnpata  sit;  igues  etiam  tormentis 
iaeiantnr. 

5)  a.  a.  0.:  tiIiv  64  TTaX)itip(S»v  ^itwOoZövtuiv  <I»c  dhuvdvou  Tf|c 
6XiOcettfc  oOcnc»         'nvoc  Kol  clc  oötöv  Töv.ßaaXto  Xötouc  alcxpoOc 

dq>i^vToc  .... 

6)  26,  1 :  in  obsidione  usque  ad  ictam  sagittae  periclitatos  est. 

1)  26,  7—9. 

Untersuch,  z.  Kum,  Kaiscrg'esch.  U.  ^ 
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dies  Ansinnen  stolz  ab. ')  Von  diesen  Unterhandlungen  weiss 

Zosimus  niclits.  Mit  ^Gesteigerter  Anstrciiiriint^  Ix^triel)  nuiuiit  lir 
Aurelian  die  J3ela«^eruii«j^.  - )  Der  jiersisehe  Zu/ul(,  auf  welclieii 
Zeuobia  hottte-*),  wurde  von  den  Römern  auigehoben,  die 
Schwärme  der  Saracenen  und  Armenier  theils  besiegt^  theüs 
von  ihrem  feindlichen  Verhalten  gegen  die  Romer  abgebracht^); 
wie  uns  Vopiscus  allein  meldet.  Umsonst  hofften  die  Be- 
lagerten, die  Feinde  würden,  durch  Mangel  an  Zufuhr  ge- 
zwungen —  sie  wurden  aber  damit  von  den  uudiej^enden 
Völkern  versehen^)  —  von  der  13elagoriin<(  abstehen;  im 
(JoLfentheil  machte  sich  bei  ihnen  seilest  bald  Mangel  an 
Lebensmitteln  fflhlbar'^);  dfi  wurde  beschlossen,  bei  den  Per- 
sem Hülfe  zu  suchen:  Zeuobia  bestieg  ein  Kameel  und  eilte 
nach  dem  Euphrat  zu.^)  Vielleicht  wollte  man  fOr  den 
sc  hlimnistcii  Fall  die  Person  der  Könij^in  in  Sicherheit  bringen. 
Aurelian  li<'ss  dieselbe  aufjreiddicklich  verfolgen,  und  dieselbe 
wurde  von  ausgesandten  Häschern  ergriffen,  als  sie  bereits 
das  Fahrzeug  betreten  hatte,  das  sie  über  den  £uphrat 


1)  27,  2—5:  ein  AnMang  an  dieses  Aktenstück  findet  sich  bei  dem 
Anonymus  post  Dionem  (Die  Cassius  ed.  Dindorf  V  2i0):  "On  Adpi}Xia- 
vöc  £ii€^M>€  irpccßeinäc  iipdc  ZT|voß(av  nporp^nuiv  a{rTf|v  iv6oOvai  tc- 
X€lv  <Hf*  aÖTÖv  ^  bi.  dvTC^XufCCv  öxi  ifOj  oöfcdv  m^T«  ißXdßiiv  oi  t^P 

ir€c6vTec      Ti|)  iroX^mw  cxc&6v  u(ivT€c  'Puuuaioi  ekiv 

2)  Voj).  Aur.  28,  1 :  statimque  collecto  exercitn  ;ic  tliiciltiis  suis  un- 
diqiie  Pahnyram  obscdit  neqiie  (piicquam  uir  fortis  reliquit  quüd  aut 
iiiperfectum  uideretur  aut  iucuratuiii. 

3)  Vop.  Aur.  27,  4:  nobis  rcrsarum  auzüia  non  desnut,  quae  iam 
speramus  (Zaiobia  in  der  Antwort  an  Aurelian). 

4)  Vop.  Aur.  28,  2:  nam  et  aiudlia  qnae  a  Persis  missa  flierant, 
intercepit  et  alas  Saracenas  Anneniasque  corrapit  atque  ad  se  modo 
ferocitcr  modo  sabtiliter  transtulit. 

5)  Zoe.  a.  a.  0. :  rf^c  Tpotpf^c  im  tu>v  nXnctoZövruiv  I6vd»v  Tiji  CTpaTO» 
itibiü  xopouYOU|Lievtic. 

())  Zos.  I  55:  tTTfci  h(.  dvxei'xovTo  TioXiopKoOiLievoi  cndvei  xOüv  ^tti- 
Trjöciutv  duaYopcüceiv  touc  iroAeiiiiouc  ^XirkavTec  Kai  ^YKopTcpouvTac 
eciiificvot  xat  aÖToi  rpucpnc  Iwb^iq.  nieJIöfievoi. 

7)  Zos.  a.  a.  0.:  tvubMnv  icoioOvrat  in\  t6v  CöqppdTfiv  ftpa|i€tv,  Kd> 
k£Ic€  ftapä  TTcpcdkv  ßo^Ociav  ttpitßat,  npdrjiaTd  t6  'PuineUotc  veiArcpa 
|iY|Xavf|ca€6ai.  toOto  ßouA€Vcd)i€voi  ical  KOfifiXip  Tf(v  Ziivoß(av  dvoßißd- 
covTCC  Tf^c  iröXcuic  CiircEdtouciv. 
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bringen  sollte.')  Die  Meinungen  der  belagerteu  Palmjrener 
waren  geiheilt;  die  einen  wollten  den  Kampf  mit  allen  Kräf- 
ten fortsetzen y  die  andern  wollten  sich  den  Römern  ergeben.') 
Der  wachsende  Mangel  in  der  Stadt  aber  tmd  vor  allem  ge- 
wiss das  Scliicksal  der  Königin  vcrs«  liiillte  der  letzteren  An- 
siclit  die  Olierljund.  Aurelian  sprach  der  (jesandtschaft  der 
Palinyrener  Math  .ein,  würdigte  die  dargebrachten  Geschenke 
nach  Gebühr  nnd  wurde  so  Herr  der  Stadt  mid  der  darin 
aufgehäuften  Reichthünier. ') 

Die  Darstellung  dieser  Ereignisse  bei  Yopiscus  ist  eine  nn- 
eiidlicli  (jberHiichliclie  und  desshall»  theilweise  schiere;  er  sagt 
nichts  von  der  Uebergabe  der  Stadt,  den;n  Belagerung  er  doch 
selbst  g(!sclnldert  hat,  spricht  von  einer Besieguug  derZenobia, 
deren  Mucht  und  Gefangennahme  er  auch  ganz  kurz  erwähnt, 
bringt  dies  aber  in  einen  solchen  Zusammenhang,  alstob  es 
Folge  der  Einnahme  von  Palmyra  gewesen  sei,  während  das 
wirkliche  Verhältniss  gerade  umgekehrt  war.^)  Die  ebenso 
allgemein  gehaltene  ujid  desshalb  eigentlich  nichtssagende 
Notiz,  dass  Aurelian  die  Perser,  Armenier  und  Saracenen 
härter  behandelt  habe,  als  die  Umstände  es  erforderten  (28,  4), 
scheint  mir  nicht  richtig  zu  sein,  da  dies  direct  der  Politik 
widerspricht,  welche  Aurelian  bisher  (vergleiche  sein  mildes 
Auftreten  in  Tyana  und  Antlochia)  befolgt  hatte. 

Zenobia  wurde  nunmehr  —  nicht  in  i'ulni^'ra  selbat,  wie 

1)  Zoe.  a.  a.  0.:  AöpiiXiavöc  hi  dxöö/wvoc  ^ttI      xnc  Znvoßi'ac  (p\i- 

■frj  ;  trinitei  irapaxpf^iua  touc  biiijEavTac  tqutiiv  iTTU^ac.  öl  xa- 

TuXaßövxec  r^bri  töv  €uq)p(iTr|v  auxriv  ji^XXoucav  TrepmoOcGdl,  KaraYCl* 
YÖvtec  T€  Ik  toÖ  irXotou,  irpöc  tov  Aupr|\iavüv  ä-^ovuv. 

2)  Zos.  I  öG:  TÜiv  bi  ^vanoKtKXeicu^vujv  xf)  TtöXci  TTaXjaupnvÜJv  al 
Yvtii^ai,  Tiiiv  niv  irpoKivbuveOeiv)  xfic  wöXeujc  iecXövxuJv  Kai  öiaTToX€- 
fidv  iravTl  cO£v€i  *Pwfio(oic,  vSiv  tc  iKCTf)p{ac  dirö  toO  reixouc  irporet- 
vofiivuiv  alToi&vTUJv  T€  oTfxy^Vivy      "TO^c  «poXaßoOci. 

8)  Zos.  a.  a.  0.:  ftcEaM^vou  hk  toO  ßoaX^uic  Tf^v  iKCTcfav  xal  Oap- 
pclv  -iTopaKcXcucaM^vou,  irpö  xf^c  itöXcijuc  ^Ecx^ovto,  hwpa  xal  Upcta 
TTpocdYOVxcc.  AupriXiavöc  bk  xd  |li^v  Icpcia  xim^cac  xd  bk  buipa  &cSd|bt€-' 
voc  ö0ü)ouc  ^qpiei.  xfjc  bi  uöXf ujc  y^völicvoc  KÜptoc  Kai  xoO  Kaxd  Tttön^v 
irXoüxou  Kttl  xf|c  dXXrjc  «iTTocKtufic  Kai  (ivaÜnM<iTiJUv  Kpaxricac  . . . 

4)  28,  2  u.  o:  deiiique  multu  ui  Tnulicrem  potentissimain  uicit.  uicta 
igitur  Zenobia  cum  fugeret  camellis,  quos  dromedas  uocitant,  atquc  ad 
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man  ans  YopiscoB  schliessen  konnte ,  sondern  in  Eniesa*)  — 
vor  Gericht  gestellt,  und  da  brach  denn  der  Geist  der  schonen 
und  stolzen  Königin.  Kleinmfithig  suchte  sie  alle  Schuld  von 
sich  ab  und  auf  die  Manner  zu  walzen^  die  sie  berathen, 

und  die  sie^  das  Weib,  vcrtiihrt  hiitU-n.'-i  So  wurden  denn  ♦ 
diese,  unter  ihnen  Longinus,  zum  Tode  \ »  rurtlieilt '),  wäli- 
rend  Zenobia  für  den  'iViumph  des  Kaisers  aufgenpart  wurde. 
Der  Bericht  unseres  Autors  nun  ist  —  in  seiner  Weise  natür- 
lich — -  richtig  und  die  Nachrichten,  dass  die  Soldaten  den 
Tod  der  Zenobia  verlangt  hätten,  Aurelian  dies  aber  ver- 
weigert hatte,  weil  es  unwürdig  wäre  ein  Weib  zu  tödten 
(.'^0,  1  un<l  2),  und  dass  dieser  auf  Lon^nus  t  ineu  l)es()iidern 
(iroll  «geworfen  habe,  weil  dieser  die  Königin  zu  der  stolzen 
Autwort  an  Aurelian  filerredet  lukbe,  stinunen  durchaus  zu 
den  ihatsächlichen  Verhältnissen. 

Der  zeitlichen  Ordnung  der  Ereignisse  folgend,  erzählt 
Vopiscus  nunmehr  (30)  die  Rückkehr  Aurelians  nach  Europa 
und  einen  Sieg  desselben  über  <He('arpen  ,  der  freilicli  weiter 
nicht  bezeugt  ist,  weshalb  der  Senat  ihm  den  Titel  ,,Car- 
picus'^  beilegte;  dieser  Titel sowie  die  andern  „Gothi- 

Persas  iter  teiuleret,  equitibuB  misais  est  capta  atque  in  Aureliaui  po- 
testatem  dediicta. 

1;  Zoö.  a.  a.  O. :  ^naveXeiuv  eic  t»]v  "G/iecav  elc  Kpiciv  iyfafe  Z^- 
voß(av  T€  Kttl  Toilc  TauTg  cuvapafi^vouc. 

8)  Zo«.  a.  a.  0.:  kmi  oItCqc  ^Xct^v  iaimfjv  iSatpoOca,  iroXXoüc 
Tc  dXX<Qic  f|tcv  cic  fi^cov  die  iropttroTövrac  ota  tuvotKa. 

3)  Zo8.  a.  a.  0.:  4v  oTc  xal  Aott^voc  f\v  •  tpTiep  icp'  oTc 

KttTTiTopelTO  iXcTXOM^vqi  irapaxpnM«  ^  ßaciXcuc  Oavdrou  Zniiiav  ^Tr^6ii- 

K€v  ,  Koi  dXXwv       Zi]voß(ac  kotcivoOctic  KoXdccciv 

imaxÖ^vTUJv. 

4)  UrelU  1029:  IMP  CAES.  LVC.  DUM.  AVHELIANO 

V.  FEL.  IXV. 
AVG. 

PONl'.  MAX. 
GEBH.  MAX. 

GVTICO.  MAX. 
CAR  picoj  MAX. 
l'EO.  V.  INF. 

III  (.'US  

P.  P.  XXXVUl 
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cus'^ ')  uud  y^Parthicus^'^)  lassen  sich  durch  Inschriften  belegen; 
di^  drei  andern  von  Vopiscus  hier  angeführten  Titel  deB  Aure- 
lian: ^^Sarmaticns^  Armeniacus^  Adiabenicns''  freilich  nicht; 
sie  sind  aber  gewiss  nichts  desto  weniger  richtig^  da  nnserm 

Autor  ja  viel  reichere  Quellen  zu  Gebote  staiulen,  als  es  für 
uns  die  spärlichen  und  theilweise  verstümmelten  luschriiten 
sind. 

31.  Der  Darstellung  des  Aufstandes  der  Palmyrener 
legen  wir  wieder  den  Bericht  des  Zoeimus')  zu  Grunde;  denn 
wir  haben  keinen  Grund  den  Führer^  der  uns  bis  dahin  so 

treulich  geleitet  hat,  /u  verlassen.  Nach  dem  Abzüge  des 
Aurelian  boteji  die  Palmyrener,  die  nicht  so  schuell  ihre 
iriihere  Selbständigkeit  vergü»seu  konnten ^  deui  ri'imisehen 
Statthalter  von  Mesopotamien^  Marcellinus ;  die  Herrschaft 
an.  £r  wollte  sich  die  Sache  flberlegen.  Während  er  zu 
einem  bestimmten  Entschlüsse  gedrängt  werden  sollte,  gab 
er  fortwährend  ausweichende  Antworten  und  berichtete  die 

1)  siehe  die  oben  angefiihrte  inachrift.  Ueberdies  Grater  276, 
6  u.  7. 

2)  Orelli  1030: 

RESTITUTOR.  UEBIS  WAX.  (JKRM.  MAX. 

JMP.  CAES.  (jl(jT.  MAX.  PART.  MAX. 


3)  Zo8,  1  60  u  61:  ixoM^vou  bi  AOprjXiavoO  t^c  ^itl  ti^v  Eupujwijv 
döoü,  KOT^Xaßev  dYT^Ala  Toiaüxn,  U»c  tuiv  dvTTu\mjp(]t  KaToXciqpO^vTiuv 
Tiv^c  'Avj^aiov  TTapaXopövTcc,  öc  Kai  tujv  -rrpoXapövTUJV  oÖTok  y^Tovev 
(tiTioc,  diTOTTfcipüJVTai  MapKtWivou  Tou  Ka6icTa|atvou  t^c  (Li^cr|c  tUjv 
tTOTa|LiÜJV  rrapä  ßaciXeujc  ÜTidpxou  kui  xnv  xnc  äuac  fcfKtxfeipi^M^vou 
öioiKr)Civ,  eC  niuc  dv^xtfai  cxniia  ßadXeiov  eauTtü  nepieeivai.  toö 
bi.  eic  Tö  5iaaciitT€C0Qii  tö  irpoirriov  dvaßaXXo^^vou,  rd  irapairXficia 
Kol  aOOlc  Kai  noXXdmc  VivdxXouv.  6  bi  diroKpCccci  xfHi»M€voc  dfiq>ißdXoic 
oÖTÖc  jmiv  Aöpt|Xiav<|>  Td  CKcq)8£v  KaTffifivucc,  TToX]Uiupf|vol  öi'AvTidxqi 
ir€pi64vT€C  dXoupT^c  lindTiov  kotci  Tf|v  TTaXmlpav  elxov.  (61)  Aöpf|Xiav6c 
raOra  dKtiKOibc  aÖTÖÖcv',  Uic  clx^v,  ini  iy]v  ai  av  kr^XXexo,  Kaxa- 
Xaßibv  ^t  Ti'iv  'AvTiöxeiov  Kai  V-mruiv  6|in'XXr|c  ^TTixeXouutvTic  xi^  br\^m 
qpaveic  Rai  tüj  (^^OKl'lxuJ  ndvxac  CKTiXi^tuc  tni  n'iv  TTaX|iüpav  riXauvev. 
di^iuxiFi  x»iv  TTÖXiv  cXÜJV  Kai  KaxacKdi^ac  ovbi  xifiuipiac  'Avxioxov 
dEiov  öid  xi^v  £ux£Xtiav  elvai  vojuiicac  dq)itici. 


L.  D.  AVBELIANO 
PIO  PEL.  INVICTO 
AVG.  PONT. 


TAIB.  P.  III  COS.  UL 
P.  P.  P.  COS. 
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Sache  an  den  Kaiser;  die  Paimyrener  ihrerseittf  erhoben  einen 
gewissen  Antiochus.  Aurelian  zog  indessen  so  schnell  als 
möglich  heran,  überraschte  die  Antiochener  höchlichst  durch 

sein  plötzliches  Krselieinen,  marscliirtc  indessen  oline  Aufent- 
halt nach  Palmyra^  nahm  die  Stadt  oliue  Kaiikpi  ein  imd 
zerstörte  sie. 

Bisher  hat  der  Bericht  des  Vopiscus  Uber  den  Feldzug 
gegen  Pahnyra  mit  demjenigen  des  Zosimus  im  wesentlichen 
übereingestimmt,  und  es  ist  zu  sehliessen,  dass  Vopiscus 

ebenfalls  aus  einer  <futen  (Quelle  geschöpft,  dieselbe  aber 
allerdings  iji  seiner  \\  eise  verarbeitet  hal)e.  J)ie  Xuchrichteii 
desselben  über  diesen  zweiten  Feldzug  des  Anrelian  wider- 
sprechen nun  denjenigen  des  Zosimus  nicht,  stehen  aber 
selbständig  neben  jenen.  Er  erzahlt  nämlich:  während  der 
Abwesenheit  des  Anrelian  hätten  sich  die  Paimyrener  empdrt, 
den  römischen  Statthalter  Saadario  sammt  600  Bogenschützen 
getödtet  und  einen  Verwandten  der  Zenobia,  Achilleus,  zum 
Herrscher  ausgeiulen;  Aurelian  aber  wäre  airs  Westen  herbei- 
geeilt und  hätte  die  Stadt  zerstört.  Diese  Nachrichten  treten 
bei  Vopiscus  in  klarer  Form  auf,  sie  widersprechen  den- 
jenigen des  Zosimus  nicht,  (sonst  würden  wir  unbedingt  den- 
jenigen des  Zosimus  den  Vorzug  geben; ,  und  da  sie  wahr- 
scheinlich^ wie  die  bisherigen,  aus  einer  guten  (Quelle  fliessen, 
so  mögen  sie  jene  ergänzen.  Auf  den  kleiinni  Unterschied, 
dass  Zosimus  den  von  den  Palmyreuern  zum  Herrscher  aus- 
erkornen-Mann  „Antiochus'',  Vopiscus  „Achilleus''  nennt,  ist 
wol  kaum  viel  Gewicht  zu  legen.  ^)  Die  Zerstörung  der 
Stadt  schildert  sodann  der  eingeschobene  Brief  des  Kaisers. 

32,  1  und  2  enthalten  die  Worte:  .,aU/ue  Wie  omnes  q%ti 
Uüyahanlnr  Höstes  nula  Hin  sun  nivlule  cnnlrtdil.  Interim  res 
per  Thrucias  Kuropatnqxic  omnem  Aurdiuno  infjcntes  aycnte^^ 
eine  so  vage  Notiz,  dass  mit  derselben  eigentlich  schlechter- 
dings nichts  anzufangen  ist,  zumal  da  unsere  anderen  Quel- 
len nichts  derartiges  bezeugen;  dass  derselben  Thatsächliches 

1)  Die  angeblichen  Münzen  des  AchiUeue  sind  falsch.  Sallct 
3..  a.  O.  48. 
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zu  Grunde  liege ,  ist  wohl  anzunehmen,  dasselbe  lasst  sich 
aber  jedenfalls  nicht  mebr  reconstruiren. 

Durauf"  erzühlt  Vui)iscus  i^aiiz  kurz  die  NiediTWL'rtunp 
lies  der  auf  den  Trüniinerii  der  jKiliiijreiiisclieii  llerr- 

seliaf't  in  Aegypten  ein  eii^enes  Iteich  zu  gründen  versuchte. 
Den  Irrthum y  derselbe  habe  keine  ^^iusignia  imperii"*  gehabt, 
corrigirt  Vopiscus  in  der  Lebensbeschreibang  des  Firmus  (2,  1) 
dann  selbst,  wonach  derselbe  auf  Mfinzen  sich  a^OKp<&Tuip 
genannt  hätte.  *) 

Sudunn  bespricht  er  ebenfalls  ganz  kurz  die  Unterwer- 
l'ung  des  Tetricus,  die  Trebeliius  Pullio  ( trig.  tyr.  24)  auölühr- 
lich  erzählt.  Vopiscus  hat  entweder  dessen  Quelle ,  oder  was 
wahrsdieinlicher  ist,  ihn  selbst  benutzt,  vergl.  die  Worte  Vop. 
Aur.  32,  3:  „quoä  dm  sceiera  ferre  non  posset",  mit  Treb. 
Pollio  trig.  tyr.  24,  2:  „cum  tnilUum  suorum  impudentiam  ei 
procacitalem  ferre  non  posscf/' 

33  und  ?A.  Der  Beschreibung  des  Triumphes  des  Aure- 
lian liegen  wol  die  „acta  diurna'',  vielleicht  auch  mündliche 
Traditionen  zu  Grunde,  yergl.  die  Worte  (33,  2):  „ui  muUi 
memwiae  tradiderunt**»  Statt  des  Viergespannes  yon  Hirschen  ^ 
erwähnt  Zonaras^),  gewiss  irrthfimlich,  eines  Viergespannes 
von  Elephanten. 

In  diesem  Triumphzuge  wurde  denn  auch  Zenobia  auf- 
geführt, aufs  reichste  geschmückt 'j,  und  es  ist  liier  wul  der 
Ort,  die  sehr  auseinandergehenden  lierichte  über  ihre  let%- 

1)  Uiernficli  wIIil;  vielleicht  Eckhel  a.  a.  ü.  496  zu  corrigircu,  der 
den  Münzen  mit  tl.  r  Umschrift  AYT(oKpdTiup)  M.  0IPMIOC.  CYPC 
.  .  zweifelhaften  Werth  l-eimisst. 

2)  Zon.  XII  27:  ^öpmußeiicev  irw  öxmmutoc  eX(:(p(ivn.uv  Tfcci'puiv. 

3)  Vop.  Aur.  34,  3:  iiiccdehat  etiam  Zeuultia,  ornut.i  ifcmiuib,  ca- 
tcnis  aureis,  quas  alii  aujätciitabaut.  Lud  aub  der  gleichen  Quelle  aber 
ausführlicher  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  XXX  24—26:  „Ducta  est  igitur  jter 
trimnphiim  ea  spede  ut  nihil  pompabilius  p.  B.  oideretur.  iam  primum 
omatagemmisingentibiu,  ita  nt  oraamentorom  onere  laboraret  fertar 
enim  mnlier  fortissiina  saepissinic  rcstitisse,  com  diceret,  se  gemma- 
rom  onera  ferre  non  posse.  uincti  erant  praeterea  pedes  auro,  manus 
otinm  ( atonis  aureis,  neo  coUo  aoremn  mnculum  deerat,  quod  sourra 
rersicus  praeferebat. 
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ten  Schicksale  zu  betrachten.  Nach  Yopiscns  und  Treb#11ta8 

Pollio  wurde  sie  also  im  Triumphe*  zu  Rom  aufgeführt,  und 
nach  einer  bei  letztereui  erlialteiieii  Version  ' )  liätte  sie  nach- 
her als  Matroue  mit  ihren  Kindern  auf  einem  Landgute  in 
Tibur  gelebt;  das  Ton  da  ah  ihren  Namen  tmg. 

ZosimuB  hingegen^)  berichtet,  sie  wäre  auf  dem 
nach  Enropa  gestorben,  sei  es  an  Krankheit,  sei  es  durch 
Enthaltung  der  Nahrung.  Zonaras')  hat  die  verschiedenen 
Nacliriclilen  neben  einander,  I  i  Zenol)ia  wird  nacli  h'om  f(e- 
führt  und  dort  an  einen  vornelHuen  Mann  \  erheiratliet  j 
2)  sie  stirbt  unterwegs  aus  Gram  über  den  jähen  Umschlag  des 
Schicksals,  und  3)  Aurelian  heirathet  eine  ihrer  Töchter  und 
die  übrigen  verheirathet  er  mit  vornehmen  Römern.  Die  Nach- 
richten sondern  sich  also  in  zwei  scharfe  Gi  up])en:  nach  den 
einen  (Vopi.scus,  Trebellius  Pollio  und  Zonaras  1  und  wol 
aucli  .'V)  tjehingt  Zenobia  InlxMid  nacli  IJoni:  nach  den  andern 
(Zosimus  und  Zonaras  2)  stirbt  sie  unterwegs.  Wenn  wir 
den  Charakter  der  Zenobia  in's  Auge  fassen,  so  hat  diese 
letztere  Version  viel  Wahrscheinliches:  sie,  die  hochgebildete, 
schöne,  reine  und  dabei  mannlich  kfihne  und  stolze  Königin, 
der  einst  der  grösste  Theil  von  Vorderasien  und  Aegypten 
gehorcht  hatte,  sie  war  herabgestürzt  von  dem  (ripfel  ihrer 
Macht,  ihres  Ruhmes,  ihres  Glanzes;  sie  hatte  in  einer 


1}  a.  a.  0.  27:  fertur^ue  uixisse  cum  liberis  matrouae  iam  more 
Bomanae  data  sibi  posaeasione  in  Tiburii ,  quae  hodieqae  Zenobia  di- 
citor,  non  longa  ab  Hadriani  palatio  atque  ab  eo  loeo  cni  nomen  est 
Ccmcae. 

2)  I  59:  Aupr|XiavoO  Toivuv  ini  Tf|v  CupiÜTiriv  ^XauvovToc,  Kai  cuv- 
OTTÄTOVTÖc  ol  Zrivoßiav  xe  xai  töv  iroiha  töv  TauTi^c  Kai  iravTac  öcoi 
TT^c  ^TTavacTciccuLic  ai'jToTc  ^KOivincricav ,  aitTr]v  }.i^v  Zr|voßiav  cpaclv  i\ 
vöctfj  Xr|(p6ticav  f]  Tpoqjfjc  lueTaXaßtiv  oük  (ivucxo)Lifcvt]v  uTToHavfiv,  toüc 
bi  (SXXouc  ttXiiv  toü  Zr^voßiac  rraiöoc  ev  ptcqj  xoü  ^eraEü  XqXki^öövoc 
Kai  Bu21avT{ou  xropöjioö  KaTaTrovriwerivai. 

8)  Xn  26:  "Hv  (bcÜ.  Z^voßiav)  Ivioi  m^v  clc  'Piu)li)iv  dTraxOn^ai  qmci, 
Kai  dvbpi  cuva<pQf)vai  tiIiv  ImqMivecr^pwv  kvi'  oi  hi  Ka6*  6bdv  aÖTf|v 
6avclv  Xitouci,  ircpiaXTi^cacav  bid  t^iv  Tf^c  TÜxnc  |ieTaßoX/|v*  jiifav  bk 
TiIiv  eutax^piAv  atnf\c  clc  tuvalKa  Xnßctv  töv  AöpiiXtavöv,  xdc  H  Xoi- 
ndc  ^nic/|fu>uc  T<Dv  *Pui|yia(u»v  cu£eö£ou 
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sdiwaelien  Stunde  die  FreuDde  und  RaÜigeber,  die  ihr  (neu- 
lich zur  Seite  gestanden,  verrathen  und  dem  Tode  überlie- 
fert; sif»  war  auf  dem  Wege  nach  ivoiii,  wo  die  grJ^sste 
Schande  ihrer  wartete.  Mussten  alle  diese  gewaltigen  Ein- 
drücke nicht  mächtig  einstürmen  auf  ihr  Gemüth.  Wol  hatte 
sich  ihr  starker  Geist  im  ersten  Augenblicke  gebeugt,  aber 
nicht  für  immer  und  er  verbot  ihr  sich  dem  römischen  Pdbel 
als  Augenweide  preiszugeben.  Ihrem  Besieger  aber  musste 
alles  daran  liegen  nicht  (<line  den  glänzendsten  Zeugen  sei- 
ner Erfolge  in  der  Hauptstadt  einzuziehen,  und  er  stand 
daher  kaum  a)i  im  Nollifalle  zum  Betrüge  zu  greifen  und 
in  seinem  Zuge  eine  falsche  Zenobia  figunren  zu  lassen. 

Es  ist  das  eben  Gesagte  nur  eine  Hypothese,  aber  sie 
stützt  sich  auf  die  beste  Quelle  und  auf  eine  genaue  Er- 
wäginig  der  Umstände. 

l it  her  die  (35,  1)  erwähnte  .Stiftung  einer  Brudverthei- 
lung  sagt  /oöinius  1,  öl:  im  toütoic  Kai  apiujv  bujpcqi  töv 
'Pu>|iaiuiv  driiiiicc  bf)|LioV;  und  dass  die  Vertheilung  yon 
Schweinefleisch  in  der  That  bis  auf  die  Zeiten  des  Yopiscus 
(35;  2)  fortdauerte,  beweist  die  Existenz  eines  eigens  dazu 
bestimmten  Beamten  aus  der  Zeit  des  C^onstantin  bei  Zosi- 
raus  TT,  i):  öc  Tou  xoipeiou  Kpeiuc  fiv  XOPHT^c  6  t6  bnpöciov 
tirebibou  tö  Paijuaiujv  brjjiuj. 

35,  3.  Die  Pracht  des  von  Aurelian  dem  Sounengotte 
in  Rom  erbauten  Tempels  ist  bekannt;  vei^l.  noch  28,  5: 
tunc  (d.  h.  bei  der  Uebergabe  von  Palmyra)  allaiae  uestes 
qms  in  (emplo  solfs  utdemtts  amsertae  gemmis,  ittnc  Persici  dra- 
con^'s  cl  liuruc ^  (uiic  (/enna  purpurac  ric.  Syncellus'  i  sagt,  er 
sei  mit  (io]<l  und  Edelsteinen  aufs  reichste  geschnnickt  ge- 
wesen, imd  Zosimus^),  Aurelian  hätte  daselbst  die  aus  Pal- 


1)  pag.  721  ed.  Bonn.:  6  ö"  auTÖc  (Bcil.  AupnXiavöc)  Kai  HAiou  vaöv 
'Pü))uii3  KaTCCKCdocc  XP"CH)  koI  Xieoic  dEidtacTov. 

2)  I  61:  4v  ToOTi|i  Kai  t6  toö  'HXiou  b€i|iidjii€Voc  icpöv  |ii€taXoirp€- 
icdic  Totc  dirö  TToXiAÖpoc  iKÖqyiiicey  dvaenMOCiv ,  'HXtou  tc  ical  Bi^Xou 
KoeiSpucac  dirdXfiaTa.  Salmasius  (»u  Vop.  Aur.  36,  2)  BchlAgt,  da  He- 
Uon  und  BeJos  identisch  seien,  vor  zn  lesen  'HXiov  toO  koI  Bi^Xou. 
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myra  mitgebrachteu  Büdsäuleu  des  Helios  und  Belos  aiifstel* 
len  Htssen. 

Dass  (;\r>,  4)  Vopisciis  die  Viudelici  nach  Gallien  verlt»;j^t, 
zeii^i  (')it\v»"(ler  von  c^rosser  geographisi-her  l 'iik'  iuit niss  oder 
Flfuhtiglx'eit,  da,  wa-  sdioii  (S.  20 1  liciiicrkt,  N'ijidelicit'ii  niclifc 
zur  „prut'fectura  üalliarum",  soiulcrii  zur  praefectura  Italiae 
gehört,  Becker  a.  a.  0.  III,  1^  240.  Das  Factum  selbst  ist 
erwähnt  in  der  Rede  des  spätem  Kaisers  Tacitus  (Aur.  41,  8): 
nie  Vindelicis  nigvm  harbaricae  seruitutis  amauit. 

Wenn  er  femer  (35,  4)  bei  Gelegenheit  von  neuen 
Kiistuiiiii'en  gegt^n  die  Perser  J«agt,  Aurelian  habe  sie  sthon 
einmal  „aul's  rühmlichste"  (glorrosissime)  beaiegt,  m  ist  das 
wol  nur  mn  emphatischer  Ausdruck  für  die  Auihebung  des 
zur  Entsetzung  von  Palmyra  geschickten  Uülfsheeres  (28,  2), 
da  sonst  von '  einer  Besiegung  der  Perser  durch  Aurelian 
nichts  bekannt  ist. 

Der  IJericlit  iles  Vopisous  liber  den  Tod  des  Aurelian 
ist  sehr  genau  (35,  5  und  36)  und  stimmt  so  ziemlich  mit 
demjenigen  des  Zosimus')  und  Zonaras^)  übereiii;  derjenige 
des  YopiscuB  ist  aber  offenbar  genauer  und  aus  authentischen 
Quellen  geschöpft.  Demgen^ss  geschah  die  Ermordung  nicht 
in  Heraclea,  dem  alten  Perinth,  wie  Zosimus  erzählt,  sondem 
bei  Caenolrurium,  einer  Station  zwischen  Heraclea  und  By- 
zanz.    Aus  dem  Umstände  ferner,  duss  der  Anstifter  der 


1)  I  62:  biaTpfßovTi  aÖTi|i  kotA  t^v  TT^pivdov,  i)  vOv  *Hpd> 
kXciq  ^eTUlvö]iacTat,  cuvicraraC  Tic  impouXif)  xoi&be,  j)v  Tic  iv  toic  ßa- 

Ct\€{OtC  "€pU»C  ÖVOJiO,   T&V  £gU)6€V  q)6pOfX^VUJV   dTTOKpfcetüV   lUTlVUTriC  T€- 

xaYiu^voc.  toOtijj  tTTaic.uaröc  xivoc  ^veK€v  ößaciXeüc  ((ireiX/icac  fpoßov 
KaTecT>-ic£.  Kai  öeöiüjc  laTc  ctTTeiXaTc  ^pYOv  ^TTirrHeit],  tlüv  ^opll(pö- 
pujv  Ticiv,  oüc  fidXicxa  ToXiuripoTctTouc  O^ei,  koivuXu  ftiiai,  Kai  ypO^i- 
lüiaxa  öeiEac  änep  f[v  clc  xOttov  ßaciX^uJC  YPOMMctTiuv  auxöc  jiijuncdfievoc 
(hc  iroXXou  r^^p  ol  Td  itic  \xi^ir\ceiuc  ^^€|li£X^xcxo)  iretöei  OdvoTOV  {>q>o> 
ptufi£vouc  (toOto  y^p  i)v.äc  t<&v  TPCtmM&ruiv  Tcxpi^cBai)  irpöc  ti^v  xanä 
Tou  ßaciX^uic  6p|yif)cai  cqMXf^v.  linTT)p/|cavT€c  oOv  ainöv  ^EtövTa  Tf|c 
irdXcuuc  hixa  Tr\c  dpKoOcnc  «puXoicfjc  lireXaövouci,  Kai  irdvTCC  ^icoTaYdv- 
T€c  xd  Eicpn  önwXecav. 

2)  XII  27;  über  daa  Verhältnias  des  Zonarae  zu  Zosimus  vergl.  den 
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Yerocbwörung  so  geschickt  die  Uaud  des  Kaisers  nachzuahmeu  ' 
Dvusste  und  ihm^  uacli  der  Ansicht  anderer  wenigstens,  die 
Papiere  des  Kaisers  zu  Gebote  standen,  ergibt  sieb,  tlass 
(lerselln»  lit  ein  so  niedriüfos  Amt  l)ekleidete,  wie  es  iliiu 
Zosimus  und  Zouaras  * j  beilegen,  süiidern,  wie  \ opiacus  mel- 
det, GeheimsecretÄr  war.  Die  Machrichten  des  Vopiseiis  sind 
hier  oifeubar  die  zuverlässigeren,  und  so  hat  dieser  Mann 
denn  gewiss  auch  nicht  Eros  geheisseU;  wie  Zosimus  und 
Zonaras  melden,  sondern  Mnestfaeus. 

37,  1 :  (Te))er  das  lie^räbiiiss  d<'s  Kaisers  sagt  Zosimus 
1,  (>2:  auToc  juev  ouv  eidcpn  ue  fcrXonpeTTuic  auioOi  Tiapu  tou 
CTpaiOTT^bou.  D'M  Schicksal  des  Mnestbeus  meldeteu,  wie 
Yopiscus  sagt;  die  an  Ort  und  Stelle  errichteten  Marmor- 
säulen. 

37,  4.  Wenn  Vopiscus  die  Dauer  der  Regieruugszeit  des 

Aurelian  auf  sechs  Jahre  weuigci  einige;  Tage  ansetzt,  so  ist 
dies  wieder  eine  uiiifeuaue  Angabe.  Aurelian  trat  seine 
Kegierung  vor  dem  29.  August  270  au;  denn  alexandrinisehe 
Münzen  bezeichnen  das  (alexandrinisehe)  erste  Jahr  des  Aure- 
lian als  identisch  mit  dem  vierten  des  Vaballathus  Atheno- 
dorus^)  (28.  August  269  —  28.  August  270);  daher  begann  das 
sechste  alexandrinisehe  Jahr  am  28.  August  274  tmd"  war  lau- 
fen<l  zur  Zeit  als  Aurelian  ermordet  wurde.'')  Die  Wahl  des 
Aurelian  fand  wahrscheinlich  statt  im  Mitt?onmier  270^};  sein 
Tod  tTillt  kurz  vor  den  3.  Feljruar  275*),  den  Tag,  an  wel- 
im  Senate  ein  Brief  des  Heeres  verlesen  wurde,  worin 
chem  dasselbe  den  Tod  des  Kaisers  meldete  und  um  einen 
neuen  bat  (Vop.  Aur.  41 ,  3).  Er  regierte  also  ungefähr  vier 
und  drei  Viertel  Jalir  und  Tülejuojit  {111,  712)  schlug  dess- 


1)  Zo8.  a.  0.:  Td>v  l£u)6€v  (pepoiti^viuv  diroKpi'cewv  niivurfic  T£- 
TttYjii^voc.  Zoo.  a.  a.  0.:  ti&v  IEui6ev  cpepoinevuiv  diroKpiccujv  itiv  iii^vu- 
Tf|c,  übe  b4  Tivec  icTOpoOciv  ilrroxoucrfic. 

2)  Sallct,  Nr.  4  der  abgebildeten  Afünsen. 

:j)  Clinton  2,  J.  274. 

4>C'lintou,  a.  a.  0. 

5)  Ueber  die  Dichtigkeit  üitises  Datums  siebe  unten  S.  79. 
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• 

halb  Tor,  au  dieser  Stelle  des  Vopisciis  zu  lesen  „annts  quin- 
qve**  statt  „annü  sex''.  Da  die  Flüchtigkeit  und  Oberfläch- 
lichkeit Unsen  Autors  nunmehr  stattsam  erwiesen  ist,  so 
werden  wir  kaum  von  der  handachrifUichen  Ueberlieferuug 

abgehen  dürfen. 

88.  Lieber  den  Aufstand  der  „moiietarii"  in  Koni  lässt 
Vopiseus  einen  kurzen  Brief  des  Kaisers  an  seinen  Adoptiv- 
vater Ulpius  Grinitus  sprechen ,  den  er  mit  einigen  allgemei- 
nen, nichtssagenden,  zum  Theil  aus  dem  Briefe  selbst  ent- 
nommenen Worten  einfOhrt;  er  vergisst  sogar  das  Verbrechen 
zu  erwähnen  ,  das  die  ,,moiietarii'*  und  ihr  Anführer  Felicis- 
simus  begangen  haben.  ') 

30,  1.  Das.s  Aurelian  dem  Sohne  des  '['«  trirus  die  sena- 
torische Würde  belassen  habe,  sagt  auch  TrebeUius  Pollio'); 
derselbe  sagt  aber  sicherlich  zu  viel,  wenn  er  er»lhlt,  Aure- 
lian hätte  den  Tetricus  selbst  zum  „Ck>rrector"  von  ganz 
Italien  gemacht;  die  Nachriebt  des  Vopiseus  (39,  1),  dass  er 
ihn  bloss  zum  ,.Corre(tor von  Lucanien  gemacht  liabe, 
kliiJgt  doch  viel  wahrscheinlicher. 

39;  2  gibt  Vopiseus  den  Umfang  der  neuen,  von  Aure- 
lian erbauten,  Stadtmauer  auf  fünfzig  Meilen  an.  Dass  diese 
Angabe  masslos  und  unrichtig  sei,  haben  die  ersten  Autori- 
täten auf  dem  Gebiete  der  rSmischen  Topographie,  Bnnsen, 
Piale,  Becker  nachgewiesen;  die  beiden  letztern  sind  unab- 
hängig von  einander  darauf  verfallen,  dass  sich  eine  Un- 


1)  Aurel.  Vict.  caes.  35,  6  i>figi:  «  um  .  .  .  nninmariain  notam  corro- 
siesent.  Kutrop  IX  11:  vitiatis  peciiniiV.  Siiida.-;,  der  s.  v.  j^iovirdpioi 
diese  Stolle  tli\s  Kiitroj)  benutzt  liat  ,  iiiis.svcrstcht  tleiiödheii ,  wenn  er 
sagt:  Kai  Töv  löiov  dpxovTa  ^>»]\iKr|cijnov  dvtXövrec  (»eil.  oi  luovud- 
pioi).  Daä£  Aurelian  neues  Geld  prägen  liesB  sagt  auch  ZotuniuB  I  61: 
^ÖTi  Kai  dpTüpiov  v<ov  6r||yM>c(<|^  öt^buiKc,  tö  Ki'ßöriXov  diro<»6c0ai  toüc 
dirö  ToO  ^jüiou  iropacKCudcac.  Ifalalas  XII  pag.  301  ed.  Bonn,  verlegt 
das  EreignisB  nach  Antiochien. 

2)  trig.  tyr.  XXIV  5:  conrcctoreni  totius  Italiae  fecit,  id  est  Cam- 
paniae  Samni  Lncaniac  Brittiorum  Apuliac  C'alabriiio  Ktrnriae  atque 
\'iii1iiiuo  Piceni  et  Flaniiniiie  omnisqne  atnionariae  re«jiom8.  twg.  tyr. 

.  XXV  2:  postea  ommbus  dcuatoriis  houuribuö  functus  est. 
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riilitif^keit  in  den  Text  lies  \'uj»iseiLs  müsse  eiiigeselilielieii 
haben  und  y.u  lesen  sei:  y^quinquaginta  prope  pedwn  tnilia.'^^) 
7  meldet  Vopiscus,  dass  Aurelian  die  ProTinz  „Dacia 
Transdaniiiuatia''  aufgegeben,  die  Heere  und  Pro?inaaleu  aus 
derselben  zurflckgezogen  und  auf  das  sfidliche  Donauufer  ver- 
setzt habe^)  und  fü^  dann  hinzu:  ,,tij)}K'llauHqite  suam  Da- 
cKim/'  leh  habe  selioii  oImmi  (  S.  44)  lienierkt,  dass  dieser 
Zusatz  des  Vopiscus  nicht  bezeugt  sei^  indem  niemand  etwas 
von  einer  „Dada  Aurelianensis''  wisse ,  dass  aber  der  Um- 
stand, dass  eine  Version  Aurelian  aus  der  Dacia  Ripensis 
stammen  lässt,  diese  Notiz  des  Yopiscus  vielleicht  stfitzt. 

45;  B.  Die  hier  erw&hnten  BSder  scheinen,  wie  man 
aus  den  Worten  des  Yopiscus:  ,,fan'r('  parauif",  sclilicssen 
kann,  nicht  vollendet  worden  zu  sein;  weuigäteus  iehien  sie 
im  Kegionenverzeichniss.  ^) 

46,  3.  Schon  Alexander  Severus  erlaubte  wenigstens 
den  Senatoren  silberbeschlagene  Wagen  zu  haben.*) 

48,  1.  Vergl.  die  Siadtchronik:  panem,  oleum  et  sal 
poptilo  iussii  dati  f/rafuife. 

49,  ?t.  Die  Stadli  iironik  erwähnt  nur  eines  Congiariums 
im  VVei*th  von  5CX)  Denaren.  ') 

Die  in  den  letzten  Kapiteln  von  Yopiscus  gebrachten 
Notizen  fiber  Verordnungen  des  Kaisers  Aurelian,  welche 
innere  Angelegenheiten  betreffen,  scheinen,  auf  guten,  wahr- 
scheinlich officiellen  Quellen  beruhend,  verhaltuissmassig  zu- 
verlässiger zu  sein  als  mancher  andere  Theil  der  Biographie. 

2.  Tadtns. 

Die  Dauer  des  Interregnums  gibt  Vopiscus,  wie  die 

flbrigeu  Quellen  alle,  aut  sechs  Monate  an:  ioiis  mctisi- 

1)  Becker,  a.  a  0.  I  187  f. 

2)  Die  ültrigeu  Quellen  können  nielit  in  Betracht  kommen,  auch 
Saidas  s.  v.  AaKia  nicht,  <hi  er  den  Flntrop  beinahe  wörtlicb  fibecseüit 
und  dieser  ^^iederum  den  Yopiscus  ausgeschrieben  hat. 

3;  Becker  a.  a,       I  ß58. 

A)  AeliuB  Lampridiuü  Alex.  Seuerus  43,  1:  Carrucas  Koniae  et  re- 
das  tenatoribus  omnibos  ut  argentatas  babereut,  permisit. 
5)  Mommsen  a.  a.  0.  648. 
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bus'*  und  doch  bringt  er  Aur.  41 ,  3  die  Nachricht,  dass  am 
3.  Februar  im  Senate  ein  Brief  des  Heeres  verlesen  worde, 
in  welchem  dasselbe  den  Tod  Aurelians  meldete^  nnd  Tac.  3^  2 

,  dass  am  25,  Scjiteiiilicv  die  Wahl  des  Tacitiis  im 
»Sejiatü  vür^eiiommeii  Avurde;  er  keimt  also  ganz  genau  die 
beiden  Endpunkte  des  liiterregiiuiiis.  Vom  Tode  des  Aure- 
lian;  der  kurz  vor  den  3.  Februar  fallt,  bis  zur  Wahl  des 
Tacitus  am  25.  September  sind  aber  acht  Monate  und  nicht 
sechs,  wie  Yopiscus  8agt.  Man  hat  daher  das  erste  Datum 
ändern  wollen:  Pagi')  wollte  an  der  betreffenden  Stt'ile  lesen: 
„///  ininas  Aprilc  und  'riilcmont *) :  ,,///  huikis  Mmlia^.** 
Warum  änderte  man  denn  inuner  nur  an  dem  ersten  Datum  V 
Das  Yerhältniss  der  thattulchlicheu  Dauer  der  Regierung  des 
Aurelian  zu  der  von  den  Quellen  ang^ebenen  wird  dadurch 
um  kein  Haar  besser»  und  wenn  bei  Yopiscus  eine  Unrich- 
tigkeit ist;  80  kann  sie  ebenso  gut  am  einen  Orte  sein  als 
am  andern.  Tch  glaube  aber,  es  sei  weder  au  dem  einen 
Datum  etwas  zu  ändern  noch  am  andern.  Zu  bemerken  ist 
der  Umstand,  dass  eine  (Quelle,  die  oft  Nachrichten  von 
grossem  Werthe  enthalt^),  die  sogenannten  Epitome  des 
Aurelius  Yictor  dem  Interregnum  eine  Dauer  von  sieben  Mo- 
naten giljt.  *)  Dem  gegenüber  steht  allerdings  die  direkte 
oder  indirekte  Angabe  aller  Quellen,  j    Die  Dauer  des  Tnter- 


1)  Oritica  in  aonaleB  Baronü  I  294,  ihm  folgt  Ginton,  s.  a.  276  u. 
Bernhardt  a.  a.  0.  214. 

2)  m  717. 

3)  Ich  erinuere  beispielBweise  an  die  Besicguag  der  Alemaimen 
durch  Claudias  (34^  2),  die  von  gar  keinem  Autor  gemeldet  wird,  die 

aber  doch  durch  eine  Inschrift  (bei  Gruter  276,  8)  und  durch  Münzen 
mit  der  Umschrift:  VICTORIA  GERMANICA  (neLon  der  Denkuiünzo 
auf  die  Besiegnng  der  Gothen  mit  der  UmÄchrift  VlCTOBi^  GOTU. 
Echhel  VIT  474)  unzweifelhaft  belegt  ist 

4)  35,  9:  Hoc  tempore  Septem  mensilms  interregni  specieB  enenit. 

5)  das  Interregnum  wird  ausdn'icklich  nur  erwähnt  von  AureUus 
Victor  caeä  37,  1:  menso  circihr  jiost  Auroliiini  iuteritnm  soxto,  Taci- 

tmn  imperatorojii  t  ri'uvit  (seil,  seiiatus).    I>ie  übrigen  Quellen 

(Eutrop  IX  15,  die  Chroniken  des  Kusubius,  Hieronymus,  Prosper  Aqui- 
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regnums  wurde  also  mit'  sechs  iMonute  aii<^esetzt,  und  diese 
Zalii  von  sechs  Monaten  war  so  traditione^Jl,  dass  Vopiseus 
bei  seiner  Hüchtigen  Art  nicht  einmal  die  Differenz  gewalirt 
swischen  der  dureh  die  beiden  von  ihm  gebrachten  Daten 
bedingten  Dauer  des  Interregnums  und  der  herkömmlich 
angenommenen;  und  wie  diese  Zahl  von  sechs  Monaten  ent- 
standen ist,  lässt  sich  bestimmt  nachweisen.  Vopiseus  erzälilt 
nämlich'),  Jiaeli  der  .Mrijiun«^  der  meisten  sei  Taeitns  nicht 
in  Kom  gewesen  sondern  in  (Jampanien.  Er  hätte  sich 
nämlich  schon  zwei  Monate  vor  der  betreifenden  Senatssitzung 
am  25.  September,  da  das  Gerficht  sehr  deutlich  auf  ihn  als 
den  zukünftigen  Kaiser  hinwies ,  in  die  Gegend  von  Bajae 
begeben,  um  sich  womöglich  dem  sehr  problematischen  Glücke 
/u  entziehen  und  wäre  dann  von  da  erst  in  die  betreft'emle 
Senatssitzung  geholt  wonh'n,  iu  weicher  ihn  der  Senat  mit 
allgemeiner  Acclamation  als  Imperator  begrnsste.  Also  schon 
zwei  Monate  vor  dem  25.  September  wurde  Tacitus  ganz  all- 
gemein und  ganz  deutlich  als  Kaiser  bezeichnet;  ziehen  wir 
diese  zwei  Monate  yon  den  acht  Monaten  ab,  welche  vom 
3.  Februar  bis  zum  25.  September  verflossen,  so  erhalten 
wir  die  traditionelle  Zahl  von  sechs  Mtmaten,  und  es  ist  so-- 
mit  weder  das  Datum  Aur.  41,  3  noch  Tac.  3,  3  zu  ändern. 

•In  Betreff  der  Wahl  des  Tacitus  steht  Vopiseus  wiederum 
mit  sich  selbst  im  Widerspruche,  oder  wenigstens  mit  der 
Wahrheit,  die  er  übrigens  in  diesem  Falle  ebenso  gut  ken- 
nen konnte,  als  in  dem  eben  besprochenen. 

^iacli  dem  Tode  des  Aurelian  bat  das  Heer  den  Senat 


taniu  mid  Caasiodoras,  Orosins  VII  23  Victor  ep.  36,  1)  erwähnen  das 
Interregna !!i  nicht,  sondern  zahlen  die  6  Monate  desselben  zu  der  lle- 
g-iernnfTszuit  dos  Aurelian.  Clinton  z.  J.  275.  Die  Angaben  der  Chro- 
niken stammen  aus  Eusebius,  die  des  (»rosius  mid  Victor  aus  Eutrop. 

1)  Tac.  7,  5  —  7:  Hoc  loeo  taccndtim  non  est,  j>lero64ue  in  litteras 
rettulisse,  Tacitum  absentem  et  in  Campauia  positum  priucipom  nun- 
cupatum:  uernm  est  nec  dissimulare  possum.  nam  cum  rumor  cmer- 
siaset,  illuxn  imperatorem  esse  faciendam,  discessit  atque  in  Baioao 
duobus  menaibuB  fnit.  sed  inde  deduetus  huic  senatos  consiüto  iiiter- 
falt,  quad  nere  prinatas  et  qui  uere  recnaaret  imperiom. 
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einen  Kaiser  zn  ernennen^  weil  es  selbst  keinen  von  denen 

wählen  wollte,   welche  mit   dem  Morde  in   ir^jend  welcher 
Beziehung  gestanden  hatten.')   Der  Senat  wies  diese  gefähr- 
liche Ehre  zurück ,  weil  er  fürchten  mufldte,  dass  ein  von 
ihm  gewählter  Kaiser  dem  Heere  kaum  genehm  sein  werde.  ^) 
Dreimal  schoben  sich  so  Senat  nnd  Heer  die  Wahl  zu^),  bis 
endlich,  wie  Vopiscns  darstellt,  der  Senat  den  Tadtns  zum 
Kaiser  gewählt  hätte. ^)    Dass  das  Heer,  d.  h.  die  ^i^sse 
Masse  der  gemeinen  »Soldaten,  keinen  Kaiser  wähh'ii  wollte, 
ist  eine  eigenthümliche ,  aber  nichts  desto  weniger  thatisäch' 
liehe  Erscheinung.  Die  Gründe  dazu  legt  es  selbst  oifen  dar 
in  dem  Briefe  an  den  Senat;  sie  hätten  nur  einen  Ton  den 
hohem  Officieren  wählen  kennen;  das  wollten  sie  nicht,'  weil 
sie  in  denselben  Theilnehmer  an  dem 'Morde  des  Aurelian 
sahen  ,  und  wandten  sich  desshalb  an  den  Senat.    Das.s  es 
sich  aber  bei  der  \\        si  ines  zukünftigen  Herrn  und  P^üh- 
rers  vollständig  unthätiu*  verhalten,  dass,  es  bei  der  Bestim- 
mung desselben  jeder  Mitwirkung  sich  begeben  habe^  ist  an  sich 
unwahrscheinlich  und  nachweisbar  nicht  der  Fall.  Tac.  8,  4 
sagt  der  Gurdehauptmann  Moesius  GaUicanus,  indem  er  dem 
Heere  den  neuerwählten  Kaiser  vorstellt:    Dedif,  sanctissimi 
conniiif Hönes ,    aenafus    pn'nrf'jicm ,    r/  ucm   p/'fisiis,  puruit 
praecrptis  et  tioluntati  casd  en s i u m  ordo  ille  nobilissiflius» 
Und  dieser  selbst  (a.  a.  0.  8,  5):  ai  me,  sancfissimi  cmmi/i- 
UmeSf  primum  uos,  gut  scitis  principes  adpröbare,  dein  de 


1)  In  dem  Briefe  des  Heeres  an  den  Senat  (Aar.  41 ,  2) :  noB  enim 
de  18  qui  uel  erraaemnt  nel  male  fecerunt,  imperare  nobis  neminem 
patimur.  Vergl.  dann  noch  Aur.  40,  2. 

2)  TadtuB  im  Senate  (Aar.  41,  13  ti.  14):  nam  de  imperatore  deligendo 
ad  omuleTii  oxorcitum  cpiiseo  esse  referendum.  eteiiim  in  tali  genere 
sftntentiao  nisi  Hat  quo«l  tlicitiir  et  electi  porieuliini  orit  et  eligentis  in- 
iiidia.  Aur.  4(»,  3:  ueruni  scnatuK  qui  baue  eauilt'ui  elettioneui  in  exer- 
citum  refudit,  scieus,  nou  libenter  iam  milites  accipere  imperatores  eos 
quos  senatus  elegerit.  Tao.  2,  6:  u^mm  senatus,  sciens,  lectos  a  se 
prtndpes  militiboB  non  placere,  rem  ad  miUtes  rettnlit. 

8)  Aur.  40,  4:  denique  id  tertio  factum  est 
4)  Aar.  41,  16:  attamen  cum  iterum  atque  iterum  mitteretar,  ex 
senatas  consalto  Tacitus  factus  est  Imperator. 
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amplissimus  senatus  dignum  hoc  nomine  tudicauii.  Prob.?,  3 

sclireiljt  ebenderselbe  an  Probus:  jVe  r/iiidem  aenatus  princi- 
pem  fecil  de  prudentis  exercitus  uulunldU'.  Das  Heer 
hat  also  zuerst  deu  Tucitus  als  deu  Mann  seiner  Wahl  be- 
zeichnet und  die  Senatssitzung  am  25.  September  ist  nichts 
als  eine  leere  Formalität  (was  anch  schon  der  Umstand  be- 
weist^ dass  man  das  Interregnum  gar  nicht  bis  zu  diesem 
Zeitpunkte  rechnete;  sondern  schon  zwei  Monate  früher  auf- 
hören liess),  und  die  Worte  des  Consuls  Velins  C'ornilieius 
(jallicanus  in  der  Eröü'nungsrede  der  betreüendeu  Sitzung 
(Tac.  3,  7):  quare  agite,  p.  c.  ei  ptincipem  äicUe,  atU  acci" 
piel  enim  exercitm  quem  elegerUis  aut,  H  refuUmerii,  alferum 
faciei,  nichts  als  Floskeln,  die  aus  einer  in  der  Situation  be- 
gründeten Eitelkeit  entspringen ,  mit  dem  wirklichen  Sach- 
verhalt aber  zuscunniengehaltenj  sich  recht  naiv  ausnehmen. 
Dass  Tacitus,  der  den  Senat  vor  dem  vom  Heere  ihm  dar- 
gebotenen Danaergeschenke  warnte,  die  KaiserwUrde  als  ein 
solches  betrachten  musstC;  liegt  auf  der  Hand;  er  b^ab  sich 
daher  nach  Campanien  in  die  Gegend  von  Bajä,  um  sich, 
allerdings  vergebens,  der  gefahrlichen  Würde  zu  entziehen.*) 
Wir  haben  den  thatsächlichen  Verhalt  bloss  aus  den  An- 
gaben cojisiiuirt,  die  uns  Voiiisius  selbst  gibt;  er  selbst 
konnte  das  jedenfalls  vollkommen  ebenso  gut  als  wir;  er 
stellt  aber  die  Wahl  des  Tacitus,  wie  wir  gesehen  haben, 
als  eine  rein  spontane  Handlung  des  Senates  dar.  Dass  6r 
absichtlich  habe  entstellen  wollen,  glaube  ich  nicht,  es  ist 
nur  seine  grenzenlose  Oberflächlichkeit  und  Leichtfertigkeit, 
welche  die  Tliatsachen  vJ'dlig  übersieht. 

1.*).    In  gewohnter  Weise  spricht  Yt)i)iscus  denji  auch 
über  die  letzten  Schicksale  des  Tacitus.  Nach  seiner  Wahl 

Ii  Der  Jku'icht  des  Zonaras  stimmt  in  si'iner  Kürze  vollkoinmon 
zur  ^Vnl\lif:ilkt'it:  (XII  28):  xö  CTpuTituTiKÖv  bi  auTÖv  üveYÖpeuce  Kai 
dnrövra  (iv  Ka|n7ravi(Jt  fcip  töxe  bi^Tptßev)  ivöo  bcbeYM^voc  xö  ipii(pic|ia, 
€tc  *Piü|uir)v  eicf|Xace  ficrd  cx/imotoc  IbtuimoO,  xal  TvvbMtl  Tf)c  cutKXn- 
Tou  Tc  Kai  ToO  5fmou  Tf|v  CToXV|v  ir€pi€ßd\€To  Tf|v  ßacIXciov.  Dieser  Be- 
richt beruht  offenbar  —  wabrBoheinIi(^  mittelbar  —  anf  den  von  Yo- 
piBcus  Tac.  (7,  5  -7)  benutzten  Quellen. 

Unimucb.  z.  Röm.  Kaisergesch.  II.  Q 
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begab  sieb  Tacitus  nach  Kleinasieu,  welches  von  scythischen 
Völkern  verwüstet  wurde  ^  die  über  die  Maeotis  daselbst  ein- 

gebrodu'ii  waren.  Nachdem  er  den  Krie«^  eine  Zeit  liin^ 
persölilicli  «jjeleitrt  hatte,  übertrug  er  die  Fortrührimg  und 
Beendigung  desselben  seinem  Bruder  Floriunus  und  kehrte 
nach  Europa  zurück ,  kam  aber  auf  dem  Wege  dahin  um's. 
Leben.  Einer  seiner  Verwandten  nämlich,  Maziminus,  Statt- 
halter von  Syrien^  hatte  sich  missbeliebt  gemacht  und  war 
getödtet  -worden  und  die  Mftrder,  welche  die  Strafe  von  Sei- 
ten des  Kaisern  l'ürthteten ,  bracliteii  aucli  diesen  um.')  80 
berichten  uns  Zosimus  undZonaras,  denen  otienbai*  eine  ge- 
meinschaftliche und  sehr  gute  Quelle  (Kunapius  Bardiauus) 
vorgelegen  hat,  und  wir  werden  diese  Darstellung  ohne  wei- 
teres als  die  richtige  annehmen.  Diejenige  des  Yopiscos 
stimmt  im  Wesentlichen  wieder  damit  überein,  ist  aber  wie- 
der ungenauir.  Ki'  eiwiiliiit  weder  der  Länder,  welche  die 
eingebrochenen  \  i')lker  über/ogen  ,  noch  der  Theilnahme  d«?s 
Morian  an  chesen  Kämpfen;  über  den  Tod  des  Kaisers  hat 
er  zwei  verschiedene  Versionen,  eine,  nach  welcher  derselbe 
an  einer  Krankheit  gestorben  wäre,  und  eine  andere,  offen- 
bar richtige,  dass  er  durch  eine  Verschworung  der  Soldaten 
sein  Leben  verloren  habe.  Diese  wird  denn  auch  mit  ein 
l)aar  Worten  abgemacht:   interemiitus  csf  otim  iii.^idiis  milita- 

riOus  (amen  constat,  factioiiibus  cum  oppressum 

mente  atque  anmo  defecissc,  und  doch  wagt  Vopiscus  keine 
Entscheidung  zu  treffen  zwischen  den  beiden  Nachrichten. 
Die  Notiz  (13,  3),  dass  die  in  Kleinasien  eingebrochenen 

1)  Zos.  T  63:  TttKiTou  hk  ti'iv  'P(ju)nric  dva6ir)can^vou  ßactXci'av  koI 
T)iv  (ipx»iv  ^xovTOc,  CKÜöai  h\a  Tf)c  MaiuiTiboc  X{|uvr)c  -rrepauuB^vTec  h\a 

Toö  TTüVTou  TCt  M^xpi  KiXiKiac  ^Trehpauov  Tukitov  dvaipoüciv.  Zou. 

a.  a.  0.:  Cküöui  hi        Maiuütiöa  Xi|Livr|v  Kai  xöv  Odciv  Troxa^öv  ire- 

poiuie^vTcc,1T6vTq»  KalKomroftoidf  ^n^xeov,  KairoXarlqi  KalKiXiKfaji  

K^Kctvov  dv€lXov,  oümu  Cßbo|iov  fif)va  ira|»d  ßactXci«]^  dviicavTOf  Kcrrd  64 
Tivac  fi^  SXouc  öito  ivtatiToÄc.  Diese  letste  Angabe,  daw  Tacitus  zwei 
Jahre  regiert  habe ,  beruht  gewiss  auf  einer  Verwechslung  mit  Claudius 
(Jothicus,  eine  ähnliche,  wie  sie  sich  findet  zwischen  Quintillus  und 

Florianus  bei  Aurel.  Vitt.  ep.  30,  2:  Florianus  iucisis  a  semet* 

ipsu  venis,  eff'uso  sauguiue  cousumtus  est. 


« 
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Völker  als  tiriind  ihres  Erscheinens  angegeben  hätten,  sie 
seien  von  Aurelian  zur  Hülfe  gegen  die  Perser  herbeigerufen 
worden,  klingt  doch  etwas  zu  abenteuerlich^  zumal  im  Munde 
unsers  Autors,  als  'dass  sie  grossen  Glauben  verdiente ;  ebenso 

(licjeniiri'  (  13,  1 ),  dass  Taciius  alle  am  Morde  des  Aurelian 
hetlieiligten ,  „gute  und  schlechte",  mit  dem  Tode  bestraft 
habe.  Die  Worte  bei  Zosimus  1 ,  03  nc  (seil.  eirißouXfjc)  KOi- 
vufvodc  iTOir)cdM€vot  toOc  AOpr|Xiavöv  dyeXövrac  . . .  beweisen, 
dass  von  denselben  noch  einige  übergeblieben  sind. 

14.  Nach  dem  Tode  des  Tacitus  warf  sich  dessen  Bruder 
Florian  zum  Kaiser  auf,  aber  nicht  unter  dem  Kintlusse  des 
Senates,  der  den  Tacitus  ja  bei  seiner  Erwälihmg  gebeten 
hatte,  seine  Herrschaft  nicht  zu  einer  erblichen  zu  machen 
und  das  romische  Reich  nicht  zu  betrachten  wie  ein  Land- 
gut, sondern  nach  dem  Beispiele  des  Nerra^  Trajan,  Hadrian, 
einen  tüchtigen  Mann  als  Nachfolger  zu  adoptiren').  Und 
Tacitus  soll  das  auch  beschworen  haben.  2)  Gleichzeitig 
wurde  aber  von  einer  andern  Al)t]ieihnig  des  Heeres  Pro- 
bus erhoben. Beide  Thronprätendenten  fanden,  wie  uns 
Zosimus  und  Zonaras   sagen*),   Anerkennung;  Clorianus 


1)  Maecius  Falcouiua  Nicomaclius  in  seiner  itfdt;  im  Senat  y^Tac. 
G,  8;:  pctenB  obsecrans  ao  fibere  pro  commum  patria  et  legibitt  de- 
poscens,  ue  pannilos  tuos,  d  te  citios  fata  praenenerint,  fedas  Eo- 
mani  heredes  impenif  ne  sie  rem  publicam  patresque  oonscriptos  po- 
polomque  Romanum  ut  oUlulam  tuam ,  nt  colonos  tuos ,  ut  seruos  tuOB 
relinquas.  quare  circuraspice,  imitare  Nenias  Traiano»  HjmIi  i  inos. 

2)  Tac.  14,  1:  qui  (seil.  Floriamis)  post  l'ratrom  arri]>uil  imperium, 
non  senatus  auctoritate  sed  suo  inotu,  quasi  liereditariuiu  esset  impe- 
liuni,  ciiin  sciret,  adiuratuni  cöse  in  seiuitu  Tacitum,  ut,  cum  mori  coe- 
piaset,  non  liberOB  suos  aed  Optimum  aliqueni  principom  faceret.  Die 
Notis  des  Zonacas  XII 29;  £v  M'Pub^ig  iropü  Tfjc  cufKX),Tou  0Xuipiav6c 
(sdL  dv€^^i^r|}  ist  somit  unrichtig. 

3)  ZoB.  I  64:  tAv  iikv  Kord  tV|v  Itpav  ßaciX^a  TTpößov  £Xo|i£vuiv 
ZoD.  a.  a.  0.:  TTp6ßoc  jn^v  iv  tv)  ^iba  irapä  Ta»v  cxpaTim&v. 

4)  ZoB.  a.  a.  0.  Kol  TTpößoc  n4v  etxc  Cupfav  Kai  c|)oiv(k»iv  kqI  T7a- 
XcticTi'vqv  KQi  TT^v  AT^UTTTOV  äiiacav ,  TU  duö  KiXiKCar  m^xP**"  'IxaXiac 
OXtupiavöc"  üni'iKouov  aÖTuj  Kai  tü  utt^p  tüc  "AXirtic  feBvji ,  raX(iTai 
Kttl  "Ißqpec  ä|aa  tr)  BpeTtaviKr]  vqca»,  Kai  TTpocdti  Y€  üiraca  Aißü»]  Kai  xci 
Maupoucia  (pöXa.   Zou.  a.  a.  O.:  kqI  fjpxov  d|Liq)U),  TTpößoc  ^iv  Iv 
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mehr  im  wesiliclien  Tlieil  des  lieiches,  i'rcjlms  im  üstlicbeu. 
£iii  ZusammeiiBtoss  beider  und  eine  Entscheidung  zwisclicn 
ihnen  war  unvenneidlich.  Florianns  verfolgte  den  Sieg  über 
die  Scjthen  nicht  weiter,  sondern  liess  sie  in  ihre  Heimat 
znrttckkehren  und  wandte  sich  gegen  Prohns.    Bei  Tarsus 
lagerten  sie  siili  rinantler  g»'gennber.    Das  llen-  des 
erlitt  grosse  Verluste,  indem  <lie  »Soldaten,  aus  denen  es  be- 
stand,  meistens  Europäer  ,  das  heisse  Klima  nicht  gewohnt 
waren  und  maasenhaft  starben.  Doch  machten  sie  Ausfälle 
aus  der  Stadt',  aber  ohne  besondem  Erfolg.     Einige  Legio- 
nen des  Probus  fielen  zum  Seheine  ab,  gi^gt^n  zu  Florianus 
über,  verleiteten  dessen  Legionen  zum  Abfall  und  entsetzten 
iliii  seiner  Würde. -')   Er  wurde  dann  eine  Zeit  lang  bewacht; 
als  er  aber  auf  Verauktösung  seiner  l'mgebung  wieder  zum 
Purpur  griÜ;  wurde  er^  auf  Anstiften  der  von  Probus  über- 
gegangenen Legionen^  von  seinen  eigenen  Leuten  getbdtet.  ^) 

Diese  Ereignisse  werden  von  Yopiscus  mit  den  Worten 
berichtet  (14,  2):  denfgve  uix  duöbus  mensibus  imperhm  ienuU 
et  ocrifius  est  Tarsi  a  f/ii/i(/hus ,  qui  Prohum  aiuUerant  imperare, 
quem  oninis  cxcrcllus  lf{jerat.(!j 

Auf  chronologische  Verhältnisse,  Anfang  und  Ende  der 


AiTunTuj,  Kol  Cup(<jt,  Kai  (t>oiv{Ki},  xal  TTaXmcrCvQ.  6  ft^  te  0Xuipiav6c  Ik 
KiXikCoc  M^Xptc  'iToXiac  Kai  Tä»v  '€circp(ujv. 

1)  Zos.  a.  a.  <  ».:  TTapccKevacu^vtüv  hi  elc  -rröXeiiOV  d^ipoT^pUlv,  .  , 
 ^YfcvovTü  )Ufcv  äK|)(»t^o\icuoi  npü  rrjc  nöXtujc. 

2)  Zo9.  :i,  a.  <>.:  ^pfou  hk.  ouöevoc  (Vp)]Y»'i(  euic  <5E(ou  •npax^lvjoc 
uX\ '  tiiTocTüvTujv  dXXliXuJv  tüuv  cTpaTOTT^ÖuJv  ^XüuvTtc  jifcTÜ  TuÜTu  Tivec 
Tditv  ft|yia  TTpößuj  cTpaTcuofA^vuiv  trapoXöouct  0Xu)piavöv  xfic  dpxnc 
Meine  Darstellung  gründet  sich  auf  eine  Combination  dieser  etwas 
dunkehi  Stelle  mit  Zonaras  a.  a.  0.:  äXX*  oOtoc  (scU.  ö  «DXuiptovöc) 
oCI^'  öXov  Tp(|iiv|vov  dvlicac  £v  dpxfl,  Kai  rf\c  tw)]c  äyia  koI  Tflc  igou- 
ciiu  ^KTTtTTTUfKCv,  dvaipedelc  öir6  cTpaTiuiTdiVi  iropd  TTpößou  X€TOfi^uiv 
cTaXr]vat. 

3}  Züs.  ii.  ;i.  (>.:  ou  ■ffV"M<'Voii  X("''\''>v  ).itv  ^(puX(ixöi|  Tivä,  Tiuv 
nepi  aÜTüv  ov  Karü  T)]v  TTpüßou  Tipocuptciv  toüto  fcfevritüdi  Xtföv- 
TUiv,  dvaXaßeiv  tj^v  iXoupYiöa  4)Xujpiav6c  aööic  nvicxtTO,  p«xpit.  ^rrav- 
CX6ÖVTCC  Ol  Td  TTp6ßuj  cöv  dXiiee{<ji  ircpl  Toi^Tou  boKo(H/Ta  pt]v6ovTcc 
dvaipe6i)vai  irapd  Td»v  oIk€(u»v  OXtupiavdv  ireiroi^Kaci. 
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Regierangszeiten  des  Tacitus  und  Florianns  und  die  Dauer 
derselben  werde  icb  nuten  zu  sprechen  kommen. 

8.  Probns. 

3,  1  und  2  enviiluit  Voiüscus  der  Aeltern  des  Probusj 
sein  Vater,  Maximiii us,  wäre  Soldat  gewesen  und  hätte  es 
bis  zum  Tribunen  in  Aegypten  gebracht.  Vopiscus  bezeich- 
net dies  nur  als  eine  Version  von  mehreren,  und  eine  andere 
findet  sich  bei  Aurelius  Victor,  nach  welcher  der  Vater  des 
I'robus  Oilrtiier  gewesen  sei. ')  Die  Sache  wird  kaum  zu 
eiitsclieideii  sein. 

ö.  darf  man  sich  an  d(?r  Verbindung:  „Cum  hello  Sur' 
maiico  ,  * .  .  VeUenum  Fiaccinum,  adulescerUem  nobilem,  pa- 
rentem  Valenani,  e  Quaäorum  liberaidt  manu*'  nicht  stossen. 
Qnaden  und  Sarmaten  werden  oft  zusammen  genannt^);  die- 
ser sarmatische  Krieg  ist  walirscheinlich  der  von  Zosimus 
(I,  31)  erwähnte.-') 

8,  3  ü".  erzählt  Vopiscus  eine  Begebenheit  aus  dem  Leben 
des  Pro])us,  aus  welcher  vielleicht  der  Name  „Equitius",  den 
derselbe  bei  Auretins  Victor  (ep.  36,  2)  trägt,  entstanden  ist. 

9,  1  erzählt  der  Autor  von  Kämpfen  des  Probus  gegen 
die  Marmariden  in  Africa,  worauf  auch  Manlius  Statianus  in 
seiner  Ifcde  (Prob.  12,  3)  mit  den  Worten  hinweist:  testen 
iunt  Manntn  idac  (d.  Ji.  von  der  Kricgstiichtigkeit  des  Prolms). 

11;  5  haben  Tillem<mt'  );  und  nach  ihm  Clinton  und 
Bernhardt^)  das  Datum  ändern  wollen.  Sie  nahmen  den 
25.  September  275  als  ein  fixes  Datum,  die  Zeit  des  Inter- 
regnums traditionell  auf  sechs  Monate  an  und  änderten  dem- 
gemäss  das  Datum  Aur.  41;  3  in  j^nonas  Martias''  oder  „Apri- 

1)  cp.  37,  1:  patrc  agresti,  horioruiu  ätudioso,  Duliuaüu  äauguiue 
(aliari:  uoiuinc). 

*2)  ZcusS}  a.  a.  0.  462. 

3}  vei^l.  in  derBedo  des  Manlius  Statianus  (Prob.  12,  4):  ioni  nero 
quid  Sarmatos  loqaor. 

4)  III  723:  nach  Pagi.  a.  a.  0.  I  234. 

5)  ■/..  J.  276. 

6)  222  Anm.  1. 
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les^^  Sie  daturten  die  Begiernng  des  Tacitus  seit  dem 
25.  September,  imd  da  dieser  sechs  Monate  regierte,  mussten 
sie  folgerichtig  aach  dieses  Datum  (Prob.  11 ,  5)  ändern. 
Sie  wollen  statt  ,,nonas  Pebruarias*'  lesen:  ,,iioiii«3  lulias*' 
oder  „Autrustas*^  da  vorn  25.  Se])t(»inljer  275  al)  Tacitus 
s(H  h8  Mojiate  und  Florian  zwei  oder  drei  Monate  regiert  lial)e. 
Nun  habe  ich  oben  nachgewiesen,  dass  das  Datum  Aur.  41,  3: 
„nonas  Febmarias''  zn  belassen  sei,  dass  die  Bestätigung 
der  Kaiserwahl  im  Senate  nichts  als  eüie  leere  Förmlichkeit 
sein  konnte,  dass  demgemäss  das  Interregnum  nicht  bis 
zum  2").  September,  sondern  um  zwfi  Monate  kürzer,  d.  Ii. 
bis  Ende  Juli  m  rcchuet  wurde.  Und  so  wurde  aueh  ganz 
sicher  die  Kegierungszeit  des  Tacitus  nicht  vom  25.  Septem- 
ber ab  gerechnet,  sondern  von  Ende  Juli  an;  da  derselbe  nun 
etwa  sechs  Monate  regierte,  so  kam  er  Mitte  oder  Ende  Januar 
277  um,  und  konnte  also  ganz  gut  am  3.  Februar  im  Senate  ein 
Brief  des  Probns  besprochen  werden.  Und  dieser  Brief  des 
J'robus  war  nocli  geschrieben  zu  Lel)Zt'iteH  des  Florianus.  denn 
nach  dem  Tode  desselben  hatte  es  keinen  Sinn  mehr,  wenn  der 
von  den  Soldaten  erhobene  Kaiser  den  Senat  um  Bestätigung  an- 
gieng.  Die  Streitmacht  des  Probus  war  geringer  als  diejenige 
des  Florianus  er  musste  daher  eine  weitere  Stütze  suchen,  und 
desshalb  sehrieb  er  an  den  Senat,  macht  demselben  einige 
Complimente"')  und  hebt  nun  reclit  naclidrii(klic]i  hervor, 
wie  Florianus  es  für  überflüssig  gehalten  habe,  um  die  Be- 
stätigung des  Senates  nachzusuchen,  wie  er,  Prohns,  hin- 
gegen hiermit  komme  und  dies  thue.  ')  Wenn  man  dieses 
Actenstück  also  genauer  ansieht  und  die  Umstände  genauer 

1)  Zo8.  a.  a.  U.:  Kai  t;  tXÜTTovoc  iroXXuj  öuvuueujc. 

2)  U,  2:  qui  et  cstis  muudi  piiucipes  et  Semper  t'uistis  et  in  iiCütris 
postcris  eritis. 

3)  a.  a.O.  3  Q.  4:  atque  utinam  id  etiamFlorianoB  ezspectore  uolmsset 
nec  uelut  hereditarinm  nbi  uendicaaeet  imperiom,  uel  illum  ad  aliam 
quempiain  maicstas  uestra  feduset.  nunc  quoniam  ille  imperiom  arri- 
pait,  uobis  a  militibus  delatum  est  nomen  Augiistnm,  uindicatum  quin 

etiam  in  ilhnn  a  prudentioril)iis.  niilitibns,  quod  fucrat  iiHiiriKitura.  quaopo, 

iit  de  iiieis  meritis  facturus  qtn{'qiii<l  iussciii  iiestrii,  dementia. 

Die  Worte:  „uiudicatum  usurpatum"  bezielicu  sich  wabr- 


Digitized  byj]^fiifi|^ 


II.  Lüerarische  Prüfung. 


87 


erwägt,  so  ergibt  sich,  dass  es  vor  dem  Tode  des  florian 
geschrieben  sein  müsse,  und  dass  das  Datum  der  Senats- 

Bitzung  „IJI  Ilonas  Febniarias"  richtig  sei.  Dass  der  Senat 
auf  (lio  Hitte  des  f'roljus  einging,  vorstellt  sicli  von  selbst; 
er  hiiite  ja  sonst  wieder  ein  —  allerdings  nur  scheinbares  — 
Recht  aufgegeben,  das  ihm  vor  einem  halben  Jahre  so  un- 
verhofft wieder  in  den  Bchoss  gefallen  war.  Als  Gegen- 
leistung verlieh  dann  Probus  dem  Senate  das  Recht  der 
höchsten  richterlichen  Instanz^  Proconsuln  zu  wählen^  Legaten 
zu  ernennen,  den  Stattlialterii  das  ,,ius  praetorium"  zu  ver- 
leihen und  die  Krlassc  des  Kaisers  zu  bestätigeji. ' )  So  stellt 
sich  uns  ])ei  näherer  IJetraclitung  die  Wald  des  Probus  that- 
sächlich  dar.  Dass  die  Auffassung  des  Vopiscus  der  anzu- 
nehmen scheint,  dass  Fk'obus  nach  dem  Tode  des  Florianus 
beim  Senat  um  Besfötigung  eingekommen  sei,  eine  schiefe 
ist,  ergibt  sich  somit  von  selbst;  vielleicht  beruhte  diese  auf 
einer  inniclitigeu  Auffas.su hl;"  der  Worte  im  Briefe  des  Probus: 
uinäicaiiim  usurpaiwu]  wie  diese  Worte  zu  deu- 
ten und  mit  uuserm  Ergebniss  in  Einklang  zu  bringen  sei, 
habe  ich  unten  (vor.  S.  Anm.  3)  gezeigt. 

Die  Bestrafung  der  M5rder  des  Aurelian  und  Tacitus 
erzählt  Vopiscus  ganz  kurz  (13,  2),  wahrend  wir  wieder  bei 
Zf».simus  einen  ausführlichen  liericht  luiben ,  naeli  welcliem 
i'robus  lUesrdben  bei  einem  AI alUe  meuchliugb  überfallen  und 
iüUten  liess.  ^) 

scbeinlich  auf  den  Abfall  eiiizchier  Theile  des  Heeres  des  Florian.  Yergl. 

Zos.  a.  a  (>.:  dirocTÜvTiuv  dXXfiXujv  tCüv  CTpaT0ir^6u)v. 

1)  Vwtji.  Prob.  13,  1:  Accepto  igitiir  lioc  s.  c.  sortmda  oratione  ])er- 
misit  i»utril»i!s,  ut  ox  ma,?noruiu  iudicuin  ajipf Ihitionibus  ipsi  co<,'iJO- 
scorent,  proi oriHuUs  croareiit,  logatos  ex  coiisuULiks  dareiit,  ins  jirae- 
toriuiii  praesidibus  daient,  leges  quaa  Probua  ederet  senatua  consultis 
propriU  ceneeorarent. 

2)  a.  a.  0.  10,  8  u.  9:  Cognito  itaque  quod  imperaret  Probus 
milites  Floriananif  qui  qaad  hereditarium  arripuerat  imperimn,  in- 
teremerunt  scientes,  neminem  diguius  posae  iraperare  quam  Probum. 
ita  ei  sine  ulla  moleetia  totius  orbis  imperium  et  miliium  et  aenatus 
iudicio  delatum  est. 

3)  Zos.  1  65 :  irapä  y^P  i^uüv  dveXöviuiv  AupnXiavöv  Kai  £in6€iA^vujv 
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13^  5  wird  des  Einbruches  der  Germanen  imd  der  Ver- 
wüstung der  gallischen  Städte  gedacht;  man  vergleiche  damit 
die  Worte  des  Gonsnls  Comifieiiis  Gordianns  bei  der  EiofP- 

nunjr  des  Senates  am  25.  September  275  (Tac.  3,  4):  nam  limitem 
Transrc'/ifüium  Cermcuii  rt/jtissc  äicunlur,  occupitsse  urbes  uali- 
das  nobiles  diuites  et  potentes. 

13  und  14.  Was  Vopiscns  von  den  Kämpfen  des  Prohns 
gegen  die  Germanen  in  Gallien  sagt,  ist  zum  Theil,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt,  aus  dem  Briefe  des  Probus  (15) 
herübergenommen. 

Text  des  VopiicnB.        |         Brief  des  Probus. 

1$,  6:  nt  a  barbarifl  8exagiiita|  15,  3:  et  aeptiiagiuta  nrbes  nobi- 
p<aP  GaUias  nobilissimas  reciperet  \  lissimao  a  captinitate  bostium  uin- 
duitateB. 

pracdam  deinde  omnem. 

13,  7:  caesis  prope  qnadriogentis 
luililius.  ^ 

13,  8:  tantuin  Iiis  priit.dae  bar- 1     15,  5:  juat'Wa  omnis  rt'('<'i»ta  est, 


I  dicatae. 

I    15,  5:  praeda  omnis  rece}»t,i  «'st. 
l'i,        qnadringenta  miliü  ho- 

stiuni  cacsa  sunt. 


baricae  tulit  quautum  ipsi  ßoma- 
ms  abstnleraat. 

14,  3:  quamdiu  regnli  noaem  ex 
diaersis  gentibus  aenirent  atque  ad 
pedes  Probi  iaccrent. 

14,  3:  deiude  frumentam,  po- 
stremo  etiam  uaccas  atque  oae». 


1 1 ,  '» :  niisi  si  limcs  Romanus  cx- 
teiiileretur,  et  fieret  Germania  tota 
proiiincia. 

14,7:  accopit  practcrea  »cdecini 
iiiilia  tvronnin. 


capta  ctiiuu  alia,  et  quidem  lUiiior 
quam  ftierat  ante  direpta. 

15,  2:  noaem  reges  gentium  di- 
nersarum  ad  meos  pedes  .  .  .  snp- 
plices  stratique  iacuerunt. 

15,  G:  araiitur  Gallicana  nira 
barbaris  biibns  et  iuga  (TcmiaMica 
(•ajitiiia  i>rao}i('nt  nostris  oolla  cul- 
toribus,  iiasiiiiii iir  ad  iiostroriiin 
alimoniam  geuiiuiu  pecora  diucr 
sarant,  equinum  pecus  nosfero  iam 
fccundatur  equifatui,  framento  bar- 
barico  plena  sunt  horrca. 

15,  7:  nolaenunns,  p.  c,  Germa- 
niac  nouum  pracsidem  facere. 

15,  ,S:  <  f  sid.  chu  luilia  armato* 

rum  iK)lii>  olilata. 


Die  übrigen  in  diesen  beiden  Capiteln  enthaltenen  Noti- 
zen über  den  Feldzug  des  Probus  gegen  die  (iermanen  und 
seine  Anordnungen  in  Gallien^  nämlich ,  dass  er  die  Beste 


TaKirqi bUffv Itvui  Xaß€lv......iirc omov  cqiici  kiv&Ovou  'feYovdra  iropa- 
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der  (Germanen  l»8  über  den  Neekar  und  die  Alb  verfolgte 
(13;  ly  wvir].  damit  in  dem  Briefe  des  Kaisers  15,  2:  sub- 

acta  est  omnis  r^m  tendittir  late  Germania),  dass  er  in  dem 
feimllichen  Gebiete  Städte  und  i)efestigte  Punkte  anLcclegt 
liätte  (13;  8),  dass  er  für  jeden  Barbarenkopf  ein  Goldstück 
hätte  ausbezahlen  lassen  (14,  2),  dass  die  gefangenen  Häupt- 
linge ihm  Geissein  gestellt  hatten  (14,  3),  dass  er  den  Be- 
wohnern des  Grenzlandes  yerboten  hatte  Waffen  zu  tragen, 
lind  sie  auf  den  Schutz  der  Römer  verwiesen  hätte  (14,  4), 
dass  er  mit  Einwilligung  der  ^ermanisclifu  Anführer  die- 
jenigen bestraft  hätte,  welche  die  Beute  nicht  gewissenhaft 
ablieferten  (14,  6)  und  die  germanischen  Kecruten  in  ver- 
schiedene Tmppenabtheilungen  und  Gegenden  vertheilt  habe 
(14,  7),  stimmen  ganz  gut  zu  dem  übrigen  und  sind  wahr- 
scheinlich ans  der  Ephemeris  des  Tordulos  GaUicanus  ge- 
schöpft. ') 

16,  1 — 3  spricht  Vopiscus  von  einer  Pacification  Rhä- 

tiens'*'),  von  Bckänipfuiig  sarnialisi  her  \'(")llv('r  in  lUyricii  und 
getisclier  in  Tliracien,  aber  in  gewohnter,  allgemeiner  und 

1)  Zosiniiis  behandelt  diese  Ereignisse  ^ücmlich  kurz  (I  67):  ^irei  hi 
rate  iv  rep^avi(ji  ir6Xeciv  ivoxXoufi^vaic  bt  tiIiv  ircpl  töv  'Pf^vov  ßap- 
ßdpuiv  ^vamcdScTo  ^n^^  (scü.  6  TTpößoc),  oötöc  |i^v  tiic  M  t6v  'Pfj- 
vov  ^Xauvev,  £vicTa|i^ou  toO  icoX^fiou  xal  XifAoO  ir&a  toIc  aÖT66i 
TÄiroic  ivcK^ivavToc  dtrXcToc  ö|Lißpoc  Karappateic  cirfKax^iTaTe  tcäc 
tlfCKdci  Kai  cItov,  ukt€  Kai  cujpoüc  aÜTouäTinc  TÖiroic  Ticl  cuvT€9r|Vui. 
1T«VTU)V  hi  TU)  irapüböEiu  KaTcnrXa-f^vTUJv ,  t»iv  j^iev  dpxMv  uiiJacOai  Kui 
TOiiTiu  OepaTTfcDtai  töv  Xifiöv  oük  ^Oüppouv,  ^ntl  hi  ttuvtöc  b^ouc  i] 
(iväfK)j  KapTepujT€pa,  TT^fiv|javT£C  dpTouc  Kai  ^tTuXaßövTec  äfxa  Kai  t6v 
Xtjidv  diTECckavTO  xal  toO  noX^imou  pqtcTu  rr)  toü  ßaciX^wc  trepiYctö- 
vaci  TÖxq«  DaaB  damit  die  von  YoptBcus  (Prob.  18  u.  14)  erwähnten 
Kämpfe  gemeint  seioi,  bestätigt  die  Erwfthnmig  der  von  den  Barbaren 
vorwüsteteu  Städte.  Dass  der  römisdie  Kixiser  besiegt  worden  sei,  "wie 
Zosiinus  am  Ende  sagt,  widerspricht  dem  in  diesem  Falle  aothenti- 
scheren  Bericht  des  Yopisous. 

'2)  Der  Ausdruck  ,36tia8  enthält  wahrscheinlich  einen  Synchro- 
uisiniis,  da  diu  Theiluug  der  rrovin/  in  eine  ,,Rhaetia  prima  und  se- 
cunda"  ert^t  zu  Coiiätantiiia'  Zeit  oder  wenig  früher  gemacht  2U  sein 
scheint  BetkcL-  III  1,  101. 
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piiraseuiiatter  Weine,  80  dass  es  zweiielhaft  sein  kanu^  ob 
diese  mit  den  ))ei  Zosimus  (I,  67  von  KaTuip0ufC€  an  und  68) 
theilweise  ziemlich  ausfKhrlich  erwähnten  Kämpfen  gegen  die 
Logionen;  ]<Vanken  und  Burgunden  identisch  seien,  zumal; 
da  dieser  erwiesenermassen  für  Ereignisse  im  Westen  nicht 
die  jü^lciclie  <i('\v;ilir  bietet,  wie  bei  soblu-ii  im  Osten.  An 
dieser  vSt^jlle  mag  sie  vielleieht  grösser  sein  als  an  ni;ijieliei- 
andern ;  da  demselben  wenigstens  eine  ausführliche  ijuelle 
vorlag. 

Sodann  spridit  Vopiscu?  von  der  Befreiung  eines  Theilea 
von  Kleinasien  von  einem    Räuber''  Palfuerius,  doch  nur 

mit  wenigen  Worten,  w;il)re)i(l  wir  wiederum  bei  Zusimus 
den  ausl'ührlichsten  liericbi  liaben  [\,  (j9  und  TO);  docb  beisst 
dieser  „Räuber'^  bei  ilim  niclit  Palfuerius,  sondern  Lydius, 
ist  ein  Isaurier  von  Geburt;  dass  er  Isaurien  verwüstet  habe, 
sagt  Zosimus  nicht;  wo!  aber  Pamphylien  und  Lycien.^) 
Besonders  lange  verweilt  dieser  bei  der  Belagerung  und  end- 
lichen Einnahme  von  Cremna,  einer  Stadt  Lyciens,  in  welche 
sich  dieser  T^ydius  zurückgezogen  hatte  und  wo  er  eine  Zeit 
lang  den  Römern  tapfer Ji  AV'iderstaud  leistete.  Die  Einzel- 
heiten gehören  weiter  nicht  hierher  und  mögen  bei  Zosimus 
nachgelesen  werden;  dessen  einlässlicher  Bericht  auf  eine 
ganz  vonsügUche  QueUe  hinweist;  ein  vortreflFUches  Bild  gibt, 
und  jedenfalls  einer  historischen  Darstellung  zu  Grunde  zu 
legen  ist.  '*) 


1)  Zok.  a.  ii.  O.  Au^loc  tö  'ffvoc  "Icaupoc,  dvT69pa|i)a^voc  tt)  cuvr)- 
©€1  XricTcia,  cTKpoc  ö|lioiov  iavid^  n€piiroii]Cujjievoc  if|v  TTafi<puAiuv 
äitacav  Kai  Aukiuv  ^^rrrjei. 

2)  Ich  habe  mir  erlaubt  diese  beiden  Müuner»  Paltuerius  und  Ly- 
dias zu  identificiren,  obne  dafiir  eineii  -weitem  Anspruch  als  den  einer 
Hypothese  machen  zu  wollen.  In  erster  Linie  steht  mir  der  Bexidit 
des  Zosimus  —  dessen  Zuverlässigkeit  man  desshalb  nicht  anfechten 
darf,  weil  er  Cremna  nach  Lycicn  verlegt  —  mid  derselbe  muss,  wie 
■wir  bis  jetzt  gesehen  haben,  oft  dax.n  dienen,  die  zuweilen  recht  viel- 
sagenden  Worte  des  Vopiscus  zu  connnentiren.  Dass  Yopiscns  die  von 
ZoBimus  a,  a.  0.  erwähnten  Ereigtiisse  gemeint  habe,  geht  aus  seinen 
Worten  (17,  J):  ..Pacatiß  denique  omnibus  Tamphyliae  partibus  cete- 
rarumque  prouiuciai'um  quae  sunt  Isauriac  uidnae'*  hervor. 


Digitized-  by  GxHäfit 


t 


11.  Literariöciif  l'rüfuug. 


91 


17,  2  erwähnt  Vopiscus  mit  den  Worten:  j,Blemmt/as 
etiam  suhfyif"'  dir»  l.^ntcrw crtiuiir  der  liloninner ;  dass  sie  mii 
dem  ptüleniaischen  Thehait;  vt'rl)ündet  waren,  weiss  er  über 
nicht'),  obgleich  er  unmittelbar  darauf  die  Wiedereroberung 
dieser  Stadt  meldet.  ^)  Copte  wird  bei  Zoeimus  nicht  erwähnt. ') 

Die  Darstellung  des  Yopiseus  ist  ferner  darin  wenigstens 
schief  —  wohl  nicht  in  Folge  einer  bestimmten  Absicht,  als 
in  Folpe  seiner  Kliuliti^'lveit  und  (»»erHächlichkeit  ■ —  inso- 
fern man  daraus  den  Glauben  gewinnen  könnte,  als  ob  Pro- 
bus persönlich  an  diesen  Kämpfen  theilgenommen  hätte^  was 
dem  Bericht  des  Zosimns  direkt  widerspricht;  welcher  sagt, 
die  Feldherren  desselben  hätten  dieselben  gefOhrt  (a.  a.  0.: 
irapecTiiccrro  TTpößoc  biä  xdrv  töt€  CTpa-nrfTicdvTuiv). 

Sodann  berielitci  er  (17,  4  u.  r>)  von  einer  Gesandtseliaft 
der  l*ui*ther  an  Probus  und  der  stolzen  Antwort,  die  dieser 
dem  Ki'mige  derselben  ,  Narseus,  werden  Hess.  Das  Volk  be- 
zeichnet er  aber  gleich  nachher^)  und  jedenfalls  richtiger 
als  Perser.  Femer  war  zn  jener  Zeit  Narseus  noch  nicht 
König  der  Perser,  sondern  Yararam  IT.^)  Dass  aber  die 
Nachricht  im  Wesentlichen  richtig  sei,  beweist  nicht  nur 
der  Brief  des  Probus  ^  den  \'npiseus  sioberlieli  ans  otticiellcn 
oder  oftieiöseu  (Quellen  geseliöpft  hat,  sondern  aus  der  Existiuiz 
von  Münzen  mit  der  Umschrift:  EXERCITVÖ.  PERÖ.»)  Der 
Kern  der  Nachricht  ist  also  wieder  richtig. 

1)  oder  drfickt  es  falsch  aus,  wenn  or  17,  6  sagt:  qui  eas  (seil. 
Gopten  et  Ptolemaidem)  tenaenmi 

2)  Zoa.  I  71:  Ti)c  ik  Konä  6nßot6a  TTToXcfMilboc  dirocrdciic  ßact- 
X^uüc,  iT6Xc)iov  hi  npoKÖirrovTa  ^irl  xpdvov  ppax^v  dpap^c,  aOrnv  tc 
Kai  rohe  cumtax^cavroc  aör^  BXcfifi^ac  iroip€CT/icvro  TTpdßoc  biä  Tilbv 

TÖT€  CTpaTpY11f<ivTU)V. 

3)  Siilmasius  z.  Vop.  Prob.  17,  2  wollte,  Vospiscus  zu  <^efallc'ii ,  iVw 
tuivorstiiiidliclien  Wuctc  des  Zosimus  tt6\€)hov  he  TipocKÖTTTovia  iuidcrn 
in:  Tt6X€)40v  npöc  Kotttitoc  äpaji^viic.  Dadurch  würde  allcriUnjfs  V  u- 
piscm  in  UeberdnBtimmnng  mit  Zoniniis  gebracht. 

4)  Prob.  18,  1:  Facta  igitar  pace  cum  Penis. 

6)  Bernhardt  a.  a.  0.  235.  Yararam  III:  Atorf,  de  Marco  Aurelio 
Probe  etc.   Monasterii  186G.  39. 
6)  Edüiel  a.  a.  O.  Yll  604. 
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Die  Versetzung  der  Bastanier  (18,  1)  auf  römisches 
Gebiet  meldet  Zosimus  ebenfalls  I,  71:  BacTopvac  ti,  Cku- 
Otxdv  iOvoc,  t^oirecdvrac  aM^  irpodficvoc  KaT(|)Kic€  6p<]tKioic 
Xuupioic*  KaX  btCT^Xccav  toTc  *Pu)fia(uiv  ßiOTCuovrcc  vö^Olc. 

18,  2  ninl  3.  Die  verbeerenden  Züge  germanischer  Völ- 
ker werden  bezeugt  durch  Zosimus ')•,  doch  heissen  sie  bei 
ihm  nicht  Gipeden,  Grauihungen  und  Vaudalen ,  sondern  er 
bezeichnet  sie  mit  einem  aUgemeinem  Namen,  Franken.  Dass 
es  keine  Franken  sein  konnten,  erhellt  schon  daraus,  dass 
diese  viel  weiter  östlich  wohnten^),  während  die  von  Yopis- 
cus  beigebrachten  Namen  Völker  bezeichnen,  die  in  den 
(jlegenden  n(")rdlicli  von  der  uuteni  Donau  wolinten;  die 
Gepideu  sassen  an  der  untern  Donau  *J,  die  ( fniutiiungeu  in 
den  Steppen  yon  Süd-Kussland^)  und  die  Vandalen  ebenfalls, 
da  sie  das  yon  Aurelian  aufgegebene  Dacien  besetzt  hatten.^ 
Da  Zosimus  ebenfalls  erzahlt,  dass  die  von  ihm  Franken  ge- 
nannten Volker  von  Probus  Wohnsitze  erhalten  hätten,  so 
ist  die  Identität  derselben  mit  den  von  \'opiseus  genannten 
unzweilelhaft.  Während  nun  al)er  Zosimus  eingehender  über 
den  Zug  derselben  berichtet,  so  finden  wir  bei  Vopiscus 
wiederum  bloss  die  Worte:  „per  totum  paene  orbem  pedibus 
et  nauigando  wtgaii  sunt**,  und  das  ebenfalls  viel-  und  zu- 
gleich nichtssagende:  „nee  parum  motesHae  Jtomanae  gloriae 
intulerimt**  wird  illustrirt  durch  die  Erzählung  des  Zosimus, 
weh'her  boriclitet ,  wie  .si(»  (Jriechenland  durcbzogen,  nach 
Sicilien  übersetzten  und  dort  Syracus  angrili'en ,  von  da  nach 
At'rica  hinübergingen,  dort  aber  von  den  in  Carthago  statio- 


1)  a.  a.  O.  Kai  tppüfKUJv  tüj  ßaciXti  trpoctXHövTUJv  Kai  xux^VTiuv 
olKif|C€UJc  jiioipü  TIC  dirocTdco,  irXofttiv  eönüpi'icaca,  xr^v  "CXAdba  cuvcTd- 
pa£€v  diracav,  xal  CixcXf^  irpocq(oOca  koI  CupaKociuiv  icpociiiSaca 
iroX(rv  KOTdi  TotöTifV  ifr^mo  q)övov.       hk  xal  Aißöq  «pocopMicO^fX, 

Kai  dnoKpouceeTca  öuvaueiuc      Kopxt^övoc  iic€V€x06iafjc,  oTa  tc  t^T«- 

V6V  uTTaBric  ^TTttveXGetv  oiKabc 

2)  Zeiiss,  ;i.  a.  0.  32ö  f. 

3)  a.  a.  O.  486. 

4)  a.  a.  0.  407. 

5)  a.  a.  0.  447.  - 
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nirten  romischen  Truppen  (buvd|Li€U)C  4k  Kapxr|bövoc)  ge- 
sclilai,^eii  wurd«'!!,  ein  Tlicil  derselben  aber  gb'icklicli  wieder 
nach  Hause  gelangte  ^^denu  dass  die  Worte  des  Zosimus: 
oTa  T€  T^TOvev  (seil.  i\  juioTpa)  diraOric  eTraveXOeiv  oiKobe  so  zu 
deuten  seien;  versteht  sich  von  selbst ,  und  ergibt  eine 
Vergleichnng  mit  demjenigen  des  Vopiscus  (18 ,  3:  paucfs 
domum  cum  ploria  redetmttbus).  Vopiscns  lässt  hier  wieder 
den  Probus  persönlich  Ajitheil  nehmen  (rjuos  ille  [seil.  Probus] 
....  oppressi'f  ....  f/uod  Probi  euasfsst/if  mafn/s),  während  er 
ihn  selbst  kurz  vorher  anderweitig  beschäftigt  sein  lässt 
(pccujMUo  bellis  iyrannicis  Probo)\  auch  Zosimus  weiss  nichts 
davon. 

17,  4 — 7  spricht  Yopiscus  von  der  Besi^pmg  der  zur 
Zeit  des  Probus  sich  erhebenden  i^Tyrannen.^'  Da  Yopiscus 
diesen  ein  eigenes  Werk  gewidmet  hat,  so  werden  die  Einzel- 
heiten dort  zur  Sprache  kommen.  Zu  bemerken  ist  nur,  dass, 
wenn  der  Autor  :sagt,  Saturninus  sei  von  Probus  in  mehre- 
ren Treifen  besiegt  und  überwunden  word«n,  er  mit  seiner 
spätem  Angabe  (Firm.  11^  2  u.  ^)  in  Widerspruch  steht,  wonach 
Probus  den  Saturninus  mehrfach  zur  Uebergabe  aufgefordert 
habe  und  dieser  gegen  jenes  Willen  von  den  Soldaten  er- 
drosselt worden  sei.  Die  Worte:  „deinde  ctm  Proculvs  et 
Bonosus  (ipud  A{/i  ippinam  in  GalUa  imperium  nrrippuissent"  sind 
wieder  höclist  bezeichnend  für  Vopiscus.  Procukis  w  urde  be- 
kanntermassen  (Firm.  13,  1)  in  Lyon  zum  Kaiser  ausgerufen; 
wie  Yopiscus  aber  hier  seine  Worte  setzt ,  sollte  man  glau- 
beU;  das  wäre,  wie  die  Erhebung  des  Bonosus,  zu  Köln  vor- 
gefallen. Die  Worte:  ,fUnum  sane  sciendum  est,  quod  Ger- 
mani  amncs,  cum  ad  auxiliinn  essen t  rogaii  a  Proculo,  Probo 
seruire  maluerunt  quam  cum  />fiuos(/  cl  Prdculo  i/npcrare"  bieten 
wieder  die  unricbtige  Zusaumieustellung  von  Proculus  und 
Bonosus,  und  drücken  auch  wieder  etwas  anderes  aus  als  die 
Worte  Firm.  13,  4  (worüber  unten). 

Wie  ungeschickt  (18,  <lie  Notiz  über  die  Anlegung 
von  Weinpflanzungen  angebracht  sei,  hat  Düntzer  nachge- 
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wiesen. Er  hat  ferner  nachgewiesen ,  dass  die  Notiz  ^  Pro- 
bus hatte  den  Spaniern  und  GalHem  erlaubt,  Weinberge 

anzulegen ,  daraus  walirscheinlich  entstantlen  sei ,  dass  Vopis- 
cus  unmittelbar  vorher  von  diesen  \  ölkern  gesprochen  hätto, 
dass  dieselbe  in  Betreü'  der  (j ullier  jedenfalls  unrichtig  sei, 
indem  diese  immer  Weinbau  getrieben  hätten,  dass  die  An- 
legung Ton  Weinbergen  jedenfalls  nie  von  dem  Willen  der 
Kaiser  abhängig  gewesen  sei,  und  dass,  um  endlieh  auf  die 
Sache  selbst  einzugehen ,  die  Notiz  des  AureUns  Victor  (Caes. 
1)7,  )> :  eodcm  modo  hie  fiitlli<i/n  J'a/iNf>/uas//fu'  (•(  MnrsoiKm  agi- 
les vineiis  replevit)  das  lüchtige  sage.  Heiläutig  hcnicrkt  hat 
Aurelius  Victor  wol  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpit,  wie 
Vopiscus. 

•Der  19,  2  erwähnte  Triumph  über  die  Germanen  wird 
bezeugt  durch  eine  Triumphalmünze  mit  der  Legende:  VIC> 

TOlüA.  (iEHM.-^) 

21.  Den  Tod  des  Prolins  er/iihlt  unser  Autor  in  der 
Weise,  dass  er  von  Soldaten  getödtet  worden  wäre,  die  un- 
willig darüber  waren,  zu  einer  so  friedlichen  Arbeit  heran* 
gezogen  zu  werden,  wie  die  Entsumpfung  eines  Landstriches 
bei  Sirmium  (21,  2  und  Tj);  später  aber  sagt  er^),  dass  nach 
einer  weitverbreiteten  Ansicht  sein  Nachfolger  Carus  an  dem 
Aufstande  gegen  Prohns  l)etheiligt  gewesen  sei.  Schon 
dreissig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Probus  finden  sich  also 
zwei  so  verschiedene  Versionen  darüber.  Diese  zweite  nun 
findet  sich  am  ausführlichsten  vertreten  bei  Zonaras  XII,  29, 
wo  er  uns  erzählt*),  Carus,  der  in  einem  Theile  von  Europa 

1)  Jahrbücher  des  VttDeins  von  Alterthamsfireunden  in  den  Rhein- 

landen  II  2i  tf. 

2)  Eckliel  VII  506. 

3)  Car.  G,  1:  Non  me  praeteriit,  suspicatos  esse  plerosque  et  eos 
in  fastos  rettuUääC,  Cari  factione  iiitereaiptum  Probum. 

4)  r^xove  b^KOT*  aOToO  Kai  &K\r\  tIc  iiravdcTactc.  im^pouc  y<^P  "^^^ 
Cöpubtriic  ö  Kfipoc  dpxuiv,  £tvw  toöc  6ir*  aördv  crpattiliTac  ßouXcuo» 
M^vouc  dv€iire!v  aÖTÖv  aöroKpdropa ,  Kai  toOto  t<P  irpößu)  Ib^iXiucc,  bcö- 
licvoc  ^K^Ocv  dvaK\r)9f)vai.  ö  oök  iiScXcv  d<p€Xic6ai  aÖTÖv  Tf)v  dpxnv 
iT€piCTdvT€C  ouv  Ol  CTpaTiÜJTai  tAv  Kdpov,  Kai  ÖKOvra  KaTa&d5ac6ai 
T^v  T(&v  'Pulfiaiulv  dpx^v  ißidcavTO,  mtl  aöttKa  cüv  aÖTij)  inl  MtaXiav 
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Statthalter  gewesen  sei,  habe  erfahren,  dass  die  Soldaten 
ihm  dfMi  Purpur  wollten,  und  habe  dies  dem  Probus 

ange7^eigt  mit  der  Bitte  ihn  seines  Commandos  zu  entbin- 
den; dieser  wäre  aber  auf  dies  Verlangen  nirbf  eingegangen; 
und  die  Soldaten  litten  Oarus  wider  seinen  Willen  gezwungen; 
die  Herrschaft  ansnnehmen  und  mit  ihnen  nach  Italien  zu 
ziehen ;  Probus  hUtte  denselben  nunmehr  ein  Heer  entgegen- 
geschickt,  die  Soldaten  aber  hatten  ,  als  sie  sich  der  Armee 
des  Carus  nälierten,  ihren  Anführer  in  Fesseln  gelegt  und 
wären  zu  Caxu»  übergegangen;  Probus  sei  sodann  von  den 
Praetorianem  ermordet  worden,  als  sie  erfahren  hätten,  dass 
ihre  Kameraden  abgefallen.  Aehnlich  aber  nicht  so  ein- 
gehend ist  der  Vorgang  erzahlt  in  einem  Fragmente  des 
Johannes  Antioehenus '):  Die  in  Rh'atien  und  Norieum  sta- 
tionirten  TriippeJi  evliehen  Canis;  das  gegen  iliii  gesandte 
Heer  geht  zu  ihm  über  und  Probus  wird,  jeder  Hülfe  baar, 
getodtet.  Eine  fernere  Andeutung  enthält  auch  ein  Fragment 
des  Anonymus  post  Dionem.')  Dass  das  l^Yagment  des  Jo- 
hannes Antioehenus  aus  Zosimus  stammt;  ergibt  sich  un^ei- 
felhaft,  wenn  wir  die  Worte,  mit  welchen  das  (verstümmelte) 
erste  Buch  des  Zosimus  schliesst  (Tauia  biaTipatajatvif;  Ttu 

ü>p)if|K€cav.  Kai  TTpößoc  toöto  ^oGujv,  cTpdxeuna  ^ir€,uHje  cüv  äpxovri, 
dvTiCTfjvai  aitTur  \]hy^  ht  TrX»"iti(icavT(c  ol  ttfufpO^vTCC  tuj  Ktipiij,  ftfciu]- 
cavTfc  Tuv  äpxüVTU  tauTÜJV.  KUKeivov  Kai  4auToüc  tüj  Kdpiu  Trapu^t^l^)- 
Kttciv.  ö  hi  TTpoßoc  UTTÖ  Tuüv  oiKfciujv  f)opu(püpiuv  (ivrip»]Tü,  (aaüovTiuv 
Ti^v  Tu>v  CTpaTiuuTÜJv  wpöc  Käpov  npocxuüpqctv. 

1)  Mflller,  fragmm.  hist  Graeo.  lY  600:  'On  icoXXdi  &tairpa£ajyi^« 
vou  ToO  TTpößou,  KoXiKic  hi  kcX  2>iko(uic  oIkovom/|Covtoc  Tf|v  dpx^v, 
iicavdcTactc  lKif|€  Icv^poc  dTT^XXcrai  tOuiv  'PaiT(<;i  xal  NuipiK^i  h\h 
vd^euiv  Kdpiu  -rrcpte^iuv  Tt^jv  &\oupY(te.  ToO  bi  buvafiiv  ivavritucch 
|Ui£vfiV  aÖTui  CT€(\avToc,  Ol  pdv  irepfpOevTcc  irpöc  Käpov  ^eT^CTr|cav' 
aOrol  itil  iidvTac  ipniitp  ßor)6elac  Tiji  TTpdßip  kiuXOovtoc  oOöevöc, 
öi€XPncavTO  .  .  . 

2)  Cassius  Dio  ed.  Diiidorf  V  250:  "Oti  irpöc  dviapciav  dXBövToc 
Koipou  ^ßouXcöcaTO  ö  TTpößoc  t(  bei  Troif^cat  aOröv  *  Kai  ndvTUiv  ciiuiriiiv- 
TU)v  Mapttviavdc  m  x^Xfapxoc  iiappr|ciacd|Li£voc  iroXXd  ^vcxdXci  abvS^ 
tbc  htä  Tdv  fimrov  aÖToO  rtidv  trparMdnuv  dnoXXuM^vuiv,  xal  icpo^Tpcirev 
aÖTÖv  irapaxpfiMO  Kivf^cai  xal  IScXO^v  eic  icdXcMov  xal  ditavTf|cai  T(b 
Tvpdvvq». 
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TTpößuj  KaXtßc  T€  Ka\  biKaiujc  olKOvo|ar)covn  ifjv  äp\r\y)  ver- 
gleichen luit  den  Anfaiif]p?worten  des  botrelfendeu  Fragmen- 
tes ("Oti  TToXXd  bia7TpuEu)i€Vüu  Toü  TTpußou,  KaXCuc  le  Kai 
biKaiiuc  oiKovo^r|cavTOC  ttjv  äpxnvj.  Ich  werde  ieriier  im 
Auluuige  nachweisen  7  dass  in  dieser  Partie  seines  Werkes 
Zonaras,  wenn  nicht  ZosimuB  selbst,  so  doch  dessen  Quelle 
Eimapius  vor  sich  gehabt  habe.  "Wir  haben  somit  zwei 
Berichte ;  die  anf  ^iue  Quelle  zurückzuführen  sind,  der  ein- 
gehendere liiidet  sich  l)ei  Zonaras^  der  l<t'n/,ere  ])ei  .hdiannes 
Aiitiüchenus,  der  vielleicht  den  bei  Zosinius  ebenfalls  weit- 
läufiger gegebenen  Bericht  zusammengezogen  hat.') 

Die  £reigniBse  stellen  sich  uns  also  folgendennassen  dar: 
im  Heere  herrschte  Unzufriedenheit  gegen  Probus ,  hervorge- 
rufen wol  hauptsächlich  durch  das  Bestreben  des  Kaisers,  das 
Reich  einer  friedlichem  Gestaltung  entgegenzuführen,  und  dureli 
den  Versuch  die  »Streitkrüfte  desselben  einer  nützlichen  fried- 
lichen Beschäftigung  zuzuwenden.  ^)  illinen  Ausdruck  i'and  diese 
Gährung  in  der  Wahl  des  Carus  zum  Greg^kaiser.  Dieser 
mag  ehrlich  und  zugleich  klug  genug  gewesen  sein  so  lange 
als  möglich  zu  widerstehen  und  den  Probus  um  Abberüfung 
▼on  seinem  gefährlichen  Posten  zu  bitten.  Da  die  Erfüllung 
dieser  Bitte  nicht  gewährt  wurde  oder  vielleicht  zu  spät 
eintraf,  so  musste  Carus,  Avenu  er  uicht  in  die  grösste  Ge- 
fahr geratheu  wollte  dem  Drängen  der  Soldaten  nachgeben. 
Ein  gegen  ihn  ausgeschicktes  Heer  ging  zu  ihm  über  und 
rlss  auch  die  noch  unter  Probus  stehenden  Truppen  zum 
Abfall  mit;  und  der  Kaiser  fand  den  Tod  durch  seine  eige- 
nen Leute. 

VergK'iclien  wir  nun  den  Bericht  des  Yopiscus  über  den 
Tod  des  Probus  mit  der  Darstellung,  wie  sie  als  die  wahr- 
scheinlich richtige  sich  ergeben  hat,  so  sehen  wir,  dass  er  die 

1)  Das  anbestimmte  niftovc  yup  Tf^c  6upuüiTnc  des  Zooaras  vrird  er- 
klärt durch  die  Worte  £v  'PciiTlf  icat  NwptKtli  des  Johannes  An- 
tiocheniis. 

2)  vergl.  seiuen  Ausspruch  (Vop.  Prob.  ISO,  5):  „Breul  m iiitos  ne- 
cessarios  iion  habebimus'*.  Bernhardt  242  vergleicht  ihn  desshalb  mit 
EUhu  Borrit  (!>!} 
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Erhebung  des  Carus  mit  ihren  Einzelheiten,  den  üebergang 
der  pfegon  ihn  ausgesaudieii  Truppentheile  und  den  dadurcli 
herbeigeführten  Abfall  des  übrigeu  Heeres  vollständig  über- 
schlägt, obgleich  er  offenbar  etwas  davon  in  seinen  Quellen  ^  ^ 
Torfand.  Und  wenn  er  anch*)  —  gewiss  mit  Recht  —  den 
Carus  nicht  für  mitschuldig  am  Tode  des-Ptobus  halt,  so 
durfte  er  auf  keinen  Fall  die  Verbindung  ausser  Acht  lassen, 
welche  zwisclien  dvr  Erliehinig  des  Carus  und  dem  Tode  des 
Probus  existirt.  Die  Bestlireibung  der  den  Tod  des  Kaisers 
begleitenden  Einzelheiten  scheint  wie  bei  Vopiscuä  überhaupt 
sehr  vieles  aus  einer  guten  Quelle  zu  stammen  und  muss, 
wie  ich  glaube,  einer  detaillirten  Darstellung  desselben  zu 
Grunde  gelegt  werden. 

22,  2.  Während  die  Regierungszeit  des  Aurelian  von 
Vopiscus  zu  lang  angegeben  wurde,  ist  diejenige  des  Probus 
zu  kurz  angesetzt  (22,  2:  quinquennio  enim  imperii.  sm)\  er 
regierte  von  Ende  Januar  275  bis  nach  dem  29.  August  282 
(denn  es  gibt  alexandrinische  Münzen,  die  ihm  ein  achtes 
Jahr  beilegen')  d.  h.  etwa  sieben  und  ein  halbes  Jahr. 

4.  Firmns,  Saturuinus,  Procalus  et  Bonosus. 

Sallet  (a.  a.  0.  68)  scheint  daran  zu  zweifeln,  dass  „dies 
elende  Machwerk''  Ton  Vopiscus  iherrOhre.  Dass  dies  doch 
der  Fall  sei,  beweisen  jedenfalls  unwiderleglich  die  von  mir 
oben  S.  4  Anmerkung  5  zusammengestellten  Verweisungen 
in  aiidfru  Selirifleu  unsers  Autors  auf  diese  und  in  dieser  auf 
jene,  uml  wenn  durch  den  Umstand,  dass  die  scblechten 
Eigenschalten  des  Vopiscus  hier  allerdings  ihren  Gipfelpunkt 
erreichen,  Sallet  dazu  verleitet  wurde,  demselben  die  Autor- 
schaft abzusprechen,  so  beweist  das  nur,  dass  er  ihn  über- 
haupt viel  zu  hoch  stellt.  Vopiscus  entzieht  sich  hier  beinahe 
jeder  Controle,  da  die  andern  nicht  aus  diesem  selbst  abge- 
leiteten (^>uellen,  wie  z.  B.  Eutrop,  uns  so  zu  sagen  vöUig 
im  iStiche  lassen. 

1)  Car.  6,  1:  sed  neqiie  meribim  Probi  erga  Carum  neqne  Cari 
morea  id  credi  pationtnr. 

2)  Eckfael  Vn  &06. 

Uolersaeh.  z.  Röm.  Kaiserg^li.  IL  7 
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Ffir  die  £jeben8be8chreibiin<(  des  Fiimiis  hat  Yopiscns  ans 
einer  Schrilt  des  Ani»'liiis  IV'stiviis,  eines  J^'rei<jfelasseuen  des 
Aurelian,  geschöpft  (T),  2);  dass  dies  fin«'  sehr  (ruhe  Qufdlc 
war,  ist  oü'eubar,  und  es  mag  daruach  die  Glaubwürdigkeit 
der  von  Yopiseus  erzähltea  Nachrichten  bemessen  werden. 

Am  zuverlastigsteu  ist  das,  was  er  über  Satuminns  sagt 
(7  — 11),  da  hier  mttndliche  Mittheflnngen  seines  Grossvaters 
zu  Gninde  liegen  9,  4).  Nach  Zosimiis  ist  übrigens  Satur- 
ninus  kein  Gallier,  wie  ])ei  V(>])isi'us  (7,  1)  stellt,  sondern 
ein  Maure,  I,  66:  x^voc  Maupoucioc,  nicht  ^,diu:  orienUdis  limi- 
iis'*  (7,  2),  sondern:  j^v  Cupiac  öpxnv  femteTpajjfievoc ,  und 
den  Tod  desselben  erwähnt  Zosimus  (übereinstimmend  mit 
Vopiscns)  mit  den  Worten:  ^(p6ftcov  o\  Kord  Tf|v  libav  crpa- 
TUAyrat  cumcaTacß^covrcc      lupawCbi  täv  dv6pumov. 

5.  €aras  et  Carinus  et  Numeriamis. 

Zu  den  drei  Versionen  i"d)er  das  Vaterland  des  Cams  (4), 
(Onesimus:  zu  Rom  von  iliyrischen  Aeltem  geboren  und  er- 
zogen ;  Fabins  Ceryllianns:  in  Illyrien  von  punisehen  Aeltem 
geboren,  und  ,,ephemeri8  quaedam'^:  eigentlich  aus  Mailand 

gebürtig,  aber  dnrdi  den  (xrossvater  iji  Aquileja  eingebür- 
gert) gibt  einen  weitern  Beitrag  Eutrop,  wcldier  sagt,  (IX,  18): 
„  Narhone  tialus  h)  Gallia",  übereinstimmend  mit  Zonaras 
XII,  30:  öc  (seil.:  Käpoc)  t6  fi^v  t^voc  raXatric  flv.  Scaliger 
hat  nnn  (bei  Salmasins  z.  d.  St.)  die  Nachrichten,  wie  ich 
glaube,  in  richtiger  Weise  dahin  combinirt,  dass  Garns  nicht 
zu  Narbo  in  Gallien,  sondern  zu  Narona  in  lUjrrien  geboren  sei 
(das  aucli  bei  Ptolemäus"^!! ,  17,  12  und  Vill,  7,  7  nilscliiiih 
Napßüüva  heisst).  Wenn  nun,  wie  IJernhurdt  glaubt  (24;"), 
Anm.  2)  die  Worte  der  Epitome  des  Anrelius  Victor  (38,  1): 
„Narbanae  naius**  richtig  wären,  so^wäre  ja  die  Form  des 
Namens  falsch,  da  es* „Narbone**  heissen  müsste,  was  Bern- 
hardt freilich  nicht  bemerkt  hat.  Diese  Worte  der  Epitome, 
die  nachweisbar  den  K  utrop  seli  r  stark  benutzt  hat, 
stammen  aucli  aus  (ii«'seni  und  uiüssni  g<'h's<'n  w»'rdcn : 
„Narbone^  natm'\   Dass  sich  übrigens  (Jarus  selbst  lür  einen 
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Römer  wollte  angesehen  wissen,  beweisen  seine  eigenen  Worte 

Var.  5,  2:  Gandehdum  est  Ua<iut',  />.  c,  quod  unus  ex  uestro 
ordhu' ,  ncstri  et  in  in  r/ener/'s  imitrialor  est  fardis. 

Wenn  V'opiscus  (6,  1)  meldet ^  Garus  liätte  die  Münler 
de.^  Probus  strenpf  bestraft,  so  steht  das  nicht  im  Wider- 
spruch mit  dem  Verhältnisse  seiner  Erhebung  zu  dem  Tode 
seines  YorgangeiB  (siehe  oben).  Es  steht  fest,  dass  Garus 
zur  Annahme  der  Herrschaft  gezwungen  wurde ,  und  als  er 
in  .sichern  Jiesitz  der  (iewiilt  gehingt  ^var,  war  es  natürlich, 
(hiss  er  die  an  dem  Tode  des  Prohns  unmittelbar  Betheihgteu 
bestrafte.  Es  spracli  dafür  das  Beispiel  des  Tacitus  und  des 
Probus ;  welche  die  Mörder  ihrer  Vorgänger  bestraft  hatten; 
es  sprach  dafür,  dass  man  durch  strenges  Ahnden  jedes  An- 
griffes auf  die  kaiserliche  Person  ^  diese  immer  mehr  gegen 
momentane  Launen  der  Soldateska  so  gut  als  möglich  sicher 
stelh'ii  nujsste. 

7.  Die  erste  Kegierimgshandhmg  des  Carus  war  die  Er« 
iK'nnnng  seiner  Höhne  Carus  und  Carinus  zu  Caesaren,  wprin 
Vopiscus  mit  Zonaras  übereinstimmt*),  und  die  Ernennung 
des  Carinus  zum  Herrscher  im  Westen,  zunächst  zum  Befehls- 
haber in  Gallien.') 

Dass  sdion  Prohns  zu  dem  Kriege  gegen  die  Perser 
gerüstet  liabe,  wird  weder  andererswo  dureli  Vopiscus  selbst 
noch  in  andern  (Quellen  })ezeugi ,  jedoch  die  sofortige  Anliand- 
nahme  desselben  durch  Carus.^)  Ueber  den  Zug  selbst  haben 
wir  bei  Zonaras*)  einen  verhältnissmässig  ausfOhrlichen  Be- 

1)  XII  :iO:  Touc  oUciouc  vioöc  Kaptyov  Kai  Nou|Licptav6v  iratvlufcc 
ßaCiXiK«!)  ftiabrinari. 

'2i  Car.  7,1:  ul  ('uriiiuin  ii<l  (lallias  tueudan  .  .  .  dcsfinaret.  Car. 
\i\  ü:  (IcHrrtis  siUi  .-!( iL  Caiiuo)  (jiallüs  atque  Italia  illyrico  Hisjpauiis 
ac  Brittauiiii»  et  Aliica. 

3}  Zon.  a.  a.  0.  ical  aörlxa  kotA  TTepciI^v  ^EecTpdTcucev.  Angedeutet 
wird  dies  bd  dem  Anonymiu  post  IMoDem  (ed.  IMjidorf  V 
dfia     dvotopctkct  X4touciv  fipviK^vat  töv  KApov  frri  ittX  Kgi^^l^N^^l^yJ^ 
ek  Tfjv  ßactXciav  i^Xecv. 

4)  a  a.  0.  Kai  aCtriKa  kotä  TTcpcuiv  lEecTpdTCiKCV  äjMi*^j^^^&^^ 
T^fu^ulv  Tin  Nou^fpiavtü  koI.  Knx^cxf  Krrif irpuivra  T€  tflMt/X€UK€»av.         »  —  y, 
MiKpüu  ö'  üy  ^KivöOveuce  tö  CTpdTeujiu  tü)v  Puifiaiiuv.  |       koiXm^fäpl^     )  ^  H 
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rieht,  der  sehr  wahrschemlich  auf  Eimapins  zurilckzafQhren 
ist^  eine  (Quelle  die  sich  ,  besonders  in  Zosirnns^  und  znmal 

für  die  Gescliichte  des  Ostens  bewährt  hat.  Darnach  nahm 
Carus  Ctesiphon  und  S<dcucia  ein  und  war  das  riunische  lleer 
einst  in  grosser  Gefahr,  als  es  in  einem  niedrig  gelegenen 
Orte  lagerte  und  die  Feinde  dos  Wasser  in  das  hohle  Thal 
hineinleiteten;  nachdem  Garns  die  Perser  besiegt,  *  kehrte  er 
nach  Rom  zurfick^)  und  unterwarf  dann  die  Sarmaten.^)  Auf 
einem  zweiten  Zuge  ins  Innere  von  Kleinasien  —  gegen  die 
Hunnen  sagt  Zonaras  —  fand  er  den  Tod.')  Von  zwei 
ZUgeu  des  Carus  nach  dem  Oriente  weiss  nun  Vopiscus  gar 
nichts  und  doch  weist  Zonaras  deutlich  genug  darauf  hin  und 
besonders  die,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  Münzen  belegte 
Rückkehr  des  Kaisers  in  die  Hauptstadt.  Den  Krieg  gegen 
die  Sarmaten  erwähnt  Vopiscus  in  einer  Weise ,  dass  er  dem 
Zuge,  auf  welchem  (^irus  umkommt,  unmittelbar  vorhergeht; 
dcrst'lhe  füllt  iiacli  Zonaras  /w  ischrn  die  Rückkehr  nach  Koni 
und  den  zweiten  Zug  in  den  Osten.  Die  nachträgliche  Notiz 
(9,  4)  über  die  Verluste  der  Sarmaten  beruht  vielleicht  auf 

IcTpaTOirebcOcavTo  töttui-  ö  ot  TTcpcai  Gcacdiacvoi,  t6v  ^kci  itapapp^ovta 
trOTa)növ  €\c  t6v  koUov  ^Keivov  töttov  h\ä  öiuipuToc  ^nafpfiKaci.  Tote  TT^p- 
caic  TtpocßaXibv  ö  Käpoc,  eurOxricc,  xai  KaTexpottuicaTO  auroOc.  Kai 
inavilivl£v  eic  'Ptü)aT]v,  ufujv  aixMo^iAJxujv  uXriBuv  xal  Xeiav  ttoXXi'iv. 

1)  Vergl.  die  Münze  mit  der  Legende:  AJjVKNTVS.  CAlil.  AVCi. 
bei  Eekhel  VII  508.  Eckhol  bezweifelt,  dan  «ich  die  Münze  auf  eine 
Rückkehr  des  Carus  nwsh  Rom  besiehe,  weil  er  wahncheiidich  Vopis- 
cus, der  davon  nichts  sagt,  als  Quelle  fibersdiätzt.  Eine  ähnliche 
Mfinse  des  Tacitas  (Vn  497)  bezieht  sich  vielleicht  auf  dessen  Ankunft 
in  Rom  aus  Campanien. 

'2;  Zon.  a.  a.  0  :  ETxa  xoO  fOvouc  ^Travarxävxoc  xAv  Capf.iaxa)v, 
KdKCivoic  upocuiEac  vikcx,  Kai  xö  {6vüc  ünexaEcv.  Darauf  lje/i<'lit  sirh 
wahrscheinlich  die  Triuiuphahuünze  des  Ismiuiiauus  mit  dem  Bild 
zweier  triuraphirender  Kaiser  und  der  Uiubclirift:  TRIVMPHVS. 
QVADOBYM.  Eckhel  Vn  512. 

8>  Zon.  a.  a.  0.:  6  öl  irepl  Tf|c  TcXeurf^  aöroO  X^c  oöx  ÖMoiurc 
Totc  (cTÖpi|caci  cuTT€TP<i<POTm.  ot  |ilv  irdp  qMxci  kotAOOwuiv  krpoTcu- 
KÖxa,  ^K€ice  dvaip€Of)vui.  ol  irapä  t0  iroxaml)  T{-fPnTi  X^yoi'<^»v  oö- 
xüv  ^CKr|viuOf^vai ,  IkiI  Kai  xfjc  aüxoO  cxpaxiöc  ßaXon^vnc  xöv  x^pOKO, 
^vBa  Kcpauvu)  x»iv  ixeivou  CKif)vf)v  ßXndf^vai,  Kai  cuvöia<p8apfiväi  aüx^ 
KdiKe'ivov  icTÖp»]cav.  • 
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einer  otficiellen  Quelle.  Dass  Carus  den  Titel  Persiciis  er- 
langte (8,  1  mpera(or/s  f'cr.^icf  nomen  emeniit)  l)ezeugeji 
Münzen  mit  der  Legende  :  DIVO  •  CAKO  •  PEK8  •  oder 
PARTHICO.')  Der  Bericht  des  Vopiscus  fallt  also  mit  Aus- 
nahme dieser  beiden  letsstgenannten  Notizen  als  historische 
Quelle  YollstSndig  dahin;  denn  welchen  Werth  die  Nach- 
richten :  ,jiullo  sihi  occurrente"  und  „occupadsque  Pßrsis  dcme^ 
stica  seditione"  überhaupt  haben  können,  liegt  auf  der  Hand.'-) 

9.  lieber  den  Tod  des  Carus  besitzen  wir  ein  authen- 
tisches Actenstück  in  dem  Briefe  des  Junius  Oalpuruins,  der 
zur  persönlichen  Umgebung  des  Kaisers  gehörte  an  den 
Stadiprafecten;  da  heisst  es  (8,  5 — 7):  währen^  der  Kaiser 
krank  in  seinem  Zelte  gelegen  hatte  ^  sei  plötzlich  ein  hef- 
tiges Gewitter  entstanden,  dass  man  nicht  hätte  erkennen 
können,  was  vorging.  Da  hätte  sirh  auf  einmal  das  (Gerücht 
von  dem  Tode  des  Kaisers  im  Lager  verbreitet.  Die  Diener 
hätten  im  Schmerze  über  den  Tod  des  Kaisers  das  Zelt  in 
Brand  gesteckt  und  so  wäre  die  Erzählung  entstanden^  er 
sei  in  seinem  Zelte  vom  Blitze  erschlagen  worden. 

Der  wahre  Sachverhalt  Hegt  wahrhaftig  deutlich  genug 
vor  Augen:  der  ,,prae/'eclus  praeforio"  des  Carus,  ganz  gewiss 
identisch  mit  dem  Schwiegervater  und  Mörder  des  Numerian, 
Aper^  drängte  den  Kaiser,  der  ohnediess  schon  kriegslustig 
genug  war,  über  Ctesiphon  hinauszugehen,  welches,  wie  der 
Aberglaube  meinte^),  die  vom  Schicksal  bestimmte  Grenze 
des  romischen  Reiches  sein  sollte.  Er  wartete  bloss  auf  eine 
Gelegenheit  seinen  Herrn  zu  verderben^),  um  sich  auf  den 

1)  Eckhel  VIT  509. 

2)  Da  eine  eingehende  Darstellung  der  Ereignisse  nicht  im  Plane 
meiner  Arbeit  liegen  kann,  lasse  ich  den  Bericht  des  Synesins  (oratio 
l>ro  regno,  p.  18  ed.  Petav.)  über  die  GesaudisohaXt  an  Carinua  (falach 
für  Carus)  imberiicksichtigt. 

3)  Car.  8,  4:  qui  ud  memoriaii)  diotabai. 

4)  Car.  9,  1:  plerique  dicuni,  lüm  &tl  quandam  esse,  vt  Romanus 
prinoepB  Gteaifontem  tranaire  non  poorit 

6)  Car.  8,  2:  nernm  com  amduB  gloriae,  praefeeto  sno  maziine 
urgente,  qui  et  ipri  et  fiUo  eins  qnaerebat  eziiinm  cupieiiB  imperare, 
longius  progreMus  eeeet. 
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Thron  zu  erbeben,  und  ein  befÜges  Gewitter  bot  dieselbe 

dar.  Während  desselben  wurde  der  kranke  Kaiser  in  einem 
Zelte  einiunlet,  um  die  Spuren  der  l  iitliut  zu  verwischen, 
dasselbe  in  Brand  gesteckt  und  dauji  das  Gerücht  verl>reif«'t, 
der  filitz  hätte  ihn  erschlagen')  und  es  »ei  ein  Sirafgeridit 
des  Himmels,  das  den  Kaiser  getroffen  babe.'^) 

Dies  ist  der  wahre  Hergang  der  Saebe,  wie  er  sieb  auch 
dem  bISdesten  Auge  darstellen  muss  —  aus  Yopiscus  selbst; 
und  was  luat  lit  nun  der  daraus?  Er  cr/iililt,  der  Donner  wäre 
so  stark  gewesen,  dass  viele  vor  Schrei k  gestorben  wären 
und  so  wäre  es  auch  dem  Kaiser  ergangen^)  Wie  —  sii 
venia  verho^—-  albern  die  £rzählung  sei,  die  Diener  hätten 
aus  Schmerz  aber  den  Tod  des  Kaisers  das  Zelt  desselben 
in  Brand  gesteckt,  dafür  hat  er  kein  Wort.  Sein  Grossyater 
wird  als  Augen-  und  Ohrenzeuge  für  die  Ermordung  de« 
Aper  und  die  Mrliebuug  des  Diocletian  augetuhrt,  er  nuiclite 
also  diesen  Feidzug  mit,  war  somit  auch  während  dieser 
Ereignisse  im  Lager,  und  konnte  desshalb  gewiss  genaue 
Auskunft  geben,  und  doch  nicht  ein  Wort  dieses  Zeugen. 
Yopiscus  sagt  selbst,  dass  Aper  dem  Carus  und  seinem 
Sohne  nach  dem  Leben  trachtete,  und  doch  keine  Andeutung 
des  wahren  Sachverhalts.  Und  diesen  konute  Vopiseus  kennen 
und  kannte  ilin  auch:  er  hat  dcuselhen  —  allerdings  auf  die 
plumpste  Weise  —  verhüllt;  man  müsste  denn  die  Schuld 
in  seiner  Quelle  suchen  wollen,  indem  sein  Grossvater  den 
wirklichen  Sachverhalt  nicht  genauer  anzudeuten  beliebt  hätte, 
oder  klar  zu  erkennen  nicht  im  Stande  gewesen  wäre. . 


1)  Diese  Version  haben  alle  andern  (Quellen  ausnahniolo.s:  Zonaras 
(8.  S.  IW  Anm.  1,  iiUenlinp^  ncl»en  einer  an<l»>rii),  A^lrcliu!^  Victor  (de 
caes  ;j8,  op.  :^8,  .{),  Katrop  (iX  18)  und  nach  diesem  Urosius  (VII 
24)  und  llitronymus  8.  a.  286. 

8)  Gar.  9,  1:  ideoq[ae  Carum  iulminc  absumptnin  quod  eos  fines 
transgredi  coperet  qui  foialiter  couBtitoti  anni 

3)  Car.  8,  3:  negari  non  potest,  eo  tempore  quo  periit  taotum 
foisse  subito  tonitmum  ut  multi  icrrorc  ipso  ezanimati  esse  dicantar. 
cum  igitur  aegrotaret  atque  in  tentorio  iaccref,  ingcuti  exorta  tempe< 
Btate  immani  corruscaiLono,  immaniore,  ut  diximus,  tonitru  exanimatus  est. 
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12 — 15.  Für  die  folgendeu  Ereignisse^  den  Tod  des 
Numeriau  und  die  Erhebung  des  Diodetian  sind  offenbar  die 

Jicriclite  (le.s  ( irossvaters  )K  iiut/.t,  eines  Mannes,  der  Zeuge 
aller  dieser  V^orgäiigc  war  und  wenn  ihn  Vupiscus  auch 
erst  für  die  \Vahl  des  Diocleiiau  als  solchen  aniuhrt,  so 
ist  dadurch  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ^  dass  derselbe 
nicht  auch  der  Erzählung  vom  Tode  des  Numerian  zu 
Grunde  liege.  Das  wird  auch  durch  deu  ganzen  Charakter 
der  Erzähhmg  bestätigt.  Es  wird  nicht  gesagt,  dass  das 
Heer  aul'  dem  Kückzuge  nach  Europa  war')  und  wo  Diocle- 
tiau  zum  Kaiser  ausgeruten  wurde das  alles  lelilte  wohl  in 
der  Erzählung  des  alten  Holdaten  und  V()|Mst  us  liat  dieselbe 
wiedergegeben^  wie  er  sie  empfing  und  die  Einzelheiten,  die  er 
über  den  Tod  des  Numerian  hat,  sind  durchaus  festzuhalten.^) 

Wenn  bei  der  Wahl  des  Diocletian  Vopiscus  dann  sagt: 

Di(i(  le(i((inun  omin's  tlitiimt  consefisn  Iiff/ifsfum 

appr/lai/cru/i/" ,  so  fällt  es  uns  nicht  schwer  als  w  irklich<'n 
Thatbesland  herauszulesen,  dass  mau  sich  judeufalls  vorher 
über  die  Person  des  künftigen  Imperators  geeinigt  hatte; 
denn  die  romischen  Soldaten  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
warteten  gewiss  nicht  auf  eine  Inspiration  von  oben. 

In  welchem  Verhältnis«  steht  nun  Diocletian  zu  der  Er- 
mordung des  Numerian V  Henduirdt  (a.  a.  ().  25o  f.)  hat  in 
scharlsinniger  Weise  nachgewiesen,  dass  »n  einer  Mit  Wissen- 
schaft desselben  kaum  zu  zweifeln  sei:  Diocletian  war  Befehls- 
haber der  kaiserlichen  Uaustruppen^)  und  hätte  also  jeden- 

1)  Knir.  IX  r.):  Xiini  de  J'rr.^iilf  rictor  rjcrcitna  rcdiexn,  cum  Ca- 
imii  Au^'n.stuiu  luliiiino,  NumcriaMum  Cacsarcni  insitliis  iicnhdissot. 
^\ur.  V'ict.  (acs  .{8,  6:  At  NuiucriamiH  .  .  .siinul  contcHtmii  aostimans 
bellum,  cum  cxcrcUum-  nducltu'd,  Ai»ri,  praofecti  piaetorio,  boccri, 
inddiis  eiatmguitiir. 

2)  Chron.  Pasch,  p.  510  ed.  Bonn.:  AtoicXftTiav6c  dvoropcuOclc  irp6 
ic'  KoXavbi&v  öKTiußpituv  bf  XoXkiiMvi. 

3)  Ohne  jeden  Grund  (wenigstens  giebt  er  keinen  an  und  können 
wir  uns  keinen  denken)  ist  hier  Bernhardt  (252)  von  der  Darstellung 
des  Vopiscu8  ab;?cwichen. 

•Ii  C'ar.  l.i,  1:  donicstiros  taue  rct^'cutem.  Zon.  Xll  31:  äAAot  6^ 
KÖ^rjTa  öo^ecTiKiüv  aÜTov  Y&v^cüai  <paci. 
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falls  das  Vorhabeu  des  Aper  vereiteln  kiMiuen ;  dieser  musste 
somit  jenen  ins  Vertrauen  ziehen;  dass  Diocletiau  den  Aper 
ohne  Weiteres  als  Mörder  bezeichnen  kann,  beweist  ebenfalls^ 
dass  derselbe  den  Zusammenhang  kannte  und  wenn  er  dem 

Aper  keinen  Augenblick  Zeit  liess  zu  seiner  Rechtfertic^iin^, 
sondern  ilin  auf  der  Stelle  niediTstiess,  so  weist  das  deutlicli 
darauf  liin,  dass  er  ein  Interesse  hatte  denselben  auf  ewig 
zum  Schweigen  zu  bringen.  Ich  gehe  noch  weiter :  wir  haben 
oben  gesehen,  dass  Vopiscus  den  wahren  Hergang  beim  Tode 
des  Garns  gekannt  haben  muss,  denselben  aber  offenbar  zu 
vertuschen  sucht,  und  daraus  ergibt  sich  für  uns  der  sichere 
Schhiss,  dass  Diocletian  auch  beim  Tode  des  Carus  seine 
Hand  im  »Spiele  hatte,  \'opisfUS  aber  aus  KiUksiclit  auf  den 
damals  noch  lebenden  Jüx- Kaiser  darüber  geschwiegen  hat. 
Bei  einer  nüchternen  Betrachtung  der  Dinge  ergibt  sich 
also,  dass  Aper  wahrscheinlich  schon  beim  Tode  des  Garus, 
also  von  Anfang  an,  nur  ein  Werkzeug  Diodetians  war, 
allerdings  ein  unbewusstes,  indem  er  für  sich  den  Weg 
zum  Throne  zu  bahnen  wähnte  und  nur  dem  Diocletian 
ihn  ebnete;  und  wie  dieser  hier  klüglich  im  Hintergrunde 
sich  gehalten  und  andere  Menschen  benutzt  hat,  so  sorgte 
er  auch  dafür,  dass  die  Easchheit,  mit  welcher  er  den  Aper 
ermordet,  das  Auffallende  yerlor,  das  sie  an  sich  trug  und 
zurückgefQhrt  wurde  auf  die  Erinnerung  an  eine  ihm  yor 
langer  Zeit  schon  gewordene  Weissagung;  diese  Gewaltthat 
sollte  ein  Ansfluss  eines  fatalistischen  Zuges  sein,  den  die 
Prophezeiung  einer  gallischen  Druidin  in  ihn  gelegt  hätte. 
Dies  ist  offenbar  die  Tendenz  der  von  unserm  Vopiscus  lang 
und  breit  und  selbstgefällig  ausgekramten  Mittheilung  Dio- 
detians an  den  Grossvater  desselben  (14  u.  15).*) 

16  u.  17.  lieber  das  PriyaÜeben  des  Kaisers  Oarinus  und 
dessen  Öclialteu   zu  Rom  ergeht  sich  Vopiscus  in  diesen 

1)  Benihiirdt  (254  f.)  Sf^hoiiit  daa  (»cschichtcheu  von  dieser  Weissa- 
gaug  für  wahr  /u  haltou  ujid  ergeht  sich  weitliiutig  darüber,  wie  Dio- 
detion,  TOu  einem  fatalistischen  Zuge  gedrängt,  den  Aper  ermordet  habe 
und  ihm  desshalb  kein  sittlicher  Vorwurf  gemacht  werden  könne  (!!!). 
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2  Capiteln  wol  ausfOhrlicher,  als  bei  einem  solchen  Stoffe 
gerade  n5t}iig  wäre.  Die  betreffenden  Notizen ,  die  ans  Fnlvins 

Asprianus  oder  Ouesinuis  stammeTi  (17,  6  u.  1),  Lisseu  sich 
im  einzelnen  nicht  controliren,  stimmen  übrigens  zu  dem 
auch  anderweitig  bekannten  Charakter  dieses  Kaisers.  In 
der  Darstellung  der  letzten  Schicksale  desselben*)  treten  die 
gewohnten  Eigenschaften  nnsers  Autors  wieder  in  alter  Weise 
hervor.  Von  der  Besiegung  des  Jnlianus  in  niyrien  weiss 
er  nichts,  und  doch  ist  die  Existenz  desselben  durch  Mün- 
zen/) der  Sieg  des  Carinus  über  ihu  durch  Aurelius  Victor 
bezeugt.'*^)  Er  spricht  ferner  von  mehreren  IVett'en  zwischen 
Oarinus  und  Diocletian  (18;  2)  neben  der  eutscheidenden 
Schlacht  bei  Mftrcus,  während  die  andern  Quellen  nur  yon 
dieser  wissen.')  Diese  melden  weiter ,  der  Sieg  hatte  sich 
zuerst  auf  die  Seite  des  Oarinus  geneigt,  dieser  wäre  aber 
während  der  Hclilucht  von  einem  seiner  eigenen  Leute  ge- 
tödtet  worden,  dessen  häusliche  Ehre  derselbe  in  schnödester 
Weise  befleckt  hätte ,  und  darüber  weiss  Vopiscus  nur  zu 
sagen  (18,  2):  nam  cotUra  IHocletianam  muUis  proelHs  cmflixU, 
seä  ultima  pugna  apuä  Marcum  commissa  tacim  occubuH. 

Während  Vopiscus  bisher  immer  —  allerdings  unrich- 
tig —  angegeben  hat,  wie  lange  die  betreflenden  Kaiser 
regiert  haben,  fehlt  hier  jede  derartige  Notiz. 

1)  Eckhel  Vü  521. 

2)  caes  39, 10  n.  11:  Ibi  (sdL  in  lUyrico)  luUanum,  puUa  eius  ade,  ob- 
tnmcat.  Namqae  is,  com  Yenetos  correotnra  ageret,  Cari  motte  cognita, 
imperiam  avens  eripere,  adveiitaati  horti  obviam  procewit  ep.  HS,  6: 
in  campis  Ycronenubna. 

3)  Aurel.  Vict.  caes.  39,  12:  At  Carinus,  ubiMocsiam  contigit,  illico 
Marfjimi  iiixta  Diocletiano  congrcssus,  dum  victos  avidc  i>rciii('r<'f,  siio- 
ruiii  ictu  iiitcriit,  quod,  libidinc  impatiens,  militarium  nuptas  atlcctaliat: 
quaruni  int'ostiorea  viri  irara  tarnen  doloremque  in  evcntuju  ]>elli  distii 
eraut.  Quo  prosperius  codcnte,  metu,  ue  huiusmodi  ingeuium  magib 
magisque  Tiotoria  inaolesceret,  aese  ulti  sunt.  ep.  88, 8:  Ad  extremiun 
truddator  dua  praedpae  tzibnni  dextera,  cmua  dioebatur  coniiigem 
poUniase.  Entr.  IX  80:  Poatea  Oarunim  omnium  odio  et  deteatatione 
TiTentem  apud  Margnm  iii<^'eiiti  proclio  yidt,  proditom  ab  exerdtu 
8U0,  quem  fortiorem  babebat,  certe  desertum,  inter  Viminadam  atquc 
Aareuw  mootem, 
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Nachflfni  wir  bereits  im  ersten  Theile  unserer  Arbeit 
versucht  hatten,  die  Zeit  festzustellen,  in  welcher  die  Schrif- 
ten unseres  Autors  entstanden  sind',  dann  von  diesem  ein 
Bild  zu  gewinnen  als  Mensch  und  hierauf  als  Schrifsteller, 
nachdem  wir  das  Nothwendige  fiber  die  Quellen  desselben 
kurz  ausgeführt  und  im  allj^enieiueii  ilie  Art  und  Weise  g'e- 
zeigt  hatten  j  in  welcher  er  dieselben  benutzt  hat,  halten  wir 
im  zweiten  Theil  die  einzelnen  Nachrichten  gepriill-,  wir 
haben  zu  diesem  Behufe  theils  ausYopiscus  allein,  theil s  aus 
diesem  verbunden  mit  andern  vertrauenswürdigen  Quellen, 
theils  aus  den  letztem  allein  den  wirklichen  Thatbestand  zu 
reconstruiren  versucht,  um  damit  die  Darstellung  unseres 
Autors  zu  vorgh'iehen.  Dies  Verfuliteji  hat  uns  gezeigt,  dass 
das  (Juellenmaterial,  das  Vopiseus  zur  Benutzung  v(U"lag,  ein, 
wie  wir  schon  früher  anzudeuten  (ielegenheit  hjitten  (S.  39 
u.  40),  vortreffliches  war,  dass  aber  die  Art  und  Weise,  wie  er 
dasselbe  verarbeitete,  eine  durchschnittlich  über  alle  Massen 
i  eilfertige  und  oberflächliche  sei:  der  Kern  der  Nachrichten 
war  in  den  meisten  Fällen  gut,  die  Schale  verunstaltete  den- 
selben aber  so  sehr,  dass  es  uns,  wenn  wir  nur  auf  Vopiscus 
angewiesen  wären,  unmöglich  wäre  das  liichtigc  herauszu- 
finden. Yopiscus  hat  ziemlich  überall  die  Wahrheit  sagen 
wollen;  nur  an  einer  Stelle  hat  er  dieselbe,  offenbar  aus 
Bücksicht  auf  eine  zur  Zeit  noch  lebende  Persönlichkeit,,  zu 
vertuschen  gesucht  (Tod  des  Oarus)  xmd  bei  einer  anderen 
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Oelej^enheit  (Interre^um  xunl  Wahl  des  Tueituo)  ist  iliiii 
tliesellH'  ('iit;^aiijL^en ,  weil  er  die  in  die  Augen  si)ri]i<(end,stf'n 
Thatsachea  übewali.  Icli  habe  in  jedem  einzehien  Falle  zu 
zeigen  versucht,  welchen  Werth  die  Nachrichten  des  Vopiscus 
haben;  dies  war  aber  unmöglich,  wo  sich  derselbe  der  Oontrole 
entzieht)  d.  h.  da,  wo  uns  die  andern  Quellen  Terlassen.  Wie 
hoch  nun  die  55uver!ässij?keit  dieser  Notizen  anzuschhi^jjen  sei^ 
uinl  ein  je«!»  !-  aus  dem  eben  (iesat^t**ii  und  aus  den  vor- 
stehenden bliittern  leicht  benH'sscn  können.  Je  wejiiger 
Vopiscus  seine  Quelle  überurljeitet  oder  zusammengezogen 
hat,  um  so  zuverlässiger  ist  seine  Darstellung;  in  erster  Linie 
stehen  daher  diejenigen  Stelleu ,  wo  er  vollständig  rohes 
Quellenmaterial  in  die  Darstellung  einschiebt,  d.  h.  Senats- 
constilte,  Briefe  etc.  niittlieilt;  in  zweiter  Linie  diejenigen 
ASat'hrii  litf'ii .  dcuen  soh  lio  -  oiiit  ielle.s  —  < Juellenmaterial 
zu  runde  liegt  und  nur  leicht  überarbeitet  ist  (z.  B.  Anr. 
13  u.  14,  33  u.  34,  35,  39  ,  45  -49.  Tac.  9  u.  lo.  Prob. 
13,  1;  13,  5 — 8  u.  14,  19),  oder  wo  er  uns  die  Berichte 
von  Augen-  und  Ohrenzeugen  wiedergiebt  (z.  B.  Firm.  9  u. 
10;  Car.  12  u.  13).  In  gebin  iger  Weise^  benutzt  sind  dies 
zuverlässige  ujid  wertbvoUe  Beiträge  für  die  historisclie  Dar- 
stcllujig  der  betrellenden  Ereignisse.  In  wie  weit  und  in 
welcher  Weise  auch  die  übrigen  Nachricbten  für  eine  solche 
zu  verwerthen  seien,  habe  ich  an  den  betrefieuden  {Stellen 
zu  zeigen  versucht. 

flavius  Vopiscus  ist  bis  jetzt  —  und  mit  Recht  —  für 
den  zuverlässigsten  der  y,scripiores  hisloriae  Auf/mtae"  ge- 
halten wor<len.  Man  stellte  ihn  dadurch  nicht  hoch,  aber, 
wie  mich  dünkt,  doch  immer  noch  höher,  als  er  es  verdiente; 
man  kann  daraus  einen  tJchhijss  ziehen  aiU*  die  l^edeutung, 
welche  jenen  beizulegen  ist.  Wir  haben  gesehen,  dass 
er  als  historische  Quelle  im  Yerhältniss  zu  dem,  was  er  uns 
hätte  werden  können  und  eigentlich  auch  hätte  werden 
sollen,  von  sehr  geringem  Wertlie  ist,  und  wejin  wir  seine 
Schriften  auch  nur  von  dem  8tiind|»uukte  aus  betrachten 
wollen,  den  er  uns  selbst  anweist,  indem  er  sie  als  Mate 
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rialiensammluiigen  für  künftige  Darstellungen  bezeichnet  so 
werden  vir  doch  sagen  müssen,  dass  sie  auch  in  diesem 
Sinne  selbst  bescheidenen  Ansprüchen  kaum  genügen,  son- 
dern wahre  Armnthszengnisse  sind  für  den  geistigen  und 
literarischen  Staudpunkt  ihrer  Zeit. 


Anhang. 


lieber  das  TerkMtniss  des  Zoslmus  I  62—67  zu 

Zonaras  XII  27-29. 

Zur  Gontrole  des  Yopiscus  habe  ich  in  den  yorstehenden 
Blättern  meistens  Zosimns  zugezogen,  vorzüglich  wo  die  Er- 
zählung Ereignisse  betraf,  die  sich   im  Osten  zutrugen, 

für  welche  sicli  Zosimiis,  wie  ich  zu  zeigen  versuchte,  als 
eine  selir  gute  zuverlässige  Quelle  ausweist.  Leider  fehlt 
uns  aber  das  Ende  des  ersten  Buches,  d.  h.  gerade  ein  Theil, 
der  für  unseren  Zweck  so  wichtig  gewesen  wäre,  da  er  die 
Erzählung  über  die  Ztige  des  Carus  in  den  Osten,  den  Tod 
desselben  imd  den  seines  Sohnes  Numerian  sowie  die  Erhebung 
des  Diodetian  enthielt.  Eine  Vergleichung  zwischen  Zosimus 
T  62 — 67  und  Zouaras  XII  27  —  29  ergiht  nun,  dass  der 
letztere  wohl  kaum  den  Zosimus  selbst ,  vielleicht  aber  dessen 
Quelle  Eunapius*)  —  neben  anderen  Quellen  —  vor  sich  ge- 
habt hat.  Vielleicht  ging  dies  Verhältniss  über  diejenigen 
Partieen  hinaus,  die  wir  vergleichen  können,  und  so  habe 
ich  es  denn  gewagt  (S.  98  fP.),  statt  des  verlorenen  Zosimus 
den  Zunaras  zur  Controlc  herbeizuziehen. 

1)  Car.  21,  2,  ver^'l.  S.  25  Anm.  2. 

2)  Photii  l>il)liotheca,  cod.  XCVIII:  etnoi  bi  öv  Tic  ou  Ypa^ai  Zui- 
cijuiov  IcTopiav  dAXä  fiCTa^pdi^ai  Tf)v  Cuvairiou  k.  t.  X. 
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Zosimus. 
G2:  öiQTpißovn  bi  aCiTuj  Kaxct 
tfiv  TTtpiveov,      vOv  'HpdKXcia 

u€T(juvüfjacTai 

cuvicTUTtti  TIC  ^TiißouWi  Toidbe. 
»iv  TIC  iv  Tolc  ßaciXeioic  'Cpuic 

Td^v  ££u}6cv4pepOfi4vu»vdtro- 
Kp{c€uiv  ^iivutV|C  Tcratii^c 

1TTa{c^aTöc  Tivoc  CvcKCv  6  ßact- 
Xcuc  dirciXncac 

Tujv  bopuqpöptuv  Tidv  ....  koivo- 
Aü-ftiTtti,  Kai  YP^MM^TQ  (Sfitac  anep 
»iv  eic  TUTTov  TÜJV  ßaciXtujc  "fP^M- 

jiidTiuv  aOroc  ^l^r|cd^€voc  

ir€<6€i  OdvoTOV  {iq)opui^^vouc  (toOto 
fäp  jjv  bs,  TiBv  fpaßix&rmy  TCK^fipa- 
c9ai)  irp6c  tV|v  xard  toO  ßaciX^uic 
öpMt^cai  cqKiTfkV- 

08:  CKUÖai  hui  r^c  Maiiüxi- 
f)oc  X{)av)ic  TrepüiuibtvT€c  b\u 
ToO  TTüVTou  TU  jLi^XP^  KiXiKiac 
itiibpayLOV. 

otc  lircEcXediv  TdxiToc  toöc  ^iv 
aÖTÖc  KOTairoXeji^coc  ^  E  €l  X  € ,  roOc 
bi  <l>Xuipiav<p  trpoßcßXvm^vui  Tf)c 
aöXtic  üirdpxqf  irapatwOc  ini  tf|v 

CupUjTxriv  ^Eujp|ur|C€v. 

MuEi|Liivuj  ffcvei  irpocriKOVTi  T>)V 
Cupiac  dpxi^iv  iropaö^öuiKev. 

oQtoc  toIc  bf  T^Xct  Tpaxtü^TOTa 
irpoc<p€p6pevoc  clc  <p66vov  fipa  nal 

(pÖßOV  KOT^CTIICC.  TeKÖVTttiV  bt  TOU- 

TUÜV  lUtCOC,  TO  XCITTÖILICVOV  clc  ^TTl- 
ßouXtlV  ^TeX€v'jTr)C6V,   i]C  koivujvoüc 

iToir|cduevoi  toOc  AuprjXiavöv  dvc- 

XÖVTttC 

.  64:  KOlTTpößoc  in^v  €lxe  Cupiav 
Kai  0oiv(Kf|v  Kol  TTaXoicTivr)v 
Kol  tV|v  ATtwittov  dicacav, 

Td  bk  dirö  KiXiKfac  nixpic 
lTaX{ac  0Xwpiavdc* 

pfTu  TaÜTci  Ttvcc  TUJV  ä|.m  TTpö- 
ßu)  ( Tp((Tf  tioju^vuüv  napaXüouci  <t>Xu)- 
piüvöv  Tjjc  dpxj)c. 


Zonaras. 

'27:  -ffvoMcvoc  xard  Ttf|v  Opq^ 
Ktpav  'HpdKXeiav. 

^TreßouXcuccv  auTtj). 
''6p WC  tdp  TIC  KaXoupevoc, 

Kai  T<&v  CEuiOcv  9€po}i^v(uv 
diroKpfcctttv  div  |iit)vuTiic, 
öpTicO^rToc  aÖTdv  toO  AöpiiXui-- 

voO, 

Kai  Mlu^"|cd^€voc  xa  ^kcivou  "fP^M- 
uaTa .  -fpacpiiv  Tiva  cuv^xaEtv  6vc)- 
fiaxa  7T€pi^xoucav  xiviiüv  öuvaxüjv 
KcXcuoucav  Tf)v  irtl  6dvaTov  ^Kcfvouc 

dx6ncac6at*  f\v  Ik€(voic  {»irobeKoCt 
irop^E€  Toöc  dvftpac  iipöc  q>6vov 
ToO  oOrOKpdropoc. 

28:  CKuöai  &e  X)iv  Maiufjxi- 
ba  Xipv»iv  Kol  xov  <t>uciv  TToxa- 
juöv  irepaiiuB^  VX6C,  TTüvxijj  Kai 
KaTTTiaöoKia  ^irrjXÖov,  Kai  TaXaTia 
Kai  KiXtxlo. 

Toikotc  ö  TdKtToc  cufi^Kac,  koI 
ö  0Xuipiavöc  0irapxoc  Av,  iroX- 
Xoöc  dvctXov 


MaEi^lvov  b(.  xiva  cuTT^vf^  ^au- 
Toö  rjT^pöva  x>ic  Cupiac  irpocxcipi- 

CttTO  TdKlTOC. 

ö  bk  KOKdK  Tfji  dpxQ  jipdtiievoc, 
ävi]p^9t|   irapd  CTpariuiTiXtv.  Kol 

ftefcavTcc  oi  toOtov  dvcXövxfc,  d»c 

oÜK  dxi|au)p>'ixmir  aüxoi'ic  ö  aiiTO- 
Kpdxujp  -irapoviJtxaj,  4iii5iwtttVTec 
KdK^vov  dvetXov. 

29:  TTpößoc  piv  T^Attwirtip 
Kai  Cup(9  Kai  ^oivCki)  xal  Tta- 
XatcTivq. 

ö  T€  4>Xujpiav6c  £k  KtXiK(ac 
u  ^  X  P  ^  c  *'  f  a  X  ( a  c  Kai  xOu v  'Gcuepiuiv. 

'AXX'  ouToc  (Hcil.  OXujpiavöc).  .  .  . 
.  .  .  Kui  Tfjc  Zu))]c  äyia  Kai  Ti]c  ttou 
ciac  ^KTi^TiTUiKCv ,  dvaipcdclc  und 
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66:  tcapd  t^p  Tiliv  dveXdvTUiv 
Aöpr)Xtav6v  xal  imOcft^viuv  JoKirv^ 
5(ki|v  ifvw.  Xaß€tv  k.  t.  X. 

66:  CaroupVivoc  y^vei  Maupou- 
cioc,  ^TTiT/i&ctoc  d>v  ic  xd  fidXicTa 

Tiu  ßaciXcT. 

i(pQ\]Cuv  Ol  KUTÜ  n'iv  ^ujuv  crpa- 
TiuiTui  cuYKaTacßicavTcc  Tupav- 
v{5t  Töv  dvSpuinov. 

Cvotucc  Kai  dXXf|v  iiravdcTaav, 
tQ  BpeTTav(qi  tAcXcTf|9€lcav, 
biü  BtKTiup{vou  Maupouciou 
TO  fivoc,  f^Tt^p  ncicGclc  ^Tuxe  TüV 
^TTav(KTcivTf(    Ti]C   Bp€TTav(ac  <5p- 

XOVTtt  TTpOCTTjCdutVOC.  KüX^C  (iC  f^P 
TüV  BlKTUJplVÜV  TTpÜC  tUUTüV  KOl 
itll    TX}    CU^ßouXlQ    ^€^4J(X)ieV0C  TO 

irratcfio  ^navopdiAcavta  vipmn-  ö 
kiA  tV|v  BpcTTOviav  cödOc  ^op- 
fjLiycax.  ircpivo(4]i  oök  A<ppovt  töv  vb- 
pawov  dvaip€l. 

G7:  SttXctoc  öjißpoc  Kutappa- 
T€ic  cuYKUTriYaxe  Taic  \^€Käu  Koi 
cirov. 


crpaTiuiTuiv ,  TT(tpä  npößuj  Atfojai- 
vtuv  CTa\i]vai. 

xal  ToiK  CTpariubTac,  ot  töv  Aup»i- 
Xiavöv  KOl  TÖV  TdKiTov  dvqpf|Kaci, 
cuvaTOtetv,  xal  iroXXd  öv€iö(cai,  xal 

dtTOKT€tVOI. 

CaToupvivou  bi  Maupouciou  . .  öc 
i)v  aÖTifi  (piXxoToc, 

(j  «>t  CaToupvivoc  Ono  CTpaiiul- 

TÜÜV  UVJjptO»]. 

*6Tcpoc  M  TIC  iv  BpeTTOvCaic 
dicocTadotv  &tc|i€X^Tf|ceVf  Sv^iri 
rf^c  dpxnc  6  ßaciXcöc  tTToirjcoro, 
BiKTUipivouMaupouc lou  uükciui- 
f.i^vou  auTiI) ,  ToöTo  alTr|ca|jfevovi. 
Ktti  ToviTO  ^aBibv  6  TTpoßoc ,  i'iTiäTo 

TüV  BlKTUJpivoV.    KUi    OC  TT6jai4JÜt|Vai 

npöc  dKeivov  ^jTificaTO,  Kai  dirrjci 
ibc  bf^Oev  (peutujv  töv  aÖTOKpÜTopa, 
Kai  dcinyciuic  iropd  toO  Tupavv/|cav- 
TOC  öirc^dbcKTo.  8  bi  5id  ri\c  vukt6c 
dvcXdfv  aÖTÖv,  iiravfjXOe  irpöc  TTpö- 
ßov. 

ö  Te  Xaupoc  X^T^'^^ii  KUTUppa- 
Yfivai  ü)Aßpoc. 


Nachtrage. 

Zu  S.  72  f.  Eine  Stelle  bei  Wiuturnlieiui ,  Clesclüchte  der  Völker- 
wanderung m  13»  die  mir  erst  nach  bereits  vollendetem  Drucke  zu 
benutzen  verstattet  war,  veranlasste  mich  die  Nachrichten  tiber  den 
Tod  der  Zenobia  noch  einmal  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  von  Zosimns 

gebotene  (Zonaras,  der  die  verscliiodoii^itoii  nrlH  ii  einander  hat,  kann 
nii  lit  in  Betraclit  koiiiinen),  dass  der  Tod  der  Zenobia  auf  dem  We<?e 
nach  Europa  orlo]i,'t  sei.  tritf  dodi  iiifhi  inil  derjcnitrcn  r.t^sfiinmtlieit 
auf  (ver<^l.  I  öl»:  auT»]v  utv  Zi]vo|liav  q)aciv  i]  vociu  X»]'iiüeu((v  >'i  xpo- 
(\)f\c  pexaXaßeiv  oOk  (ivacxo,utvr|v;,  welche  meiner  auf  psychologischen 
Momenten  beraheudeu  Hypothese  diejenige  Stütze  gewähren  könnte, 
die  ich  nrsprünglich  darin  fand.  Ich  möchte  meine  über  den  Tod  der 
Zenobia  aui^eqprodiene  Vermuthung  als  solche  zwar  aufrecht  er- 
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halten,  sugleich  aber  auch  die  von  Wietersheim  aagedentete  Möglich- 
keit nicht  auBgeschloaaen  "wisson,  diiss  wir  in  dem  Berichte  des  Zosimus 
i'\u<-  ;ms  dem  Keiehthum  orientalischer  Phantasie  und  der  unläugbaren 
Üedeutuii^-  ih  r  Zenohia  h'iiht  erklürhche  Saf^enhildung  vor  uns  hiltten. 

Zu  S.  8'.»  f.  Wietersheiin  a.  a.  0.  'JO  f.  lä.ssf  die  Franken,  Van- 
dalen,  Burginider  und  Logionen  den  Ahuuanuen  zu  Hülfe  ziehen;  er 
iduniificirt  somit  die  Vop.  Prob.  13  und  14  beschriebenen  mit  den  Zos. 
1  67  (von  KartbpBufcc  an)  n.  68  erwShnten  Kämpfen  —  irie  ich  ghiabe, 
mit  Unrecht.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  Zosimus  dieselben  deut- 
lich scheidet  (a.  a.  0.:  KaruipOuice  bi  xal  dXXouc  itoX^mouc)  von  an- 
dern, die  mit  den  von  Vopiscus  heriihrten  unzweifelhaft  identisf  h  sijid 
(vergl,  die  Erwähnung  der  von  den  Burharen  eruherten  Städte  bei  Zos. 
I  G7:  ToTc  rffiuavdji  noXtciv  tvoxXoi'utvaic  mit  V'o}».  a.  a.  0.  l.'i, 
und  l'i,  :Vh  Ferner  spritht  i^'t'ift'ii  t'in«'  ldentili(nruiig  die  ireoirraphis^chf 
Lage  von  dreien  der  hetrettendon  Völker,  indem  die  Logiunen  jenseits 
d.  h.  östlich  von  den  markomanniadten  V5Ikem  wohnten  (Zcuss.  a.  a.  0. 
134),  die  Burgunden  zwischen  Uder  und  Weichsel  (a.  a.  0.  134),  die 
Vandalen  in  der  Nachbarschaft  der  Maikomannen  und  Qnaden  ihre 
Sitze  hatten  (a.  a.  O.  445). 
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Vorwort 


^aclistehfiiile  Untersutliuii'^oii  vonlajikeii  ilireii  l  rspruiii^ 
einer  Preislrnüfc  <ler  Ii.  t]ieulogis(  lu'ii  Kacultät  Zürich  über 
Verfasser  imd  liistorisclieii  (jclialt  des  Budies  morlibm 
persecuiorum** ,  und  bilden  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  eine  Um- 
arbeitung und  Erweiterung  der  vor  drei  Jahren  von  mir  ein- 
gerichteten und  von  der  Facultät  gekrönten  Preisschrift. 
Durch  die  Beschaftij^ung  mit  der  Kritik  des  Buches  „fJe 
maiidjus'^  bin  icli  für  die  HrstelUiiig  des  Tliutbestandes  auf 
ciueu  Weg  gewiesen  worden,  der  von  (iibbon  angedeutet, 
von  den  Neueren  aber  so  ziemlich  unbeachtet  geblieben  ist. 
Es  ist  dies  neben  der  Analyse  xler  Geschichtsquellen  von 
Zeitgenossen  die  Berücksichtigung  des  localen  Standortes 
ihrer  Verfasser.  Wir  haben  über  die  hier  behandelte  Periode 
drei  zusammen häugi  iide  .  kurz  nacli  den  Kreignissen  ge- 
s(  lirielxMie  I  )arstenungen  ,  des  Eusel»ius  in  Palästina  ,  (k^s 
Lactantius  in  Nicomedien  und  der  Quelle  des  Zosimus  in 
Norditalien,  also  aus  Standorten,  die  für  eine  umfassende 
Betrachtung  des  Ganges  der  Dinge  sich  offenbar  erganzen, 
und  an  den  Mittelpunkten  der  damaligen  Entwickelung 
gelegen  sind.  Neben  diesen  Darstelhiiigen ,  von  denen  eine 
zugleieli  mit  dem  Htreben  nach  statistischer  ({enauigkeit 
geschriebeji  ist,  kann  eine  bedeutende  Zahl  von  Mai'tyrer- 
acten  mit  echt  geschichtlichem  Hintergründe  aus  den  ver- 
schiedensten Provinzen  des  Reiches  zu  gegenseitiger  Yer- 
gleioluing  beigezogen  werden.     Unter  diesen  Umstanden 

8* 


Digitized  by  Google 


IIG 


Vorwort. 


scliuiiit  v<»ii  voriiiH'it'iii  die  (lescliirlit.-jtursi-liiiu^  auf  he~ 
stiuimtf  uinl  jiositive  Resultate  hutieii  zu  diiH'eii;  und  imiuer 
lu^hr  bin  ich  wilhreud  der  riitersuchungeu  und  durch  die- 
selben in  der  Ueberzeugung  bestärkt  worden,  dass  die  obeu 
1)erflhrten  Gesichtspunkte  das  Werkseug  in  die  Hand  geben, 
mit  welobem  die  Umrisse  der  wirklicken  Yorgäiigc  von 
dem  Schutte  späterer  Darstellung  befreit  werden  mögen. 
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L  Lactuiitius  de  luortibus  muL  Eusebius  als 
zeitgenössisclie  Quellen. 

Seitdem  im  Jahre  1679  die  Schrift  de  mortibus  perse- 
cutomm  aufgefimdeii  und  diese  lebensvolle,  aus  der  Mitte 
der  Erciguisse  heraus  geschriebene  Darstellung  der  diokletia- 

Jiisclieii  Christenvr'rlolgiiiig  auf  «Icii  Namen  eines  Kircheii- 
vaters  glau))würt]iger  \\  eise  ziii  ückgefülirt  werden  konnte, 
liut  dieses  Buch  die  neuere  Geschichtschreibuug  über  jene 
Zeit  fast  ausnahmslos  beherrscht,  und  ist  auch  da,  wo  ent- 
schiedener WiderwiUe  gegen  seine  Auffassung  im  allgemeinen 
sich  geltend  machte,  hdchstens  eine  Abschwächung  seiner 
Darstellung  versucht  worden.  Einzig  Burkhardt  („die  Zeit 
(  onstautins  des  Grossen'')  ist  entschieden  gegen  dasselbe 
aufgetreten. 

Es  scheint  aber  bei  der  Benutzung  des  in  diesem  Buch 
enthaltenen  historischen  Sto£fes  nicht  sorgsam  genug  erwogen 
zu  sein,  was  sein  Verfasser  eigentUch  wiU;  oder  vielmehr 
diese  Erwägung  ist  nicht  consequent  geltend  gemacht  wor- 
den. Eine  eingehende  Beleuchtung  des  Zweckes  und  der 
Anlage  des  Buches  dürfte  daher  am  Platze  sein,  um  eine 
L'ebcrschätzung  seines  hi.stonschen  VVerthes  zu  verhiudern 
und  billiger  Weise  an  den  Verfasser  nicht  Anforderungen 
zu  stellen,  an  welche  er  bei  der  Bestimmung  seines  Buches 
sich  nicht  gehalten  fohlen  könnte. 

,,Otti  ültwtati  erant  Deo  iacent;  qui  iemithm  sanctiim  ever- 
tnitht ,  niina  /nitiorc  rcridcruni :  qiii  f  (/s/os  cjcnrni/iravcranij 
caekstibm  plagis  ci  cruciatibus  mertUa  ttoccnWa  anhnas  profudi- 
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ttmt.*' ')  Mit  dieseu  Worten  zeicbiioi  der  Verfiisser  im  Ein- 
gang (Cap.  1)  den  Contrast  zwisdieu  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit und  gibt  damit  zugleich  den  Gesichtspunkt  au, 
aus  dem  er  die  Geschichte  der  letzteren  darstellen  will.  Daher 

der  Zweck  des  Buclit-s  <'in  «1  i  da  k  ti  s f  bor ,  der  Mit-  niid 
Nachwelt  diese  ;^n(iss«'n  riiateii  (iottes  zu  verkündigen,  wes- 
halb Lactautiua  t'urttahrt:  de  quo  exiiu  corum  iesliftcari  pla- 
cm'if  vi  omnes  qtä  procui  moii  fuerunt^  vel  qui  post  nos  futuri 
sunt,  sarent,  quatenm  virtutem  ac  maiestatem  suam  in  exstin^ 
guendift  delendisque  ruminis  sui  hnstihus  Dens  summus  osiende- 
rU.''  Ei)ensowenig  als  bei  der  zeitc^enössisclien  Darstellung 
der  KirclM'iii^escliiclite  des  Knsel»ius,  die  Iii».  S  c.  2  in  i^anz 
ähnlicher  Weise  eingeleitet  wird  -),  ha))en  wir  deuigemäss  hier 
das  Interesse  an  Ergründung  des  objectiven  historischen  Zu- 
sammenhangs als  das  erste ,  sondern  die  Schrift  verwendet 
vom  Standpunkt  ihrer  Ansohauung  aus  das  ihr  zu  Gebot 
stehende,  mehr  oder  weniger  sorgfaltig  gesichtete  Material. 

Aus  dem  didaktischen  Zwecke  geht  mit  Notliwendigkeit 
die  pragmatische  Darstellung  desselben  hervor,  die  die 
ganze  Anlage  des  Buches  beherrscht.  Auf  diese  Pragmatik 
richtet  sich  das  Hauptinteresse  des  Verfassers  und  sie  ist 
ydllig  durchsichtig  folgerichtig  und  ebenmässig  durchgeführt. 
Ihr  leitender  Gedanke  lässt  sich  entsprechend  dem  im  Ein- 
gang des  Buchs  angedeuteten  Zwecke  kurz  so  zusammenfas- 
sen: die  Christen verfVdgung  hat  stets  ein  scbreekliclies  Ende 
der  Verfolger  als  Ötrafe  (Rottes  herbeigezogen.  Der  Inhalt  des 
l^uches  gruppirt  sich  demnach  (vom  Eingangs-  und  Schluss- 
eapitel  abgesehen)  in  folgender  Weise: 

1.  Cap.  2 — 6.  Die  frühern  Verfolgungen  und 
Verfolger,  eingeleitet  durch  eine  kurze  Erzählung  von  der 
Eutätehuug  des  Christeuthums. 

1)  Lactantii  opora  omnia  ed.  0,  F.  Pritzache  II.  1844  p.  248  fl*. 

2)  6iö  Kai  ttX^ov  oubev  lcTopf)cai  ii€pl  oöt<bv  [täv  cuiaqpopiüvj  frvo- 
fucv,  \\  h\'  djv  äv  Ti^v  Sei'av  öiKOHJucraucv  Kpi'ctv  .  .  .  \x6va  ^'  ^Keiva  Tfj 
KaGöXou  TTpoc  O)'icouev  icropia,  ä  irpuÜTOic  \xiv  ViuW  aÜTo'ic,  eTTCira  hk 
Kttl  Toic  ju£ö  )]fiäc  -^ivon'  äv  npöc  üJcpfeXeiac  (^Ausgabe  von  Lämmer 
1862). 
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I.  Luctantiiis  de  niortilms  und  EuHcbiii»  abt  jseitgoii.  (jiicUcn.  1  U) 


Christenverfolgung  und  Ausgang  des  Nero  (2),  Domitian 
{d),  Decius  (4),  Yalerian  (5);  Aurelian  (6). 
II.   Cap.  7—51. 

Christenverfolgung  und  Ausgang  des  Diocle- 
tiun  un<l  seiner  Christen  verfolgen  den  NarliTolger. 

Als  Einleitung:  Charakteristik  der  Urheber  der  Ver- 
folgung (7-9). 

1,  a)  Entschluss  und  Ausführung  der  Verfolgung  unter 
Diocletian  und  Maximian  (10 — 16). 

b*.  Erster  göttlicher  Strafact  an  Diocletian  und  Maxi- 
miau iu  deren  nnfrciwilliger  Abdankung  (17  —  VJ). 

2  a.  Galerius  als  Herrsscher,  seine  Christenverfolgung 
und  Griluelthaten  (20—23). 

b.  Die  gottliche  Strafe  an  Galerius;  Verlust  der  unbe- 
strittenen Oberherrschaft  und  qualvoUerTod  (24—27,  31  —35). 

Dazwischen  der  chronologischen  Folge  gemäss  einge- 
schoben : 

Ib'-^.  Abschluss  der  göttlichen  Strafe  au  Maximiauus 
(28—30). 

3  a.  Maximinus  als  Herrscher,  seine  Christenverfolgung 
und  Gräuelthaten  (36>-41). 

Zwischen  3  a  und  3  b  der  Chronologie  gemäss  einge- 
schoben: 

11)  ''.    Abschluss  der  göttlichen  Strafe  an  Diocletian  (  42). 
3  b.   Die  g<)ttliche  Strafe  an  Maximiuus  (4.'>— 49). ') 
Zum  Schlüsse  wird  der  völlige  Untergang  des  gan- 
zen Geschlechts  der  christenverfolgenden  Kaiser  geschildert 
(oO.  51). 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich  für  die  Pragmatik  des 

Buches :  ein  schlechter  Meusch  und  Fürst ,  ergo :  ein  Christen- 

1)  MazentiiiB  wird  weder  von  Lactantius  noch  auch  von  Enaebina 
(h.  e.  8,  14)  aU  Christenverfolger  im  eigentlidien  Sinn  des  Wortes  be- 
trachtet, daher  Lactantius  audi  seinen  Ausgang  nur  beiläufig  ausführt 
'\:^.  44),  indem  er  denselben  nur  als  eine  Vorbereitung  zur  Vernichtung: 
I  des  Maxiniinns  betrachtet  und  dosshalb  schon  Cap.  43  init.  mit  den 

Worten  utfus  sniftrcrnf  de  advcrmriis  J)ri ,  cniiis  nunc  e.vitum  , .  , 
mibmctam  die  Erzählung  vom  Stra4gericht  an  MaximinuB  anhebt. 
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Verfolger,  ergo:  mit  schrecklichem  Ausgang  bestraft.  Oder: 
fler  Ohristeiiverfolgor  wird  zuerst  als  sclileclitcr  MimincIi  «j^o- 
zeichnet,  um  daraus  seine  Feiiulseligkeit  gegen  das  Cliristen- 
thum  begreiflieli  zu  machen,  die  ihm  schliesslicli  den  Unter- 
gang bringt.  Die  Absichtiichkeit  der  Setzung  dieses  Causal- 
zusammenhangs  geht  ans  der  gegenüberstehenden  parallelen 
Auffassung  der  Antonine  (c.  3),  des  Constautius  (15.  24), 
des  liieinius  (4r),  48),  und  des  Constantinus  IS.  19.  44  If.) 
li('rv<tr.  Durch  diese  I*raginatik  erhält  die  didaktisclie  Ten- 
denz des  Buchs  zugh'icli  eine  polemische  Abzweckung. 
Uns  aber  liegt  es  ob,  diesen  der  Polemik  dienenden  Causal- 
zusammenhang  nicht  einfach  als  einen  historischen  uns  auf- 
bürden zu  lassen ;  sondern  in  jedem  einzelnen  Falle,  wo  er 
uns  begegnet,  zu  prüfen,  ob  er  dem  wirklichen  historischen 
Zusammenhang  entspreche,  oder  blos  der  tendenzÜKScn  Dar- 
stellung des  Buches  seineu  Ursprung  verdanke.  Wir  werden 
somit  uns  ein  unabhängiges  Urtheil  darüber  bilden  müssen, 
ob  der  Christenverfolger  wirklich  ein  schlechter  Mensch  und 
h^iSast  gewesen  und  uns  die  Frage  offen  erhalten,  ob  sein 
Ausgang  in  irgend  welcher  Beziehung  mit  seiner  Feindschaft 
gegen  die  Christen  stehe. 

So  misstrauisch  wir  gegen  die  Combination  und  den  Zu- 
sammenhang, iu  welchem  das  Bucli  seinen  historischeu  Stoif 
gibt  und  gegen  die  allgemeinen  Charakterschilderungen  des- 
selben, die  damit  in  Verbindung  stehen,  sein  müssen,  so 
zeigt  eine  eingehende  Ycrghüchung  aller  über  diese  Zeit  be- 
richtenden Quellen,  dass  der  in  die  Darstellung  verwobene 
geschichtlic  he  Stoff  selber  im  Ganzen  zuverlässig  ist 
und  dadurch  gewinnt  das  Buch  als  gleichzeitige  und  zugleich 
im  Mittelpunkt  des  diocletianischen  Reichs  stehende  umfas- 
sende Darstellung  dieser  Periode  einen  unschätzbaren  Werth, 
da  alle  andern  Darstellungen  nicht  hinreichen  würden,  ein 
lückenloses  Bild  dieser  Zeit  zu  geben,  ja  uns  oft  an  den 
wichtigsten  l-uukten  im  Stiche  lassen. 

Dass  das  Buch  kurz  nach  den  geschilderten  Ereignissen, 
sei  es  nun  ai3  — 314  oder  zwischen  317—323  geschrieben 
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ist  (  je  iKicli  der  Aiuialinie  des  Todesjahres  I  )i(>t  letiair.s  i,  ist 
imbestreitbur,  dann  jedesfallä  kauu  seine  Darstellung  nicht 
mehr  den  Ausgang  des  Licinius  (323)  Tor  Augen  haben 
(yergl.  C.  46,  1.  51).  Dass  der  Verfasser  (gleichWel  ob  es 
nun  der  Kirchenyater  Lactantins  oder  ein  anderer  sei)  von 
Anfang  bis  Ende  der  Verfolgung  in  der  Hauptstadt  Nico- 
m<'dieii  sich  aufgelialten ,  wird  jed<'in ,  der  das  Ruch  hesl  , 
Ulis  einer  Ueihe  unverfänglicher  tSpurcu  zweileJlos  entgegen- 
treten. ') 

Fassen  wir  in  wenigen  Setzen  das  Kesultat  eingebender 
Untersuchungen  über  die  GlaubwQrdigkeit  des  Boches  ,fdc 
mortibus''  (welche  Untersuchungen  fast  vollständig  der  Gang 

unserer  jetzigen  DarstcUung  wiedergehen  wird)  unticijjundo 
zuöuiunien,  so  zeigt  sicli  uns  folgendes: 

1.  Die  Darstellung  des  Laetantius  ist  durch  die  didak- 
tisch-polemische Tendenz  des  Buches  durchweg  beherrscht. 
Innerhalb  derselben  zeigt  das  historische  Material  keine 
wesentlichen  LOcken^  auch  lässt  sich  der  Verfasser  keine 
absichtlichen  Fälschungen  zu  Schulden  kommen. 

2.  Dagegen  ist  er  bei  seiner  Darstellung  wie  Eusebius, 
doch  weniger  als  dieser  in  der  parteischen  Anschauung 
der  christlichen  Kirche  befai^u;  daraus  sind  namentlich 
seine  Charakterzeichnungen  und  die  Erklärung  christenfeind- 
lieber  Actionen  durch  unlautere  persönliche  Motive  der  (jleg- 
ner  zu  erklären. 

*V  Seine  Kenntniss  der  Vorgänge  ist  im  («auzeu  exten- 
siv und  intensiv,  sowol  was  die  einzelnen  Facta,  als  was 
den  iunern  Zusammenhang  hetrift't  in  gleichem  Masse  bedeu- 
tender als  die  des  Eusebius,  wie  ^iicomedieu  als  Standpunkt  für 

1)  z,  B.  c.  12:  die  allgemeiiie  Fassong  ad  ccchsiani  venit;  13:  poM- 
rtffie  projwsitiim   est  edictum ,  was  nur  in  der  Hauptstadt  satnfiR»; 

19:  die  Localschildernng:  il  tibi  rohrmna  fuernt  nwcfa  nt.:  eap.  35: 
{(h[ii('  crnjnitiiut  Nicomrdiaf  .  .  )tu  )i.'<is  riusdein .  wahrend  der  eigentliche 
Todestag  des  in  Europa  ge^^torbenen  Galerius  luibekannt  bleibt;  cap. 
48;  die  Eintuhruug  des  Mailänder  Toleranzedictes,  da»  erbt  aulüäslich 
der  Promnlgirung  iu  Nicomedien  erwähnt  und  mit  aeinem  Wortlaiit  eb- 
.gefügt  wird  etc.  etc. 
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ileii  Beobachter  grossere  Yorzfige  .  bietet  als  Caesaijea;  für 
Nicomedien  lässt  sie  ihn  als  Quelle  ersten  Ranges  erscheinen, 
nimmt  aber  ab^  je  weiter  der  Schauplatz  der  Dinge  von  sei- 
nem W'oliiisitze  sicli  ('iitlV'nit, 

4.    Dio  Darstellung  (Icrjoiiiircn  Vorgänge,  die  imierliali> 
iler  Hofkrei.se  sich  Ix  av  -ji n  uud  deren  Detail  der  Oeü'eutlich- 
keit  »ich  der  Natur  der  6ache  gemäss  entziehen  musste,  ist 
theils  nach  umlaufenden  Gerüchten,  theils  nach  freier  Com- 
Position  des  Verfassers  mit  Benutzung 'historischen  Materials 
ausgeführt.  Eben  dies  «sfeschieht  auch  in  allen  andern  Fallen, 
wo  <]er  \'erfassfi- .  iim  seiner  1  )arstelhnig  Austliauliclikeit  zu 
verleilien,  ein  concretcs  Jiild  zu  geben  wünschen  mu.ssie, 
während  ihm  doch  nur  vage  Kenntniss  der  Einzelheiten  zu 
Gebote  stand. 

Eusebius,  des  Pamphilus  Freund,  im  Dienste  der  Kirche 

von  Cäsarea  ant'gewacLsen ,  deren  Bischof  er  hernach  wurde, 
in  den  spätem  Jahren  von  Constantinus  dem  (  J rossen  geehrt, 
an  dessen  Tricennalien  sein  Lolnedner,  nach  dessen  Tod 
sein  verherrlichender  Biograph,  hat  in  drei  Büchern  von 
höchst  ungleichem  Werthe  die  Vorgänge  der  diodetianischeU 
Ohristenverfolguug  geschildert:  im  achten  und  neunten  Buch 
seiner  Kirchengeschichte  und  in  der  Monographie  „de  mar- 
tjrihus  Palaestinae/* 

Betrachten  wir  zuerst  seine  K.irchengescliichte. 

Die  beiden  Bücher,  in  denen  er  die  Christen vertblguug 
beschrieben,  hängen  nur  lose  mit  einander  zusammen.  Das 
achte  Buch  greift  (Cap.  16  init.)  anticipirend  bis  zum  Ende 
der  ganzen  Verfolgung  vor;  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass 
er  eben  damals  schon  im  Sinne  liatte.  die  beiden  letzten 
Jahre  in  eingeliender  Schilderung  darzustellen;  diesen  Vor- 
satz führte  er  später  erst  durch  Hinzufügung  des  neunten 
Buches  aus,  nachdem  er  früher  mit  dem  achten  Buch  und 
seinem  Anhängsel,  der  Geschichte  der  palästinensischen  Mar- 
tyrien die  Kirchengeschichte  für  einmal  abgeschlossen  hatte. 
Ans  der  nachträglichen  Ansammlung  neu  hinzugekommener 
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Documentc  und  dem  Wunsche,  die  Geschichte  bis  zum  vol- 
li|u;en   Abschluss   des  Kampfes  z^vischen  Heidenthum  und 

Cbristf'iitlium  lortzuliilirtai,  ist  zu  allerletzt  uoeii  ein  zeliiites 
liueli  liiiizugekf minien. 

Dns  Mailänder  Tolerauzedict,  das  Lactantius  gleich  lieitler 
Ankunft  des  Licinius  in  Nicomedien  angeschlagen  sah,  kannte 
Eusebius  noch  nicht,  als  er  sein  neuntes  Buch  abschloss; 
er  bringt  es  erst  unter  den  Nachtrügen  im  zehnten  Buch  (10^  5). 
Erst  nach  der  Aniiilherunj?  an  Constantinus  scheinen  dem 
Eusebius,  wie  aus  diesem  Hergan«^  sich  zei^^,  die  Verhält- 
nisse im  VVe.strn  ans  dem  Halbdunkel  ujisidierer  und  ver- 
schwommener Berichte  einigermassen  deutlich  hervorgetreten 
zu  sein;  und  das  neunte  Buch  datirt  demnach  wahrscheinlich 
vor  diese  Zeit  zurück,  also  vor  324. 

In  ähnlicher  Weise  vollzieht  sich  eine  Erweiternnn  des 
(Jesichtskreises  z^visclK'n  liucli und  Im  Jahrs  'Ml  erhol) 
sieh  Maxijninus,  erst  Caesar  ,  dann  halb  unabhäuginer  Herr- 
scher in  den  Provinzen  des  Ostens,  zu  denen  aucli  Palästina 
gehörte,  um  von  der  Erbschaft  des  Galerius  den  Besitz  über 
alle  Provinzen  Asiens  bis  zum  Hellespont  anzutreten.  Konnte 
bis  dahin  der  Natur  der  Sache  gemäss  des  Eusebius  Keniit- 
niss  die  engen  Machtgrenzen  seines  Gebieters  nicht  mit 
»Sicherheit  überschreiten,  so  erstreckt  sie  sich  von  311  an 
über  den  ganzen  asiatischen  liei(  hstheil.  Und  in  Wirklich- 
keit sehen  wir,  dass  das  neunte  Buch  des  Eusebius  in  völlig 
geordneter  Weise  dem  Gang  der  Dinge  folgt,  auch  wenn 
die  Geschichte  der  Jahre  311 — 313  sich  um  die  Vorgänge 
in  Kleinasien  als  ihren  Mittelpunkt  bewegt.  Es  ist  dies 
einlach  die  Folge  davon,  dass  die  kleinasiatischfii  Provinzen 
nun  mit  Palästina  unter  Einem  Herrscher  verbnndi  n  sind: 
aus  den  verschiedenen  Theilen  desselben  [Reichs  konnte  leicht 
genaue  Kenntniss  ihm  zukommen.  Nur  darf  daraus  nicht 
geschlossen  werden,  daas  das  frühere  (Buch  8)  vor  dieser 
Vereinigung  geschrieben  sei;  auch  nach  der  Vereinigung 
der  verschiedenen  Landestheile  musste  es  schwierig  sein,  über 
die  vorhergegcuigeneu  Ereignisse  in  den  bis  anhin  abgetrenn- 
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ten  gewisse  Kunde  einzuzielm ,  und  wir  sahen  ja  auch^  dass 
schon  Buch  8  bis  ins  Jahr  313  hineingreift. 

Bei  der  Uebereinstimmung  des  nennten  Buches  mit  der  Er- 
zählunpf  des  Lactantius  und  den  andern  Quellen,  bei  der  nieht 

«(.'Iteiieii  Einfügung"  officiellcr  Actoiistikke,  bei  der  Durch- 
sichtigkeit und  inneni  Wahrscheinhchkeit  seiner  Darstelhm;^ 
ist  dasselbe  als  eine  vorzügliche  Quelle  für  die  Geschichte 
der  asiatischen  Provinzen  in  den  Jahren  311 — 313  zu  er- 
klären, immerhin  mit  der  dem  Eusebius  und  Lactantius  ge- 
meinsamen Einschränkung  ,  die  durch  den  tendenziösen  Cha- 
rakter beider  Schriften  (  v.  p.  116  Anmerkung  2)  bedingt 
wird.  Die  (leschichte  vom  Stur/  des  Maxentiiis,  das  einzige, 
was  aus  dem  Abendland  erzählt  wird  (i),  9)  steht  in  schroH- 
stem  Coutrast  mit  dem  Uebrigen  durch  die  Verschwommen- 
heit und  Verworrenheit  der  Darstellung,  die  ebenso  unklar 
gedacht  als  niedergeschrieben  ist;  der  Mangel  an  genauer 
Keuntniss  wird  durch  vermehrten  Schwulst  der  Rede  und 
Anhdinung  im  biblische  Vorljilder  in  höchst  autfäliiger  Weise 
zugedeckt.  Um  wie  vieles  anschaulicher  gibt  nicht  Lactantius 
diese  Begebenheiten!  Aber  freilich  von  der  Hauptstadt  des 
ganzen  Reiches  aus  war  es  leichter,  über  die  Dinge  im 
Westen  Kunde  zu  erhalten,  als  ffir  den  in  der  fernen  Pro- 
vinz schreibenden  Eusebius ,  und  ganz  ohne  geschichtliche 
Züge  ist  denn  doch  auch  dessen  Bericht  nicht. 

Ist  das  neunte  Buch^  abgesehen  von  dieser  leicht  zu  er- 
klärenden Ausnahme,  eine  vorzügliche  Quelle,  gibt  sie  eine 
klare  Einsicht  in  den  Gang  der  Dinge  im  Osten,  so  belehrt 
uns  ein  Blick  in  das  achte  Buch,  dass  dasselbe  nicht  in 
gleiche  Linie  mit  dem  neunten  zu  stellen  sei. 

Es  geht  dies  schon  aus  der  höchst  verworrenen  und 
verwirrenden  Auordiumg  des  Stoffes  hervor,  bei  welcher  der 
\'erfasser  sich  von  der  äussern  Aehnlichkeit  und  Verwandt- 
schaft der  erzählten  Ereignisse  hinreissen  lässt,  statt  die 
*  Entwickelung  der  zehn  Jahre  zu  verfolgen  und  die  verschie- 
denen Stadien  derselben  auseinanderzuheben.  Das  achte  Buch 
gruppirt  nach  dem  Stofif,  nicht  nach  def  Zeitfolge  und  dem 
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Causalzusainmeiihanf(.  es  ist  mit  einem  Worte  eine  Compi- 
lation ,  (lie  jetler  cliioiioloirisclK'ii  Ordnung  spottet.  Das 
Material,  das  Eusebius  compilirt  hat,  waren  einmal  die  kai- 
serlicheu  Verfolgungsedicte  und  die  oft  in 's  Masälose  über- 
triebenen Märtyrererzählangen  aus  den  Provinzen ,  sowie 
eine  ziemlich  oberflächliche  Kenntniss  der  politischen  Vor- 
gänge. Es  darf  daher  nicht  verwundern^  dass^  was  ans  dem 
Westen  erzählt  wird,  z.B.  die  l]rliel)iuig  des  Cunstantinus, 
durch  die  X'ergleieliung  mit  den  übrigen  (iuelk^n  sich  in  den 
Einzelheiten  als  ein  (  Jebildf  verherrlichender  Phantasie  er- 
weist (c.  V6)y  oder  wie  die  Charakterschilderung  des  Maxen- 
tins (c.  14)  zum  grössten  Theile  nur  eine  Gopie  derjenigen 
des  über  Eusebius  selbst  herrschenden  Maximinus  ist^  deren 
Angelpunkte  in  dem  Ruf  der  (Irausamkeit,  in  welchem 
Maxentius  stand,  und  in  dem  Factum  tVeundliclier  He- 
ziehungt'ii  zwischen  den  beiden  Herrschern  zu  Tage  liegen. 
Es  darf  auch  nicht  verwundern,  dass  in  der  Schilderung 
kleinasiatischer  Ereignisse  nachweisbare  Jrrthümer  v<nrkom- 
men,  wie  die  zeitliche  Yoranstellung  des  Todes  des  Bischof 
Änthimns  vor  die  übrigen  Martyrien  (8,  6.  8.  sowie  die 
bis  zur  Unkenntlichkeit  gesteigerte  Ausmalung  wirklicher 
Vorgange,  z.  ß.  der  ])hr\ gis(  h«  n  Katastrophe  8,  11  (vergl. 
Lact,  institutiones  ö,  11;.  Der  nähere  Nadiweis  dieser  Un- 
richtigkeiten wird  unten  geleistet  werden.  Wohl  liegt  neben 
diesen  Unrichtigkeiten  und  zwischen  dem  declamatorischen 
Redeschwulst;  welcher  den  Mangel  sichern  Wissens  verhüllen 
soll,  manche  genaue  und  s(»rgßltig  gesammelte  Notiz,  die 
uns  nur  Eusebius  gil»t-,  wol  zeicbnen  sich  die  meisten  sei- 
ner Märtyrerer  Zählungen  duK  Ii  Einfachheit  und  innere  Wahr- 
scheinlichkeit vor  spätem  Märtyrerlegenden  aus;  aber  ein 
klares  Bild  des  Ganges  der  Verfolgung  gewinnen  wir  durch 
das  achte  Buch  des  Eusebius  nicht,  selbst  wenn  wir  mit  gröss- 
ter  »Sorgfalt  seine  Anordnung  des  Stoffes  berücksichtigen. 

Doch  S(»  verwirrend  ist  diese  seine  Anordnung,  dass 
selbst  scharfsinnige  und  erfahrene  Forscher  sich  von  ihr 
haben  tauschen  lassen  und  Schlüsse  ans  derselben  zogen,  die 
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Eusebius  am  allerwenigsten  beabsichtigt.  Um  jedoch  durch 
eine  kurze  Analyite  des  Buches  bestimmen  zu  können,  wie 

(Ijis  aclito  liiicli  für  eine  Gcsi  lii»  lite  der  \'erf<>lijfnnsr  nutzbar 
j^'cjnaclit  ^vt'l•dell  kann,  isi  es  iiotliwi'udin",  t'iiic  clinMiolo^isi'lic 
und  zuverliissiir«»  Darstellung  <lt'r  \'f'rtoli»iing  zur  Vcrgleichuug 
in  der  Hand  zu  haben;  und  glücklicher  Weise  besitzen  wir 
eine  solche  in  dem  Buche  y,de  martyribus  Palaestinae" 
desselben  Verfassers.  Den  Werth  oder  Unwerth  dieses  Buches 
und  die  Bedentang'  desselben  fflr  Entwirnmg  des  achten 
Hnchfs  licr/ustellen  ,  ist  dalier  unsere  niicliste  Anfi^ahe. 

Der  Text  des  Buches  ,.de  martyribus*"  ist  schwerlich 
ganz  vollständig  in  den  erhaltenen  Codices  uns  zugekom- 
men. Ueber  den  Eingang  mag  gestritten  werden;  aber  dass 
die  acta  Procopii  m.,  welche  die  dem  Eusebius  sonst  durchweg 
erwähnenswerthe  Vorgeschichte  des  Märtyrers  enthalten  ^  die 
Caj).  1  auffallender  Weise  feldt ,  unser  Buch  in  einer  ausführ- 
licheren Kedaetion  vur  sieli  gehabt  und  ausgesehrieben,  dass 
auch  yimeon  Metaphrastes  zu  Cap.  7  den  Eingang  nicht  von 
sich  aus  erweitert^  sondern  mit  den  W  orten  des  Eusebius  redet^ 
darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden  (cf.  Heinichen  Eusebii 
Pamphili  bist.  ecci.  m,  82. 127).  Für  dieGeschichte  des  Verlaufs 
der  Verfolgung  haben  aber  diese  Varianten  keine  Bedeutung. 

Dass  Eusebius  das  Bueh  de  in.  P.  ungefähr  in  der  Ge- 
stalt wie  es  uns  vorliegt,  als  Anhang  seiner  bis  zum  achten 
Buch  (einschliesslich)  ausgeführten  Kirchengeschichte,  speciell 
diesem  achten  Buche  selbst  am  Schlüsse  beigegeben,  erhellt 
aus  deutlichen  Spuren.  Das  Buch  selbst  weist  Cap.  7  auf 
Buch  9  der  Eirchengeschichte  als  ein  Werk  der  Zukunft  hin, 
und  ebenso  wird  in  Buch  8,  13  die  Schilderung  der  palästi- 
nensisclieii  Ereignisse  auf  ein  folgendes  Buch  aufgespart 
(ok  unv  auTÖc  itapettvö^nv ;  toutouc  küi  toic  jLieÖ'  f|^äc 
tvuipijüiouc  bi '  iT^pac  irotf^cofim  Tptt<PnO- ') 

1)  Die  zweifelhafte  Lesart  bei  Anführung  des  rain]iliilus,  von  dem 
KubeV)ius  m.  P.  11  ausfiilirlich  redet,  dvaYpdi|;onev  oderdveYP^M^C)^''  '  •  nin 
auch  bei  Entscheidung  für  die  letztere  Lesart  niclit  mit,  Sicherheit  ^^n 
die Hpätere Abfassuug des  Jtuches  dorn.  T.  ins  Feld  geführt  werden;  denn 
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Ob  aber  Eusebius  erst  nacli  Abfassung  des  achten  Buches 

der  Kirclicnucschiclite  die  paliistiiieiisisclu'ii  Martyrien  im 
Zusaiiimeuhaug  gesehiltlert ,  oder  ol)  er,  wie  ('ap.  12  nahe 
legen  würde,  dies  schon  früher  ^'^etliaii  und  das  schon  vor- 
handene Buch  dann  nur  fiberarbeitet ,  um  es  als  Anhang 
seiner  Kirchengeschichte  beigeben  zu  können,  lässt  sich  kaum 
mehr  entscheiden.  So  viel  ist  dagegen  sicher  ^  dass  die  Auf- 
zeiehnung  der  ein/elnen  A  orgänge  schon  weit  früher  zurück- 
datirt,  gleiclizeitiL*'  oder  kurz  nach  difsmi  gcsi  hellen  ist:  ihx- 
für  bürgt  die  genaue  Anführung  der  eiuzeliieu  Dat^u,  die 
Genauigkeit  bis  in 's  Detail  dieser  Martyrien;  und  wir  finden 
bei  aufmerksamem  Durchlesen  des  Buches  völlig  das  Urtheil 
Kestners  bestätigt:  „  Hicepta  auiem  vei  primis  cerie  Uneameu' 
tis  descripta  erat  mvlto  maittrius,  paulo  post  res  ipsas  r/efitait 
furtasse :  qiioil  //rfjuc/i.^  rn  uni  minultinim ,  tjiun  iim  mrr?ior/f/  /)t- 
eile  oblitleratur y  commemoraiio  el  martijrum  äescripüo  quac  mm 
nisi  ex  anmo  aämiralione,  cariiate  el  cammiseraiione  modo 
defunctorum  affecto,  ialis  qualem  nunc  ieffimus,  proficisci  pot- 
erat,  saiis  oUenäunU**  (cf.  Heinichen  a.  a.  0.  p.  81  Anm.) 

Halten  wir  diese  frühzeitige  Aufzeichnung  der  Begeben- 
heiten zusanniieii  mit  der  Kigeiiscliaft ,  die  Eusebius  sell)er 
von  diesem  Buch  in  ausdriieklicheni  (Gegensatz  zu  Jiueli  8 
der  Kirchengeschichte  aussagt:  es  enthalte  ,,oic  auTOC  irap- 
€T€VÖ|Ar|V  so  werden  wir  zum  voraus  einen  hohen  Begriff 
vom  Werthe  dieses  Buches  erhalten.  Und  dieses  günstige 
Urtheil  wird  nicht  blos  bestätigt,  sondern  noch  gesteigert 
durch  den  Einblick  in  das  Buch  selbst. 

Zwar  auch  hier  tritt  uns  dieselhc  didaktisc  he  Alizw  eckung 
entgegen  (Cap.  12j,  wie  iu  der  Ivirchengescliiciite :  öca  ce/nvd 
Kat  eöq>iijuia  Kord  töv  Updv  Xötov  ,  xai  cT  nc  dpeifj  Kai  iTratvoc, 
raura  X^t^^v  t€  kqi  Tpa<pciv  koi  mcTaic  dxoak  irap^x^cOat  oIk€iö- 
TQTOV  fiTou^cvoc  tuiv  OaufiocTujv  papTÜpwv  lcTopt(;i.  Aber 
wenn  schon  gemäss  diesem  Vorsätze  Eusebius  nur  andeutet,  wie 
viele  in  der  Verfolgung  iliren  Glauben  verleugnet  und  sicJi 

EnsebioB  hat  nach  Cap.  11  dieses  Buche«  schon  irOher  (^&r|  irpörepov) 
in  drei  öiro^WlMOTa  ein  „Lehen  des  Pamphilas"  geschriehen. 
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auf  die  ruhmreichen  Yoigange,  die  MartyrieD,  beschränkt, 

so  gibt  er  diese,  auf  die  es  uns  allein  ankommt,  ganz  ohne 
Rückhalt  mit  allen,  auch  «hu  in  imsern  Augen  ihren  Wei-th 
oft  schwächenden  \  erumständungen ,  luitli  den  Jahren  genau 
geordnet  und  vollständig  (vgl.  Cap.  K>:  TotGra  |i^v  oOv  Ta 
KQTa  TToXaicrivriv  ÖXotc  Itcciv  öktiij  ')  cu^ircpavO^vra  fiap- 
Tupia)y  so  dass  wir  ein  ganz  klares  treues  Bild  der  Verfol- 
gung in  der  Provinz  Palästina^  in  allen  ihren  Stadien  erhal- 
ten und  daraus  zugleich  einen  Masstab  ITir  die  Intensität 
der  Veri'olgun;4'  im  ganzen  Reit  h  gewinnen.  Der  Katalog  der 
in  Palästina  erfolgten  Martyrien  weist  nach  Gibbon  auf: 
vnr  haben  nur  88  zu  zählen  vermocht ^  deren  Schauplatz  wirk- 
lich Palästina  ist  (Gibbon's  Geschichte  des  Verfalls  des  römischen 
Reiches ;  16.  Capitel^  p.  462  der  Uebersetzung  von  Sporschil). 

Wir  gehen  nun,  um  den  Werth  des  Buches  de  m.  P. 
zu  zeigen,  das  Schema  desselben  in  kurzen  Zügen  wieder, 
und  stellen  ihm  gegenüber  eine  üebei*öicht  des  achten  Buches 
der  Kirchengeschichte. 

Liher  de  mariyrihus  Palaestinae 

Cap.  1  u.  2. 

Erstes  Jahr:    A  pri  1  30r»  -  -  A  pri 1  304 : 
Die  beiden  ersten  Edicte  Diocletians,  Frühjahr  303.  Drei 
Martyrien  in  Palästina:  .8.  Juni  303  und  17.  November 
303.  Alle  drei  Hinrichtungen  in  Folge  hochverrätherischer 
Aeussonmgen. 

Drittes  Edict  in  milderndem  Sinne:  das  Vicennaldecret  zu 
Ende  des  Jahres  303. 

Abgeschlossen  wird  der  Bericht  über  das  erste  Jahr  durch 
den  ausdrücklichen  Beisatz: 
ToOra  ft^v  It€i  iTpujTt|i  toOtov  dircrcX^cOr)  t6v  rpöirov  KaTot 
^övuiv  Tix>v  Tf\c  ^KicXriciac  irpo^bpuiv  ^irripTivi^vou  roi)  bturr- 
|LioC  (was  dem  Inhalt  der  beiden  ersten  Edicte  nach  Eusebius 
und  Lactantius  de  m.  p.  11.  13  (15;  entspricht. 

1)  In  den  beiden  letzten  Jahren  311—313  kommen  dort  gar  keine 
Hiurichtimgen  mehr  vor. 
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Csp.  3. 

Zweites  Jahr:  April  304—305. 

Viertes  Edict:  Der  allgciueiiio  Jiefehl,  zu  opfern.  Martyrium 
4  —  14,  (He  aclit  letzten  zusainnien,  «lio  allein  wirkliche 
Ilinriehtimgen  sind  und  bei  denen  von  deji  Betrettenden 
solclie  h)trenge  des  Richters  geradezu  herausgefordert  wird, 
am  24.  März  305.  Au  dieses  letzte  Ereigniss  kufipft  der 
Schluss  die  Erzählung  des  Regierungswechsels  (Abdankung^ 
Diocl.  n>  Max.  am  1.  Mai  305)  an:   iv  TOi^Tifi  bf)  fiera- 

ßoXl'l  TIC  TU)V  KpUTOUVTlUV. 

Cap.  4 — 5. 
Drittes  Jahr:   April  305—306. 
Rescript  des  Maximinus:  oontrolllrte  Zutreibuug  der  Menge 
zum  Opfern. 

Zwei  Martyrien  (15 — K'»).  am  2.  A))ril  305  und  einige  'Vap^a 
nacliher  unter  erst  liwerenden,  thätliche  Widersetzlichkeit 
gegen  die  Obrigkeit  involvirenden  Umständen.  Ein  phö- 
nizisches  Martyrium  ist  beiläufig  erzählt. 

Cap.  (*.. 

Viertes  Jahr:    April  :]()!. 
Die  vo)i  früher  her  verschobene  Hinrichtung  eines  Märtyrers 
am  Geburtstage  und  in  Anwesenheit  des  Maximinns^  20.  Not. 
•  306.») 

Cap.  7. 

Fünftes  Jahr:  April  307—308. 

1)  Man  bemerke:  zwischen  April  305  und  20.  Nov.  306  fUllt  k<'in 
ftim.igofi  Martyriinn  l>lo^  des  Glaubensbekenntnisses  wo<:rf^it:  obgleich 
Ensfbins  (Ion  Maxirniji  f.  \  mit  den  Worten  einführt:  fevviKu'jTepov  f] 
oi  TTpücücv  TU»  KfJiÖ'  >i|uOüv  tK(XTTf6üeTo  ÖUUYIUÜJ^  Diese  Paus(>  stimmt 
vortreillich  mit  der  Zeitgeöchicbte:  nach  der  Abdankung  Diocletians 
wurde  laut  den  Kirchen-  nnd  den  meisten  Profanhistorikeni}  aber  auch 
nach  den  GonBolartabeUen,  GesetKeBfiberaohiiAen  und  Ünschriften  (vgl. 
Clinton  ad  305)  der  erate  Cäsar,  ConstantiQs,  enter  Augustns.  Erst 
nach  dessen  Tode  im  Juli  .3()G  erhielt  der  christrafeindlicho  CJalorins  die 
oberste  Leitung  der  Dinge.  Bis  zum  Nov.  MOG  konnte  die  Nachricht 
davon  clton  erst  in  den  Orient  drin<^'<'n  und  Maximinus  sich  von  jetzt 
au  IVei  ITiblrn  »las  Verschobene  nachzuholen. 

l  uleisuk  h.  z.  liiiiii.  i\aisoig(*scli.  II.  0 
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Drei  Martyrien  (17  —  10):  2.  April  307'),  5.  Nov.  307,  das 
dritte  unbestimmbar.    Daneben  Verstümmelungen,  Zwangs- 
arbeit in  den  Bergwerken. 

Gap.  8—10. 

Sechstes  Jahr:   April  308  —  309. 

Zweites  Rescript  des  Muxiniiiins:  Systematische  Einschränkuiig 
der  Strafe  aui  V'erstümmeiuiigen ,  die  nun  massenhaft  ein- 

.  treten  (6c  5v  €k  ßaciXiKoO  veujuaxoc).  Zugleich  aber  in  der 
ersten  Hälfte  d.  J.  drei  Martyrien  (20 — 22),  das  letzte 
25.  Juli  308.  Da  die  Verfolgung  ermattet,  umfassendstes 

drittes  Edict  des  Maximinus  mit  dem  Befehle  1)  den  Heiden- 
tempel aufzubauen,  2}  die  Menge  wiederum  zum  Opfer  an- 
zuhalten, 3)  die  Waaren  auf  dem  Markte  zu  weihen  und 
die  I^äder  in  den  Cultus  liineiuzuziehen. 

Daraufhin  neun  neue  Martyrien  •  (23 — 31) ,  im  Nov.  und 
Dec.  308,  Jan.  309. 

Gap.  11. 

Siebentes  Jahr'):   April  309—310. 
Vierzehn  Martyrien  des  Pamphilus  und  Genossen  ( H2  —  45). 
Data:    16.  Febr.,  5.  und  7.  März  310,  alle  in  Cäsarea. 
Bei  dem  letzten  dieser  Märtyrer  bemerkt  Eusebius: 
ÖCTOTOC  Tii)v  ^ifi  Tf|c  Kaicopcfac  ftaprupuiv  toöc  dOXouc 
diT€Cq>paTfcaTO,  und  schliesst  mit  geringer  Veränderung 
dieses  Satzes  das  Oapitel: 
„Ka\  TU  )iev  Kaict  Kaicdpeiav  ecp'  öXoic  toic  tou  biuJTM^i^  Xpo- 
voic  tTfiTtXecÖtvTtt  ^apiüpia  TOiaÜTa" 

1)  Im  Einp^ang  des  Buclies  ist  Mos  <,n'sa^,  dass  im  Moniit  April 
dio  VerfolgQug  angehoben,  ein  bestimmter  Aufaiigstag  für  die  Jahre 
nach  denen  E.  rechnet  ab«r  nirgends  gegeben;  vielleicht  als  solcher  das 
Osterfest  gedacht,  das  im  J.  808  auf  den  18.  April  fiel.  Eine  gewisse 
Freiheit,  die  Ereignisse  des  April  smn  früheren  oder  späteren  Jahre 
zn  grnpiiiren,  hat  sich  Eusebius  wol  vorbehalten  dürfen. 

2)  Der  Uebergang  ins  7.  Jahr  wird  von  Eusebios  nicht  wie  sonst 
durch  bestimmte  Angabe  direet  notirt,  sondern  er  zieht  es  vor,  den- 
selben durch  Umschreilnnig  anzudeuten.  Kr  sagt  nämlich,  dass  dem 
Pamphilus  und  seinen  Gienossen  das  Martyrium  zu  Theil  geworden  sei, 
„tni  T»^c  tipKTfic  ifwv  öu€iv  öXluv  xP<ivov  KaxarpiMiaciv" ;  die  Einker- 
kerung des  Pamphilns  hat  er  aber  c  7  sum  &>  Jalire  gemeldet 
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Cap.  12  schildert  kurz  andentend  die  Nachtseite  der  Zu- 
stände in  der  Kirche  während  der  Christenverfolja^mg  und  be- 
reitet auf  den  Abschluss  der  Verfolgung  und  des  Buches  vor. 

.  Cap.  13. 
Achtes  Jahr:   April  310—311. 

Allmäliges  Erlöschen  der  Verfolgung,  nur  augenblicklich 
unterbrochen  durch  die  exemplarische  Bestrafung 

von  vier  Märtyrern  (46  —  49), 
und  durch  ein  ^'rosses  lilutbad  in  den  Bergwerken,  dem 

nenmmddreissig  Märtyrer  (50 — 88) 
zum  Opfer  fallen.  Eusebius  setzt  hier  den  Markstein  selbst 
mit  den  Worten: 

„tctOro  M^v  oiW  Td  'KaT&  TToKmcHvTiv  Iv  ÖXoic  lT€ctv  öicnli 

cufUTTepavGtvia  luapiupia," 

und  ergeht  sich  zum  Sclilusse  noch  in  kurzer  Uebersicht 
über  das  Scliicksal  der  Christen  in  den  übrigen  lleichsthei- 
len  bis  zu  dem  (mit  dem  Schlüsse  der  palästinensischen  Mar-, 
tyrieu  gleichzeitigen)  Toleranzedikt  des  Oalerius. 

Stellen  wir  neben  diese  Aiiseinandersetzun«^  nun  den  Ge- 
dankengang des  u  c  h  t  e n  B  ii  c  1 1  <•  s  d  e  r  K  i  r  c  Ii  e  n  g e  s  c h  i  c  h  t  e, 

Cap.  1  erhebt  im  allgemeinen  den  Kuhni  der  in  dieser 
Verfolgung  gekrönten  Märtyrer,  nennt  als  besonders  glän- 
zend beispielsweise  das  Leiden  des  Dorotheus  nnd  Gorgonius, 
die  am  Hofe  Diodetians  hervorragende  Stellung  einnehmen,  er- 
geht sich  bei  diesem  Anlass  über  die  Ausbreitung  des  Ohristen- 
Ibunis  am  Hofe  nnd  im  ganzen  Ivridie  vor  der  Verfolgung^ 
und  schildert  in  der  Verderbniss  der  hohen  Kirchenbeamten 
den  Grund,  warum  Gott  diese  Verfolgimg  verhängt  hat. 

Cap.  2  gibt,  mit  allgemeinen  Betrachtungen  untermischt, 
den  Beginn  der  Verfolgung  bis  und  mit  dem  Erlasse  des  zwei* 
ten  Edikte. 

Caj».      knü]»ft  an  den  Inhalt  des  zweiten  Edikts  (touc 

TÜUV    fcKKX)lClU)V     TTpoe'bpOUC    TTÜVTaC    TOUC    KaiU    TrdVTa  TOTTOV 

TTpuiTtt  ^iv  becMoTc  TrapabiböcÖai  ele*  ücxepov  7idci;i  fuix^^vig 
OOeiv  4SavoTKd£€c6ai)  an  und  gibt  in  grossen  ZOgen  eine 

9* 


1^2     Uunziker:  Diocletianns  und  seine  Nachfolger  303 — 313. 

Schilderung  iler  über  diese  tüjv  tKKXiiciUJV  apxoviec  gekom- 
meiieii  Leiden.  Diese  Vorgange  erinnern  ihn  aber 

Cap.  4  daran  y  dass  schon  vor  der  grossen  Verfolgung^ 
einzelne  ihres  Glaubens  wegen  angefochten  worden  sind  und 
^  er  holt  nun  diese  vor  303  zur&ckliegenden  Ereignisse  nacli^  um 
C^ap.  5  die  Geschichte  der  Martyrien  der  grossen  Ver- 
folgung mit  der  Erzilhlujig  des  ersten  d('rsell)t'n  zu  begijmeii. 
Mit  <liesem  ersten  Martyrium  in  Micomedieu  verbindet  er 
nun  gleich 

Cap.  6  die  ausfürliche  Schüderung  der  Hinrichtung  der 
christlichen  Hofleute,  auf  die  er  schon  in  Cap.  1  hingewie- 
sen und  bringt  erst  nachtraglich  den  Verdacht^nd,  der 

dazu  die  Veranlassung  gewesen,  (h'n  Palastbrand  in  Nico- 
niedien.  So  weit  die  \'org;ingo  in  Xiconiedien.  Von  hier 
aus  kommt  er  wieder  auf  den  Auslmicli  der  Verfolgung  im 
Reiche  überhaupt  zu  sprechen  und  knüpft  hier  genau  an 
dem  Punkte  an*  bis  wohin  er  sowol  die  allgemeine  Erzählung 
als  die  Vorgänge  in  Nicomedieu  geführt  ^  nämlich  bei  dem 
Erlasse  des  zweiten  Edikts. 

Von  jt.'tzt  an  hört  aber  auch  dieser  liest  chronologischer 
Anordjiung  auf,  denn  Eusebius  gruppirt 

('ap.  7  — 12  die  Martyrien  der  ganzen  Verfolgung  nach 
den  Provinzen;  in  einem  folgenden  Abschnitte 

Cap.  13  ergeht  er  sich  noch  ganz  besonders  über  die  Mar- 
tyrien hervorragender  Männer,  die  er  ohne  jcdeRücksicht  auf 
die  (.'hronologie  in  seinen  Katalog  einreiht.  Den  Beweis  liietiir 
liefert  eine  \'erg]t'irhinig  mit  der  Anordnung  <l<'r  mart.  I*ab  1)ei 
den  in  beiden  Büchern  genannten  Mämiern  und  die  Nennung 
des  LuciaTius,  dessen  Martyrium  erst  in  den  Bereich  des 
neunten  Buches  fällt  (9,  6);  dass  aber  schon  in  Cap.  7 — 12 
die  ganze  Dauer  der  Verfolgung  bis  311  in  Anspruch  ge- 
nommen ist,  zeigt  8,  12  die  beiläufige  Einfuhrung  des  zwei- 
ten Kescripts  des  Maximinus  aus  dem  sechsten  Jahre  der 
Verfolgung,  ni.  W  v.  8. 

So  ist  denn  Eusel)ius  mit  seinem  Materiale  an  Martyrien- 
schilderung zu  Endc;  und  der  Uebergang,  den  er  macht; 
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.  um  «lif  })olitiseli('ii  Kreignisse  bis  /um  Absclilusso  <lor  ( 'liristi'u- 
verloi^^ung  luichzuliolen  iiud  diesen  seihst,  das  'IVtlenuizetlikt 
des  (  ialeriuä  (iraXivi|i6la)  biiugeii  zu  küniieu,  zeigt  <r:ui/.  deut- 
lich^ dass  er  sich  mit  seiner  Darstellang  beim  Abschlüsse 
der  Märiyrerlistc  am  Ende  der  grossen  Verfolgung  und  bis 
2um  Jahr  311  vorgedrungen  weiss:  oIc  T€  M^v  aöröc  irapcte- 
v6)Lir|v,  TOUTOuc  Kol  Tok  M€e'  fiiLidc  TVUjpi|joic  bi*  iripac  no\i\- 
cüjLiui  ffiaqpfic.  KUTOt  MM^  tüv  irapovia  Xofov  ifiv  iraXiviuMav 
Tiüv  Tiepi  riM«c  eiptacjüitviuv  Toic  eipn^tvoic  tmcuvaipiu,  id  T€ 
^5  dpxilc  CUfAßeßiiKÖTa/-   L'nd  nun  greift  er  zurück 

Cap.  13 — 15  auf  die  iiegierung  Diocletians^  seine  Ab- 
dankung, und  erzahlt  die  Zeitgeschichte,  summarisch  bis 
zum  Ende  der  ganzen  Verfolgung,  ausführlich  bis  zum  Wider- 
rufe des  Gnlerius  und  mit  der  (Tcsthichte  dieses  Widerruls 

Cap.  lü  und  17  sclilicbbt  dus  Buch. 

I'assen  wir  kurz  ilie  in  di<'  Äußren  sjirin;^fiidt'ii  Kr^cli- 
uissc  die.s(M-  V'erglcicliuiig  uiid  die  l'olgou^  welche  dicsclbeu 
für  uns  lia))en,  zusammen. 

Wir  besitzen  an  den  ^^martyres  Palaestinae^'  eine  Mono- 
graphie für  die  ersten  acht  Jahre  der  Verfolgung,  welche 
die  übrigen  zusammenhangenden  Darstellungen  weit  Über- 
ragt; ihre  Zuverlässigkeit  gründet  sieh  auf  die  (lewissheii 
nahezu  gleichzeitiger  Aulzeielinung  der  Ereignisse,  ihe  Aiigt-n- 
zeugt'ii^chaft  des  Verfassers,  die  nücliterne  Darstellung  und 
tabellarisch  genaue  Einordnung  der  Ereignisse.  ^) 

1)  Die  Autorität  dieses  Buches  wird  auch  von  dca  acta  martyrum  nicht 
ernstlidi  angcfoohten.  Die  acta  Eu8dni{Au8g.  d.BoUandi8ten,  14.  August, 
3.  Band  dieses  Monats) ,  der  unter  einem  Präses  Mazentius  in  PalSstina 
ffolitten  haben  soll,  sind  durch  ihren  Inhalt  gftnsslich  unglanbwflrdig, 
und  Ilicronsrmus,  der  den  Namen  dieses  Märtyrers  nennt,  ist  zu  wenig 
gleichzeitig,  sodiifis  aiuh  er  niclit  als  Biirp:«'  tVir  eino  wirkliche  Hinrich- 
tung eines  Mannes  dieses  Xaniciis  eintreten  künnte.  Die  <irf(i  S.  luir- 
finmtnr  riifiinis  (14.  Oetulier,  Uiuid  •>  dieecti  Mnnatg  ,  die  unter  Hr- 
biuius  in  Caesarea  yaicrst  gutoltert,  dann  wilden  Tliiereu  vorgeworlen, 
endlich  enthauptet  wurde,  wissen  nur  die  Abendländer  sii  erzählen; 
diese  acta  selbst  stammen  erst  aus  dem  9.  Jahrhundert;  manches  darin 
legt  eine  Verwechselung  mit  jener  Tbecla  nahe,  die  das  Buch  de  m. 
Pal.  c.  3  erwähnt. 
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Das  achte  Bach  der  Kirchengeschichte  bespricht  dagegen 
vorzugsweise  rännilich  entfernte  Vorgänge;  wäre  auch  das* 

Material  im  einzelueii  völlig  zuverlässig  gesichtet  —  und  es 
ist  die:»  uicbt  immer  der  Fall,  wie  unten  gezeltet  werden 
wird  —  so  ist  doch  die  Anordnung  des  »Stoffes  zur  Entwick- 
lung eines  anschaulichen  und  klaren  Bildes  über  den  Gang 
der  Verfolgung  ganzlich  ungeeignet. 

Bisher  war  die  allgemeine  Anschauung,  dass  das  achte 
Buch  ftir  die  Darstellung  der  Diodetianischen  Christenverfol- 
gung  nuch  Euseljiu.s  massgebend  sei;  das  Buch  de  martvril)us 
Palaesti'nae  wurde  nur  hin  und  wieder  zur  Ergänzung  beige- 
zogen, und  da  dies  nicht  einmal  in  ausreichender  Weise  ge- 
schah, verwirrte  sich  die  Uescbichtschreibung  noch  mehr, 
als  das  achte  Buch  der  Kirchengeschichte  selbst  Schuld  tragt.  ^) 

Eine  wirkliche  Geschichte  der  Ghristenverfolgung  ist 
jedoch  nur  möglich,  wenn  das  Verhältniss  umgekehrt,  da,s 
lUieh  de  niartvribus  Palaestiuue  als  (irundlajje  iresetzt  und 
das  ai  hte  Ibich  nach  Massgabe  dieses  seines  Anhangs  in  vor- 
sichti;^^st(,'r  Weise  benutzt  w^ird. 

Nehmen  wir  noch  dazu  die  treffliche  Ergänzung  jener 
Monographie  für  die  übrigen  Reichstiieile  durch  den  freier 
ausschauenden  Lactantius  de  mortibus  perseeutomra,  und 
speciell  für  die  beiden  letzten  Jahre  durch  das  neunte  Ihieh 
von  Eusebius  Kirchengeschichte,  sowie  das  aus  den  vereinzcdten 
Erzählungen  anderer  Schriftöteller  und  den  glaubwürdigen 
Martyreracten  nch  ergebenden  Material,  so  werden  wir  uns 
sagen  müssen:  wir  sind  hinsichtlich  der  Quellen  bei  der  dio- 


1)  So  Icf^t  Keim,  UeUertritt  ^on^tautin^j  des  rossen  p.  11.  12.  77, 
in  der  Meinuni.^  daa.s  die  Martyrien  in  C'ap.  7  —  12  nur  hh  zu  der  erst 
in  Cap.  13  erzählten  Abdankung  der  Oberkaiscr  805  reichen,  this  8,  12 
erwähnte  Edikt,  das  statt  Todesstrafe  Verstümmelungen  verhängt,  dem 
Biodetiaii  bei  und  aetet  es  ins  Jahr  S04,  wahrend  es  doch  deutUdi 
sich  als  identisch  mit  dem  sweiten  Rescripte  des  Maaminas  erweist  und 
ausserdem  im  J.  304  noch  gar  nicht  am  Platze  gewesen  wäre,  da  sich 
aus  dem  Buch  de  m.  PaL  seigt,  dass  bis  zur  Abdankung  des  Dioeletian 
blos  wegen  des  Glaubens  noch  gar  Niemand  hingerichtet  wurde;  über 
die  Uiurichtungen  in  i'olge  des  Falastbraudes  a.  u. 
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detiaiiiachen  Christeuverfolgnng  so  günstig  gestellt,  dass  ein 
anschauliches » und  eingehendes  Bild  derselben  wenigstens  für 

das  Morgculaud  zu  entwerfeu  völlig  im  Bereich  der  Möglich- 
keit  liegt. 


II.  Ursachen  der  IHoclctiaiiisclieu  Cliristcu- 

verf olgung. 

Die  Kircheuschriftsteller  wissen  die  Verfolgung  *nur  auf 
persönliche  MotiTe  oder  Launen  der  Herrschenden  zurfickzu- 
fahren.    Eine  kurze  Darstellung  der  Zeitrerhaltnisse  wird 

uns  aber  den  Gedanken  nahe  legen,  dass  der  letzte  blutige 
/ii.siimriu'ii.stoss  des  röniischen  8taate8  und  der  clnistliclien 
Kirche  der  nothwendige  Ausgang  jener  Schärf img  der  Gegen- 
sätze war,  die  sich  feben  damals  auf  beiden  iSeiten  in  den 
Gemüthem  vollzogen. 

Die  Edikte  Diocletians,  welche  die  Christenrerfolgung 
eroflnen^  sind  wesentlich  eine  Frucht  der  Stellung,  die  der 
^  röniisi  h  -  heidiiisc  lie  »Staut  nacli  seiner  Reorganisation  durih 
eben  (IriiscllK'ü  Fürsten  gegen  ein  ilini  so  heterogenes  Eh»- 
uieut,  wie  das  Cliristenthum  einnehmen  nnisste.  Es  ist  daher 
vor  allem  auf  die  Neugestaltung  dieses  Staatsorganismus  ein 
Blick  zu  werfen.  « 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  283  starb  auf  einem  Feld- 
zug gegen  die  Perser  der  Kaiser  Carus ,  nachdem  er  siegreieh 
bis  über  Ctesi[»hoii  liiiiaus  vorgedrungen  war.  Carus  war  iler 
letzte  jener  Soldatenkaiser  seit  Deeius,  die  meist  von  nied- 
riger Abkunft,  im  Heer  sich  aufschwingend,  in  unaufhör- 
lichen Kämpfen  gegen  äussere  Feinde  und  Usurpatoren  im 
Innern  des  Reichs  dasselbe  mühsam  vor  völliger  Auflösung 
retteten.    Keiner  aus  ihnen  hat  länger  als  sechs  Jahre 

*  1)  Ich  glaube  anlrisslich  der  Viccnnalien  des  Diocletiun  naclnv eisen 

]Ba  können,  dass  der  Todestag  des  Carus  auf  den  21.  December  fällt,  s.  a. 
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regiert  (den  armseligen  GalHeiuis  tlürfcn  wir  in  ihren  Ueiheu 
nicht  mitzählen),  nnd  nur  Claudius  ist  bestimmt  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben;  die  meisten  von  ihnen  verloren  ihr 
Leben  durch  fimpörungeu^  wie  sie  durch  solche  auf  den  Thron 

gehohen  worden,  auch  der  letzte,  eben  ('urus,  stall)  nach 
den  bessern  (Quellen  nicht  an  einer  Krankheit,  am  waiu'- 
scheihlichsten  durch  Mörderhand. 

Eilig  kehrte  sein  Heer  aus  dem  Innern  Asiens  nach 
Europa  zurück,  geführt  von  Carus'  jüugerm  Sohne,  Nume- 
rianus, oder  vielmehr  denselbeli  mit  sich  führend.  Bei  Perin- 
thus  gewahrte  man,  dass  die  Häufte  des  erblindeten  Fürsten 
nur  noch  seine  Leiche  berge.  Die  Heerfidirer  traten  zusam- 
men und  aus  ihrer  Beratliung  ging  die  Wahl  des  C.  Aure- 
lius  Valerius  Diodes,  eines  Illyriers  von  ganz  obscurer  Her- 
kunft, der  bis  dahin  die  Leibwache  des  Kaisers  befehligt 
hatte,  zum  Imperator  hervor  (17.  Sept.  284).  Kaum  hatte 
der  neue  Herrscher  vor  versammeltem  Heer  das  'J'iil;uual  be- 
stiegen, als  er  den  Arrius  Aper,  auf  dem  der  V'erdaclit,  sei- 
nen Schwiegersohii  ermordet  zu  haben,  ruhte,  mit  eigener 
Hand  erstach;  weit  mehr  noch  als  das  erregte  es  das  Er- 
staunen der  Zeitgenossen,  dass  er  sich  jeder  Verfolgung  der 
Anhänger  des  bisherigen  Kaiserhauses  enthielt  und  Alle  in 
ihren  ^llen  und  Würden  beHess  ^)  (Aurel.  Victor  Gaesares  39, 
§.  15.  16). 

Als  Carinus,  des  Carus  älterer  Sohn,  der  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  den  Augustustitel  angenommen  und  denselben 
vielleicht  selbst  auch  auf  den  Jüngern  Bruder  übertragen^), 
die  Erhebung  Diocletians  (denn  so  nannte  sich  der  neue 

Kaiser  nach  seiner  Thronbesteigung)  vernahm,  ln*acli  er  aus 
Italien,  wu  er  bis  daliiii  in  Lüsten  geseb\V(^lgt ,  nacli  dem 
Osten  auf.  Die  Schlacht  von  Margus  (im  Frühjahr  26ö)  ging 


1)  So  lieliielt  er  dm  Arisf oImiIms  nach  <ler  Hililaclit  bei  Mai^^'Hrä  als 
seineu  Collcgcu  iin  Coiisulatc  des  Jahres  285.  (Vgl.  Clinton  fasti  Ro- 
niani  I  ad  285.) 

2)  Vgl.  die  Consaln  des  J.  281  bei  Clinton  ad  a.  284. 
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durch  seinen  Tod  der  Partei  des  Hauses  Oarus  verloren ; 

Diocletiamis  sah  nun  am  h  den  Westen  zu  seinen  Füssen. 

Der  neue  AV' elt])eli('irMln'r  Wdv  ein  Mann  von  ausxT- 
j^ewöhnlicheu  Cieistesgaben;  ein  gewandter  Feklherr  /ci^tf  er 
sich  noch  weit  tüchtiger  als  Manu  des  Jb'riedens.  Er  besass 
eine  seltene  staatsmännische  Begabung  und  eine  Willenskraft, 
die  den  Zwecken  des  Staatsmanns  auch  die  personlichen  Nei- 
^unfjen  und  Leidenschaften  unterordnete');  sein  organisato- 
risches Talent  und  seine  ('msicht  erwarben  ihm  das  Jiob 
eines  pareus  aurei  baeculi,  eiii  Name,  mit  dem  seine  eij^ne 
Auffassung  der  Regentenpflicbt  tretilich  übereinstimmte.*') 
Mochte  er  bei  dem  Tode  des  Nnmerianus  und  vielleicht  auch 
des  Carus  seine  Hand  mit  im  Spiele  gehabt  haben  ^  seit  sei- 
ner Thronbesteigung  wenigstens  war  er  streng  in  der  Aus- 
wahl (h'r  Mittel  zu  seinen  Zwecken.  Sorrrfältige  I?erechming 
eines  jeden  seiner  Schritte,  eine  khige  Sclieu,  sieb  in  weit- 
ausseheude  Dinge  einzuhassen  verband  sich  in  ilim  mit 
einer  eisernen  Energie ,  den  einmal-  gefassten  EutschlubS 
durchzufOhren.^)  Scharfe  Menschenkenntnisse)  und  ein  nüch- 

]}  Vopiscus  (Scriptt  bist.  Aug.  ed.  Pcicr,  vol  II)  Numeriani  vita 
c.  13:  Dioci^ianwn ,  virum  Umgn&n,  mllidim,  amantem  rei.p., 
amantem  morum ,  <t   ad  omnia  qnnc  tvmpm  qwiest'crat ,  pornfinn; 

roiisilfi  sniij)'  !'  nlii  mnnnniqHnm  taiiicii  cff'nntfi^^,  scd  prudt  iit i>< , 
tiiin  pi'i  ritiH  Kl  ifi'iius  itiqtiii  ti  pectoris  coHin  iint  n(is.  Aiircliiis  V  ictor 
(acriptt.  hidt.  Uoni.  minu.  od.  Fiedler  1833)  Cacsareö  3U,  1:  ob  najuen- 
tiam  ddigitur,  Eutropius  (ibidem)  9,  26:  Diocletiamm  mmratua  eallide  '  « 
fuit,  sagax  prtieterea  et  ndutodum  HiUilis  ingenio  tt  qui  geveritatem 
8uam  aliena  invidia  vdlet  explere.  DUigentitsimus  tarnen  et  wlUrtiH- 
simits  pn'nceps.  Aur.  Vict.  Cues.  39,  44:  neque  minore  studio  pacis 
ofßcin  rincta  legibus  aequissinins. 

2)  Lampridius  (Scriptt.  liist.  Au<f.   I  rd.  IV  ter  i  vita  }!t'lin<,';i>>!ili 
e.  35:  Diochh'.tnns  mim'  jinmis  sdccidi.  —  FäiiLran^  des  Diocletianiö«  licii 
(lesetzes  de  ine(ii.s  renim  ren(ilium:  ajuvenä  p raup icient Uhus  nubis 
panntcs  summ  (jencris  huinani. 

3)  AoreUus  Victor  Caes.  39,  36:  adeo  viäor  (Galerios  gegen  die 
Perser)  ut  m  Fcrfentw  euiua  nutu  omnia  gerebatUur,  ineerttm  gua 
eausa,  abnmsset,  Bomani  fasees  in  provineiam  novam  ferrentwr. 

4)  Vei^leiche  die  Lekannto  T)einüt1ii<riinf?  des  Galerius  nach  seiner 
Niederlande  frt'gcn  <hc  Perser,  Eutropius  IX  24. 

b)  Yopisci  Aurelianiu  c.  43.  44:  sed  ego  a  patre  meo  audivi,  Bio- 
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terner  gesunder  Blick  in  die  Verhältnuise  des  Beicbes  und 
die  jeweilige  Lage  mochten  in  Verbindung  mit  diesen  Tugen- 
den das  Intuitive  der  Genialität  ersetKen.  In  seinem  Privat* 
leben,  das  selbst  die  Kircbenschriftsteller  unangetastet  lassen, 

war  der  Kaiser,  soweit  es  sein  System  zuliess^  einfach  und 
leutselig,  in  der  Verwaltung  sparsam*),  selbst  uluie  ^L^elelirte 
Bildung  ein  Beförderer  der  Künste  und  Wissejiscliafteu.""') 
Neben  dem  klar  sichtenden  Verstände  ging  bei  ihm  eine 
abergläubische  Anhänglichkeit  an  die  alten  Götter  einher; 
die  rdmische  Staatsidee,  in  der  die  Regierung  einen  int^i- 

cUHainum  pHndpem  tarn  privatum  dixisge  hM  esse  difjfidUm  quam 
'  .  bene  impemrc.  colli gunt  sc  quattuor  vd  quinque  atque  unum  con- 
sUium  ad  dedpiendum  imperatorem  capiun^,  dicunt  quid  proban- 
di ni,  sit.  Imperator,  qui  äomi  clausus  est,  vera  non  novit,  cogitur 
hoc  tautum  scirc  quod  Uli  loquuntnr ,  faclt  iudirrs  tjnos  fieri  nun 
ojtortct,  ainovet  a  re  pidjUca  quos  dcbthat  opliticrc.  quid  multa?  tU 
Dioclctianus  ipse  dicebat ,  Imius  cautus  optiinus  rcndilur  Imperator.  — 
Vereomim  Herenmanus  pracfcctus  practorii  Dioddiam  teste  Asdepio- 
doto  8€upe  dieäbat,  Dioddianum  frequmter  dixisae,  cum  Maximiani 
aymitatem  apprdienderet,  Äurdianu/m  magis  dueem  esse  debuisee  quam 
principcm.  nnm  eins  nimia  ferodtas  ddcm  displicchat.  Ich  beziehe 
diese  Stelle  auf  Maximianus  Galcrius,  nicht  auf  llerculius  aus  Gründen, 
dif  sich  aus  der  Stelhirif]^  der  beiden  Augusti  und  des  Augustus  zu 
sciiiein  Caesar  (s.  unten  Kxcurs  I)  von  selbst  ergeben;  eiu  trofrcnd(M-cs 
Urlheil  gerade  über  Galcrius  gicbt  es  aber  gar  nicht  als  das:  magia 
fuisse  dueem  quam  prindpem. 

1)  YgL  die  in  vor.  Anm.  von  Yopiscus  bericbteten  GespiAelio  nnd 
dessen  Aussage  im  Nnmerianns  o.  18:  amans  suorum,  daneben  die  Stelle 

•  des  Anr.  Vict.  Caesarea  39,  44:  Valerio  parum  honesta  in  ofnieos  fides 

ereet,  diacordiarum  sane  mctu,  dum  enuntiationibus  posse  offitori  quic' 
tcm  consortii  putat.  Für  die  Einüichheit,  sowcnt  das  System  es  zuliess, 
spricht  die  Fähigkeit,  sich  nach  der  Alidankung  in  die  I'roviuz  zurück- 
zuziehen; und  für  den  Sinn  der  Einfachheit  und  Spur^^anikeit  Vopisci 
Carinus  c.  20:  cum  omnibun  gcntibus  adwcatis  JJiocletianus  darct  ludos, 
pardssime  est  usus  liberalitate  dicem:  castiores  esse  oportere  ludos  spe- 
ctante  cenaare. 

2)  Seine  Bauten  Vopisoi  Numexiaant  SO;  Anr.  Victor  39,  46:  acta 
S.  Materni  (Bollandieten  14.  Juli).  Sem  Interesse  an  der  Geschicht- 
schrcibiing  3.  die  scriptores  bist.  Aug.:  Vulcatius  Gallicanua,  Spartia- 
uns  lulius  Caititohuus,  der  ihn  (Maracinns  c.  16  Schluse)  „cupidus  ve- 
terum  impcratorum'^  nennt. 

3)  Aur.  Vict.  Caos.  80,  45:  Veterrimae  relitfion^  castissime  Quratae; 
48:  immuicntium  scrutator. 
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renden  Tlieil  des  Stajitalebfiis  bildet,  ist,  von  der  IndividuHÜtUt 
dos  Kaisers  jjretr.ageii ,  zum  letzteu  Male  «lurch  Ilm  iimerliiill) 
dtis  Heideutliums  zum  lebendigen  Ausdruck  gekommen  ,  und 
e»  ist  wol  auch  nach  dieser  Richtung  bezeiclmend,  dass  Dio- 
cletian  sich  den  Marens  Aurelins  mm  Vorbild  gewählt  hat. 

Was  den  Soldatenkaisem  stets  die  Fracht  ihrer  Siege 
«roraubt,  und  das  Erstehen  eines  geordneten  Staatslehens  ge- 
liinih-rt  liatte,  war  die  8cln\ äclic  der  Cent ralLjewalt  gewesen, 
die  durch  ein  einzelnes  allen  Gefaliren  des  l\ri<'i^os  und  den 
Meutereien  der  Soldaten  unaufhörlich  ausgesetztes  Haupt  re- 
prasentirt  war.  Diesei^  wunden  Punkt  erkannte  Diocletian, 
die  Beseitigung  desselben  bildet  den  Grundgedanken  seineii 
neuen  Regierungssystems,  das  er  seit  dem  Tode  des  Carinus 
Si  liritt  für  Schritt  in  s  Leben  führte.  Kr  trat  zuerst  einen 
Tlieil  der  Kegierungssurgen  an  seinen  \\  atirngcrulirten  Maxi- 
iniaiius  ab;  sobald  der  Westen  durch  denselben  cinigermasseu 
beruhigt  war,  liess  er  ihn  in  Italien  seineu  ständigen  Sitz 
einnehmen  und  einen  eignen  Hof  halten,  während  er  selber 
sich  den  Osten  als  sein  Regierungsgebiet  und  Nioomedien 
'als  Residenz  erwählt  hatte;  den  Sehutz  der  Grenzen  ver- 
traute er  zwei  Unterkaisern  oder  Cäsaren  an.  Die  Cäsaren  hat- 
ten die  bestimmte  Aussicht,  nach  einer  fixirten  Anzahl  von 
Jahren  an  die  Stelle  der  zurücktretenden  Ol>erkaiser  oder 
Augusti  erhoben  zu  werden;  jede  Erblichkeit  der  Herrschaft 
m  der  Familie  eines  Augustus  war  ausgeschlossen,  und  auch 
die  Casaren  durften  nur  durch  Adoption  und  Verschwägerung 
denselhen  angehf'iren.  Dadurch  erreichte  Dioeletian  dreierlei: 
1)  mit  der  Mijgliehkeit,  durch  einen  Hundstreich  gegen  die 
Person  des  Kaisers  sich  auf  den  Thron  zu  schwingen,  ver- 
schwand nothwendig  auch  die  Lust  zu  solchen  Handstr^chen ; 

1)  Inlii  < 'iiiiitoliiii ,  M.  Aurel.  Aiii<»n.  pliilos.  H»:  drKsquc  tiitim  iiitnc 
hnhctnr,  ut  mhis  ijtsis  .s(i('r(ttissl)n<'  iinjurator  ]}iod((i<inc  <:t  snnprr  ri- 
sum  ed  et  videtur,  qni  eum  inter  numina  vedra  9ion  ut  tdcros,  sed 
speekUUer  veneramitU  ei  taepe  dieUis,  voa  vita  ä  tXementia  tdles  ease 
cujpere  qudlis  fuit  Marcus,  EbeiiBo  Gapitolim  Venu  c.  11  finis.  Ver- 
gleiche sa  dieser  ganzen  Charakteri^ak  die  von  Qibbon  gegebene 
(SpOHMM  S.  278,  306). 
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(leim  w'm  hätte  man  einen  solchen  gegoji  die  vier  Fürsten, 
die  in  den  vers(  liie<len.sten  J*rovinzen  des  lieielics  Aveilteii 
(und  nur  ausnulimsweise  betrat  selbst  der  oberste  Kaiser  das 
Gebiet  des  andern  Augustus)  zugleich  richten  können?  2)  Es 
bildeten  sich  nun,  weil  die  Oberkaiser  der  persönlichen  An- 
wesenheit an  den  Grenzen  enthoben  waren ,  wieder  feste 
Oentralpunkte,  die  Verwaltung  gewann  eine  nnansgesetzte 
und  sichere  rieifu]i<r^  und  der  Charakter  der  Stabilität  und 
8aciosauctitas,  der  der  ()l)ersten  (»ewalt  und  ihren  Trägern, 
den  Augusti  aufgeprägt  wurde,  nuisste  den  Völkern  das  Ge- 
fühl der  Kuhe  und  Sicherheit  wiedergeben  und  befestigen. 
3)  Die  Casaren  waren  durch  ihre  abhangige  Stellung,  den 
Blick  auf  die  gesicherte  Nachfolge  in  der  Augustalgewalt  und 
die  Loslösung  von  dem  TnteresBe  ihrer  Familie  an  die  Person 
ihrer  Augusti  und  die  Interessen  des  Heielies  gebunden  ,  uml 
dadurch  jeder  Gedanke  an  eine  willkürliche  Uelierhebuug  aus 
ihrer  Stellung  nach  Kräften  verbannt.  In  dieser  Verdrängung 
der  natürlichen  Familienbande  durch  künstliche  lag  aber 
zugleich  die  Gefahr  verborgen,  an  den  das  System  schliess- 
lich zusammengebrochen  ist. 

Aus  dem  nänilichen  Grundgedaidven ,  nicht  aus  persön- 
li(  heil  Motiven,  ist  Diocletians  zweite,  die  Verhältnisse  uni- 
gcät^ilteudfj  Massregel  zu  begreifen,  die  mit  der  ersten  enge 
zusammenhängt.  £r  liess  die  letzten  Beste  republikanischer 
Formen  fallen,  umgab  die  geheiligte  Person  der  Oberkaiser 
mit  orientalischem  Oeremoniell  und  führte  die  Proskynesis 
ein.  War  so  die  Regierung  in  ihren  obersten  Trägern  vor 
den  Launen  des  Kriegsglücks,  der  Soldaten  und  des  Volkes 
sicher  gestellt,  so  wusste  Diocletian  dieselbe  religi(">se  »Scheu, 
die  er  von  den  Unterthanen  für  die  Gottheit  der  Augusti 
forderte,  auch  seinen  Eegierungsgenossen  gegen  seine  eigne 
Person  einzuflössen;  es  bot  sich  der  .Welt  das  unerhörte 
Schauspiel  einer  Vierherrschaft  dar,  in  der  sein  überlegener 
Wille  bei  den  drei  übrigen  Fürsten  die  willfährigsten  und 
trcnstcu  Vollst reekrr  fand,  ohne  dass  während  seiner  langen 
liegierungszeit  die  geringste  Spur  von  Widerbetziichkeit  oder 
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auch  liui'  Eilersueht  in  ihrem  Bfüifhiiicii  zum  Ausdmck  kam; 
ein  >Schaus})ii'l  so  eigeuthümlicher  Art,  dass  uacli  der  Dur- 
stellung Kaiser  Julians  „die  Götter  selbst  sich  über  diese 
Eintracht  Terwanderteu/^  (lieber  diese  Vierherrschaft  siehe 
Excurs  I.) 

Die  Nachtheile  der  von  Diocletian  eingerichteten  Regie- 
rungsordnuiig  traten  erst  unter  seinen  Nachfolgern  hervor*); 
seine  tretflitlie  Fiuauzverwaltung,  bei  der  er  Sparsamkeit  für 
unnützen  Prunk  und  Festglanz  mit  grossartiger  Freigebigkeit 
fürs  Gemeinwohl  paarte*),  die  Weisheit  seiner  Vorkehrungen 
liessen  die  vervierfachte  Hofhaltung  noch  nicht  drückend 
auf  der  Steuerkraft  seiner  Unterthanen  lasten  und  machen 
das  Glück  der  achtzehn  ersten  Jahre  seiner  Regierung  zum 
Gegenstand  der  Lobeseilu  bungen  selbst  für  die  christlielien 
Schriftsteller-');  und  diejenigen,  die  aus  republikanischen 
lieminiscenzen  es  ihm  verargten^  dass  er  orientalische  Sitten 
am  ilof  eingeführt,  gestanden  zu:  wenn  er  sich  auch  domi- 
nus habe  nennen  lassen,  so  habe  er  g^;en  seine  Unterthanen 
doch  als  ein  Vater  gehandelt*);  selbst  da  er  das  aufrühre- 
rische Alexandria  zu  züchtigen  kam  und  es  blutig,  jji  grau- 
sam strafte,  sei  der  Stadt  aus  seiner  Amveseiilieit  dureli  wohi- 
thätige  Einrichtungen  und  umsichtige  Ajiordnungen  ein  blei- 
bender Segen  zu  Theil  geworden.  "^) 

1)  Aur.  Vitt.  (aws.  3i»,  .'il.  32. 

2)  Vgl.  über  derartige  HpoiKlen  tho  l'anegyriker  (fd.  Anit/rn  171>(ii_ 
8)  „Tci  |i4v  oöv  irpö  Toö  Koö'  ^)}^(uv  noX^MOii  Tr]C  'Pu)|jftüjuv  ))  ft^oviac 

ivdcotc  hi]  xpövoiCTi  TiSiv  dpxövTuuv  (pUld  Te  i\v  >m1v  Kai  eipnvaia,  öiröcnc 
dYo6iSiv  €öqK)p(ac  Kot  £ÖcTf)plac  ViEftuTO,  t(c  dv  iSopK^ccie  X6toc  biffpfica- 
c6ai;  6t€  koI  oi  ^dXtcta  tf^c  Kae6Xou  KparoOvTCC  dpx^c,  bCKaETifpffioc  Kai  el- 
KOca€Trip(öac  ^KTTXr|cavT€C,  ^opraTc  kqI  naviiinipcct ,  (puxhpojuTaxc  xe 
üuXi'aic  Kai  €u<ppocüvaic  |u€Tä  ndcric  fücxaöoöc  6i€T^Xoi»v  eipr)vr|c.  oötuü 
bk  auTotc  (i^TapaTTo^^CTtuc  ai'tEoücric  Kai  im  m^T«  öcrj^^pai  7rpoio\jcr|C  r)]c 
^Eoucfac  .  .  .  TiuXeiauv  ^x^ip^^'^^'v."  Eus.  Ii.  eccl.  8,  13.  —  JJioclcs  cKtn  rem 
pühlicum  talihiis  t(Kisiliif<  et  tnlthii.^  .sociis  cverteret ,  tumtliu  tumrn 
tsummct  felicitute  regnavit ,  (£uanuliu  munus  mm»  iustoruiH  mngume 
non  inquinaret",  Uber  de  mortibas  c.  9. 

4)  eoque  ipso  quod  Dominum  did  passw,  parentem  effit,  Aur.  Victor 
Coen.  39,  8. 

6)  Entrop.  9,  23. 
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In  der  ausgezirkelten  bnreankratischen  Gliederung ^  die 

Diocletiaii  dem  Keiche  gab^  lag  das  Kettungsmittel,  welches 
vielleicht  einzig  Hülfe  bringen  konnte  und  das  je  den  Ein- 
sichtigsten schon  längst  als  Wuns$ih  und  Ideal  vorgeschwebt 
hatte.  Wir  können  seine  Regierung  am  besten  als  einen 
dnrch  die  Verhältnisse  nothwendig  gewordenen  und  in  nm- 
sichtiger  Hand  ruhenden  patriarchaliseh  •  bnreaukratischen 
Despotismus  l^ezeichnen. 

Das  Land  erfreute  sicli  einer  glücklichen  Sicherheit,  die 
es  seit  Jahren  nur  noch  aus  der  iilrmuerung  in  eine  ferne 
Vergangenheit  gekannt. ')  Nach  aussen  wurde  die  Integrität, 
nach  innen  die  Einheit  des  Reiches  heigestellt  und  den  er- 
schöpften Pnmnsdalen  Ruhe  versehafit.    Die  Perser  sehlug 
Galerius  aufs  Haupt;  unter  Maximians  tapferem  Schwert 
waren  die  Bagaudenschaareu  in  (lallien  erlegen.  Britanniens 
Wiedereroberung  gelang  ilem  Constantius  (jhlorus;  ehrgeizige 
Unternehmungen  von  Usurpatoren  wurden  mit  Strenge  nie- 
dergedrückt; am  Rhein  und  an  der  Donau  standen  siegreiche 
Heere  unter  dem  Befehle  der  Cäsaren;  durch  diese  vor  den 
Barbaren  gedeckt,  kehrten  geordnete  Zustande  in  den  Grenz- 
provinzen zurück ;  die  zerstörten  Städte  wurden,  durch  kaiser- 
liche Munificenz  reich  geseluiiückt,  wieder  aufgebaut;  Handel 
und  Wandel  gediehen,  im  weiten  Reiche  herrschte  Friede, 
als  Diocletian  mit  Maximian  den  ihm  schon  vor  fünfzehn 
Jahren  vom  Senat  decretirten  Triumph  in  Rom  feierte,  gleich- 
sam als  den»  feierlichen  AbschlusQ  der  den  Kämpfen  um  Con- 
solidirung  des  Reichs  gevddmeten  Aera  seiner  Regierung 
(Sommer  302).^') 

1)  Vgl.  ausser  den  bokannten  Thatsachon  und  Zengiiissen  don  Aus- 
ruf in  dcu  Acta  S.  Tarachi  l'robi  et.  soc.  (acta  Sanctoruiu  11.  Oct., 
ö.  Band  dieses  Monats):  ToX|Liac  üßpiJeiv  toOc  aÜTOKpdxopoc  .  .  .  toOc  ßa- 
9€lav  €lprivr|v  t«|»  KÖc^ip  irapecxtiKÖTac. 

8)  £b  UlSBt  sich  nicht  naidiweiaeii»  dass  dieser  Triumph  den  Qoenen 
entgegen  mit  der  VicennaKenfeier  808,  vie  TiUemont  veimiithet  (hist. 
des  empereura  IV,  47),  zu  identifidren  sei  (vgL  Clinton  fasti  Bomani  I 
ad  308).  Dagegen  kann  die  Dar^^telhing  des  E(I^^c>bius  8,  13,  als  ob  die 
Kaiser  die  Vicenualien  vor  der  Vcriblgung  gefeiert  hätten ,  welche  Dar» 
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Von  Horn  kehrte  Dioclotian  in  seine  Residenz  Nicomedien 
znrück ,  wohin  sich ,  wahrscheinlich  von  der  Donau  her,  auch 
der  Cäsar  Galerius  begab.  Den  ganzen  Winter  hindurch 
blieben  die  beiden  Fürsten  zusammen;  der  Gegenstand  ihrer 
Berathnngen  war,  wie  Laetantins  za  wissen  glanbt,  die  Ver- 
nichtung des  OhristenihnniS;  ihr  Resultat  die  sofortige  An- 
huncliialmie  der  Christenverlbl^un^. 

Die  Christen  waren  von  geringen  Anfangen  allmälig  zu 
einer  Macht  im  Reiche  herangewachsen,  obgleich  ihre  Re- 
ligion noch  nicht  eigentlich  die  Stellung  einer  religio  licita 
erlangt  hatte.  Und  letzteres  aus  guten  Grfinden.  Die  Eigen- 
thflmHchkeit  ihres  Bekenntnisses  brachte  ja  mit  sich^  dass 
sie  nicht  in  den  Synkretismus  der  heidnischen  Religionen 
eingingen;  die  Götter  der  Heiden  galten  ihnen  als  böse 
Dämonen*  Das  Christeuthum  musste  entweder  herrschen, 
oder  es  musste  Temichtet  werden,  oder  ignorirt  sein  können, 
da  es  jedes  gleichberechtigte  friedliche  Zusammenleben  mit 
dem  Heidenthum  ansschloss.  Lange  genug  war  es  gedrückt 
worden,  seit  den  Tagen  Trajans  war  es  rechtlich  jeder  Ver- 
folgung blüsgestellt,  und  auch  das  Friedensdecret  des  Gal- 
lienus  hatte  jene  alten  Verfügungen  nicht  förmlich  aufge- 
hoben. In  der  Zeit  von  Gallienus  bis  Diocletian  kämpfte 
der  Staat  fOr  sich  um  Sein  und  Nichtsein,  nur  der  kräftige 
Aurelian  konnte  daran  denken,  sich  gegen  die  Christen  zu 
wenden.  Einzelne  Martyrien  kamen  auch  unter  Claudius  II. 
vor ;  aber  im  Ganzen  Hess  man  das  Christenthum  während 
dieser  Zeit  der  äussern  und  iuneru  Notli  möglichst  iiiiljcac]!- 
tet.  Das  Unglück  des  Reichs,  die  ^loth  des  Volkes  mehrte 
seine  Anhänger,  bald  waren  die  Wunden  geheilt,  die  ihm 

stdllang  offenbar  ein  Versehen  ist  (vgl.  Mart.  Pal.  0.  S),  gfftnz  unge- 
zwungen als  eino  VerwechBclung  des  Tritunpfas  You  302  mit  den  Yiecn- 
nalien  erklärt  werden  und  hat  insofern  einiges  Gewicht.  Die  (Josetzo 
des  Jahres  302  im  Cod.  Just,  datieren  aus  Juli  und  August  und  zeigen 
I)iocletian  in  diesen  Monaten  in  Antioeliien  un{l  Nieomedien;  fiir  die 
übrigen  10  Monate  wird  er  durch, Nichts  in  dem  Osten  festgebannt 
(Clinton  &sti  B.  I  ad.  a.  SOS):  1.  Juli  Antiochien,  28.  August  Nieome- 
dien; warum  nicht  17.  Sept.  Korn? 
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Decius  imd  Valeriaii,  vor  Allem  iiber  seine  eigene  Zerfalireu- 
heit  während  dieser  Verfolgungen  geschlagen. 

Unter  Diocletiau  drang  es  auch  an  den  Hof;  Fran  und 
Tochter  des  Kaisers  waren  den  Christen  nach  dem  Berichte 

des  Lactaiitius  nicht  iwigiinstig  gesinnt  die  vornehmsten  Eu- 
niit'lieu  waren  ("bristen.  Div  religiösen  Strupel  der  Beamten 
behandelte  Diocletian  mit  ►Schonung;  beinahe  oüen  bekannten 
sich  yiele  am  Hof  mit  Weib  und  Kind  zum  Ohristenthum 
(wenn  wenigstens  Eusebius  den  Gegensatz  gegen  die  Jahre 
der  Yerfolgjmg  nicht  allzu  freigebig  ausgeschmückt  hat).') 
Allenthalben  im  Reiche  entstanden  neue  prächtige  Kirchen; 
stolz  ragte  die  Kirche  in  Xiconiedien  auf  einer  Anhöhe  An- 
gesichts des  kuiserliclit'ii  l'alastes  empor.'')  Dafür  segnete 
aber  auch  der  Cliristeugott  die  Unternehmungen  Diocletiaus 
und  seiner  Mitkaiser  auf  alle  Weise.  ^)  Es  war^  als  ob  das 
Ohristenthum  seine  herrschende  Stellung  bereits  anticipirt 
habe;  schon  jetzt  trat  demgemäss  auch  arge  Verweltlichung, 
wenigstens  beiden  kirchlichen  Würdenträgem  ein,  und  Eusebius 
betrachtet  die  Katastrophe  selbst  als:  ««ine  Strafe  für  den  Ehr- 
geiz und  die  Streitsucht  der  christlichen  BischiUe.  ■') 

Indessen*^)  hatte  sich  auch  die  geistige  Kraft  des  Heiden- 
thums im  Neuplatonismus  für  den  letzten  Kampf  concentrirt; 
durch  sein  Emporkommen  yerSdeten  die  Stoa  nnd  die  Schule 

Epikurs.  Die  Lehre  der  Neuplatojiiker  ist  ein  letzter  Ver- 
such hei(biis(  her  Philo.s()j)hie.  j^n  die  Stelle  <ler  S])eculatioii 
trat  die  Intuition,  durch  die  das  göttliche  erschaut  ward. 
Damit  wurde  aber  das  Uebiet  eigentlicher  Philosophie  verlas- 


1)  Lact.  mort.  pers.  c  15:  ßicm  VeUeriam  conivgemque  Priscam 

sacrificio  poJhd  cocgit. 

2)  Kus.  hist.  ('("(•].  8,  1. 

a)  Jiiici.  luort.  perä.  lü:  in  aMo  tnim  comtiiuta  ecckaia  ex  pulatio 

ciddmttir. 

4)  Lact,  iiiüit.  pers.  9,  tin.    Euö.  Ii.  eccl.  8,.  13. 

5)  Eue.  bist.  ecd.  8,  1.  , 

6)  Man  vei^leiche  im  Allgemeinen  die  DarstelluDg  Baurs,  „das 
Christeniham  der  drei  ersten  Jahrb.**  2.  Anfl.  p.  422  ff. 
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seil ;  an  ihre  Stelle  trat  Theoso]ihie  und  Mysticismiis.  Priester- 
thuni  luul  Philosoplieiitliuiii  flössen  in  einander  über.  Im  Bund 
mit  dem  Priesterihum  wurde  die  Theosophie  ^ur  Magie ,  die 
PhilofiopheD  zu  Thaumaturgen ;  zugleich  aber  suchte  der  Neu- 
platonismns  den  heidnischen  Gdtterglauben  durch  Allego- 
risirung  der  Mythen  zu  yerklären  und  damit  beides  zu  retten. 

Durch  dieses  bedingte  sich  auch  die  Stellung  des  Neu- 
platonismus  zum  ( 'hristenthum.  Ihr  (irundgedanke  ist  die 
bis  zum  Fanatisunis  gesteigert«'  ( )|)i)ositi(>n  des  hcidnisclien 
Pietätsgefühls  wider  die  uova  religio,  die  die  alten  Götter 
hasse. 

Die  neuplatonischen  Anschauungen  wurden  im  Oabinette 
des  Kaisers ;  namentlich  durch  den  Cäsar  Galerius,  der  von 

einer  fanatischen  Mutter  noch  besonders  aufgereizt  worden 

sein  soll,  und  durch  den  zu  jenen  Herathungen  zugezogenen 
Statthalter  von  Bithjuien,  Hierokles,  vertretend) 


2)  Die  mortes  c.  11  wissen  freilich  noch  viel  pfenaueres  liln  r  diese 
Ucrathuugeu  uud  die  Beweggründe  des  Ualeriuti,  gemäss  der  mit 
Zweck  und  Anlage  dietes  Bachs  genau  suaammenhängendon  und  durch- 
gängig  in  Anwendung  gebrachten  Ibnier,  das  GemSlde  anschanlioh 
und  concret  aussugestalten,  das  Fehlende  nach  der  WahiaoheinUchkeit 
in  freier  Weise  dabei  zu  ergänzen  und  das  Vor u eben  der  Christen« 
feinde  auf  niedrige  persönliche  Beweggründe  uud  Leidenscliaften  zu- 
rückznffihren.  Aus  letzterem  runde  erscheint  mir  das  Gewicht,  das 
die  mortes  den  Aufreizuuf^fen  der  Mutier  des  (lalerius  beilegen,  höchst 
verdächtig.  Ueher  Ilierokies  vgl.  c.  10,  wo  er  als  (iitctor  d  consilia- 
rius  €ul  facimdam  persecutionem  bezeichnet  ist  uud  was  Keim  in  seinem 
„Ueberfadtt  Gonstantins  d.  Or  "  p.  74  (Iber  diesen  Mann  beigebracht 
hat.  Sicher  steht,  dass  Oalerius  unter  nenplatonischai  Einflüssen 
stand,  da  auch  sein  Tolenvnzcdikt  vom  J.  311  diese  Anschauungen 
durchhhcken  lilsst.  Aber  dass  Diocletian  nur  durch  dienen  Stiind- 
punkt  zur  Verfolgung  bewogen  worden,  dass  überhaupt  diese  Winter- 
berathungen nicht  Mos  di«'  Art  des  Vorgehens  bei  der  Verfolgung 
betraten,  sondern  wie  die  mortes  nahelegen,  (h-u  (Jedankeii  an  eine 
Verfolgung  erst  in  die  Seele  Diocletiana  hineiiiwarieu,  niuss  nach  den 
nun  in  der  Darstellung  folgenden  Erwägungen  besbitteu  werden. 
Daraus,  dass  der  Verfasser  der  mortes  in  Nicomedien  lebte,  wird  es 
begreiflich,  dass  er  in  den  dortigen  Berathungen,  die  ihm  bekannt 
sein  mussten,  vielleidit  emag  bekannt  waren,  die  ganze  ErUftrung 
dos  Entschlusses  zur  Christen  Verfolgung  sehen  konnte. 

l'olersnrh.  «.  Hfini  Kaiscrgesch.  U.  IQ 
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Indessen  waren  es  nicht  die  nenplatonisehen  Anschannngen 
allein,  die  dem  Diodetian  ein  feindliches  Yoigehen  gegen 
die  Christen  Torzeichneten.  Weit  nnmitkellNirer  ward  er  selbst 

und  der  Staat,  dessen  Interessen  er  vertrat,  durch  das  Ver- 
halten  der  Cliristen  als  iSb^atsl)iir«ijer  zu  einem  euischeidendeu 
üampf  gegen  das  Christeuthum  aufgefordert. 

Im  römischen  Beiche  waren  die  religiösen  Culte  im 
engsten  Verbände  mit  den  staatlichen  Einrichtongen;  der 
Staat  nahm  jene  unter  seinen  Schutz  und  sie  dienten  ihm; 
oder  aber  sie  wollten  sich  nicht  in  den  Staatsorganismns  ein- 
fH«»en  und  ihm  unterordnen  hissen,  dann  stiess  er  sie,  soweit 
seine  Miicht  ging,  aus  dem  Reiche  aus. 

Der  Verfall  des  ätaatsorganismus  und  die  Zersetzung  der 
alten  Religionen  waren  mit  dnander  Hand  in  Hand  gegangen 
und  hatten  einander  beschleunigt.  Diocletianus  stellte  den 
alten  idmischen  Staat  möglichst  auf  den  frfiheren  Grundlagen 
wieder  her,  indem  er  nur  die  gänzlich  morsch  gewordenen 
Stützen  beseitigte  (die  republikaiiiscliO]!  Einriclitungen),  und 
durch  neue  dem  Zeitbedürfniss  entnummene  ersetzte  (die  orien- 
talischen Formen  der  Monarchie,  die  büreaukratische  Gliede- 
rung der  Verwaltung),  sowol  aus  der  Erfahrung  früherer  Zeitenj^ 
als  auch  aus  der  Lage  der  Verhaltnisse  in  der  Gregenwart  (nur 
ein  Bruchtheil  der  Beydlkenmg,  meist  aus  den  niedrigen 
Ständen,  bekannte  sich  zum  Christenthume )  musste  ihm  die 
alte  Religion  als  einer  der  mächtigsten  IJebel  zur  Wieder- 
herstelluiig  des  Staates  sich  darbieten.  So  ward  Diocletianus 
als  Wiederhersteller  des  Staates  nothweudig  auch  der  natür- 
liche Hüter  der  alten  Staatsreligion  J) 

Und  in  den  Augen  Diodetians  konnte  das  Christenthnm 
von  der  Seite  und  mit  der  Eigenthümlichkeit,  die  es  selbst 
ihm  zunächst  entgegenbrachte,  am  allerwenigsten  sich  e^ipfeh- 

I;  Vj^l.  dift  Stelle,  die  Keim  (p.  72)  ans  dem  Manichäergesetz  Dio- 
cletians  angeführt  hat:  uique  rcprchendi  <t  nora  refus  relitjio  flehet. 
m((.viiiii  enini  criiiii}tis  est.  rdrüctnre ,  qxfip  sniuJ  oh  (uitiquis  siaiuta  et 
definita  suum  siatum  et  cuiifuni  tenent  et  2}08sideHt.  Unde  pet  tinaciam 
pravae  mmtis  nequissimorum  hmimm  pumre  ingens  nöbis  t^tulimn  esf. 
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len ;  es  rnussie  ihm  als  imyereinbar  mit  jeder  Staatsordnung; 
zamal  der  seinigen  erscheinen. 

In  (lern  Staatsorjjanisnuis  Diocletians,  der  alle  gosniifleii 
Kräfte  zur  Wiederbelebung  des  Reichs  aulbot,  und  jeder 
Kraft  ihre  St^'llung  abgrenzte,  in  der  sie  zu  diesem  Zwecke 
mitwirken  sollte,  woUten  gerade  die  emstesten  Christen  eine 
Tollig  passiTe  und  die  Beflecknng  mit  der  Welt  scheuende 
Stellung  einnehmen. 

Diocletian  niusste  als  Regenerator  des  Staat*?  alles  auf- 
bieten, eine  kräftige,  zur  Vertheidigung  des  Reichs  be- 
fähigte und  vom  Interesse  desselben  beseelte  neue  Generation 
heranzuziehen,  und  in  immer  grösseren  Schaaren  drängten 
die  Christen  beiderlei  Geschleehtes  sich  zu  einem  beschau- 
lichen, nur  an  das  eigne  Seelenheil  denkenden  Leben  in  der 
Einsamkeit  heran;  immer  zahlreicher  wurden  die  Gelübde 
der  Ehelosigkeit.') 

Diocletian  brauchte  in  seinem  »Staat^organismus  eine 
grosse  Zahl  zuverlässiger,  ihrer  Stellung  gewachsener  Be- 
amten; die  Christen  flohen  den  Staatsdienst» 

Diocletian  brauchte  zum  Schutz  des  Reiches  nach  Innen 
und  Aussen  grosse  Heere,  die  seinen  Befehlen  unbedingt 
Folge  leisteten;  die  kräftigsten  Jünglinge  entzogen  sich  den 
Aushebungen  aus  (icwissensscrupeln,  weil  sie  Clu'isteu  uud 
dem  Christen  Kriogsdieuste  verboten  seien.  ^) 

Diocletiau  brauchte  zu  seinen  kriegerischen  und  fried- 
lichen Unternehmungen  den  Schutz  und  die  Gnade  der  Göt- 
ter, und  seine  IndividualiiSt  brachte  ihm  mit  verdoppelter 
Starke  die  Wichtigkeit  dieses  Schutzes  zur  limpfindung:  da 


1)  Vgl.  die  actii  S.  Pollionis  (Euiiiart  p.  484j,  die  wol  auf  uchte 
acta  praeaidialia  zurückgehen,  in  ihrer  jetzigen  Fassung  aber  bereiis 
des  Kaisers  Valentinian  erwSlmeib  Auf  die  Erklftmng  des  PoUio,  lectO' 
res  seien  gui  eloquentiam  divinam  populis  legere  eonmevermt  (e.  2), 

'  meint  der  praeses  Prohns:  ÜU  qui  leves  mulierciilas  dum  retavt  ne 
nubant  perreiiere  et  ad  unam  (vfmmn?)  cffsfifatcin  suadere  dicuntur'i^ 

2)  Acta  S.  Maximiliaui  (bei  Kuinart  p.  3(>0):  „mihi  non  licet  viili- 
tuir  quid  Christ iamis  .<uin".  —  „noH  pomm  militare,  nofi  j>os«M»i 
imilefaicic.    (JUiistiuuus  sitin.'* 

10* 
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mtisste  wol  in  ihm  der  Gedanke  auftauchen,  es  mdchten  die 

Götter  nur  einem  frommen  und  von  Lästerern  ganz  gereinig- 
ten Heere  auf  <lie  Dniifr  den  Siej^  verleihen. 

Darum  linden  wir  denn  auch  .schon  lange  Jahre  vor  dem 
Ausbruche  der  grossen  Verfolgung  einzelne  Vorboten  dersel- 
ben und  alle  Spuren  ureisen  uns  darauf  hin,  dass  Diocletian 
selbst  es  war,  und  nieht  einer  der  Cäsaren,  der  bei  diesem 
früheren  Einschreiten  die  Initiative  ergriff. 

Es  ist  nun  vor  allem  nothwendig,  aus  den  (Quellen  die 
Schranke  zu  ziehen.  ))i.s  zu  welcher  solche  Martvrien  vor 
der  Verfolgung  niöglicli  gewesen  sind,  ohne  selbst  eine  erste 
Verfolgung  zu  constituiren. 

1.  Die  Kirchenschriftsteller  selbst  weisen  jeden  Gedanken 
an  eine  systematische,  auf  ein  umfassendes  kaiserliches  Edikt 
zurückgehende  Verfolgung  vor  303  zurück. 

Euiicbius  in  seinem  liln  r  ile  martvribus  Palaestinae  wie 
in  seiner  Kirchen«^eschic]itc  setzt  einen  bestimmten  Anl'anns- 
termiu  der  Verfolgung  iu  den  Edikten  vom  Frühjahr  303 
und  rechnet  in  ersterem  Buche  von  diesem  Termine  an  nach 
Jahren  der  Verfolgung.  Er  kennt  auch  Martyrien  aus  frühem 
Jahren,  aber  er  bezeichnet  sie  ab  in  einer  yiel  frühem  Zeit 
geschehen ') ;  er  berichtet  auch  ausdrücklich  nur  von  vereinzel- 
ten Martyrieji  vor  30.'»  ,  und  iibereinstinnnend  mit  seinen 
Chnmika  -),  dass  diese  Verfolgung  von  einem  untergeordneten 
Heerführer  ausgegangen  sei  und  nur  das  Heer  berührt  habe. 

Lactantius  weiss  zugleich  von  vorangegangenem  Opfer- 
zwang am  Hofe  bei  bestimmtem  Anlasse  und  übereinstimmend 

1)  TTOXO  npÖTCpOV  KuH'  öv  ?Tl  TÖ  T^C  etp»lV»lC  CDVCKpOTtlTü.  —  r\br] 

CTT((viLuc  TouTtwv  CK  TTOu  K(<i  ^fÜTepoc  oü  juövov  ji]c  dEittC  T)]v  diToßo- 
kr\v,  dWä  Ktxi  Ouvaxov  Tf|c  €Üceßoöc  ^vcTdctujc  dvTiKarrjXXdTTOVTO,  ^e- 
Tpiujc  TTUic  n&n  T<iT€  ToO  T#|v  £inßoXV)v  ivcpToOvTOC  Kai  M^xpic  aifiaxoc 
lir*  ivtttiv  «pedvctv  imToXjnubvToc  ecck  bist.  8,  4. 

2)  ad  annnm  17  Diod.:  Veturiu»,  maxister  müüiae  Chinstiano$ 
müites  pcrsequitur ,  paidlatim  cx  iUo  iam  tempore  pcrsecutione  adversus 
nos  incipicnte  (Hieronymus);  die  epitome  Syria  gibt  letzteren  Satz  etwas 
anders:  d  (ih  hoc  teuijxirr  pcrsecutio  omnmm  invöluit ,  ol>,i?l('ieli  auch  sie 
s|»;it('r  erst  deti  fie«rinti  dci  t;ij^entliciieu  Verfolgung  aubriugt.  Eusebii 
thron,  ed.  Schoeue  p.  187,  218. 
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mit  Eusebius  von  dem  Befehle  an  die  Soldaten,  entweder  zu 
opfern  oder  ihre  Stelle  im  Heere  aufzugeben ,  den  er  von 
Diocletian  selbst  herleitet.') 

2.  Ebenso  fuhren  uns  auch  die  in  diese  Zeit  fi^ehö- 
reiideii  Miirtyrieii  nicht  über  den  SuldateiiätHiid  oder  ver- 
einzeltes Kiji^reifen  der  Kaisf.'r  in  einem  l)e.stimmten  Faüe 
hinaus.  Es  sind  dies  die  acta  S.  Maximiliaui,  Marcelli  und 
Cassiani^),  die  acta  IV  sanctorum  coronatomm'),  und  viel- 
leicht auch  des  8.  Mauritius  et  sociorum.^) 

3.  Es  ist  aus  dieser  Uebereinstimmung  die  Gewissheit 
zu  constatiren,  dass  die  ersten  achtzehn  Jahre  Diocletian  s 
nicht  '^anz  eines  feindliclien  Vor«^ehens  ^cij^en  die  Christen 
enthehren,  dass  jiber  alle  diejenigen  Martyreraeten ,  welche 
eine  allgemeine  Verfolgung  schon  in  der  Zeit  vor  3r)3  voraus- 
setzen^  in  ihrer  Zeitangabe  eine  Unrichtigkeit  in  sich  schliessen, 
wie  sie  denn  auch  sonst  zumeist  Spuren  späterer  Abfassung 
aufweisen.  Eine  Kritik  dieser  Acta,  deren  Handlung  vor  303 
gesetzt  wird,  fassen  wir  in  Excurs  II  zusammen. 

Ueher  den  Anfang  des  feindliclien  \'or^n'hens  wider  die 
(■bristen  uud  den  Grund  zu  einem  solchen  geljen  uns  die 
Quellen  keinen  zuverlässigen  Bericht.  Lactantius  setzt  dieses 
erste  Vorgehen  unbestimmte  Zeit  vor  den  Winter  302 — 303, 
und  lasst  es  anlasslich  einer  Opferstorung  in  'Gegenwart 
Diocietians  erfolgt  sein;  Eusebius  in  der  Kircheugeschichte 
TToXu  TTpoTtpov  uiid  iii  den  ('hronika  in  s  Jahr  301 — 802.  Die 
Martyrien  seiher  gehen  bis  in 's  Jahr  294  zurück,  und  Kciim 
hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  der  in  der  weitest  zurück- 


1}  Lact.  m.  pers.  c.  10:  tune  ira  furoris  faerificare  lum  eos  tan- 
tum  gut  sacris  minit^hant,  se^  umversoa  qui  eranl  in  palaHo  iussit 
et  in  eo8  ai  detreetassent ,  verberibua  animadvertii  dtUitque  ad  praepo- 
sitas  lüteriB,  etinm  mUites  coffi  ad  nefanda  mcrifieia  praecepU,  et  qui  non 

paruiftsent,  militia  aolvercutiir.  Hdideuus  furor  eins  d  im  ])roccs,sit, 
ncc  auijiliiis  (jKid'iiKnn  contni  hrjcw  nnt  nliffi'fmcni  J)ci  fccit.  Deindc 
ifUeriicUt  (tltqicnitit  ti'nqxnr  in  JUtlnjuinm  cenit  hieinatuM. 

2)  Acta  sinccra  bei  Ifuiiuut  p.  ."»00  If. 

3)  Wiener  akad.  iSitzuiiyöbcrichtc'  X,  115  flgde. 

4)  Acta  Biucera  bei  Buinart  p.  274. 
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datirenden  passio,  der  sinuischeu  gegebene,  Hergang  wol  dem 
Diocletian  den  ersten  Gedaiikfii  zu  einer  Christenverfolgimg 
eingeflösst  habe  und  deshalb  der  BegrOndimg  der  mories  zu 
snbstituireu  sei. 

Anf  alle  ¥%lle  ist  Diocletian  mit  Gewissheit  als  derjenige 
der  vier  Kaiser  zu  l)ezeicliijen ,  der  persönlich  mit  dem. 
Christenthum  um  frühesten  in  ('ontlict  kam.  ^Vällrend  eih 
Gleiches  von  llerculius  nur  in  den  auf  schwankender  Grund- 
lage beruhenden  acta  B.  Mauricii,  und  von  Galerius  die 
Priorität  in  der  Christenverfolgung  nur  von  der  unechten 
(weil  eben  darin  der  Chronika  direet,  dem  achten  Buch  der 
Kirchengeschichte  selbst  indirect  widerstreitenden)  Appendix 
des  achten  Buches  ausgesagt  ist,  stimmen  die  mortes  und 
die  passio  sanctoruni  IV  cun)Mat()runi  ausLi:espr()ciieiier  Weise 
zusammen;  auch  wird  durch  die  alrikauisch - tingitauischen 
Martyrien  insoweit  ein  Ergänsungsbeweis  geliefert,  als  in 
denselben  nirgends  auf  den  Namen  des  Augnstus  des 
Westens,  zu  dessen  Beichstheil  sie  gehören,  die  Initiative 
zurückgeführt  ist. 

Auch  Konstantin  nennt,  sofern  er  in  Eusebius  vita  Con- 
ötantini  (II,  51)  autiientisch  als  selbstredend  eingeführt  ist, 
ebenfalls  nur  den  Oberkaiser  Diocietianus  als  Yeranlasser 
und  würde  unter  der  angedeuteten  Voraussetzung  ein  dritter 
positiver  Zeuge  für  seine  Initiative  sein. 

Dass  die  Erzählung  der  mortes  von  der  Opferst5rung 
auf  den  abergläubigen  Vorstelhingeu  damaliger  Zeit  beruht, 
es  seien  die  Götter  wirkliche  Dämonen  uiul  das  Kreuzes- 
zeichen habe  auf  dieselben  wunderbar  lähmende  Macht,  ist 
unbestreitbar.  Ob  als  Kern  dieser  Motivirung  eine  Demon- 
stration der  Priester  gegen  die  beim  Opfer  anwesenden 
Christen  beizubehalten  sei,  ist  zweifelhaft;  denn  mochte 
dergleichen  auch  wol  vorkommen,  so  sind  solche  G^chicht- 
chen  doch  zu  häufig  erzählt,  als  dass  der  Auetor  nicht  in 
den  Verdacht  käme,  hier  durch  eine  kleinliche  Begebeuheit 
als  Lückenbüsser  den  Eintritt  einer  grossen  geschicht- 
liehen Erscheinung  nach  seiner  Art  und  Phantasie  erklären 
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zu  wollen.  Es  ist  daher  unstatthaft,  diese  £rzälilimg  als 
das  annehmen  zu  wollen,  als  was  sie  gegehen  ¥rird,  als 
Motiv  für  die  christenfeindliche  Schwenkung  Diocletians. 

Nach  zwei  Seiten  lässt  sich  diese  Uiütatthaftigkeit  er- 
härten. Für's  erste  ist  diese  Motivirimg  wol  mit  dem  Diocle- 
tianiis,  den  die  mortes  zeichnen,  der  in  omni  tttmultu  jucti- 
culosus  unimiquc  deiectits  sicli  erweist,  zu  vereiubareu,  mit 
dem  Diocletian  der  Geschichte  niemals.  Denn  so  sehr  Aber- 
glauben in  dessen  Entschlieesungen  mitspielt,  so  wirkt  er 
doch  stets  nur  auf  die  Form,  und  in  Verbindung  mit  nüch- 
ternster Staatsweisheit  und  besonnener  Mässigung  (welch 
letztere  auch  die  passio  ss.  IV  corr.  aufzeigt);  hier  wird 
ihm  zugeniuthet,  durch  Priesteriutriguen  sich  liaben  im- 
poniren  zu  hissen.  Andererseits  ist  das  aliquanium  iempus 
nicht  auf  die  Zeitdauer  von  acht  Jahren  auszudehnen;  somit 
f&Ut  die  passio  s.  IV  coron.  mit  ihrer  Veranlassung  froher, 
und  insoweit  hätte  Keims  Ansicht,  dass  in  ihr  auch  der 
erste  Anstoss  für  alles  Folgende  liege,  den  Vorzug.  Doch 
auch  diese  Art,  Diocletians  Schwenkung  zu  erklären,  dürfte 
nicht  viel  besser  genügen  als  die  der  mortes.  Das  zwar 
beweist  für  unsere  Frage  nichts,  dass  di«*  Ilinriclitung  der 
sirmischen  Märtyrer  nicht  in  Folge  ihres  christlichen  Be- 
kenntnisses stattfindet,  sondern  wegen  ihrer  hochvenSthe- 
rischen  Aeusserung:  „Dein  Kaiser  wisse  dass  wir  wahre 
Christen  sind",  und  des  wunderbaren  Hinscheidens  des  Rich- 
ters inmitten  des  \'erhürs  von  Diocletian  befühlen  wird;  denn 
Diocletian  hatte  schon  vorher  erklärt,  im  i  alle  der  Hart- 
näckigkeit bis  zum  Aeussersten  gehen  zu  wollen. 

Aber  ist  denn  überhaupt  der  Versuch  zu  rechtfertigen, 
auf  eine  augenblickliche  Erregung  der  Leidenschaft  die  folgen- 
reichste Wendung  im  Leben  des  folgerichtigsten  Mannes  zu- 
rückzuführen? Ich  denke  nicht,  auch  wenn  der  Vorgang 
noch  so  anschaulich  und  lebensvoll  uns  erzählt  ist;  sondern 
ich  halte  jenen  Vorgang  blos  für  ein  einzelnes  Glied  der 
Kette,  imd  vielleicht  nicht  einmal  das  erste.  Ich  betrachte 
es  als  völlig  überflüssig,  überhaupt  eine  einzehie  Begebenheit 
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als  AnstoBB  zu  dem  christenfeindlichen  Vorgehen  des  Kaisers 
zo  suchen,  da  die  inneien  Grfinde  auf  der  Hand  liegen, 
ans  wdehen  Dioddiaiiiis  fast  mit  Nothwendiglceit  dem  Chri- 
stenÜiiime  feindli|)i  werden ,  nnd,  sobald  seine  Macht  erstarkt 

war,  fliese  Ir'eiuclschaft  au  den  Tap  legen  musste.  Di^e 
inneren  Gründe  liegen  in  der  Idee,  die  er  vom  Staate  und 
von  sich  als  dem  Restaurator  desselbeu  von  Anfang  in  sich 
trug.  Und  wer  durfte  Anderes  von  einem  Fürsten  erwarten, 
der  in  seiner  Yerehmng  fOr  Marcus  Aurelius  doch  wol  anch 
dessen  Stelhing  als  Hüter  der  alten  Staatsreligion  gegen 
das  Chnstenthnm  fftr  sich  in  Anspruch  nahm?  Wo  immer 
das  CTiristenthuni  mit  der  Anforderung  Diocletians,  dase 
Alles  sich  der  Omiiiitoteuz  des  Staates  zu  unterwerfen  habe, 
einen  Conliict  herbeiführte,  erfolgte  unausweicidich  Zwang, 
nöthigenfalls  selbst  Blutvergiessen.  Und  Niemand  verbürgt 
nns,  dass  ein  bestimmter  Zeitpunkt  inmitten  der  Begie- 
rung  Diodetians  den  Anfang  für  die  Ausführung  dieser 
Maxime  bilde;  denn  nur  die  mortes  machen  die  Verordnung 
für  das  Heer  zu  einer  iiUixemeiii  gültigen,  bei  einem  be- 
stimmten Aulasse  ergangenen,  weil  sie  eben  erneu  solcheu 
bestimmten  Anlass  zu  kennen  vermeinen. 

Es  fehlt  eben  nichts  als  die  Ueberiieferung  bestimmter 
gUiubwürdiger  Nachrichten  aus  der  Dunkdheit  der  ersten  Jahre 
Diodetians,  um  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  derselbe  von  An- 
fang seiner  Regierung  ah  nach  Kräften  die  nämliche  Haltung 
eingenommen,  zur  Uewissheit  zu  steigern.  Die  Quellen,  die 
uns  vorliegen,  geben  die  Thatsachen  stets  nur  innerhalb  des 
Umfangs  ihres  Gesichtskreises,  und  in  ihren  Widersprüchen 
und  Ergänzungen  zeigen  sie  sehr  deutlich,  dass  jeder  von 
ihnen  nur  das  ihrem  Verfasser  raumlich  Naheliegende  bringt 
und  seiner  Darstellung  zu  Grunde  legt.  So  verlegt  Eusebius 
den  Anfang  der  Vorverfolgmig  auf  das  .Jahr  801—302, 
während  notorisch  in  Sirmium  schon  ein  viel  früheres  Mar- 
tyrium vorkommt;  er  nennt  einen  untergeordneten  Befehls- 
haber als  ihren  Anstifter,  weil  ihm  nur  die  Vor^nge  in 
dess^  Heeresabtheilung  bekannt  sind;  er  weiss  von  Opfer- 
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zwang  am  Hofe  nichts,  weil  er  davon  zu  weit  entfernt  ist, 
wahrend  doch  strengere  Massnahmen  in  der  täglichen  Um- 
gebung des  Kaisers,  wie  sie  das  Bnch  der  mortes  beibringt, 
vollständig]^  gefordert  erscheinen.')     Lactantins  beschränkt 

sich  ebenfalls  auf  das,  was  ihm  räumlich  zunächst  liefet, 
er  erzählt  daher  von  kleiiiasiatischen  Dins^en,  vom  Hofe  in 
Nicomedien,  von  Diocletiauus  selbst.  Die  Heachräiikuni(  der 
Märtyreracten  auf  den  Schauplatz  ihres  Martyriums  ist  selbst- 
verständlich. 


Etwas  ^anz  anderes  aber  als  ein  solchefl  gelegentliches 
Vor<^elien  .Lre«^en  die  nnftij^'sanieu  AnliäiiL;er  der  neuen  i\e- 
ligion  war  die  Erötlnung  einer  umfassenden  uud  allgemei- 
nen Christeuverfolgung  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke, 
den  unbequemen  Gegner  entweder  beugend  oder  brechend 
zu  Temichten.  Dass  dahin  die  Consequenz  der  Restauration 
Diocleiians  ftihren  mnsste ,  liegt  auf  der  Hand;  es  war  gleich- 
sam der  Abschluss  seines  Werks,  die  Krönung  des  (»e]>äudes, 
wenn  das  letzte  mäcldigsie  lliiidmiiss  eines  geordneten  rö- 
mischen 8taatsorgauismus  beseitigt  wurde;  uud  ich  habe  be- 
reits angedeutet,  dass  auch  in  der  Keihenfolge  der  Kegie- 
rungshandlungen  dieser  Gedanke  als  ein  ihm  bewusster  sich 
ankündigt. 

Nur  Eine  Quelle  ist  sowol  durch  den  Zweck,  den  sie 
verfolgt,  als  durch  den  Standort  di's  Verfassers  im  Kalle, 
uns  genauer  über  die  Vorgänge,  die  <ler  Christenvcrfolgung 
unmittelbar  vorhergingen  und  sie  einleiteten,  Hericht  zu 
erstatten:  Lactantius.  Seine  Darstellung  muss  daher  die 
Grundlage  der  Betrachtung  dieses  Stadiums  der  Entwickelung 


1)  Burkhard  „Ztit  Comtantins  des  Grossen"  p.  330  bemerkt:  „Euse- 
Itins  fiiulf't  CS  anfirenieBsen,  von  den  VtosoiHleron  r»e\vocr«jnindcn  der 
Vcrlblj^MiDi,'  p^äiizlich  zu  s^cliwcit^i'u".  Ich  kiinn  nicht  einsehen,  wieso 
hier  ciiu'  Vfrlit  inili«  luinu'  vcrnmthL't  wcnlcn  soll,  wo  die  Niitur  der 
Dinge  und  diu  Entleruung  dea  Eusebius  vom  Schauplätze  der  Wirk- 
samkeit DiocletiauB  ITuk^imtuiBa  dieser  Vurgäugo  bei  Eusebius  schon  von 
▼omherein  wahzsoheiidioli  machen  wfirden. 
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bilden.  Innere  Gründe,  aus  der  bisherigen  Auseinjinder- 
setzuug  der  allgemeinen  und  staatlichen  Verhältnisse  ent- 
nommeu,  werden  als  Maastab  der  Kritik  an  jene  Darstellung 
zu  legen  sein,  und  die  zerstreuten  Aussagen  anderer  ent- 
weder femerstehender  oder  nach  bestimmten  Anlialtspunkten 
als  weniger  glaubwürdig  anzusehender  Schrifteteller  Bestä- 
tigung oder  Anfechtung  seines  Inliultes  (Kirbieten. 

Lactiiutius  erzählt  uns  in  ('ap.  10  und  11  der  mortes, 
daäs  der  Cäsar  Galerius  auf'  den  Winter  302—303  nach  Ni- 
comedien gekommen  sei,  um  den  alten  Diodetianus  zur 
Christenverfolgung  aufzureizen  er  selber  schon  Ton  seiner 
Mutter  aufgereizt.  Den  ganzen  Winter  haben  nun  geheime 
Beraihungen  zwischen  Diocletianus  und  Oaleriüs  stattgefun- 
den.^) Diocietian  habe  lange  widerstanden'')  imd  die  Abwehr 
des  Clihsteniliimiä  von  Hui  und  Armee  für  genügend  er- 
achtet. 

Nun  seien  die  J^'reunde  beigezogen  und  um  ihre  Meinung 
angefragt  worden;  sie  haben  sich  zu  Gunsten  der  Unterneh- 
mung geäussert;  ebenso  der  Milesische  Apoll.   Erst  da  habe 

Diocletianus  seinen  ursprüngliclieu  Vorsatz  geändert")  und 
sicli  zu  einer  allgemeinen  Christenverfolgung  entschlossen, 
jedoch  die  beätiinmte  Schranke  gesetzt,  dass  das  Leben  der 
ünterthaneu  nicht  bedroht  sein  solle/"') 

Ein  Ausblick  auf  die  Diocletianischen  Edicte^  welche  die 
Verfolgung  ins  Leben  fOhrten,  zeigt  uns,  dass  das  Resultat 
der  Verhandlung  ihren  Folgen  entsprechend  angegeben  ist:  sie 
reden  nur  von  Elirenenlzieluing,  Haft  der  Kirchenvorstelier, 
von  Kirchenzerstin  uiig  und  Vernichtung  der  heiligen  Bücher, 
nicht  von  Hinrichtungen. 


1)  Cup.  10:  C(ifs(fr  htflamviafus  sceUre  advem^  ut  ad  per8equend<>8 
Christ iKJios  imti(ji(ret  seiicm  r(unnn. 

2)  Cap.  11:  habito  inter  se  tolam  hiemcm  coHsilio,  cum  nemo 
admitteretur. 

3)  ib.:  diu  senex  furoH  eiua  repmßumt, 

4)  tr<idud«s  est  itaque  a  propwUto, 

5)  wt  tarn  rem  sine  eanguine  transigi  iitberet. 
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Wenn  wir  uns  für  die  Einzelheiten  der  Darstellung  des 
Lactaniias  nach  anderen  Zengen  umsehen,  so  wird  uns  die 
Anwesenheit  des  Galerius  in  Nicomedien  zur  Zeit  des  Aus- 
bruchs der  GhristenverfolguDg  von  Eusebius  in  seiner  Kirchen- 

gesehiclite  bes^tiitiicrt 

Eben  ilios  j^'csi  hi^ht  bezüglich  der  Befragung  des  Mile- 
sischen  Apoll  durch  diu  entsprechende  Aussage  des  Kaisers 
Constantinus  in  seinem  Edikte  ad  provtnciales,  das  uns  in  der 
vita  Gonstantini  des  Eusebius,  im  zweiten  Buche  aufbewahrt 
ist  (Cap.  50  u.  51). 

Constantinus  liisst  gleich  den  mortes  dem  Orakel  unniittcd- 
bär  die  „mit  Blut  gesclirieljenen  Edikte''  folgen.  Ja,  iiub-m 
Constantinus  an  dieser  Stelle  nur  das  Orakel  ApoUona*  als  Grund 
für  die  Verfolgung  anführt  und  von  den  Berathungen  völlig 
schweigt,  will  er  noch  in  viel  auffallenderer  Weise  als  jene 
das  Motiv  des  Kaisers  bei  der  Verfolgung  ausschliesslich  in 
dem  Aberglauben  sehen ,  zeigt  aber  damit  zugleich,  dass  er 
zwar  nicht  an  Kenntniss  der  Vorgänge,  wol  aber  au  Zuver- 
lässigkeit hinter  Lactantius  zurücksteht.  Während  dieser 
sich  doch  noch  Mühe  gibt^  das  besonnene  und  behutsame 
Vorgehen  des  Kaisers  in  ein  gehässiges  licht  zu  stellen, 
muthet  uns  Constantinus  zu,  an  die  blinde  Unterwürfigkeit 
eines  Diocletianus  unter  ein  Orakel  zu  glauben.  Die  Ten- 
denz in  der  constantinisclieii  Dai'stellung  tntt  übrigens  ge- 
rade auf  diesem  Punkte  sein*  deutlich  hervor.  Der  Kaiser 
erklärt,  dass  er  tötc  Kouibn  ttaic  gewesen  sei;  da  nun  Con- 
stantin  ums  Jahr  274  geboren  und  seine  Erzählung  einige 
Anklänge  an  die  frühere  Opferstorung  (mortes  c.  10)  enthalt, 
so  konnte  man  eine  Zusammenmengung  der  beiden  Vorfälle 
anzunehmen  versucht  sein;  allein  so  weit  es  nöthig  wäre, 
um  das  KO|Labfi  naic  des  Constantinus  zur  \\  ahrheit  zu 
machen,  reicht  das  „aiiquaiUum  iempus"  des  Lactantius  doch 

0  Bei  (it.'lo<ronheit  des  Mart  vi  iuiiis  (lt»s  Placatalireisseriä:  bueiv  ^tti- 

tTOpÖVTUJV  KttTÖ  T)]V  aUTI^V  tToXlV  ßüClXtlJU V ,   TüU  Tt   TT()tCß»»T(tTOll  TlUV  Ü.\- 

Xujv  Kai  Tüö  t6v  T^TapTov  dno  toütou  rfic  äpxn<^  tTiiKpaToOvToc  jiuöjiiov. 
h.  eccl.  8,  ö. 
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nicht  hin;  und  überdies  lässt  eine  genaue  Betrachtung  der 
Stelle  bei  Goustautiiiiis  die  Hypothese  einer  Vermengimg  mit 
dem^  frühere  Vorgang  als  sehr  unwahrscheinlich  erscheinen, 
um  so  wahrscheinlicher  aber,  dass  OonstantinaSy  der  sich  in 

seinem  28.  Lebensjahre  als  KOjuibfi  traTc  schildert,  durch 
diese  jiluiiipe  Miiclieiiscliaft  die  i^edankeiiloseii  Leser  verhin- 
'If  Tii  will  zu  tragen,  warum  er  denn  nicht  damals  für  die 
Christen  eingestanden,  um  sich  den  nachher  beliebten  Schein 
einer  Ton  Haus  ans  christenfreundlichen  Gesinnung  auch  für 
die  froheren  Jahre  zu  wahren. 

Desgleichen  ist  die  Erzählung  des  Lactantius  von  der 
günstigen  oder  wenigstens  zustimmenden  Auliiahme,  welche 
der  Ciedanke  einer  Christen  Verfolgung  bei  den  Vertrauten 
des  Kaisers  gefunden,  völlig  im  Vortheil  gegen  die  Anspie- 
lungen Constantins,  dass  heisere  Männer  schon  damals  — 
es  ist  zuversichtlich  von  den  Hofkreisen  und  Constantinus 
selbst  die  Rede  —  die  Zwecklosigkeit  und  Verderblichkeit 
des  Entschlusses  eingesehen  {oratio  ad  S,  coeium  c.  25);  leicht 
ist  auch  hier  die  Tendenz  des  christlichen  Kaisers  zu  erken- 
nen ,  sich  selber  von  der  naheliegenden  Mitverantwortlichkeit 
bei  jener  Verfolgung  loszusprechen. 

Rechnen  wir  die  kleinliche  Motivirung  der  Ghristen- 
feindsdiaft  des  Galerius  ab,  von  welcher  schon  in  der  An- 
merkung zu  S.  145  gehandelt  worden  ist,  so  ist  die  Darstel- 
lung des  ijactantius  nicht  nur  von  den  anderen  Quellen  ge- 
stützt oder  ihrer  Anfechtung  offenbar  überlegen,  sondern  .sie 
stimmt  auch  völlig  mit  den  Charakteren  der  handelnden 
Personen,  dem  stürmischen  und  leidenschaftlichen  Eifer  des 
Galerius  und  der  staatsmännischen  Behutsamkeit  und  Mas- 
sigung  des  Diodetian,  endlich  mit  den  Thatsachen  aus  der 
ersten  Verfolgungszeit  Uberein.  Ja  auch  darSff  zeigt  sich, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  die  Zuverlässigkeit  jener  Dar- 
stellung, dass  sie  bei  genauer  Betrachtung  selbst  schon  den 
ßerathungen  der  beiden  Fürsten  vor  dem  Zuzug  der  Ver- 
trauten gar  nicht  die  l^Vage  zu  Grunde  legt,  ob  überhaupt, 
sondern  nur  wie  weit  verfolgt  werden  solle. 
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So  werden  wir  uns  denn  sagen  mttssen,  dass  Lactantius 
eine  allem  Anschein  nach  im  ganzen  richtige  Darlegung  der 
Vorgill  Ige  in  Nicomedien  uns  mittheilt,  die  der  Christenver- 

folgiuif^  unmittelbar  voraiigfi^aii^'on  sind.') 

Gil>t  uns  al)or  Lactantius  hier  die  ganze  Geseliielitey 
E.s  hleiben  immerhin  noch  einige  Fragen  zu  beantworten, 
über  die  ans  die  mortes  Aufschluss  zn  geben  Terweigeni,  ans 
dem  einfachen  Gmnde,  weil  sie  ihrem  Verfasser  in  Nicome- 
dien ferne  liegen  nnd  er  die  F&den  des  Zusammenhangs  der 
Ereignisse  begreiflicher  Weise  erst  dann  zu  Gesicht  bekommt, 
wenn  sie  in  den  ficsichtskreis  von  Nicdiiiedieii  eingetreten 
siiid.  »Sollte  üalerius  zufällig  oder  gar  uugerufen  für  deu 
ganzen  Winter  nach  Nicomedien  s^ekoranien  sein,  um  den 
Kaiser  gegen  die  Christen  aufzureizen?  Letzteres  ist  bei 
der  Subordination  der  Diocletianischen  Cäsaren  nicht  denk- 
Imut,  ersteres ,  ein  Znsammenleben  des  Augustus  mit  seinem 
( /iisar  auf"  längere  Zeit  ohne  bestimmten  Grund ,  würde 
in  der  Regierun i^szeit  Diocletians  ein/Afr  dastehen.  Es  bleibt 
daher  als  wahrscheinlich  nur  die  dritte  mögliche  Auskunft 
übrig  I  dass  Galerius  auf  den  bestimmt  ausgesprochenen  Willen 
seines  Augustus  hin  die  Grenzprorinzen  yerliess  und  in  Ni- 
oomedien  erschien. 

Sollte  nicht,  mnss  weiter  gefragt  werden,  Diocletianus 
sich  auch  der  Beistiiuinunj^^  seines  Mitauirustus  von  vornherein 
versichert  haben,  ehe  er  sich  zum  lieginne  der  Clirisieii Ver- 
folgung entschloss  und  über  die  Ausdehnung  derselben  Be-  - 
rathungen  pflog? 

Hier  ist  offenkundig  eine  Lücke.   Denn  wenn  ein  Cäsar 

1)  Burkhard  a.  a.  0.  p.  828  bemerkt  sn  den  Worten  eim  nemo  ad- 
mUteretwr:  „was  die  balhge  Frage  vefanlasst,  woher  denn  der  Autor 
diese  Verhaadlaugen  kenne?**  Aber  hior  woUen  ja  nicht  wie  Cap.  18 

ilio  Vcrhandhinf^'en  selbst  ^'e^'oben,  BOndeni  fs  soll  nur  il<'r  Standpunkt 
der  beiden  Fürsten  zu  der  Frage  gezeieimet  sein;  dieser  lag  vor  Alier 
Augen;  und  indem  die  mortes  ihn  in  die  J]«!ruthungen  der  beiden 
Fürsten,  deren  Folgen  ihren  H;iu|)tinlialt  /.ei>^teii,  eintrugen,  lialn  u  »io 
denselben  nicht  erst  erluuden,  aondern  nur  dem  Zwecke  des  Buches 
goniüöB  veranscluuilicht. 
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zu  Berathuugen  zugezogen.^  ein  Augustus  aber  gänzlich  un- 
berttcksichtigt  blieb,  dann  war  die  Ordnung  der  Diodetia- 
nischen  Tetras  mit  ihrer  C!o-  und  Subordination  bei  dem 
folgescbwersten  Ereigniss  der  zwanzi^äbrigen  Regierimg  des 
Diüclotianus  ohne  allen  Gruud,  rein  willkürlich,  aber  gänz- 
lich <hirchbrochen. 

Wir  müssen  uns  erijineni ,  dass  im  Laufe  des  Jahres  302 
nach  der  Ijestimmten  Angabe  der  Eusebischen  Ohronika^), 
welche  durch  Tillemonts  Bedenken  nicht  erschüttert  wordetn 
ist  (vgl.  Anmerkung  zu  S.  142),  Diodetianus  in  Born  seineu 
Triumph  gefeiert  hat;  er  that  dies  in  Gemeinschaffe  mit  Maxi- 
miauus.  Es  braucht  wahrlich  nur  geringe  Coinbinationsgabc, 
um  die  Oewissheit  zu  erhalten,  dass  hvi  dieser  (Tolegenheit  (bei 
der  die  Stimmung  Diocletiaus  durch  die  nicht  unwahrschein- 
lich eben  damals  gesprochenen  Worte  castiores  esse  oporiere 
ivdas  spectanie  censore  in  ihrem  ganzen  Ernste  charakterisiert 
wird)^)  das  immerhin  auch  in  den  Augen  der  Fürsten  wich- 
tige Unternehmen  der  ChristenTerfolgung  in  persönlicher  Un- 
tcrreduiif?  berathen  und  seine  Ausf'ührunff  beschlossen  Avuide. 
Das  Nähere  dieser  Ausführung  zu  bestinunen  nioclite  dann 
ganz  der  Diocletianischen  Beichsorduung  gemäss  dem  ersten 
Augustus  anheimgegeben  sein. 

Mit  dieser  einfachen  ISrg^üuEung  des  Zusammenhanges, 
den  uns  die  Quellen  vermöge  ihrer  Begrenzung  nicht  her- 
stellen können,  aus  den  Thatsachen,  stellt  sieh  uns  der  ganze 
rjang  der  Einleitung  zur  Verfolgung  klar  vor  Augen.  In 
Eolge  der  VereinbarunLC  mit  Hereulins,  dass  die  Christen  Ver- 
folgung in  Angriff  zu  nehmen  sei,  berief  der  aus  dem  Westen 
zurückgekehrte  Diodetian  seinen  Cäsar  nach  Nicomedien, 
um  seine  Ansicht  über  die  Art  der  AusfOhrung  dieses  Ent- 
schlusses anzuhören  und  ihn  an  den  bezüglichen  Berathun- 
gen theilnehmen  zu  lassen.  Damit  steht  keineswegs  in  Wider- 
spruch, dass  Galerius  mit  seinen  Anschauungen  ein  radica- 

1)  ed.  Sohoene  II,  189:  Diodetianus  et  Maximianus  Augusti  in- 
signi  pampa  Jtomae  triumpharunt. 

2)  Vtipiscus,  vita  Carini  e.  20. 
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leres  Eingreifen  befürwortet  hat,  als  es  die  orsprflngliclie 
Meinnng  war  und  die  scbliesafiehe  Entscheiduiig  Diodetians 

aussprach. 

Dass  nun  Dioclftianus  aus  religiJKson  ({rüiideii,  wie  Lac- 
tantius  Cap.  12  orzUhlt,  den  Tag  für  den  Beginn  der  Ver- 
folgung auf  den  23.  Februar  303,  die  Tenuiualien;  festgesetzt^ 
kann  für  uns  nichts  Befremdliches  oder  Unwahrscheinliches 
haben,  da  religiöse  Motive  sich  sowol  in  der  Begründung  dio- 
cletianiseher  Erlasse  als  in  der  Form  seiner  Einrichtungen 
und  Ilandlmigen  hHufig  finden;  zudem  blickt  ja  in  der  Aus- 
fülirung  des  Lange  verschobenen  Triumplies  der  Gedanke  eines 
feierlichen  Abschlusses  der  kriegerischen  Aera  der  diocietia- 
nischen  Regierung  herror^  warum  sollte  nicht  auch  der  Beginn 
des  letzten  Werkes  seiner  Regierung  auf  feierliche  Weise 
gezeichnet  werden ,  und  zwar,  da  es  ein  religiöses  war,  durch 
die  Ansetzung  auf  einen  für  den  heidnischen  Cult  hervor- 
treteiiden,  auf  das  Yorliaben  passen<len  Tag  von  günstiger 
Vorbedeutung?  (»Sielie  übrigens  über  das  Datum  des  Aus- 
bruchs der  ChristenTcrfolgung  Ezcurs  III.) 

Indem  wir  nnn  am  Schlüsse  der  Besprechung,  welche 
Ursachen  der  diodetianischen  Ghristenverfolgung  zu  Grunde 
liegen,  und  dem  Ausbruche  der  Christenverfolgung  unmittel- 
bar gegenüber  stehen ,  mag  wol  ein  kurzer  Hliek  auf  die  Ho- 
arbeitungen  der  Geschiihte  dieser  Zeit,  soweit  sie  die  Eut- 
schliessiiULT  zur  Christen  Verfolgung  luid  den  Verlauf  dieser 
letztem  berühren,  am  Platze  sein.  Tillemont  stellt  in  seinen 
Schriften  (histaire  des  empereurs  und  m4mmre$  povr  servir 
fhistoire  ecclüiastique)  die  Erzählungen  des  Eusebius  und  Lac- 
tantius  völlig  unvermittelt  nebeneinander  und  beide  in  vollem 
Umfang  als  historische  Berichte  hin.  Wo  die  Späk'ren  sich 
zwisehen  V)eiden  zu  entsclieiden  haben ,  folgen  sie  in  der 
Regel  dem  Gang  und  der  Darstellung  des  Lactantius.  vSo 
nimmt  auch  Gibbon  die  mortes  als  Führer,  jedoch  mit 
vielen  kritischen  Bedenken  im  einzelnen  und  in  richtiger 
Würdigung  des  Buches  de  mart.  Pal.  f^r  die  Herstellung  des 
Gesammtbildes;  aber  auch  bei  der  Darstelhing  der  Motive 
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zur  Christeuverfülguug  weist  er  darauf  hm,  dass  es  unmög- 
lich dem  Geiste  Diocletians  liabe  entgehen  können,  wie  die 
christliche  Hierarchie  als  ein  Staat  im  Staate  den  Reichs- 
Organismus  gefährden  musste.    Eben  letzteres  nimmt  auch 

Manso  (Geschichte  Constautins  des  (.»rossLii,  p.  91)  als  den 
Grundgedanken  der  Verfolgung  an.  Aelmlieh  Neander  (Ge- 
schichte der  christlicheii  Religion  und  Kirchs*  1,  1  p.  223), 
aber  mit  der  richtigem  Wendung,  dass  Diocletianus  mit  dem 
Christenthmn  ep  ipso  in  Gonflict  gekommen  sei,  da  die  Staats- 
religion ein  integrirender  Theil  des  alten  rdmischen  Staats- 
organismns  war,  den  Diocletian  restauriren  wollte;  in  der 
Erzählung  der  äussern  Vorgänge  hält  aber  auch  er  ganz  sich 
an  Lactantius.  Ihirkhanl  (die  Zeit  Constautins  des  Grossen) 
erklärt  sich  grundsätzhch  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  Dar- 
stellung in  den  mortes  (p.  329),  und  gibt  es  im  speciellen 
auf  (p.  327),  für  die  Motive  zur  Christenverfolgong  „aus  den 
vorhandenen  Quellen  das  Wesentliche  und  Entscheidende 
direct  ermitteln  zu  wollen";  er  geht  daher  seinen  eignen 
Weg,  indem  er  die  Christenverfolgung  als  den  Gegenstoss 
gegen  eine  VerscliwIuMiiig  der  Christen  wider  das  Leben  des 
Kaisers  erklärt;  wir  werden  im  nächsten  Abschnitte  zu  einem 
Punkte  konmien,  wo  eine  Auseinandersetzung  mit  dieser 
Hypothese  nothwendig  eintreten  muss.  —  Vogel  (der  Kaiser 
Diocletian  p.  41)  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  religiösen 
Antriebe  in  der  Seele  Diocletians  und  hängt  im  übrigen 
völlig  an  der  Darstellung  der  mortes,  nicht  ohne  hier  manches 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  was  aber  nicht  dazwischen 
steht;  überhaupt  zeigt  er  seine  Stärke  mehr  im  Aui'greifeu 
von  Gonjecturen,  als  in  ausreichender  Beweisführung*  Bern- 
hard's  Abhandlung  „Diocletian  in  seinem  Verhaltniss  zu  den 
Christen'',  in  der  die  Urtheile  der  Kirchengeschichtschreiber 
im  Weitem  nachgelesen  werden  mögen ,  polemisirt  etwas  all- 
gemein liin  gegen  die  Erzählung  der  mortes,  ohne  den  ge- 
schichtlichen Kern  derselben  gehörig  zu  würdigen;  er  findet 
als  Motiv  einzig:  Consequenz  der  römischen  Staatsidee  und 
die  religiös  gestimmte  Individualität  des  Kaisers. 
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Noch  habe  icli  auf  zwei  Jjarstelluiii^on  Kücksicht  zu  neh- 
men,  die  erst  im  Verhiut'  meiner  Arbeit  mir  zu  Gesichte  ge- 
kommen  sind  mid  die  das  Gebiet,  das  hier  besprochen  wird, 
wenigstens  streifen.  Die  erste  ist  Richters  Buch  ^^das  west- 
römische Reich  besonders  nnter  den  Kaisem  Gratian,  Valen- 
tiiiiaij  II.  1111(1  Maxiniiis"  (Herlin  ISfJf)).  Die  Motive  der 
('lirist(;iiVL'ritilgiu);4'  siml  darin  ziemlich  allseitig  richtig  her- 
vorgehoben, für  den  Gang  der  Ereignisse  aber  iiactautius 
mit  den  bei  Eusebius  sich  voründeudeu  Ergänzungen  in  einer 
Weise  zn  Grunde  gelegt,  die  nur  auf  einer  oberflächlichen 
Schätzung  dieser  Quellen  beruhen  kann.  Die  andere  Dar- 
stellung,  die  zu  erwähnen  mir  noch  übrig  bleibt  ,  ist  Sybels 
VoHrag  über  das  j>olitischo  iiinl  sociale  \  j'rhalten  der  erst^^n 
CJiristeu  (gehalten  in  Miinclien  lS57j  in  dessen  kleinem 
historischen  Schriften"  (München  18ö3)  veri^ftentlicht.  Die 
meisterhafte  Schilderung  gibt  auch  für  die  Frage  nach  den 
Motiven  der  diodetianischen  Verfolgung  manchen  Lichtblick 
und  ergänzt  als  willkommene  Monographie  Baurs  Werk  über 
das  Christenthum  der  drei  ersten  Jahrhunderte. 

Die  Monograj)hien  Keims  ,,die  ri>inis<'heji  Toleranzedicte 
für  das  Christen th um  311 — 313"  (in  den  theol.  Jahrbüchern 
von  Baur  und  Zeller,  elfter  Band  1852),  „der  Uebertritt 
Constantins  des  Grossen''  (Zürich  1862)  und  die  Abhandlung 
über  „die  passio  s.  IV  coronatorum'^  sind  im  Verlaufe  dieser 
Arbeit  an  geeigneter  Stelle  entweder  schon  besprochen  wor- 
den, oder  werden  es  im  weiteren  noch  werden,  daher  wir 
hier  weder  wiederholen  noch  vorgreifen  wollen. 


III.  Clu'iötenverfoljiuii^^  inid  Politik  bis  zum  Tode 

des  Uoiiötautius. 

Ich  werde  gemäss  dem  liesultate  der  Untersuchungen  über 
die  Quellen  die  Darlegung  der  Vorgänge  in  Nicome<Uen  und 
Kleinasien  an  der  Uaud  der  kritisch  gesichteten  Darstellung 

Unlenmch.  t.  RSm.  Kkis«rg«s<>h.  U.  ]  X 
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des  LactantiuS;  diejenigen  in  den  «»stlicheji  Provinzen  mit 
grösserer  Berücksichtigung  des  Eusebius,  die  allgemein  wich- 
tigen Wandlimgen  und  Ereignisse  dieser  Periode  aber  auf 
Grundlage  einer  dem  jedesmaligen  Werthe  angemeesenen  Zu- 
ratheziehung  aller  Quellen  und  ihres  Materials ,  sowie  mit 
BerÜcksiclitigimg  der  im  Vorher^ifelienden  für  die  allgemeinen 
Vearhältnisse  gewonnenen  (jesiclitspunkte  vorzunehmen  Jiabeii. 

1.  Ausbruch  der  Voii'olij^uug  und  erstes  Edict  vom 

24.  Febmar  SOa. 

Lactantius  erzählt  uns  (c.  12  —  1."»)?  dass  am  23.  Fel)r.  .*)()'> 
friUi  Morgens  der  Präfect  mit  einer  Anzahl  von  OfUzieren 
und  Beamten  vor  der  Kirche  in  Nicomedien  erschienen  sei, 
die  heiligen  Schriften,  die  er  vorfand,  dem  Feuer  übergeben, 
die  Kirche  durch  die  heidnischen  Eindringlinge  habe  ihrer 
Werihsachen  entleeren  und  endlich  den  Bau  selbst,  da  Ein- 
äscherung eine  Verbreitung  der  Feuei:sgefahr  drohte,  durch 
die  Leiliwaelie  lialie  niederreisseu  liisseu.  Am  folirenden  TiiLre 
sei  .dann  das  V  erfolguugsedict  in  .Nicomedieu  angeschlagen 
worden. 

Zur  Kritik  dieser  Erzählung  ist  nun  folgendes  beiza- 
bringen. 

Wenn  wir  auch  die  Stelle  der  Institutionen  des  Lactantius, 
welche  von  der  Zerstörung  des  Tempels  Gottes  wälirend  der 
Anweseidieit  des  V(n'fassers  in  iiitliyiiieu  redet,  oliue  ZweilVd 
nicht  von  der  Kirche  in  Nicomedien,  sondern  geistig  von 
den  GUiul)igon  zu  verstehen  liaben*)  und  uns  damit  der  ge- 
wöhnliche Beweis  für  diese  in  den  mortes  erzählte  Thatsache 
wegföUt,  auch,  die  Kirchengeschichte  des  Eusebius  in  diesem 
Punkte  uns  im  Stiche  lässt,  so  ist  uns  die  Thatsache  doch 
nicht  unbezengt..  Unter  den  zerstörten  Kirclicn,  die  naclilier 
nur  grossartiger  wieder  aufgebaut  wordejij  nennt  uns  Eusel)ius 
die  Kirche  von  Nicomedien  in  seiner  iiede  de  laudibus  Cou- 


1)  ego  cum  in  Bithynia  oratoriatt  litferm  aceitwt  doeerem,  eonMpiV 
sdque,  ut  eodem  tempore  dei  tempium  et^erieretw,  5,  2  in  initio. 
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stantim^),  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  genaue  Kienntniss  der 
Vorgänge  in  Nicomedien  ihm  ohne  allen  Zweifel  ergänzt 
worden  war ,  wahrend  er  znr  Zeit  der  Abfassung  der  Kirchen- 
goscliiclite  ontAveder  xon  diosom  Factum  selbst  noch  nicht 
Kunde  hatte,  oder  dasselbe  ilim  als  selbstverständlich  zur 
Aufnahme  in  den  Gang  seiner  Srln'lderung  nicht  erheblich 
genug  vorkommen  mochte,  oder  endlich  weil,  wie  Ijactantius 
uns  Wenigstens  berichtet,  dabei  eine  Aualiefemng  der  Schrif- 
ten erfolgte,  was  Eusebius  nach  der  Tendenz  seiner  Kirchen- 
geschichte zu  verschweigen  rathsamer  fand.'-)  Sei  dein  wie 
ihm  wolle:  dass  di<»  Kirche  '/erst<)rt  worden,  i^^eht  aus  Euse- 
bius späterer  ►Schrilt  unzweideutig  hervor,  und  dass  diese 
Zerstörung  den  Anfang  der  Verfolgung  bildet,  ist  an  sich 
weitaus  das  Wahrscheinlichste,  wie  es  dem  Inhalt  des  ersten 
Verfolgungsedictes  völlig  entspricht.  Die  Einzelnheiten  der 
Oewaltthat  finden  begreiflicher  Weise  nirgends  direste  Be- 
/('ugmig,  aber  in  den  Vorgiiiigon  /u  lleraclea  (acta  S.  iMii- 
lippi,  22.  October)  eine  willkommene  Parallele  und  ni()gen 
unbedenklich  auf  die  Augenzeugeuschalt  des  Verfassers  hin 
angenommen  werden,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Unschlüs- 
sigkeit der  Kaiser,  ob  die  Kirche  zu  verbrennen  oder  nieder- 
zureissen  sei,  welche  Unschlttssigkeit  in  der  Form  der  Be- 
sprechung deutlich  das  Interesse  unseres  Buches  verräth,  in 
])()lemis(  ]iem  Interesse  durcli  Dialoge  seinem  Inhalt  Coucretiou 
und  Anschaulichkeit  zu  geben. 

Und  nun  treten  wir  an  das  EUict,  das  folgenden  Tages 
erlassen  wurde,  naher  heran,  und  vergleichen  wir  zunächst 
die  beiden  Fassungen,  in  denen  es  uns  bei  Eusebius  und 
Lactantius  vorliegt,  mit  einander. 

Eas.  mari  Pal.  in  prologo  lib.  de  mortibus  pers. 

(parallel  mit  bist  ecolea.  8,2.)  c  12. 

f|irXuiT0  . . .  Tpdftiuita,  postridle  propositum  est  edietum, 

T&c  ^^v  ^KKXrjcCac  clc  ^6aq)oc  (ko- 
Ta)q>^petv,  tAc  6^  fpa(päc  dtpavdc 

mipl  Y^v^c^*  irpocTdrrovTa,  xal  quo  cavebatar  nt  religionis  üUua 

1)  Cap.  9. 

2)  8,  1. 

11* 
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Todc  fAbf  Ttfif^c  ^iTCtXii|yi)t^vouc  M-  hominea  carerent  omni  honore  ac 
Ijmc,  Tobc  bk  iy  olKerConc,  cl  im-  dignitato^  tomentia  snbieoti  esaeni, 
|t6rotev  xiji  toO  XpicriavtcMoO  irpo-  cx  quocanqne  ordine  ac  gradii  to- 
O^cci,  ^\6u6€p(ac  CT€p{cxecOai  (ctc-  nirent,  adversus  eos  omnis  actio 
pelcOai)  iTpoaxopetüioVTCL  valorrt;  ipgi  non  de  iuiuria,  nou 

da  adulteri*) .  nun  de  rcinis  aldatig 
agere  posseut,  libcrtateni  deiiique 
ac  vocem  non  haberent. 
Aus  dieser  (iogciiiiboi*8teIlun<^  erfribt  sich:  1.  dasa  der 
erste  Tlioil  des  Kdicics,  /crstönmL!;  der  Kirt  lini  luid  V'efnicli- 
tung  der  ßüelier  entweder,  als  sclion  dun  liu^  lülirt  niclit  mehr 
in  dem  zu  Nicomedien  aiiijeschhi'rencii  iMuLut  ausdrücklich 
geboten  war,  oder  was  wahrscheinlicher,  dass  der  Verfasser 
der  mortes  nur  das  als  Inhalt  des  Edictes  glaubte  besonders 
anfQhren  zu  müssen,  was  der  bisherigen  -Erzählung  gegen» 
über  etwas  Neues  darbot.  2.  dass  die  mortes  ülierhaupt  nicht 
darauf  Aus])iu(;h  lunchcu,  das  Kdict  u:uli  seinem  Wortlaut, 
wiederzugeben,  soudeni  eine  ausmalende  Paraphrase  dessel- 
ben bieten,  wahrend  die  Fassung  bei  Eusebius  deutlich  den 
Stempel  der  Sprache  und  Kürze  der  officiellen  Verfügung 
trägt.  Aber  wenn  auch  das  Yerhältniss  der  beiden  Redac- 
tionen  zu  einander  keine  Schwierigkeit  darbietet,  so  ist  dies 
umsomehr  der  Fall,  wenn  man  vom  Inhalt  des  beiden 
Schriftstelleni  geuuunsamon  zweiten  Theils  der  \  eriugung 
eine  klare  Vorstellung  gewinnen  will. 

Bei  dieser  crux  interpretum  liaHc  irli  dafür,  dass  nur 
auf  dem  Wege  genauer  Vergleichung  der  beiden  Hedactionen 
zum  Ziel  zu  kommen  sei  und  scheint  mir  folgender  Vorschlag 
die  meiste  Befriedigung  zu  bieten. 

Halten  wir  beide  Redactionen  zusammen,  so  sehen  wir 
deutlich  ,  dass  bei  den  luortos  <1ie  uTiuia  in  ihre  Folgen  zer- 
legt ist:  Verlust  von  Ehre  und  Amt,  sowie  des  Vorrechtes 
römisclier  Hürger,  nicht  gefoltert  zn  werden,  und  rechtliche 
Schut2losigkeit;  die  Christen  sollen  bürgerlich  mundtodt  sein 
{vocem  non  haberent).  Aber  Hbertaiem  non  haberent?  Die  mor- 
tes können  doch  nicht  sagen  wollen  „sie  sollen  zu  Sdaven 
gemacht  werden''!  Denn  das  wäre  eine  über  die  aiiiiiia 
hinausgehende,  ung«'heuerliche  Alassregel,  von  der  wir  auch 
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im  Verlauf  der  Verfoli^unf?  keine  Spur  finden;  ebensowenig 
ist  e.s  als  iliotoriselior  Ausdiiuk  (etwa  mit  vux  zusaiiiinfii  als 
Iev  blu  buuivl  zu  lassen,  (leiiii  auch  Eusebius  hat  in  »eiuer 
iieceiisiou  uusdrücklicli :  eXeudcpiac  cup£ic6ai. 

Man  bemerke  nun  vor  allem  ^  dass  Lactautius  nicht  wie 
Eusebius  ein  gethdltes  Subject  hat  (toOc  ^^v  timQc  ^iretXtuyi- 
fi^vouc  . . .  Toijc  h*  dv  olxcTiaic),  sondern  dass  sich  bei  ihm  die 
Pradicate  auf  das  allgemeine  religionis  illius  homines  zurfick- 
beziehen,  also  beide  Klassm  des  Eus<djius  eiuseliliessen.  In 
libertatem  iioii  liabereut  ist  also  uuzweileilialt  dasselbe  zu 
suchen,  was  Eusebius  mit  seinem  Satz:  touc  6'  iy  olKCTiaiC 
. . .  iXeuOepiac  crepicKecOai  ausdrückt. 

Welches  ?ou  beiden  ist  der  ursprangliche  Ausdruck  im 
Prädicat?  Die  Edicte  waren  lateinisch  abgefasst,  Eusebius 
erst  hat  sie  in's  Griechische  nbertra^eii:  anderseits  ist  der 
Gesetzesstyl  in  libertatem  mui  lial'ere  unverkennbar^  es  ist 
daher  tX.  ct.  nicht  etwa  dun  h  lilu-rlate  privari  rück/.uül>er- 
setzen,  sondern  an  der  Uaud  der  Kedaetion  des  Lactantius 
der  Satz  des  Eusebius  tou  der  Unmöglichkeit  zu  verstehen 
die  Freiheit  zu  erwerben. 

Von  hier  aus  ist  nun  die  Erklärung  zu  gewinnen:  rode 
b*  €V  oiKtTiuic  ist  den  touc  |.iev  Tifirjc  e7TeiXr||a|uevevouc  entgegen- 
gesetzt. Unter  den  touc  ptv  i.  eir.  sind  alle  diejenigen  zu- 
Baunnengefusst,  die  in  bürgerlichen  Ehren  und  Hechten  stehen 
und  also  auch  Ehrenstellen  haben  bekommen  können;  denn 
die  ditfiia  bedeutet  nach  der  Auseinandersetzung  der  mortes 
nicht  blos  y^Stellenlosigkeif,  sondern  ;>Ehr-  und  Bechtlosig- 
keit";  unter  denen  die  ihnen  gegenüberstehen,  den  xoöc  bk, 
niilsseji  also  ausscldiesslich  diejenigen  begriften  sein,  «lenen 
das  nielit  erst  geiKunmen  zu  \verden  liraiuht,  die  es  selion 
an  sich  nielit  hal)en,  d.  h.  die  bclaven.  Damit  stimmt  nun 
völlig  die  nähere  Charaktcrisirung  des  Eusebius  ,yT0uc  ev 
olKCTiaic^',  der  ein  bestimmter  Ausdruck  für  diese  zweite 
Kategorie  im  Lateinischen  zu  Grunde  liegen  musste:  christ- 
liche Sclaven. Was  endlich  das  Pnidicat  betrifft,  so  werden 

1)  £a  kann  nicJiti  wie  Valonus  will,  'plebeii*  zu  Grunde  liegen, 
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wir  durch  den  Nebensatz  (ei  £TTi)ievoi€v j ,  der  nur  dem  zwei- 
ten Glied  beigesetzt  ist,  darauf  geführt,  dasd  hier  ein  Unter- 
schied vom  ersten  Gliede  nur  von  einer  solchen  Beeintrach- 
tigiing  die  Bede  ist,  die  blos  eventneU,  blos  wenn  in  Zu- 
kunft an  einem  Entscheidungspunkt  ihrer  Verhältnisse  ihre 
Hartnäckigkeit  sich  gleich  geblieben  sein  sollte,  eintreten 
würde  (was  wol  am  Ii  der  Grund  sein  dürfte,  dass  Eusebius 
hier  zwischen  dem  einfachen  Verbum  ciepeicöai  imd  der 
Inchoativfonn  crepCacecOm  schwankt),  und  dass  jedesfalls  dem 
^XeuO.  CT.  nur  das  allgemeine  libertatem  non  habere  als  Grund- 
lage dient  (ygl.  zu  dieser  Ausführung  Heinichen  zu  8,  2: 
in.  Bd.  p.  12). 

Wir  hätten  demnacli  als  Inhalt  des  ersten  Edictes: 
1.  den  JJefehl,  die  Bücher  zu  verbremieu  und  die  Kirchen 
zu  zerstören. 

die  rechtliche  Verfügung,  dass  die  Ciuisteu  ihrer 
bürgerlichen  Ehren  und  Rechte  yerlustig  gehen,  dTi|iot  wer- 
den sollen,  was  ganz  consequent  in  sich  schliesst,  dass 

3.  den  Sclaren,  die  Christen  bleiben,  verwehrt  wird, 

jemals  zum  Genuss  der  bürgerlithen  Hechte,  d.  h.  zur  Frei- 
heit zu  kommen. 

Als  dieses  Edict  am  24.  Februar  303,  so  erzählen  uns 
die  mortes  weiter  (c.  13),  in  Nicomedien  veröffentlicht  wor- 
den, riss  ein  Christ  das  Placat  mit  der  höhnischen  Bemerkung 
herunter:  „es  seien  da  wieder  einmal  Gothen-  und  Sarmaten- 
siege  angeschlagen^)'';  er  ward  ergriffen,  gefoltert  und  ver- 
brannt. 

Auch  Eusebius  kennt  diesen  Vorfall  und  berichtet  ihn 


denn  die  betr.  Stelle  des  Zonaras  f^ründet  sich  schon  auf  die  niihe- 
ßtimmtc  Fassunf?,  welche  das  griechische  touc  olKcttaic  darbietet, 
und  auf  das  Missverstiindiiiss,  dass  im  ersten  ü'licd  blos  diejeuigeu 
inbcgrilleu  seien,  die  im  Besitz  von  Ehrenstellen  waren. 

1)  Vogel  hat  a.  a.  0.  p.  43  treffend  darauf  aafiDaerlnam  gemacht, 
dass  dieser  Hohn  erst  bei  der  Annahme,  daaa  D.  302  seinen  Triumph 
gefeiert,  eine  Beziehung  auf  die  unmittelbare  Vergangenheit  und  seine 
lotsende  Sebftrfe  erhalte. 
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übereiiiötimmeiid ' ),  mir  dass  dio  iiiorte:s,  deren  Verfasser  auf 
(lern  iScliaupUU  der  Diuge  selbst  sieb  bctiiidet^  den  Tbilter 
als  einen  anspruchslosen  ^^quidam''  bezeiclinen,  während  der 
in  Palästina  weilende  Eusebius  weiss,  dass  derselbe  oihc  ddj- 
pmv  TiCy  dXXd  xai  dtav  xard  rdc  iv  vSü  ßi(i>  v6vo|Liic|i^vac 
UTtepoxac  ^vboHoTaTuuv  gewesen  ist,  was  offenbar  schon  da- 
(bireli  als  eine  lilosse  Aiisinalung  der  J^bantasie  sieh  erweist, 
dass  sein  Name  nirgends,  weder  in  den  Märtyreracten  (man 
hfit  ohne  allen  Grund  ibn  mit  einem  Jobannes,  dessen  Mar- 
tyrium auf  7.  September  fällt,  oder,  wie  Papebroch  in  den 
acta  martyrum  23.  April,  III.  Bd.  dieses  Monats  p,  106  C 
mit  dem  heiligen  Georg,  blos  auf  Grund  des  ihm  yon  Eusebius 
beigelegten  hohen  Standes,  identifiziren  wollen),  noch  auch 
von  Eusebius  selbst  der  Naeliwelt  überliefert  worden  ist. 


Wenn  wir  uns  nun  fragen  wollen,  inwieweit  dieses  Edict  . 
Diocletians  im  lieiche  Ausführung  gefunden  und  ob  seine 
Schranken  genau  inne  gehalten  worden,  so  tritt  uns  der 
Umstand  entgegen,  dass  wir  allenthalben  beim  Beginn  der 
Verfolgung  nicht  blos  dieses  erste  Edict  Tor  uns  finden,  son- 
dern zunleicli  stlmi)  (  in  zweites  uns  vorliegt,  das  unmittelbar 
dem  ersten  nachfolgte  und  die  ungestintc  Ausfülirung  des 
ersten  durchkreuzte.  Lactantius  hebt  es  nicht  uusdrüeklieh 
hcrror;  aber  was  in  Nicomedien  in  Verfolgung  der  Christen 
nach  seiner  Aussage  geschah,  zeigt  uns  die  vereinigte  Wirk- 
samkeit beider  Edicte,  die  Eusebius  neben  einander  uns  vor- 
führt und  sorgfältig  aus  einander  hält^) ;  doch  zeigt  uns  Lac- 
tinditis  nun  um  so  eingebender  die  Saeblage  auf,  aus  der 
dieses  zweite  Kdict  hervorging.  Diese  Veränderung  der 
Sachlage  erfordert  so  genaue  1  Betrachtung,  dass  wir  sie  in 
einem  besondern  Abschnitt  darzustellen  vorziehen. 


1)  bist.  ccd.  8,  5. 

2)  uiiirt.  Pal.  iu  proL;  hiat.  eccl.  8,  J:  )ii€T*  oö  iroXö  hi  dirKpoiTr)- 
cdvTUiv  Ypafi^dTUjv  irpocerdTTCTO,  toüc  tCDv  £KKXi)cit&v  irpo^bpouc  irdv- 
tac  [iravTax^  irpiiiTov]  [toöc  Kord  irdvra  rönov  irpi&TO  \iiv]  öec^olc 
irapabfbocOat,  cte*  OcTCpov  irdcig  M^IX^vQ  OOeiv  ^EavayKdZccOai. 
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Falnstbraud  uud  zweites  Edict. 

Drei  Quellen  berieliten  uns  fiber  den  Palastbrand:  die 
beiden  Augenzeugen,  Kaiser  Constautinns  und  Laetantias, 

daneben  Eiiselnus. 

Die  Erzälilung  iler  luortes ')  j.>t  «lit  s«':  l  iii  Diucletiaiiu.s 
nocli  mehr  gegen  dif  Christen  aulzureizeu,  habe  Galerius 
insgeheim  im  kaiserlichen  Palaste  Feuer  anlegen  lassen,  und 
da  ein  Tbeil  desselben  (pars  quaedam)  abgebrannt;  seien  die 
Christen  der  Brandstifbiiig  beschnldigt  worden»  um  die  bei- 
den Kaiser  verderben  zu  können.  Diocletian  liabe  vollen  Zor- 
nes seilest  zu  Gericlit  gesessen  üIxt  die  .Seini^a-ii.  Die  Christen 
im  Pahiste,  nicht  über  das  (Jelolfi;^  des  (Jah;rius  sei  nun  unter 
steter  Aufhetzunjj;  des  (Jaleriuß  aufs  grausiimste  goi'oltert;  die 
mächtigsten  Eunuchen  hingerichtet  worden^  per  quos,  wie 
die  mortes  sagen ,  palaihm  ei  ipse  ante  consiäbat\  haufen- 
weise seien  die  christlichen  Hofleute  yerbrannt  und  ertrankt 
worden.^  Mittlerweile  habe  ein  zweiter  Feuerausbruch  im 
Palast  die  schleunige  Abreise  des  CJalerius  veranlasst. 

8clion  zu  Anl'aiig  seiner  Darstellung'')  hat  Euse1)ius 
der  Märtyrer  Dorotiieus  und  Cf.rgonius  erwähnt:  uimüttelbar 
nach  der  Geschichte  des  i^lacatabreissers  kommt  er  nun  wie- 
der auf  Dorotheus  und  Gorgonius,'  die  kaiserlichen  Pagen, 
die  den  Martyrertod  starben,  zu  sprechen.^)  Ihr  Verhör  ge- 
schieht in  Anwesenheit  des  Diocletian  uud  Galerins^  ganz 
wie  bei  den  mortes.  Hierlier  zieht  Eusebius  eigenthümlieher 
VV  eise^  wie  wir  in  Excurs  lY  zeigen  werden,  das  Martyriuni 
des  Bischofs  Anthimuä  und  geht  im  gleichen  Öatz,  den  er 


1)  Cap.  U  u.  15. 

2)  Das  l'olgiuule  tue  iimius  in  cct.  jxiijuIkih  jiciscciitio  incnhiiit 
zeigt,  üass  wir  es  im  ert>ieu  Tbcü  vuu  c.  lö  nur  mit  duii  Fuigeu  dus 
Fahutbrandes  zu  thiin  hattra. 

3)  Ens.  h.  ecd.  8,  1. 

4)  a.  a.  0.  8,  0:  fidpiupoc  toüc  d^qit  t6v  AuipöOcov  ßaciXiKoOc  iral- 
bac . . .  ÖT€  Äwp66£oc  Koi  6  Top^övioc  ^r^pmc  d^a  irXeioct  Tf|c  paciXi* 
Kf^c  olKCTiac* 
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mit  dv  TO^i)i  zur  Bestinunimg  der  Zeit  eingeleitet,  auf  die 
Erzählung  vom  Palastbraud  über*);  auch  er  kennt  den  Ver- 
dacht gegen  die  Christen,  nicht  aber  den  gegen  Galerius 

und  nennt  daher  ersteren  eintuL-li  eine  uirovoia  lytubi^c,  er 
weiss  abiT  auch,  das.s  in  l'V)lge  jIcsscUmmi  niassonliafic  Hin- 
richtungen durch  Hclnvci't,  Wasser  uiul  Feuer  stattfanden, 
und  zwar  auf  ausdrückliche  'Anordnung  des  Kaisers  (ßaciXuuf» 

V€l)|llCtTl). 

Der  nächststohende  Zeuge  ist  aber  unbedingt  Gonstan- 

tinus^  der  am  kaiserlichen  Hofe  in  Nicomedien  weilte.  Er 
.scliueitd  in  soiniT  oratio  ad  S.  (*ootuni  dem  Diotletian  in  sei 
ueu  spätem  Jahren  eine  kranklnifto  Fnrcht  vor  dem  Blit/x' 
zu,  die  ))ei  diesem  Anlasse  entstanden.    Ich  füge  die  {Stelle, 
die  uns  hier  berührt,  unten  in  ihrem  Wortlaut  au.'^) 

Durch  diese  Zeugnisse  wird  die  Thatsache  des  Palast- 
brandest  ausser  Zweifel  gestellt.  Was  sich'  über  seine  Ent- 
stehujig  aus  Vergleichuug  dieser  Zeugnisse  ergibt,  ist  meiner 
Ansicht  nach  dieses: 

1.  Dass  der  Verdacht  gegen  die  Christen  be- 
stand, zeigt  sich  aus  den  einstimmig  erzählten  Folgen  des 
Ereignisses  bei  Lactantius  und  bei  Eusebius  als  unbedingt 


1)  a.  a.  0.  4v  ToÜTu»  .  .  .  'AvOiiioc  .  .  .  t»)v  Kfcci>uXi]v  dnoTduvcTOi 
To^Tip  bi  icXi^Ooc  äOpouv  pupiupLuv  npocT(9eTat,  oök  oW  fiiruic  Iv  toIc 
tanä  Tf|v  NiKOfifibcuiv  ßaci\c(oic  irupicatAc  iy  aöxaXc  bi\  toIc  fj^paic 
&q»8£(ct)c,       imO*  öicövoiav  i|reu5f)  irpdc  T<bv  Vj^er^puiv  iirixcipi|0<)vai 

XÖYOU  birtho6^vToc  etc. 

2)  XüXfl  NlKOfinhflO  .  OU  CllUTTlUCl         K«i    Ol    H  TOpqCrtVTfC    lll  V  Kttl 

auTÖc  ujv  TUYXttvii)  .  tötioüTo  U6VT01  TU  ßa((\ft(i  Kai  6  oIkoc  aÖTOÖ, 
^TTiveiaofifcvou  CKriTTTou,  v( |.iu|a^vj]C  t6  uOpdviuc  (|jXof()c. 

3)  Der  zweite  Fcuoraudbrucli  ist  uns  eitizij;  durch  die  moitos  be- 
zeugt ;  und  bei  der  grüdseii  Iieichtigkeit,  mit  der  w9]irend  des  Verlauf» 
der  UnterBachiing  unter  der  allgemeinen  Spannong  der  Gemüther  das 
Gerächt  von  einer  Wiederholung  sich  in  Nicomedien  ausbreiten  konnte 
(Neander  p.  241);  zudem  bei  der  Wahrscheinlichkeit,  die  es  dem  Ver- 
fasser der  mortes  entgegenhringen  mochte,  mn  darin  eine  Erklärung 
für  (He  pl(itzli(  lir  Alireine  des  Galerius  zu  finden,  tnul  «ladurfli  diese 
selbst  in  polciniscbeni  Intt  reysc  in  Znsainmenhani^  mit  !>eineni  iil>rigeu 
Verhalten  gegen  Dioelefian  /.u  bringen,  niuiss  ich  diese  Nachricht  alt) 
ciue  zweifelhalte  beanst^anUen. 
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feststehende  Tliatsaciic.  Damit  füllt  aber  (liirchaus  die  Er- 
kläroBg  durch  einen  Blitzstrahl  (Coustautiuus)  dahin;  die 
blosse  Möglichkeit  eines  Verdachtes  scbliesst  ein  solches 
Naturereigniss  aus.  Dass  etwa  blos  der  erste  Ausbruch  des 
Feuers  dadurch  yeranlasst  worden ,  wird  deutlich  durch  den 
l^egiim  tler  Untersuchung  gleich  nach  denisellien  zurückge- 
wiesen; wenn  überhaupt  ein  zweiter  stattfand ,  wie  die  inortes 
berichteU;  so  war  derselbe  nach  ihrer  cigueu  Darstelhmg  von 
geringer  Bedeutung;  unzweifelhaft  führt  auch  diesen  das  Zeug- 
niss  der  mortes  selbst  auf  Anstiftung  zurück.  Zudem  hatte 
Eusebius,  der  blos  den  Verdacht  gegen  die  Christen  kennt, 
dessen  Grundlosigkeit  mit  dem  Blitzstrahle  sicherlich  bewie- 
sen, wenn  ihm  eine  solche  Erklärung  überhaupt  zu  Gebote 
gestanden  wäre. 

2.  Die  Beschuldigung  des  Galerius,  die  wir  bei 

den  mortes  linden,  siiniiiit  trclllich  mit  dem  Hilde,  das  uns 
dieses  Buch  von  (^alerius  entwirft,  um  so  weniger  aber  mit 
dem  geschichtlich  feststehenden  Charakter  <les  Galerius  und 
der  Unterwürfigkeit,  ja  abergläubischen  Verehrung,  welche 
derselbe  als  Cäsar  seinem  Augustus  entgegenbrachte.  War 
einmal  überhaupt  ein  Verdacht  möglich  und  gegen  die  Chri- 
sten wirklich  vorhanden,  so  musste  in  ihrem  Kreise  eine  ab- 
weichende Ki'kläruiiL^  sich  Wahn  ])reehen,  durch  die  die  Scliiild 
von  ihnen  weg  und  wo  miii^lich  auf  die  Gegner  gewälzt 
wurde.  Der  Verdacht  gegen  Galerius  ist  offenkundig  nichts 
als  der  Gegenstoss  gegen  den  Verdacht  wider  die  Christen 
selbst;  und  dass  er  nicht  einmal  in  diesen  Kreisen  allge- 
meinen Anklang  und  Verbreitung  fand,  lehrt  Eusebius'  Still- 
schweigen. 

3.  So  bleibt  uns  nur  der'IVerdacht  gegen  die 
Christen  sicher.    Diodetian  muss  den  Glauben  an  eine 

Anstiftung  durch  christliche  llot'leute  getheilt  luilien,  wejin 
wir  den  consequentesten  Mann  seiner  Zeit  nicht  einer  ganz 
unerhörten  Inconscquenz  — ,  ja  dieser  Glaube  muss  ihm  zur 
subjectiven  Gewissheit  geworden  sein,  wenn  wir  den  vorsieh- 


< 
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tigsten  und  bedächtigsten  Fürsten*)  nicht  einer  unbegreif- 
lichen leidenschaftlichen  Yerblendimg  seihen  wollen. 

4.  Tat  aber  dieser  Verdacht  begründet?  Hier 

tritt  Jiiiii  die  Aussage  ( 'uiLstiintiiis  vom  IJlit/.stralil  in  das  ihr 
gebülireiide  Kecbt  ein.  W  eiiu  dieser  Blitzstrahl  wirklich  die 
Ursache  war,  dann  wäre,  wie  wir  sahen ,  der  Verdacht  gegen 
irgend  einen  Menschen  eine  Unmöglichkeit,  dann  wäre  alles 
Weitere  ein  Räthsel;  unerklarbar,  wamm  die  mortes  die 
Schuld  auf  Galerius  abzuin^lzen  suchen  und  warum  Eusebius 
uns  den  Gegenbeweis  schuldig  bleibt.  Unrichtig  ist  die  Er- 
klärung, (He  Constantinus  giebt,  also  auf  alle  Fälle;  nun  ist 
aber  bei  einer  l Jirichtigkeit  nur  dreierlei  möglich:  sie  beruht 
entweder  auf  Irrthum  oder  auf  absichtlicher  Täuschung  oder 
auf  beiden  zusammen.  £inen  Irrthum  bei  der  Darstellung 
Oonstantins  in  irgend  welchem  Masse  anzunehmen,  bleibt 
aber  durch  Gonstantins  ausdrückliche  Erklärung,  dass  er 
Augenzeuge  gewesen,  bei  der  jedem  Augenzeugen  unmittel- 
baren Ciewissheit,  ob  ein"  Blitzstrahl  <li(!  Ursache  gewesen 
oder  nicht,  ausgeschlossen,  und  damit  auch  die  ei-ste  und 
dritte  der  angeführten  Möglichkeiten.  Nur  eine  Annahme 
ist  uns  danut  übrig  gelassen:  diejenige  absichtlicher  Täu- 
schung und  Fäkchung  des  wirklichen  Vorganges.  Gleichwie 
Constantinus  bezüglich  der  Vision  im  Maxentiuskrieg  die 
Wahrheit  seiner  Aussage  mit  einem  Si  lnvnr  In'kräftigt ,  so 
versirhert  er  uns  hier  angelegentlich  seiner  Augenzeugen- 
schai't.  An  beiden  Orten  waltet  offenbar  di(>  l'eudenz  durch 
diese  expresse  Beglaubigung  eine  bestehende  Anschauung 
entgegengesetzten  Inhalts  mit  grosserem  Nachdruck  zu  wider- 
legen. Unstreitig  kennt  er  —  oder  durch  ihn,  wer  in  seinem 
Namen  und  Auftrag  die  Kede  ad  S.  Ooetum  ausgearbeitet  — 
den  wirklichen  N'orgaiig  g.mz  genau;  «leiin  zu  seiner  Aussage 
vom  Herde  des  Feuers  im  oikoc  aÜTOÖ,  d.  h.  in  dem  von 
Diocletianus  bewohnten  Gebäude  des  Palastes  stimmt  aui'i'al- 


1)  Siebe  oben  p.  137  bei  der  Charakterschilderung  des  Diodetian 
Anm.  1). 
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lend  die  Darstelhmg  des  Eusebius,  der,  ohne  den  Zusammen- 
hang zu  kennen,  berichtet,  dass  yornehmlich  die  Aufseher 
und  die  Pagen  des  kaiserlichen  8chlafgemachs  peinlich  ver- 
hört wurden.  Durch  die  wissentliche  Eiitstelhuig^  die  Cou- 
staiitinus  dem  Sachverhalte  giebt  bei  .sonst  jj^eiuiiier  Keiintuiss 
desselheu,  werden  wir  nothweudig  dazu  gefülirt,  den  Ver- 
dacht, den  Oonstantin  nur  auf  diese  Weise  glaubte  nieder- 
schlagen zu  können,  für  einen  noch  zu  seiner  spatem  Zeit 
tief  eingewurzelten,  und  auf  bestimmten  Gründen  beruhenden 
zu  halten.  Das  Vorgehen  Diocletians  steht  gerechtfertigt 
da,  uud  dass  alle  geriolitiielieii  Veililne,  dass  die  ganze  Unter- 
suchung keine  Aenderung  der  Ansicht,  souderu /lie  schärtVite 
Bestrafung  aller  Verdächtigen  nach  sich  zog,  wird  uns  nun 
erst  zum  yollgewichtigen  Beweis,  dass  menschlicher  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  christlichen  Hofleute  dessen  schuldig 
waren,  wessen  man  sie  anklagte. 

Die  Situation  begünstigte  durchaus  dieses  liesultat,  dass 
nämlich  die  christlichen  llofleiite  einen  derartigen  gew'alt- 
thätigen  Versuch  machten,  sich  zu  helfen.  Man  blicke  aut 
den  Inhalt  des  £dicts  imd  man  wird  sich  sagen , müssen :  ihre 
ganze  Existenz  war  durch  dasselbe  aufis  äusserste  gefährdet. 
Mit  Schmeichelei  war  ein  Entschluss  Diocletians  nicht  rück- 
gängig zu  machen;  um  dies  zu  erreichen,  musste  weiter  ge- 
gangen wer<U'ii  und  der  Zweck  konnte  in  den  Augen  christ- 
licher Hol'leute  uiul  Kuinulien  wo!  auch,  wie  später  so  oft 
noch,  das  letzte  Mittel  heiligen,  das  zu  seiner  Erreichung 
übrig  war.  Der  Gedanke  lag  nahe,  ein  Ereigniss  herbei- 
zuführen, das  die  einzige  Saite  bei  Diocletianus  vielleicht 
wirksam  berührte,  von  der  aus  eine  Umstimmung  seiner 
Gesinnung  und  eine  Sistirung  der  Verfolgung  noch  gedenk- 
bar erschien.  Ein  plijtzliclies  Feuer  im  Injiern  des  Palastes, 
wol)ei  die  Ursache  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllt 
war,  konnte  allerdings  möglicher  Weise  von  dem  Kaiser  als 
ein  Wink  der  Götter,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen,  be- 
trachtet werden  (wie  einst  nach  der  späteren  Erzählung  der  . 
Stor^  seine3  Fferdes  beim  Beginn  des  Blutbades  In  Alexan- 
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drien).    Dass  gegen  die  Person  des  Kaisen  und  des  Casar 

Reibst  Gewaltthnt  boabsiclitigt  war,  ist  dagegen  eben  so  un- 
wahrscheinlich als  üiiiiacli weisbar ,  da  ja  Maximiauus  von 
dersclhcij  unberührt  gebHebeu  wäre. 

Lactaiitius ')  erzählt  uns,  dass  in  Folge  dieser  Vorpfange 
im  Palast  sowol  geg^  den  Hofstaat  in  strengster  Weise 
eingeschritten  worden  sei,  als  dass  namentlich  auf  die  prei- 
byteri  ac  minhtri  die  Wucht  der  Verfolgung  gefallen;  es 
fitinnnt  das  ganz  mit  dem  zweiten  Edict  bei  Eusebius  überein, 
dessen  Inlialt  die  l']ii)kerkerun;^'  aller  KircluMivorsteher  und 
der  Befehl  sie  zum  ()j>leru  zu  zwingen  ist  (p.  74). 

Aber  Eusebius  iiai  dieses  Edict  nicht  blos  seiner  Ge- 
sammtdarstellung  und  seiner  Monographie  Torausgeschickt, 
sondern  es  nachtraglich  noch  einmal  in  etwas  veränderter 
Fassung  in  den  Gang  seiner  Darstellung  verwoben.  Hier 
nämlii  Ii  lirin'jft  er  dasselbe  nun  in  ( 'ausalzusamnienhang, 
zwar  iiiciit  unmittelbar  mit  dem  Verdacht  u'eoen  die  Christen 
beim  Paiastbraud,  wol  aber  mit  usurpatorischen  Bewegungen, 
die  nicht  lange  nachher  in  Melitene  und  Syrien  ausgebrochen 
seien.^) 

Aus  den  Folgen  dieser  Bewegungen  ergibt  sich,  dass 
Diodetianns  dieselben  mit  christlichen  Umtrieben  wenigstens 
in  Verbindung  setzte.  Wir  künnteii  also  liier  nach  Burk- 
bardt's  Vorgänge  das  Ausbrechen  einer  christlichen  Verschwö- 
rung in  entlegenen  Keichstlieilen  zu  vermutheu  Ursache  haben. 
Allein  über  die  Vorgänge  in  Syrien  sind  wir  gänzlich  ohne 
genauere  Kunde,  wie  Burkhardt  selbst  eingesehen')  und  für 


l^i  m.  pers  c.  15. 

2)  Kai  Tä  |i^v  ^TTi  Tjjc  NiKOjiuibeiac  kütu  ttiv  dpxi'iv  diroTeXecOtvTu 
Toö  öiiwYMoO  Tomöra  .  oök  clc  jaaKpöv  hi  ^T^pwv  Kard  Tf|v  MeXinivi^v 
oOtui  KoXou^^viiv  xuipav  Kai  aö  ttdXiv  dXXuiv  ä^tpl  ti^v  Cupiav  £in(puf)vat 

ßaciXciqt  ireirctpofi^vufv,  toüc  irovraxöcc  T<bv  iKxXTicidHv  irpoccrd^ac 
€lpKTatc  Kai  becfuiilc  iv€tpat  irpöcTatiJia  ^(polra  ßaciXiKÖv.  8,  6. 

3)  Valesius  hat  nilmlicb  die  bei  libanius  erzählte  Ugurpation 
des  Eugenius  damit  in  Verlüiidiuig  bringen  wollen;  aber  1.  war  dies 
eine  Soldateuemeute ;  2.  war  gerade  dorjenigo ,  desnen  Hinrichtung 
in  Folge  des  Auratiindee  uns  am  äicheräten  bezeugt  ist,  der  Grossvater 
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die  Unruhen  iu  Molitenc  wenigstens  pfibt  die  älteste  ein- 
heimische und  darum  dem  ferne  stellenden  Eusebius  mit  sei- 
nen unbestimmten  GeriUhten  weit  vorzuziehende  Quelle') 
durchauB  den  Eindruck,  dass  wir  es  hier  allerdings  mit  den 
christlichen  Kreisen  zu  Ühnn  hahen,  dass  aber  diese  Unruhen 
nicht  zu  einem  bestimmt  im  Auge  gehaltenen  Zweck  erregt, 
sondern  die  natürliche  Folge  des  ersten  Edicts  waren;  die 
8piit<^re  Quelle,  die  mehr  zu  einer  wörtlichen  Auffassung  der 
Notiz  bei  Eusebius  sich  hinneigen  nürde^  zeigt  weit  geringere 
Kenntniss  der  allgemeiueu  Verhältnisse  jener  Zeit  und  ihre 
ganze  DarsteUung  ist  weit  mehr  yerschwommen  und  unklar. 

Was  wir  ans  den  Quellen  ersehen  können,  ist  daher 
folgendes. 

1,  Der  Entschluss,  die  Christen  zu  verfolgen  und  das 
erste  Edict  Diocletians  sind  nline  allen  Zweifel  nicht  durch 
christliche  Intriguen,  sondern  lediglich  aus  freier  Initiative 
Diocletians  hervorgegangen. 

2.  Die  verschärfenden  Massnahmen,  welche  den  Inhalt . 
des  zweiten  Edicts  bilden  und  die  Kirchenyorsteher  bestrafen, 
sowie  die  strenge  Behandlung  der  christlichen  Hoflente-in 
Nicomedien  sind  dagegen  eine  politische  Vorsichts-  und  vStraf- 
massregel  des  Kaisers,  die  durch  die  Renitenz  der  Christen 
gegen  die  Ausführung  des  ersten  Edicts  hervorgerufen  war. 

des  Redners,  zw&iäaohaiB  wo  gut  ein  Heide  als  seine  EnkeL  YgL  Bork- 
hardfc  ä.  a.  0.  p.  336  Anm.  . 

1)  Es  ist  das  die  in  Eic  II  erwähnte  pas»o  S.  Hieroms  (Sa- 

rius  7.  Nov.),  tlie  spUtere  einheimische  Quelle  alter  sind  die  acta  8, 
Eusirutii  et  soc.  (Snrius  13.  Dec.)  Die  Erzählunf^  der  let/ieren  von  der 
St  iiiUinfif  dos  Lysias  und  Agricolaus  wird  hier  in  folgender  Weise  ein- 
geleitet: oecidit  mit  Uli  uf  rnm  illo  tempore  ad  hos  tyrnnnos  ef(set  deln- 
tum,  quod  tuta  magna  Armcnia  (!j  et  Cappadocia  iUorum  cdicto  repugna- 
rent,  et  iam  «nanimes  spectarent  ad  defectionem,  immutabiletn 
habenies  aniamm  in  dommtm  nostnm  Jeswm  Christum:  propter  haee 
fuit  eonturbatus  Caesar  Dioditianm  est.  Die  acta  Sieronis  hatten 
nur  gesagt:  faeit  praeter  iniprohum  eorum  decretum  et  resistit  eorum 
iimis,  welchem  ganz  entsprechend  der  Auftrag  der  Coninii^^säre  Umtetie: 
ut  eo8  qtii  iinn  parehont  edicto  Imperator  ix  et  nolehant  adorare  ftimU' 
lacra  p}(vire)df  sed  etiam  in  numeroH  milUum  adscriberent  eos  qui 
erant  idonei. 


Digitized  by.^MlKle 


Ckristenvoriolgung  und  Tolitik  \m  zum  Tode  des  CoustaoUus.  175 

Sie  sine]  (lahor  aiu  h  hlos  ifiMporilrcr  Natur')  und  stehen  mit 
der  Christonverldlgung  nur  in  mittel han'Ui  Zusammenliang. 

Dies  ist  der  aus  den  Quellen  sich  ergebende  und  durch 
sie  limitirte  Wahrheitsgehalt,  welcher  der  Burkhardt'schen 
Hypothese  zu  Gninde  liegt:  es  sei  die  Christenverfolgang 
der  Rficksehlag  davon,  dass  einige,  vielleicht  nur  sehr  wenige 
cliristlichft  Hofleute  und  einige  christliche  Befehlshal>er  in 
den  l'nivin/en  glaubten,  mit  einem  voreiligen  (Jew ultstreieh 
(las  Imiieriuni  in  cbristliciio  oder  christeutreuniiiiclie  liäutle 
bringen  zu  küuueu.^) 

3.  Ansfühnuig  der  ersten  Ediete. 

Zunächst  sind  hier  die  Heriehte  über  Nicomedieji  ins 
Auge  zu  fassen,  und  die  bezügliche  Er/üldujig  der  mortes 
zu  prüieu. 

Vor  allem  ist  hierbei  darauf  hinzuweisen ,  dass  uns 

1)  Das  /weite  Iltlikt  wird  \n  i  der  (ieneralannicstic  aiilässlic-li  der 
Vicennalien  wieder  aufp'hobon  (8,  C,  m.  J'al,  2)  und  im  l'olgendeu 
Jahr  erat  geht  die  Verfolgung  selbst,  anf  hrdtester  Omndlage  ohne 
Unterbrach  fortgesetst,  einen  Schritt  vorw&cts  (m.  Pal.  8). 

2)  Die  übrigen  Gründe,  die  Burkhardt  für  seine  Ujrpothese  aufge- 
bracht  hat  mid  mit  denen  er  eine  vorhergehende  Verscliwörnng  der 
Christen  w;dir.-(  lieinHch  machen  will  (a.  a.  O.  p,  ,T{3  ti".)  sind  zum  Be- 
weise völlig'  iintaiiijlicli.  1.  I)er  lirief  des  Theonas  an  den  Kammerherm 
FiUciaii,  auf"  den  I}.  seine  Ilvpcttliese  l»aöirt,  ist  vidÜM-  miseliuldiger  Na- 
tiu',  wie  JJcrnliard  (Diocletiau  in  suineui  Vurliitltniös  zu  den  Christeu 
p.  33  ff.)  eingehend  nnd  gänzUoh  fiberzeugend  naehgewieien  hat 

Die  Säuberungen  des  Heeres  lassen  sich  ganz  ungezwungen  nach 
den  Quellen  erU&ren,  und  datieren  sdion  riel  zu  früh,  als  dass  wir  uns 
eine  Verschwörung,  die  im  J.  803  scheiterte,  als  Grund  derselben 
denken  können.  3.  der  fivSpwrroc  ouk  <icr]|Liu)v,  der  auch  zur  Verstär- 
kunpr  lieiijezorren  wird.  ent])upj)t  sich^^fs.  o.)  bei  80r<rfältit^'er  Wärjun^ 
d(!r  Beridite  als  der  olit-cure  fjuidam  der  mortes  Hing<'j;en  hat  Burk 
hardt  1.  nicht  gehörig  beachtet  den  Charakter  des  ersten  Kdiets  als 
einer  völlig  allgemeincu  und  durchgreifenden  Staatemassregei  gegt.n  die 
Christen  nnd  2.  Töllig  fiberseheOf  dass  ausserhalb  der  wegen  des  Palast- 
brandes und  der  Unruhen  schärfer  behandelten  Kreise,  die  Verfolgung 
im  Allgemeinen  noch  ganz  dem  im  ersten  Edict  vorgezeichneten  Pro- 
gi-amm  l^m  imüsh  parnlie]  geht.  Der  Tod  des  Bischofs  Antbimns  erfolgt 
erst  später  s.  Excurs  IV. 
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Lactantius  hier*)  nicht  die  Ausffihrmig  der  Diocietiamschen 
Edicte  gesondert  y  sondern  den  ganzen  Zustand  der  Verfol- 
guug  mm  mindesten  bis  znr  Abdankung  der  angnsti  sehil- 

dert  ;  (leim  lulem  er  mit  Cup,  17  auf  die  politischen  Ereig- 
nisse übergegangen,  kommt  er  erst  unter  der  Kes^ierung  des 
üaleriua^  c.  21,  wieder  auf  das  Vorgehen  gegen  die  Christen 
zu  sprechen.  Da  dies  aber  auch  dort  nur  beiläufig  geschieht 
und  die  Leiden  des  Donatus,  dem  das  Buch  gewidmet  ist  und 
die  uns  Cap.  16  erzählt  werden,  nach  c.  35  der  Hauptsache 
nach  in  die  Zeit  von  305  —  311  fallen ,  ist  wol  auch  schon 
auf  diese  Zeit  in  Cap.  15  Rücksicht  genommen,  und  das  in 
c.  15  Ausgesagte  zugleich  als  für  die  ganze  Verfolgung 
gültig  zu  betrachteu. 

Der  Bericht  des  Lactantius  ist  dieser:  nicht  nur  gegen 
die  Diener  (domesdei),  sondern  gegen  Alle  fomnesj  habe 
Diocletian  zu  wüthen  begonnen,  und  er  führt  dies  folgender- 
massen  im  Einzelnen  aus:  prhnum  omnhm  filiam  Valeiiatn 
CüniiKjvmque  J'riscam  san-i/irio  pollui  coiv/if.  Pok'/i//ssimi  qH<m- 
dam  t'iDiurhi  .  .  nccali  .  comprefiensi  jnesJnjleri  ac  //linis/rt  et 
sine  Ulla  pröbatione  ad  confessiotiem  damnali  cum  omnibus  suis 
deducdtaniur.  Omms  sexus  et  aetatis  homines  ad  exusUonem 
rapti;  nec  smgtäi . .  sed  gregatim  drcumdaio  igni  ambieifoniur; 
domestici  aüigath  ad  cöUum  molarilm  mari  mergebantur. 

Es  wird  uns  dies  von  den  mortes  als  eine  Folge  des 
Pulastb)andes  für  einzelne  christliche  Stände  erzählt,  denu 
erst  von  hier  aus  wendet  sich  das  Buch  zum  Verlaufe  der 
allgemeinen  Verfolgung  O^^c  mimts  in  cetcrum  populum  perse- 
cuHo  vkienter  incubuiij.  Diese  Folgen  des  Palastbrandee  ent- 
sprechen einmal  völlig  dem  Inhalte  des  zweiten  Edicts,  wie 
es  uns  bei  Eusebius  als  die  Folge  der  Unruhen  im  Reiche 
vorliegt:  die  Kirchenvorsteher  werden  gefaugen  gesetzt; 
andererseits  stinniien  sie  überein  mit  dem  Bilde  des  Blutbades 
unter  den  Hofleuten,  wie  es  uns  Eusebius  gibt.'^) 

1)  mort.  pen.  c  15. 

2)  iTOYTCvf)  cwf}i|5dv  ßaaXtKi|i  vebium  T«Irv  rljbe  Ococeßtftv  oi  fi4v 
li<pi.i  KarccipdTTovTo,  oi  bk  h\ä  irupdc  ircXeioOvro.  6  t€  \&foc  €xci,  irpo- 
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Leider  fehlen  uns  Martyrerakten  mit  glaubwürdig  ge- 
schichtlichem Kähmen  aus  Nicomedien  für  diese  sowie  für  die 
spätere  Zeit  (das  Martyriam  des  Modestus,  Dasins  und  Zotikus 
rücken  die  BoUandisten  auf  blosse  Yermnthung  hin  hierher, 
obgleich  der  dies  natalis  [21.  October]  widerspricht). 

Es  kJmnen  aber  zahlreiche  Hinrichtungen  der  christlichen 
Ilüfleute  im  J.  303  als  »las  der  »Sachlage  Entsjirechende  und 
von  Eusebius  und  Lactautius  gleichmässig  Bezeugte  unbe- 
denklich als  geschichtliche^  wenn  auch  von  den  Kirchen- 
schriflsteUem  in  rhetorischer  Ausmalung  Übertriebene  That- 
sache  angenonunen  werden. 

Vereinzelt  steht  die  Notiz  des  Laetantius,  dass  auch  Frau 
und  'J'üchter  des  Diocletian  zum  Opfern  gezwungen  worden 
seien.  Die  l'haisache  selbst,  dass  am  ganzen  Hof  mit  Strenge 
die  Betheiligung  an  den  Opfern  wiederum  gefordert  worden, 
begreift  sich  you  selbst;  etwas  Anderes  aber  ist,  ob  diesen 
beiden  Personen  gegenüber  wirklich  Zwang  angewendet 
worden,  d.  h.  ob  die  mortes  sie  uns  als  Christinnen  oder 
blos  als  Beispiel  davon  anführen  wollen,  dass  selbst  die 
Hikhstgestellten  sich  verschärfter  Contrule  beim  Opfer  haben 
unterziehen  müssen.  Dass  die  Kaiserin  und  ihre  Tochter 
wirklich  Christinnen  gewesen,  sagt  nun  einerseits  unsere 
Stelle  nicht,  anderseits  spricht  dagegen  die  Kaltblütigkeit, 
mit  der  nachher^)  ihr  Tod  erzahlt  wird.  Mögen  daher  auch 
immerhin  christliche  Sympathien  bis  in  diese  Kreise  hinauf- 
gedrungen sein ,  einen  eigentlichen  Zwang  machten  sie  nicht 
nötliig ;  und  wir  sehen  uns  veranlasst,  die  zweite  der  mög- 
lichen Erklärungen  dieser  iStelle  für  die  richtige  zu  halten. 

Hingegen  könnte  ein  anderer  Punkt  uns  Schwierigkeiten 
bereiten.  Ich  sagte  vorhin,  bezüglich  der  KirchenTorsteher 
stimmen  die  mortes  TöUig  mit  dem  zweiten  Edikte  ttberein, 
dessen  Ausführung  und  Ausdehnunng  bis  auf  die  Exorcisten 

6u|i(<ji  Qüq,  Tivl  Kai  d^^riTip  äv&pac  &yia  t^vaiEiv  itt\  ti^v  nupäv  KaOc- 
X^cGat'  5f|cavTcc  51  ol  br\iAwi  äkKo  Tt  irXf^c  iirt  acdqiaic  Totc  8aXoT- 
Ttoic  teiE^pptirrov  ßuOotc.  bist.  eccL  8,  6. 
1)  mort.  pars.  61. 
Unltnndk  i.  RSn.  KabargMch.  Ii.  12 
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hinimter  Eusebius  uns  als  eine  im  Reich  allgemeine  Mass- 
regel Bebildert;  die  Ausdehnung  auf  den  gleichen  Bereich 
von  Personen  geben  uns  die  mortes  durch  die  Worte  preshy- 
ieri  ac  mhtistri  etm  omnfhm  suis;  aber  das  Prftdieat  bei  den 

mortos  ,,cleduceljaiitur^^  könnte  abweichend  von  Eusebius  auf 
Hinrichtungen  gedeutet  werden.  Diese  Auslegung  hat  sclieiii- 
bar  ihre  Bestätigung  in  der  Angabe  des  Eusebius  ^  dass 
Bischof  Anthimus  von  Nicomedien  gleich  zu  Anfang  der  Ver- 
folgung MaHrjnrer  geworden.  Aber  weil  mit  dieser  Zeitbestim- 
mung Ton  Anthimus'  Tode  (s.  Exc.  IV)  die  einzige  Stfltze  jener 
Erklärung  fällt,  weil  femer  das  Vicennaldecret  bei  solchem 
Vorgehen  Diocletians  völlig  in  der  Luft  sdiwebte,  weil  endlich 
ein  solches  Vorgehen  in  Nicomedien  ganz  vereinzelt  dastände, 
im  Widerspruch  mit  dem  zweiten  Edikt  und  mit  dem  blut- 
scheuenden Charakter  der  Diocletianischen  Verfolgung,  soweit 
Diodetian  selbst  sie  leitete,  so  ist  offenbar  die  Auslegung,  dass 
es  Ton  der  Abführung  ins  Geföngniss  ohne  yorausgehende 
erhärtete  Verschuldung  zu  verstehen  sei ,  die  einzig  mögliche. 

Ueber  den  Fortgang  der  allgemeinen  Verfolgung  berichten 
die  mortes  wenig,  was  lür  unsere  Zeit  scheu  gesagt  seiu 
kann:  denn  der  allgemeine  Opferzwang  (um'versos  ad  saeri- 
ficüi  coffebanij  datirt  nach  mart.  Pal.  c.  3  erst  aus  dem  Jahr 
304;  die  vollen  Kerker  und  die  Foltern  gelten  nach  dem 
zweiten  Edikte  jetzt  noch  blos  für  die  Kirchenvorsteher  und 
sind  im  Wesentlichen  wol  auch  erst  eine  (übrigens  auch 
durch  Eusebius  autiei])irte)  Folge  des  allgemeinen  Opfer- 
zwanges ;  nur  die  streng  durchgeführte  Einmischung  heid- 
nischer Cuithandlungen  in  die  Gerichtshandlungen  (ne  cm 
fernere  im  diceretur,  arae  in  secretariis  ac  pro  ir&nmäli  pa- 
silae,  %U  UHgaiores  prius  sacri/lcarent  afgue  Ua  causas  suas 
dicereni)  ist  mit  Leichtigkeit  als  die  Durchftkhrung  des 
zweiten  Theils  des  ersten  Edikts  zu  erkennen ,  dessen  erstere 
Bestimmungen  die  mortes  in  dor  KirchenzerstJu  ung  von  Isico- 
medien  als  bereits  vollzogen  geschildert  hatten.^) 

1)  h.  eod.  S.  6. 

2)  m.  pers.  c.  12. 
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Wie  in  den  Provinzen  des  Ostens  die  beiden  ersten  Edikte 
vollzogen  werden ,  zeigen  uns  im  zuverlässigen  Bilde  und  zwar 
als  einzige  vdllig  zuverlässige  Quelle  für  diese  Reicbstheile 

die  Martyrien  von  Palästina. 

Eu.sel)ius  orzälilt  uns  aus  dem  Jahr  303  drei  Martyrien 
auf  palästinischem  Boden  ^  und  da.s  eines  Palästinensers  in 
Antiochien.')  Jene  drei  Hinrichtuuf^en  erfolgen  aber  erst, 
nachdem  sich  die  betreffenden  im  Verhör  Aeusserungen  er- 
laubt, die  von  einem  kaiserlichen  Richter  als  Hochverrath 
gedeutet  werden  konnten ;  ja  mussten.  Der  erste ^  Procopius, 
citirt  den  zur  Zeit  der  Diodetianischen  Vierherrschaft  mehr 
als  verfänglichen  Vers  des  Homer 

ouK  dTaOüv  TroXuKOipaviriy  elc  KOipavoc  ^ctui 

ck  ßaciXcuc 

und  wird  nach  Eusebius'  eigener  Darstellung  unmittelbar 
darauf  und  eben  deswegen  enthauptet;  die  beiden  anderen, 

Alphäus  nnd  Zachäns,  werden  ^,)uidvov  fva  Oedv  xal  ^övov 
XpiCTOV  ßaciXe'a  'IncoOv  üfioXofncaviec,  ujc  ti  ßXdc(pr)- 
jtiov  96€TtäjLievoi^'  enthauptet.  Der  Palästinenser  Koma- 
nus  kommt  eben  zu  der  Zeit  nach  Antiochien,  wo  da- 
selbst die  Kirchen  zerstört  werden^  macht  öffentlich  in  stür- 
mischer Weise  seinem  Zorn  über  die  Menge  christlicher 
Männer  und  Frauen  ^  die  sich  nun  zum  Opfer  in  die  Tempel 
drängen^  Luft  und  suclit  sie  davon  zurückzuhalten.  Ueber 
dieser  Bemühung  ergritl'eii  soll  er  in  (Gegenwart  des  CJuIerius 
auf  dem  Scheiterhaufen  enden,  sein  Muth  aber  bringt  selbst 
die  Heiden  zum  Erstaunen ;  die  Hinrichtung  wird  eingestellti 
für  einstweilen  verliert  er  blos  die  Zunge  ^  mit  der  er  zur 
Widerspenstigkeit  aufgereizt,  wird  dann  in  den  Keiker 
geworfen  und  dort  erst  nach  den  Yicennalien  erdrosselt. 

Das  sind  die  vier  einzigen  Martyrien  des  Jahres  303, 
welche  Palästina  lierüliren  un<l  man  sieht,  sie  haben  alle 
ganz  andere  Ursachen  als  das  blosse  Beharren  auf  dem  christ- 
lichen Bekenntnisse.  Das  Wort  Diocletians  „rem  sine  sanguine 

1)  c.  1  n.  8. 
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transtffi"  hat  also  auch  für  Palästina  im  ersten  Jahr .  der 
Verfolgung  seine  volle  Wahrheit. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Westen  ^  so  leidet  vorab  die 
Bemerkung  der  mortes  f,genex  Maximianm  libens  pantit  per 

lialiamy  wie  deren  Ergiin/ung,  dass  die  Präfectiu-  Gallien 
durch  Constantius  Milde  von  II  inriclitungen  verselioiit  ge- 
blieben')  an  der  ii:u  liweisbar  irrigen  Anschauung;  dass  diese 
Prüfectur  dem  Constantius  unterstellt  gewesen  (vgl.  Excurs  I). 
Wir  wissen  aus  den  Martyreracten  (£zc.  II),  dass  Mazi- 
mianus  auch  in  Spanien  und  Gallien  durch  seine  Statthalter 
oder  dtirch  specieUe  OommissSre,  dort  durch  Daeianus^  hier 
durch  Kictius  \  aru.s  seiner  christenleindlichen  Gesiuuuiig 
Ausdruck  verschaffte. 

Dass  Maximianus  überhaupt  der  Aufforderung  zur  Ver- 
gewaltigung der  Christen  gerne  und  mit  Eifer  nachgekommen 
sei,  wie  uns  die  mortes  sagen,  ist  schon  aus  seinem  Cha- 
rakter mit  Sicherheit  zu  schliessen,  denn  nicht  nur  die  mortes 
nennen  ihn  einen  ,yhomo  non  aäeo  Clemens"*,  selbst  einer 
seiner  Lobredner  2)  glaubt  ihm  etwas  Schmeichelhaftes  damit 
zu  sagen,  wenn  er  ihn  anredet':  ,,Jt(U'c  omttia  qxnm  a  fratre 
oplimo  (Diocl.)  oblala  susceperis,  tu  fecisli  fortitcr,  illc  sapienter** 
und  in  dieser  Characteristik  dürfte  wol  auch  ein  Fingerzeig 
liegen;  dass  er  bei  der  Durchführung  der  Verfolgung  gewali- 
thätiger  als  Diodetian  zu  Werke  gegangen.  Das  deuten 
denn  auch  nicht  btos  die  spanischen  und  gallischen  Marty- 
rien an,  welche  mit  Ausnahme  desjenigen  des  Rogatianns  und 
Douatianus  (s.  Exc.  11  \).  37)  im  einzelnen  mit  legenden- 
haften Bestandtheilen  durchzogen  sind  \  auch  die  unzweifel- 
haft geschichtUch  treue  passio  S.  Felicis  Tibiuzensis  oder  Tvb- 
zacensü  (in  der  ältesten  Becension  bei  Surius^  welche  auch 
die  BoUandisten  zum  24.  October  im  10.  Band  dieses  Monats 
wiedergeben),  weist  uns  einen  Fall,  in  welchem  Mairimian 
bis  zur  Hinrichtung  vorgegangen  ist  :  Felix  wurde  den 
3,  August  ii06  zu  Venusium  enthauptet.     Ks  scheint  iji 

1)  m.  pers.  c.  16. 

2)  paneg.  liamert.  c.  17  p.  22  bei  Amtsen. 
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der  Tliat  aus  doii  Augabeji  einer  bedenteudeii  Zahl  von 
Acten  das  liorvorziigeheu,  dass  Maximianus  durch  T?es(ripte 
die  Statthalter  auge>>iesen,  auch  das  Aeusserste  zu  wagen, 
falls  <Iie  Christen  sieh  unnachgiebig  zeigen  sollten;  und  für 
die  Yerachiedenheit  der  Ausftthnmg  in  beiden  Hälften  ebenso 
bezeichnend  sind  einige  Spuren ,  dass  im  selben  Masse  wie 
Maximianus  die  Menschenleben  weniger  schcmte  als  Diocle- 
tianus,  er  auldic  ZerstJiruiig  der  kirchlichen  CJebäude  weniger 
Werth  h^gte,  als  dieser;  <li<'  Acten  des  Oenesius  (25.  August, 
ö.  Band  dieses  Monats  in  den  acta  Sanctorum)  und  dieje- 
nigen des  Quirinus,  Bischofs  von  Siscia  in  Pannonieo,  be- 
richten uns  höchstens  von  einem  Befehl,  die  Kitchen  zu 
schliessen^),  oder  auch  nur  von  Verfolgung  der  Personen. 

Indessen  treffen  wir  doch  hinreichende  Andeutungen  ^  dass 
aucli  die  \'erfolgung  im  \Vest<^n  im  ganzen  nach  Massgabe 
der  DiocletiauiscluMi  Edikte  verlaufen  ist.  Die  Ausführung 
des  ersten  Edikts  finden  wir  in  den  acta  8.  Felicis  und 
ersehen  daraus,  dass  dieselbe  für  Afrika  im  Monat  Juni 

1)  acta  Qwirini  cp.  iiisciae  (4.  Juui  1.  Band  d.  M.  in  den  acta 
Sanetorum)^  wo  dies  inthflmlich  auch  von  den  beiden  Kaisem  ausgesagt 
ist:  taerOegi  apiees  mittdHmiwr  ut  , , .  Christi  saeerdoUt  ei  mimgtri 
parerent  legibuB  ptMids  et  confiterentur  deoe  esse:  quibuB  n  thura  ndkU 

accendcrc,  i^uppUciis  dircrsis  et  morti  s}(hiaccrcnt.  Ebenso  geben  die 
acta  jS'.  Sabini  ep.  Sfiolcfatii  (Surius  31.  December)  ein  Rescript  Maxi- 
mians, (las  üVtritreiis  den  ullt^onioiiion  Opferzwanpf  des  Jahres  301  zum 
Inhalt  hat:  i<U<>  wohohhs  hI  uhiruHqKr  Christiuiii  ivreuti  fiicriut  sii- 
pcrstitioncm  culcutes,  aal  aacrilicari  cugantur  (Iiis  aut  certia  ponii.s 
intereant.  Zweifelsohne  eobt  und  mit  bestimmter  Zdtmgab«  verscheu 
sind  die  acta  des  Euplus,  Diaeonns  in  Catana  (Bninaii  p.  406),  der 
Diod.  IX  Max.  YIII  coss.  piidie  Idas  Aug.  (12.  Angost  d04),  der  Cri- 
Spina  V.  Thagara  in  Afrika  (Rainart  p.  449),  welche  Non.  Dec.  Diocl.  et 
Maxim,  (wahrsclifiiilich  IX  u.  VIII  also  304),  Coss.  (5.  Dec.)  gelitten, 
dos  Saturninus,  Üativus  kocü,  die  nach  Augustins  T>rev.  roll.  3,  17 
(•088.  Diocl.  IX,  Max.  VIII  pritlie  Id.  Febr.  in  Cartha<(o  vor  (Bericht  ge- 
standen hahen  (Ruiuart  p.  .■)82};  in  diesen  letztcrt-n  acta  bewegt  sich 
merkwürdiger  Weise  daa  Verhör  weseutlieb  um  die  Frage:  habt  ihr 
gegen  das  Verbot  Qottesdienste  gehalten?  babt  ihr  U.  Scbriften?  wäh- 
rend die  allgemeine  Frage,  ob  sie  Christen  seien,  znrüektritfc.  Ueber 
8.  Florianus,  Märtyrer  in  Lauriacam  (Pes,  soript.  rer.  Aastriacarom  I, 
35),  B.  Büdinger,  Osterr.  Gesch.  I  S.  32,  Wattenbach,  Geschiohtsqaelleii 
S.  32. 
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bewerkstelligt  worden  ist :  auf  dii'  Durchführung  des  zweiten 
Edikts  stoflsen  wir  in  deji  im  üebrigen  nicht  allzu  glaub- 
würdigen Acten  eines  umbrischen  Bischofs^  des  S.  Tineen- 
tius  (6.  Juni,  Band  I  d.  M.  in  den  acta  Sanctorum),  wo 

dieselbe  uns  in  der  Notiz  entgegentritt:  et  dum  de  mivcrsis 
civitatibus  vel  oppidis  uäunaii  fuiasenl  episcopi  calenali  ac  ferro 
vincd  deduccbanlur. 

Die  beiden  Cäsaren,  Galerius  und  Constautius,  nahmen 
in  der  Mithülfe  bei  der  Verfolgung  eine  ebenfalls  von  ein- 
ander abweichende  Stellung  ein.  Dass  Galerius  von  Anfang  an 
der  Gewaltthat  das  Wort  geredet,  berichten  uns  die  mortes; 
dass  er  aucli  durch  die  Tbat  diese  seine  härtere  Gesinnung 
bekundet,  ersehen  Avir  aus  Eusebius,  th'im  nur  Galerius 
kann  der  Kaiser  sein,  der  sich  im  letzten  Viertel  des  Jalires 
303  bei  der  Yerurtheilung  des  Eomanus  in  Antiochien  befun- 
den,  womit  die  bestimmte  Nennung  seines  Namens  bei  die- 
sem Anlass  in  den  Hymnen  des  Prudentius  übereinBtimmt.O 

Der  Name  des  Oonstantius  ist  in  die  Martyrien  aus  der 
Diocletianischen  ('bristen verfolgiuig  nur  insoweit  vertl(3cbten, 
als  die  VerfolgungsecHcte  in  den  acta  der  Crispina  (Afrika) 
ausdrücklich  auch  seiner  Autorität  erwähnen.')  Dass  er  ein 
Heide ;  aber  milder  Gemüthsart  gewesen,  beweisen  die  Pa- 
negyriker,  die  hierin  als  Zeugen  jedesfalls  unverfönglich 
sind,  da  sie  vor  Coustantinus  reden  und  der  Milde  des  Vaters 
die  Strenge  des  Sohnes  gegenüberstellen.^)    Damit  erledigt 

1)  EuB.  uiart.  l'al.  c.  2;  Prud.  hymn.  X  y.  31  ä". 

2)  Bninarl!  p.  449:  AmMnw  procoimA  dixit:  «t  omnibm  diia 
nosMs  pro  sahUe  prindpum  mcrifiees,  seeundum  legem  dakim  a  Domi- 
«MS  nottris  Dittd.  et  Max,  püs  Augustis  et  ConstoMHo  nobiUmmo  Cctesare. 

3)  Vgl.  die  Pancgyriker.    Das  Zeugniss  des  Oonstantinus  in  der 

viia  Cnnstaiilini  des  Eusebius  49  weiss  (.'benfalls  nur  von  Milde  und 
der  ^damals  lillufigen  monotheistischeu  Kichtimg  des  Yators,  nicht  aber 
von  Hinneigunfi^  /.um  Clirietenthum  zu  bei  i(  liti'u :  fcxov  ^fucfe  toüc  irpd 

TOUTOU  Y€VO|Li^VÜlJC  aUTüKpdTOpÜC  ölä  TÖ  TÜÜV  XpOTTUJV  ä  fpiov  ÜTIOKAnpOUC* 

^övoc  h*  ö  naTtip  ö  d^oc  >i^€p6Tr)Toc  epfa  jacTEx^ipi^^To  .  juerä  6aujuia- 
crfjc  cöXaßcCac  icdcaic  rate  iatixoO  irpdScciv  töv  irar^pa  6€6v  Imica- 
Xo^MCvoc.  —  Sehr  schön  stellt  die  Müde  des  Constantius  der  Strenge 
aeines  Sohnes  gegenüber  Bumenii  panegricuB  GoDstantino  d.  c  10,  p.'  tut 
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sich  von  selbst  <lic  chii.stiuiiisirL'iule  Sdiildcruiig,  die  Euse- 
bius dem  ConsttUitius  und  seinem  Hole  hat  augedeiheii  lusseu 
(hist.  eccl.  8,  13.  vita  (  onst.  I,  13),  und  die  sein  Verhalten 
80  darstellt,  als  ob  er  deu  Christen  unbedingt  Schutz  gewährt, 
nicht  einmal  die  Kirchen  zerstört  habe.  Dagegen  steht  die 
Erzählung  der  mortes  (Cap.  15)  in  besserem  Einklänge  mit 
den  obigen  Thatsachen:  Constanthts  conventicitla  i.  e.  parictes 
qiä  resfilui  poleninl ,  dirui  jxtssus  est;  verum  autem  Dei  lem- 
plum,  quod  csf  in  homituOus,  incolumc  servavit.  Wir  sehen 
bei  Coustautius  dieselbe  Maxime  wiederkehren,  wie  bei  Dio- 
detianns:  rem  sine  sanffume  transigi;  wir  sehen  einen  Theil 
der  AnsfÜhrung  des  1.  Edikts,  über  dessen  Wortlaut  Con- 
stantius  nicht,  wie  Maximianus,  hinausgegangen  ist;  aber  es 
leuclitet  bei  der  Unterordnung  der  Cäsaren  ein ,  dass  er 
zweit'elsolnie  nicht  blos  in  diesem  horvorragendsten  l'unkte 
deu  Edikten  Folge  gegebeji,  sundeni  wie  in  diesem  so  aucli 
in  allen,  die  weniger  die  Betrachtung  des  Fernstehenden 
auf  sieh  zogen,  oder  auch  als  Nebenpunkte  gegenüber  der 
Hauptfrage,  ob  Martyrien  oder  nicht,  den  mortes,  welche  das 
zweite  Edikt  nicht  einmal  als  solches  anführen,  zu  erlauben 
schienen,  etwas  verschönernd  von  alieiniger  Zerstörung  der 
Kirchen  zu  retlen. 

Diese  Auffassung,  dass  Constantius  bezüglich  der  Aus- 
dehnung und  der  Schranken,  die  Diocletian  der  Verfolgung 
gab,  allein  ganz  im  Sinne  und  nach  dem  Willen  Diocletiaus 
gehandelt,  dürfte  um  so  mehr  als  die  einzig  denkbare  sich 
herausstellen  und  tritt  erst  dann  ins  rechte  Licht,  wenn  wir 
l)edenkeu,  dass  Constantius  als  erster  (Jäsar  von  Diocletiaii 
selbst  auserwählt  war,  einst  als  sein  Nachfolger  erster  Augu- 
stus  zu  werden;  eine  Auswahl,  die  bei  der  Zusammensetzung 
des  Diodetianischen  ßegierungsorganismus  wol  nur  dann 
rechten  Sinn  hat,  aber  dann  auch  der  Menschenkenutniss 
Diocletians  alle  Ehre  macht,  wenn  der  zur  Nachfolge  de- 

und  378  bei  Amtzen.  IndeBs  ist  es  trotz  EutropiuB  X,  1  wegen  der 
Stelle  des  Aocelins  Victor  40,  12  doch  geßUirlich,  mit  Richter  (p.  42) 
Yon  dem  „feingebüdeten**  Conatantius  zu  reden. 
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siguirte  Constantius  eine  ihm  ebeiibürti^^o  Gesinining,  ähnliche 
Anlage  und  die  Fähigkeit  zeigte,  die  Grundgedanken  der 
Diokletianischen  Staatsidee  zu  erfassen ,  sowie  den  Willen, 
sie  in  ihren  Conscquenzen  mit  gleicher  Besonnenheit  und 
Standhaftigkeit  zu  Terwirklichen. 

4.  Yiceunalien  Diocletians  und  Maximians. 

Die  Viceniialien  küniien  hier  mir  iiisoCeni  in  dje  Betrach- 
tung hineingezogen  werden,  als  es  sich  um  die  chronologische 
Bestimmung  derselben  handelt;  diese  Frage  muss  aber  hier 
in  Angriff  genommen  werden,  weil  das  Amnestiedecret,  das 
diese  Feier  begleitete,  ftlr  die  Geschichte  der  Diodetianischen 
Christenverfolgung  von  Bedeutung  ist. 

Eingehenden  Bericht  tiher  die  "Vicennalien  finden  wir 
allein  bei  LactantiusJ)  Er  erzülilt  uns:  Biocletiamia  perrexit 
$tatim  Jiomam,  vt  illic  luccnnaUum  dkm  celebrarel  qui  erat  fu- 
iurus  a,  d.  XII  Kai.  Deccmbres.  Quibus  solenmbm  cdebratis, 
cum  Hbertatm  populi  Romani  ferre  tum  poierat,  impaiiens  et 
aeger  mUmi  prontpii  ex  ttrbe  impendentibus  Kalendis  lanuarüs 
quibus  Uli  nonus  cansulaius  deferebatur,  Tredecim  dies  tolerare 
non  poterat  vt  Romae  poftus  quam  Ravennae  proderet  consul, 

1.  Die  mortes  geben  uns  also  als  Tag  der  Vicennalien 
den  20.  Nov.  oÜ3.  AuffäUig  ist  dabei  einzig  die  ausdrück- 
liche Nennung  der  [tredecim  dies,  welche  Diocletiauus  in 
Rom  nicht  habe  abwarten  wollen.  Doch  wird  es  leicht,  sich 
damit  zu  beruhigen,  dass  die  mortes  keineswegs  sagen,  Dio- 
cletianus  sei  unmittelbar  nach  den  Vicennalien  abgereist. 

2.  Auf  den  ersten  Blick  wird  dieses  Datum  durch  das 
unterstützt,  was  Eusebius  von  den  Schicksalen  des  hl.  llo- 
manus  in  Antiochien  berichtet.  Er  nennt  nemlich  als  den 
Tag,  an  dem  dieser  Märtyrer  gelitten  (td  Tiepl  Tujjaavöv  dv 
'Avnoxciqi  dni  rnc  aOrrjc  fm^pac  diroTcXecO^vTa)  den  17.  Tag 
des  Monats  Dlos  oder  November,  XY  Kail.  Dec.  903  nnd 


1)  mort.  per«,  c  17. 
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bringt  im  Zusammenhang  mit  diesem  Martyrium  das  Viceu- 
iiJildecret,  welches  den  Märtyrer,  der  davon  ausgeschlossen 
blieb ,  schon  auf  der  seinem  Tod  vorangehenden  Folter  trifft. 
Nun  ist  sicher  fest/Ailialten ,  dass  das  Datum  ,  das  Eusebius 
gibt^  nicht  den  Todestag  bezeichnet,  sondern  die  öffent- 
liche Marterong  mit  Scheiterhaufen  und  Ausschneiden  der 
Zunge;  da  die  Hinrichtung  im  Kerker  stattfand ^  wusste 
Eusebius  den  Tag  des  Todes  hijehst  wahrscheinlich  selbst 
niclit.  Zwischen  die  <)ffeiitli(  lie  INIarterung  und  diese  ITin- 
richtuug,  die  bald  nach  dem  Erlasse  und  Bekanntwerden  des 
Vicennaldecretes  stattfand ,  fiel  aber  eine  hinge  Zeit  der 
Kerkerhaft  (^ed*  f)v  Ttfiuiptav  de  bcc^d  ßXr|8€k  irXekTÖv  t€ 
oÖTÖOt  irovt)6€k  xpövov),  demnach  können  die  Yicennalien 
mit  ihrer  Amnestie  nicht  schon  wenige  Tage  nacher  (20.  Nov.), 
sondern  müssen  all»  r  \\'ahrscheiidichkeit  nach  erst  einige 
Zeit  nachher,  doch  immerhin  noch  in  den  ^'erlaui■  des  ersten 
Jahres  der  Verfolgung  gesetzt  werden  (cf.  mart.  Pal.  c.  2). 

3.  Bleibt  auch  hier  immer  noch  der  Ausweg  offen,  dass 
die  Verkündigung  der  Amnestie  nur  allmalig  von  Rom  aus 
ihren  Weg  durch  das  Reich  gemacht  haben  ksonne  (als  das 
Wahrscheinlichere  ergibt  sich  freilich,  dass  die  Amnestie- 
verkündigung als  eine  vorher  schon  bos(  hlosseue  Massregel 
mit  der  Vicennalienfeier  allenthalben  zusammentraf),  so  macht 
das  Datum  eines  Gesetzes  III  Non.  Dec.  Burtodixi  ipsis  VIII 
et  VII  AA.  coss.  (Cod.  Just.  U,  3,  28)  die  Monatsangabe 
bei  Lactantius  geradezu  unmöglich,  zumal  dasselbe  von 
einem  anderen  Gesetz  VI  Id.  Dec.  Singiduni  AA.  coss. 
(Cod.  Just.  IV,  19,  21)  gestützt  ist,  das  daher  ebenfalls 
dem  J.  303  zugesprochen  wird.  Wir  sehen  in  diesen  Ge- 
setzen den  Diocletianus  in  der  Kichtimg  gegen  Westen  sich 
bewegen;  und  es  erscheint  als  einziger  Ausweg,  bei  dem 
Datum  der  mortes  XII  Kai.  Dec.  einen  Irrthum  oder  viel- 
mehr eine  Irrung  des  Manuscriptes  anzunehmen  und  statt 
desselben  XTT  Kai.  Tan.  zu  lesen.  Es  kann  das  um  so 
unbedenkliilu  r  geschehen  ,  da  wir  für  die  mortes  nur 
£ine    leUlerliai'te    und  lUckeuhufte   Handschrift  aus  dem 
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9.  Jahrhundert  (nach  der  Hcliäizuii«^  des  Baluzius)  besitzen.') 
Damit  gewinnen  wir  zugleich  für  nXeicTOV  xP<^vov  des  Euse- 
bius ein  entsprechendes  und  bestimmtes  Mass  und  die  ireäe- 
chn  dies  ioterandi  der  mortes  treten  erst  jetzt  in  ihr  ganzes 

Recht;  indem  nicht  die  Abreise  Diocleiaans^  sondern  seine 
Viceimalienfeier  den  tcrminus  d  quo  für  dieselben  bildet. 

Es  fragt  sich  nun ,  ob  sich  ein  vernünftiger  Griuid  dafür 
denken  lasse ,  dass  Diocletian  am  21.  December  ^K)3  seine 
Yicennalien  gefeiert;  denn  anzunehmen,  dass  nur  Abergkube 
ihn  zu  diesem  Termin  für  die  Yicennalien  oder  zwanzig  Jahre 
vorher  zum  Aufschub  der  formellen  Ergreifung  deir  kaiser- 
lichen Würden  auf  das  Wintersolstitium  veranlasst,  wie 
Vogel  .supi)ünii*t,  ist  reine  AVillkür. 

Greifen  wir  volle  zwanzig  Jahre  zurück,  ins  Jahr  283^ 
so  ist  das  das  Todesjahr  des  Kaisers  Carus.  Das  letzte  Edikt, 
dessen  Datum  den  Tag,  da  es  erlassen  wurde,  angibt,  datirt 
9*  August;  das  letzte,  das  seinen  Namen  trilgt,  wurde  den 
25.  Dec.  283  publicirt;  wo?  ist  nicht  gesagt  (vgl.  Clin- 
ton fasti  Koni,  ad  a.  283).  Das  erste  (losetz  der  neueji 
Augusti  ist  publicirt  den  12.  Januar  284  (  wenn  näudich  das 
AA.  in  dieses  Gesetz  nicht  erst  nachträglich  hereinge- 
kommen ist). 

Zwischen  dem  9.  August  und  dem  Ende  des  Jahres  283  liegt 
nun  der  Todestag  des  Carus  und  zwar  werden  wir  gendthigt 
sein,  anzunehmen,  da  erst  nach  dem  9.  August  die  Gesetze 

])los  den  Tag  der  Publication  melden  (das  erste  vom  12.  Nov.), 
dass  Carus  die  Sommerhitze  habe  vorbeigehen  lassen ,  ehe  er 
seinen  Marsch  nach  Persien  angetreten,  dass  er  also  erst  im 
Herbst  dahin  aufgebrochen;  da  sein  Tod  erst  jenseit  Gtesi- 
phon  erfolgte,  werden  wir  auf  ein  möglichst  spätes  Datum 
seines  Todes  geführt;  zu  eben  diesem  Schlüsse  zwingt  uns  der 
Umstand,  dass  aus  dem  Jahre  283  weder  der  Name  eines 
Consul  suÖ'ectus  an  seiner  Stelle  genannt  wird,  noch  Münzen 

2)  Vgl.  TiUemoiit  hittoire  IV  p.  608;  Vogels  Diocletian;  der  enAere 
will  freUidi  in  veralteter  Weise  das  GeBetsesdattnn  umgekehrt  aus 
den  mortes  corrigiren. 
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oder  Gesetze  oder  bischrifteu  existiren,  die  seinen  Namen 
nicht  melir  tragen. 

Sollte  aber  Diocletian  seine  Vicennalien  auf  den  Todes- 
tag des  Cariis  gesetzt  ,  also  die  Kegierimg  vuji  dessen  ?5<jlineu 
als  illegitiui  betrachtet  ha))enV 

Vor  seiuem  Zuge  nach  Persieu  hatte  Carus  »einem  älteren 
Sohn  Carinus  zwar  nicht  den  Augustustitel,  aber  doch  Augu- 
stusgewalt  im  Reiche  gegeben ,  während  er  dessen  jüngeren 
Bruder  Nnmerian  mit  sich  nach  Persien  nahm.  Als  Cams 
ntarb,  war  deshalb  Carinus  sein  Naclifulger.  Ueiclistlieiluiigen 
waren  damals  noch  nicht  üblich,  und  wenn  auch  (\irus  viel- 
leicht eine  solche  beabsichtigte,  so  hinderte  ihn  ohne  Zweifel 
sein  plötzlicher  Tod^  diesen  Wunsch  oifen  oder  testamen- 
tarisch anszusprechen.  Der  von  den  Truppen  neben  Carinus 
zum  Angnstus  ausgerufene  Cäsar  Numerian  war  daher  einer 
Willensäusserung  seines  Bruders  in  diesem  Sinn  bedürftig, 
oder  man  glaubte  wenigstens,  dass  (Jariiius  zu  dessen  Mit- 
herrschaft  seine  Ühnwilligimg  zu  ertlieilen  gehabt  habe.  Nu- 
merian erschien  also  als  durch  Carinus  Gunst  geduldeter  oder 
ernannter  Mitaugustus^  und  mit  Sicherheit  lässt  sich  an- 
nehmen ;  dass  wenigstens  hei  Numerians  Tod  Diocletian  seine 
Hand  im  Spiele  gehabt.  Als  der  vom  Heere  nach  Numerians 
'JVkI  ernannte  L)io(  letian  di  u  (.'arinus  und  seine  Macht  ver- 
nichtete, konnte  er  das  legitime  Erlnecht  dieses  Sohnes  des 
Carus  nicht  anerkennen;  damit  musste  er  aber  cojiscqueut 
auch  das  Recht  des  jüngeren  Bruders,  seines  unmittelbaren 
Yor^^gers,  Numerian,  negiren.  Zwischen  dem  Todestag 
des  Carus  und  seinem  eigenen  Regierungsantritt  war  für  ihn 
nur  Usurpation;  die  ifiction  lag  nahe,  bei  der  Festsetzung 
seiner  \'i( cjinalien  den  Todestag  des  Carus  als  den  Ausgangs- 
punkt seiner  eigenen  Herrschaft  aufzustellen. 

ü.  Yiceniialdecrei. 

Eusebius  in  seinen  mart.  Pal.  2  gibt  uns  den  Inhalt  des 
Yicennaldecretes  zunächst  als  allgemeine  Amnestie  (r^Xoc 
if\c  apxixf^c  eUocacTiipiboc  iTTiCTdcijc  KCtrd  vofii2^o^evnv  bu)pedv 
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•nlrv  Iv  ToTc  ^€CjülOlc  fravraxn  irdviuiv  IXeuOepfac  dvQKTipuxOci- 

cr|c).  Sehen  wir  aljer  näher  zu,  so  wird  gerade  der  Mär- 
tyrer, um  den  es  sich  liier  liandelt,  der  Diacoiius  lionianus, 
durch  dieses  Amuestiedecret  niclit  befreit,  sondern  bleibt 
allein  auf  der  Folter  und  wird  alsdann  erdrosselt. 

Ganz  allgemeiu  ist  also  diese  Amnestie  gegen  die  Christen 
nicht  in  Anwendung  gebracht  worden. 

In  der  Kirchengeschichte  nun  bringt  Eusebius  8,  6, 
nachdem  er  die  Einkerkerung  der  Kirclieu Vorsteher  und 
Kirchendiener  gemeldet,  ein  weiteres  Edikt  ,  noch  bevor  er 
die  Martyrien  der  allgemeinen  Verfolgmig  im  einzelnen  be- 
trachtet. Dieser  Stellung  gemäss  kann  dasselbe  blos  das 
Vicennaldecret  oder  der  Befehl  allgemeinen  Opferzwanges 
sein.  Es  lautet  hei  Eusebius:  touc  kotoicXcictoiic  OOcavrac 
ixkv  iav  ßabiZ!6tv  ^it*  ^XeuGepiac,  ^viCTOfi^vouc  bk  jnupiaic  xa- 
TttHaiveiv  ßacdvoic,  hat  also  eine  bedingte  Freilassung  zum 
Ausgangs])unkt ,  wodurch  der  zweite  Theil  der  Alternative 
wegfällt  und  der  erste  bekräftigt  wird,  dass  es  nämlich  die 
Anwendung  des  Anmestiedecretes  auf  die  Christen  enthält. 

Diese  Beschränkung  des  Vicennaldecrets  gegenfiber  den 
Christen  entspricht  in  zwei  Bichtungen  völlig  der  Sachlage. 
Erstlich  wäre  es  ganz  undenkbar,  dass  Diocletian  zur  Feier 
der  Vicennalien  alles  Vorgehen  gegen  die  Christen  auf- 
gehoben, die  Renitenten  aus  der  Haft  entlassen  habe,  um  im 
zweiten  Jahre  der  Verfolgung  wieder  von  vonie  anfangen  zu 
können.  Zweitens  zeigt  uns  das  Decret  in  dieser  Fassung, 
dass  das  zweite  Edikt,  welches  die  Verhaftung  aller  christ- 
lichen Kirchen  Vorsteher  befahl,  eine  politische  Schutz-  und 
Vorsichismassregel  war,  bei  der  gar  nicht  gefragt  worden, 
ob  sie  auf  ihrem  (Jlaubensbekenntnisse  ])eharren  wollen  oder 
nicht;  eine  Auffassung,  auf  die  wir  durch  die  Veranlassung 
jenes  Edikts,  ganz  abgesehen  Yom  Vicennaldecret,  geleitet 
worden  sind. 

Das  Vicennaldecret  hob  also  die  für  die  Kirchenvorsteher 
durch  das  zweite  Edikt  verhängte  allgemeine  Gefangensetzung 

und  damit  das  zweite  Edikt  selbst  auf.    Es  befreite  dadurch 
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ob  sie  Cliristeii  bleiben  oder  opfern  wollen.  In  letzterem 
Falle  w  urden  sie  der  Amnestie  theilhaftig^  im  ersteren  suchte 
man  duicli  Zwang  und  Folter  die  Nachgiebigkeit  nachträg- 
lich doch  noch  zu  erhalten.  Es  geht  aus  den  Andeutungen 
des  Eusebius  8,  2  hinlänglich  hervor ,  dass  wol  die  Mehrzahl 
auf  irgend  eine  Weise  mit  ihrem  Gewissen  sich  abfand  und 
durch  Fügsamkeit  der  kaiserlichen  Gnade  sich  theHhaffc 
niarlite,  dass  die  (.ieningnisse  sich  daher  in  einer  Weise 
leerten,  weklie  dvu  Eusebius  bereiiitigte,  mit  einiger  rhe- 
torischen LIebertreibuug  zu  berichten,  dass  in  dem  fernen 
Autiucbieu  liomauus  ,^6voc"  im  Gefangnisse  zurückge- 
blieben sei. 

6.  Viertes  Edikt. 

Die  Fügsamkeit ,  welche  Diocletian  anlässlich  seines 
Yiceunaldecretes  lu'i  den  Kirclu  nbeamten  l'anti,  mochte  ihm 
die  Ueberzeuguug  beibringen,  dass  es  nunmehr  an  der  Zeit 
sei;  den  letzten  grossen  Schlag  gegen  das  Ghristenthum  zu 
fahren,  durch  welchen  er  dessen  völlige  Vernichtung  in 
Aussicht  nahm.  Es  erschienen  daher  im  zweiten  Jahre  der 
Verfolgung  nach  dem  Berichte  der  mart.  Pal.  c.  9  aufs  neue 
ßaciXiKu  fpumuaia,  oic  KaGoXiKiu  TipocTufpuTi  TTuviac  ttov- 
ÖHMt'i  Touc  KttTct  TTÖXiv  öueiv  Te  Ktti  CTTe'vbeiv  ToTc  eibuiXoic 
^KeXeucTo.  Es  sollte  demgemUss  das  lleidenthuui  als  allge- 
meine Religion  constatirt  und  alle  Christen  zur  Opferung 
bewogen  werden,  während  man  die  standhaften  Eirchenvor- 
Steher  im  Kerker  zurückhielt. 

Das  genaue  Datum  dieses  Ediktes  gibt  Eusebius  nicht; 
es  nmsste  dasselbe  auch  gänzlich  dahingestellt  bleiben,  wenn 
die  eigenthümliche  Erzählung  der  acta  des  Sabinus  von 
ypoleto  (Surius  31.  Dec.)  sich  nicht  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit mit  diesem  Edikte  combiniren  liesse.  Die- 
selben geben  nämlich  eine  uncontrolirbare  Erzählung  vom 
Ausbruch  der  Christenverfolgung  in  Rom:  quum  Maximimut 
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Romae  esset  et  XV  Kai.  Maias  in  Circo  Maximo  spectaret 
ludos  Circenses  .  .  .  nrclamatum  est  in  Circo:  Christiani  Udlantur, 
dictum  est  duodecies.  Jteratumque:  Auffvste,  Christiani  nan  sini! 
clamatum  decies.  Ex  quo  factum  est  ut  Eugenius  Bermoge^ 
nianus  praefecius  praetorio  retulerit  in  senatu  de  persecutione 
in  ChrisHanos  decemenda  .  .  decemitnr  in  senatu  persecutiOy  re- 
srriptttmque  dedit  Maximian us  ad  Vennstiannm  Aui/ustalcm 
Tmciae  Iiis  verhis.  Der  Schluss  dieses  Rescriptes  lautet:  ideo 
moncmus,  ut  ubicunque  Christiani  inventi  fuerint  superstiOcnem 
colentes  aut  sacrificare  cogantw  diis  aut  certe  poenis  intereant; 
facuttatibusque  nudati  eodem  fisco  cum  iributis  pubiicis  socientur. 
Datum  priedie  Kai,  Maias, 

Eine  Bestimmung  des  Jabres  ist  dieser  Erzählung  nicht 
beigegeben;  nach  deren  Inhalte  möchte  man  vorsucht  sein, 
den  Vorgang  ganz  in  den  Anfang  der  Verfolnrung,  also  ins 
Frühjahr  303  zu  verlegen.  Aber  das  wird  durch  die  Worte 
des  Ediktes  unmöglich,  die  allgemeinen  Opferzwang  ent- 
halten und  demnach  mit  dem  vierten  Edikte  Diocletians  pa- 
rallel gehen.  Eine  derartige  Manifestation  des  Volkes  im 
Circus  erscheint  überdies  wahrscheinlicher,  wenn  durch  den 
Beginn  der  (,'liristenveri'olgung  die  Absicht  des  Maximian 
schon  am  Tage  lag  und  die  Gemüther  iu  derselben  Richtung 
bereits  erhitzt  waren ;  aber  auch  wenn  die  ganze  Entstehungs- 
geschichte des  Bescripts  eine  Legende  wäre,  und  nur  das 
Bescript  selbst  echt  ist,  so  haben  wir  durch  das  demselben 
beigefügte  Datum  eine  Zeitangabe  fftr  das  vierte  Edikt  ^  die 
vortrefflich  mit  der  Einführung  desselben  bei  Eusebius  an 
der  Spitze  der  Begebenheiten  des  2.  Jalires  übereinstimmt, 
und  für  das  Edikt  selbst  die  ergänzende  Bestimmung  von 
Strafen  im  Fall  der  Widersetzlichkeit. 

Es  steht  uns  wiederum  als  einziger  sicherer  Gradmesser 
für  den  Erfolg  dieses  Ediktes  das  Buch  de  mart.  Pal.  zu 
(Gebote  (c.  3). 

Zugleich  mit  dem  Edikte  ist  hier  ein  eifriger  Statt- 
halter Urbanus  in  die  Provinz  gekommen.  So  stirbt  <lenn 
Timotheus  von  Gaza,  ohne  dass  wir  weitere  Anhaltspunkte 
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für  das  Urtlieil  .ils  sein  christliclies  l^ekenntniss  haben, 
als  Märtyrer,  iiidess  nach  der  Darstellung  des  Eusebius 
wahrscheinlich  auf  oder  in  Folge  der  Folter.  Agapius  nnd 
Theda  werden  ad  bestias  verdammt;  den  Ausgang  der  Thecla 
yemehmen  wir  nicht  ausdrQddich,  des  Agapius  Urtheil  wird 
erst  unter  Maitiininus  vollzogen ;  wol  aber  werden  acht  weitere 
Christen,  von  denen  sechs  in  einer  Weise,  deren  Harmlosig- 
keit sehr  zweifelhaft  ist,  sich  dem  Priitor  selbst  als  Christen 
gestellt  haften  ,  den  24.  März  30;")  enthauptet. 

Das  zweite  Jahr  weist  also  in  Palästina  zehn  Martyrien 
auf  y  und  von  diesem  Stande  der  'Dinge  wird  nicht  wenig  auf 
Rechnung  der  Person  des  neuen  Statthalters  zu  setzen  sein; 
wiederum  ein  Beweis,  wie  selten  blutiger  Ausgang  der  Ver- 
höre unter  Dioeletian  stattfand;  aber  amh  sielierlicli  ein 
Beleg  dafür,  dass  die  Fälle,  in  welchen  die  Christen  ganz 
unerschüttert  und  standhaft  lieber  das  Aeusserste  erduldeten, 
als  von  ihrem  Glauben  wichen  ^  der  Zahl  der  Eingeschüch- 
terten und  Nachgiebigen  gegenfiber  eine  sehr  kleine  war. 
Legt  man  den  Masstab  der  palästinensischen  Verhältnisse 
den  niutliniasslich  ähnlichen  Kesuliaten  der  Verl'cUgung  im 
ganzen  Reiche  zutirnnde,  so  wird  es  begreiflich  erscheinen, 
dass  in  Diocietianus  die  Täuschung  entstehen  konnte,  es 
sei  bis  auf  wenige  Ausnahmen  starrköpfigen,  aber  gewaltsam 
niedergeschlagenen  oder  mit  leichter  Mühe  noch  zu  bewältigen- 
den Widerstrebens  das  ersehnte  Ziel  erreicht,  von  welcher 
Täuschung  denn  auch  die  berühmte  Gedenktafel  zu  Clunia  in 
82>anien  Zeugniss  ablegt:  Diocletf'anus  lovius  ei  Maximiauus 
Jierculitis  Caess.  Augg.  ampli/icato  per  Orientem  ei  occideniem 
imp.  Rom.  et  nomine  Ckristianarum  deleio  qui  remp.  evertebant 
(Gruter  IL,  280,  3). 

Während  Diocietianus  mit  dem  Gefühle,  die  Aufgaben 
seiner  Regierung  gelost  zu  haben,  in  den  Privatstand  zurück- 
trat, war  das  Christen thum  in  Wirklichkeit  doch  nicht  er- 
storben, unter  der  Asche  glimmte  das  Feuer  fort  uud  brach 
bald  wieder  in  helle  Mammen  ans,  als  die  Bekenner  von  der 
ersten  Ueberraschung  sich  erholt  und  die  täglidi  sich  stei- 
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gemde  Schwache  und  Zerklüftimg  des  Reichs  wol  die  grau- 
same Willkflr.  fördern,  aber  nicht  mehr  in  compacter ,  orga- 

nisch  zusammengeschlossener  Einheit  die  gewonnenen  Vor- 
theile festhalten  konnte.  Nunmehr  wendeten  sich  die  Ver- 
hältnisse. Es  gelang  dem  heidnischen  Staate  niclit  nur  nicht, 
die  Vernichtung  des  Christ entliums  zu  Ende  zu  führen,  viel- 
mehr ward  der  Widerstand  der  Christen  einer  der  mächtigsten 
Hebel,  durch  die  das  Diodetianische  Staatsgebaude  aus  den 
Fugen  gerissen  wurde. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  wie  die  Dinge  gekommen 
wären,  wenn  die  Zügel  der  K'egierung  in  der  festen  Hund 
Diocletians  oder  eines  ebenbürtigen  Nachfolgers  während  des 
nächsten  Jahrzehends  geblieben  wären.  Bedeutend  hätte  das 
jedenfalls  die  Fortexistenz  des  Ohristenthums  erschweren; 
seinen  endlichen  Sieg  yerzogem  müssen.  Aber  das  lasst  sich 
doch  mit  Gewissheit  aussprechen,  dass  auch  durch  die  con- 
sequenteste  Befehdung  keine  lebenski'äftige  Regung  auf  die 
Dauer  sich  niederdrücken  lässt.  Welch  tiefe  Lebenskraft 
aber  im  Christentkum  lag,  zeigt  der  weitere  Gang  des  Ver- 
nichtungskampfes, der  gegen  dasselbe  geführt  ward ,  und  die 
Neubelebung  des  ostromischen  Staates  durch  dasselbe  Christen- 
thum, als  Constantin  es  zur  Staatsreligion  erhob.  Dass  Dio- 
cletian  diese  Lebenskraft  misskannte  und  auf  den  morsch 
gewordenen  Trümmern  des  Alten  fortl)auen  wollte,  das  war 
einer  der  Fehler,  die  früher  oder  später  seinen  Bau  zum 
Falle  brini^eii  mussten,  ein  Fehler,  der  die  Berechnungen 
seines  Verstandes  als  dem  Irrthum  und  der  Täuschung  unter- 
worfen herausstellt,  seinem  Herzen  und  seinet^r  Gesinnung 
aber  nur  in  den  Augen  derjenigen  Schande  bringt,  die  in 
der  Gestaltung  ihres  Ürthefls  auch  jetzt  noch  nicht  über  das 
Vau  viclisl  des  Barbaren  ernstlich  hinausgekommen  sind. 

7.  Abdankung  Bioeletians  nnil  Maximians. 

Eine  zusammenhängende  Kenntniss  des  Vorgangs  der 
Abdankung  und  den  Versuch,  dieselbe  eingehend  zu  moti- 
viren,  verdanken  wir  einzig  den  Kirchenschriftstellem  in  den 
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kurzon  Abrissen  der  Oescliichte  dieser  Zeit,  bei  Aurelius 
Victor  und  Kutrop,  ist  mit  der  muthmasslichen  liej^ründung 
einfach  die  Tbatsache  erzählt;  die  Panegyriker  bieten  einzelne 
zerstreute  Bemerkungen ,  die  für  die  F/sststellung  des  Vor-  ^ 
gangs  im  einzelnen  und  zur  Kritik  der  Angaben  der  Kirchen- 
Schriftsteller  Ton  Werth  sind,  aber  für  sich  allein  nicht  ein 
klares  Hild  des  Vorgangs  zu  geben  ausreidn'n  \vürden;  die 
Motiviruug  gelit  dort  nicht  über  das  Gebiet  der  blossen  Muth* 
massung  und  allgemein  gehaltener  Bemerkungen  hinaus,  hier 
muss  immer  erst,  durch  Zuziehung  der  übrigen  Spuren  er- 
mittelt werden,  ob  wir  uns  auf  dem  Boden  geschichtlicher 
Thatsachen  oder  im  Bereiche  blosser  schmeichelnder  Phrase 
befinden. 

Da  von  den  Kirchenscliriftstellern  Eusebius  vom  Schau- 
plätze der  Dinge  weit  entfernt,  nur  in  allgemeinen  rheto- 
rischen Wendungen  sich  bewegen  kann,  so  sind  wir  einzig 
auf  {jactantius  angewiesen,  um  eine  sichere  Grundlage  für 
unsere  Erkenntniss  des  Thatbestandes  zu  gewiitnen;  wir 
können  aber  um  so  eher  hoffen,  tod  ihm  richtig  geführt  zu 
werden,  dn  ein  grosser  Theil  des  Erzählten  in  Nicomedien 
selbst  unter  den  Augen  des  Verfassers  sich  zutrug. 

a)  Motiv  der  Abdankung. 

Die  mortes  erzählen  uns,  Diocletianus  hahe  auf  der 
langsamen  Landreise  von  der  Vicennalienfeier  nach  Nico- 
medien zurück  eine  aniUnglich  leichte  Krankheit  verschleppt; 

in  Nicomedien  sei  dieselbe  zu  so  heftigem  Ausbruch  ge- 
kommen, dass  man  bei  allen  Göttern  Bittgebete  für  seine 
Gesundheit  gethan  (Ua  languore  oppressus  ut  per  omnes  Dcos 
pro  viia  ehts  rofforedtrj;  an  den  Iden  des  December  sei  er 
sogar  todtgesagt  worden,  gegen  Aller  Erwartung  aber,  da 
man  seinen  Tod  allgemein  fflr  sicher,  nur  Ton  den  Beamten 
geheimgehalten  glaubte,  an  den  Kaleuden  des  März  wieder 
öffentlich  aufgetreten,  kaum  wieder  zu  erkennen,  und  aueli 
nicht  mehr  derselbe,  da  er  in  jener  Krisis  seiner  Krankheit 
geistig  gelitten  (dement  enim  f actus  est,  Ua  vi  certis  horis 
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insamret,  cerlis  resipiscerel)  An  diese  Krankheitsgeschichte 
schliesst  sich  unmittelbar  der  Eiitschluss  zur  Abdankung  an^ 
zu  welchem  den  Diocleüan  Galerius  beredet,  iam  senem  esse 
dieens,  iam  minus  validum  ei  admimsinmdae  rei  publicae  inha- 
hflem,  debere  ülum  requiescere  posi  lahores  (Cap.  17.  18). 
Beim  Acte  der  Abdankung  lassen  die  mortes  den  Diocletian 
eine  liede  halten  des  Inhalts:  se  invalidiüii  esse,  lequiem  posi 
labores  peiere,  imperiwii  valtdioribus  (rädere  (c.  19). 

Ehe  wir  nun  die  übrigen  Berichte  beiziehen,  gilt  es 
anseinandeirzahalten ,  was  die  mortes  von  diesen  Dingen 
wissen  können  und  was  nicht.  Einmal  gewinnt  der  Bericht 
erst  da  den  Werth  der  Augenzeugenschaft,  wo  Diocletian 
nach  iS'iconiedien  zurückgekehrt  ist.  Am  sichersten  kann  ihr 
dieser  Charaeter  beigelegt  werden  beim  Acte  der  Abdankung, 
die  üffentlich  stattfand  und  deren  äussere  Vorgänge  in  einer 
Weise  dargestellt  werden ,  welche  die  Yermuthung  nahe 
legt,  dass  der  Verfasser  wirklich  selbst  auf  dem  Platze  war. 

Dagegen  musste  sich  seinem  Blicke  alles  das  entziehen, 
was  im  Innern  des  Palastes  vorging  und  er  konnte  9on 
diesem  nur  berichten.,  was  allgemein  davon  in  der  Stadt 
verlautete.  Wir  haben  keine  einzige  Spur,  dass  die  genauen 
Schilderungen  solcher  geheimen  Palastvorgänge,  wie  wir  sie 
mehrfach  im  Buche  finden ,  irgend  wo  auf  einer  Quelle  im 
Palast  selbst,  aus  der  sie  die  mortes  dann  geschöpft  hätten, 
beruhen;  und  gerade  unsere  Darstellung  von  den  Verhand- 
lungen, welche  die  Abdankung  einleiteten,  trägt  deutlich 
das  (lepräge  schriftstellerischer  freier  (yomposition  auf  Grund 
des  Bildes  der  Personen  und  Dinge,  das  dem  Verfasser  aus 
seiner  sonstigen  Anschauung  vor  der  Seele  schwebte  (man 
Vgl.  den  Dialog  über  Nerva,  das  Gesprach  über  die  zu  er- 
nennenden Gasaren,  das  ganze  Auftreten  des  Galerius  und 
die  Einschüchterung  Diodetians  Cap.  18,  die  obige  Argu- 
mentation des  Galerius  ist  deutlich  der  Abdankungsrede  selbst 
entnommen). 

Ebenso  ist  freier  Kritik  unterworfen  \vas  der  Verfasser 
über  den  Hergang  der  Bückreise  nach  Nicomedien  sagt. 
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Der  Bericht  der  mortes  gestaltet  sich  demnach  folgender- 
masten. 

Der  Verfasser  hörte,  dass  Diodetian  auf  der  Reise  er^ 
krankt  war  und  krank  in  Nicomedien  erschien.    In  dieser 

Aiisiclit  bestärkt»'  iim,  dass  der  Kaiser  iiidit,  wie  man  wol 
erwartete,  am  21.  Dec.  ?)04:  den  Cireus  in  Nicomedien  selbst 
einweihte  und  die  Thatsaclie,  dass  bis  zu  dea  Iden  des  März 
Diocletian  überhaupt  den  Palast  nicht  verliess.  Ueber  die 
Ursache  dieser  Zurflckgezogenheit  wusste  man  in  NioomedieU; 
dass  sie  durch  Erankeit  yeranlasst  war,  ja  man  glaubte  die 
einzelnen  Stadien  dieser  Krankheit  zu  kennen.  Da  nun 
(lalerius  den  Winter  wiederum  im  Palaste  des  Augustus  zu- 
brachte und  auf  diesen  Winter  die  unerklärliche  Abdankung 
folgte,  sah  man  in  ihr  den  Inhalt  der  zwischen  beiden  ge- 
pflogenen Berathungen.  Bei  der  Abdankung  selbst  wird  sich 
Diocletian  in  der  von  den  mortes  angegebenen  Weise  aus- 
gesprochen haben. 

Es  ist  nun  eben  so  sicher,  dass  die  mortes  in  der  Krank- 
hUt  die  Veranlassung  zu  der  Abdankung  geben  wollen,  als 
dass  die  Rede  Diocletians  bei  diesem  Ereiguias  nach  dem 
eigenen  Berichte  der  mortes  nur  dadurch ,  dass  man  etwas 
zwischen  den,  Zeilen  liest,  auf  die  Krankheit  bezogen  werden 
kann,  und  direct  allein  aussagt:  Diodetian  wttnsche  die  Herr- 
schaft kräftigeren  Schultern  aufzuladen  und  sich  bei  der  Ge- 
brechlichkeit des  herannahenden  Alters  zur  liulie  zu  begeben. 

Befragen  wir  Eusebius,  so  l)egründet  er  ganz  bestimmt 
die  Abdankung  Diocletians  durch  die  Krankheit,  der  er  eben- 
falls die  geistige  Zerr&ttung  Diocletians  als  Folge  zuschreibt.*) 
Wir  dfirfen  also  annehmen,  dass  diese  Erklärung  die  in  den 
christliehen  Kreisen  allgemein  verbreitete  war.  CSonstantinus 
hat  aus  besonderen  Beweggründen  die  Geisteskrankheit  Diocle- 
tians als  eine  krankhafte  Ge wittert  urcht  dargestellt  (s.o.S.  169). 

1)  vöcou  fäp  oÖK  akCac  tA  TTpujTOCTdxr)  tüjv  clprmtvujv  ^mcKr)- 
i^dcric,  üqp'  rjc  r\br]  Kai  rit  Tr\Q  öiavoiac  eic  ^Kcxaciv  aÜTÜ;  7Tup»'iY£T0, 
cOv  Tip  ^€T*  aÖTÖv  öeuTCpeCotc  tc  Ti^tm^vip  t6v  brjfiiJüÖT]  Kai  iöiiuTiKÖv 
diroXafißdvei  ßCov  h.  eccl.  8,  13.  , 
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Sellen  wir  uns  bei  den  übrigen  ScliriftäteUeru  um,  so 
hat  der  Panegyricus  Maximiano  et  Goustautino,  welcher 
Maximians  Selbstwiedereinsetzimg  rechtfertigen  mll  nnd 
daher  alles  das  beisiehen  mnss,  was  eine  Yerschiedeuheit  der 
Lage  Maximians  rem  derjenigen  des  Dioeletian  betrründen 
kann,  ebenfalls  etwas  von  einer  Krankheit  Diocletians  ge- 
hört.') 

Auch  die  Darstellung  Kaiser  Julians  scheint  auf  die 
Erklärung  der  Abdankung  durch  Krankheit  Bezug  zu  nehmen^ 
doch  ist  der  Ausdruck  icafivövTOC  ai!rToO  einer  allgemeineren 
Auslegung  fähig,  s.  das*  Oitat  am  Schluss  von  Excurs  I. 
Gesetzt  aber  auch,  er  deutete  wirkliche  Krankheit  an,  so 
würde  das  streng  genom nie ii  nur  beweisen  können,  dass  nach 
der  Constantinischen  Periode  diese  Erklärung  die  im  Kaiser- 
hause allgemein  recipirte  geworden  ist. 

Von  dieser  verschiedene  aber  einander  berührende  Er- 
klärungen des  Rücktritts  geben  Eutrop  und  Aurelius  Yictor, 
ersterer  mit  den  Worten:  quum  ingravescenie  aevo  parwn  se 
idoneum  Diocletianus  ?noderando  imperio  esse  sendret  (9,  ST), 
letzterer  indem  er  sagt:  immineiitium  scrutntor  tihi  fato  intesti- 
nas  ciades  et  quasi  fragorem  quendam  impendere  comperii  Status 
Bmnani — valentior  .  .  curam  Reip.  äbiedt* 

Zwischen  diesen  beiden  Erklärungen^  einerseits  durch 
eine  zufaUige  Krankheit;  anderseits  durch  die  Erwägungen 
vorsehender  Staatsklugheit  ist  nun  zu  entscheiden.  Denn 
eine  dritte  von  Keim  (Uebertritt  Constantins  p.  78)  auf 
die  Bahn  gebrachte  Erkläriini]^  durch  den  Eindruck  der 
Verfolgungsgräuel  auf  das  Gemüth  des  Kaisers  hat  weder  in 
den  Quellen  einen  Anhaltspunkt,  noch  kann  sie  bei  quel- 
lengemässer  Auseinanderhaltnng  der  Stadien  der  Verfolgung 
und  bei  der  Thatsache  jener  spanischen  Inschrift  bestehen. 

Nun  ist  vor  allem  zu  berücksichtigen,  dass  sowol  Euse- 
bius) als  Lactantius  nach  Zweck  und  Aulage  der  betref- 
fenden Bücher  in  dem  Rücktritte  der  beiden  Augusti  nicht 

1)  uä  tarnen  utcunque  fas  fturit  eum  principem  quem  onm  eoge- 
renf  aut  vaUtudo  defiearet,  ree^ui  eanere.  (c.  9  p.  830  bei  Amtsen). 
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eine  Staatshandlung^  sondern  einen  g&tüichen  Strafact  sehen; 
sodann  dass  die  mortes  es  in  ihrer  ganzen  Darstellung  liehen, 

bei  den  Gegnern  kleinliche  personliche  Motive  anzunehmen. 
Wir  hüben  zudfiu  m\  der  Schilcb'runf;  der  Krankheit  (h's  (iii- 
lerius  bei  beiden  Schrif steilem  eine  liiklist  iMMh  id^liehe  Pa- 
rallele, nm  so  he(h'nklicher,  als  sich  dort  herausstellt,  wie 
wenig  Lactaniius  trotz  seiner  Ausffihrlichkeit  von  dem  Lehens- 
ende des  Kaisers  gewusst  hat,  indem  er  sogar  ausdrücklich 
statt  des  Todestages  nur  den  Tag  nannte,  an  welchem  die 
Nachricht  seines  Todes  iu  Nicomedieu  bekannt  wurde  (Cap. 
33.  35). 

Die  einzige  von  Eusebius  und  Lactaiitius  iinahhänj^ipfe 
christliche  Quelle,  welche  Diocletians  Krankheit  berührt,  sind  ' 
die  Acta  S.  Marcelli  papae  (acta  sanctorum  16.  Jan.,  2.  Band 
dieses  Monats  hei  den  BoUandisten).  Es  ist  ihnen  ein  sum 
Theil  nicht  unglückliches  Tasten  nach  Herstellung  des  ge- 
schichtlichen Rahmens  für  ihre  Erzählung  zuzugestehen ,  (Hese 
Versuche  fallen  aber  doch  so  irr  und  wirr  aus,  und  der  Mittel- 
punkt der  Erzählung,  die  wunderbare  Heilung  und  l^ekeli- 
rung  einer  Tochter  Diocletians  in  Gegenwart  ihrer  eheufalls 
christlichen  Mntter,  der  legendenhaften  Kaiserin  Serena,  ist 
solcher  Natur,  dass  unmöglich  aus  ihnen  auch  nur  in  zweiter 
Linie  eine  historische  Notiz  zu  erhärten  ist;  Gerade  an  der 
Stelle,  die  uns  hier  angeht,  ist,  ganz  abgesehen  von  allem 
Uebrigen,  die  Zusannuenschmelzung  der  Kückreise  von  lioui 
mit  dem  späteren  Aufenthalt  Diocletians  in  Salona  unver- 
kennhar,  diese  Aussage  dahei»  für  unsere  Frage  noch  un- 
hrauchharer,  als  es  sonst  die  übrigen  Aussagen  der  genannten 
Quelle  sind.   Der  Wortlaut  mag  dies  hesfötigen.') 

Ist  so  die  Krankheit,  als  Motiv  der  Abdankung  wenig- 
stens, lediglich  Eigeiithuni  der  christlichen  Parteipragmatik, 
und  wird  vollends  der  damit  in  Verbindung  stehende  Wahn- 
sinn durch  die  späteren  Thatsachen  (die  Vereinharung  Yon 

It  IV,  ir>:  post  mcnsex  duos  (nach  der  Heilung  (onlnddrif  Di'oclc- 
tiii)i}i.<i  Au  (Justus  <t(l  Ddhnatias  ibique  <irtjrit}Klinc  fatigatus  fecit  testa- 
mcntuin  et  cohacreäea  fccit  filioa  suos  et  nwituim  est. 
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Caniuntum)  und  die  bestinimteu  Aussagen  unparteüseher 
Schriftsteller y  z.  B.  des  Eutrop  9,  28:  praeclaro  oHo  senuii 
zurückgewiesen  y  so  spricht  alles ,  was  wir  über  den  Hergang 
bei  der  Abdankung  und  über  die  Dioclttianische  Reichsord- 

nujig  wissen,  laut  dafür,  dass  der  Rücktritt  des  Auf^ustus 
nach  dem  20.  Jahre  der  Ke<j^iernnf(  ein  integrirender  Tlieil 
der  Diocletianischen  Keiclisordnung  war.  Wir  haben  diese 
Auffassung  in  Ezcurs  I  (1,  3)  des  Näheren  begründet. 

Eine  Erklärung  der  Abdankung  durch  Krankheit  Dio- 
detians  würde  ausserdem  stets  nur  seinen  eigenen,  niemals 
den  Rücktritt  Maximians  b^^rdflich  erscheinen  lassen.- 

Ptlicliteii  wir  somit  völlig  der  Vermuthung  Burkhardt  s  •) 
))ei,  so  erübrigt  uns  noch  eine  Begründung  des  bei  den 
mortes  als  gesichert  zu  betrachtenden  Thatbestandes  der 
Zurückgezogenheit  DiocletianS  in  der  letzten  Zeit  seiner  Be- 
giemng  zu  yersnchen.  Es  ist  gewiss  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  ein  Torsichtiger  Mann  wie  Diocletian  Tor  seinem  Rück- 
tritte absichtHch  mehr  als  gewöhnlich  sich  zurückzog ,  um  aus 
den  Folgen  dieses  Zurücktretens  Schlüsse  für  die  Zeit  ziehen 
zu  können,  wo  er  wirklich  ganz  vom  Schauplatze  der  Dinge 
verschwunden  sein  würde;  und  dass  aus  solch  berechneter 
Handlungsweise  gar  leicht  schlimme  Gerüchte  über  seinen 
Zustand  reranlasat  werden  konnten,  leuchtet  ein. 

b)  Einleitungen  zur  Abdankung. 

Wir  haben  oben  biim  Ausbruch  der  Christenverfolgung 
die  Darstellung  des  Lactantitis  zergliedert,  die  nur  den  Ga* 
lerius  in  die  Berathungen  beiziehen,  überhaupt  nur  von  Be- 
rathungen in  Nicomedien  sprechen,  während  doch  Maxi- 
mianus  ein  weit  gidsseres  Recht  mitzusprechen  hatte,  und 
der  Triumph  yon  302  eine  Gelegenheit  iftarbot,  wo  das  Vor- 
haben Diocletians  zwischen  den  beiden  Augusti  fast  uoth- 
weudig  zur  Sprache  gebracht  werden  musste.  , 

1)  a.  a.  0.  p.  344:  „Wenn  wir  nicht  geirrt  haben,  so  sollte  das 
Kaisarthom  überhaupt  auf  die  feste  Amtsdauer  von  20  Jahren  be- 
schränkt werden." 
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Hier  finden  wir  in  den  mortes,  der  einzigen  Quelle  für 
dieseFrage,  genau  dieselben  Verhältnisse.*)  Galerius  ist  es,  der 
die  Abdaukong  betreibt;  das  Gespräch  zwischen  Beiden  geht 
wiederum  nicht  Ton  dem  geschichtlichen  Bilde  der  Persön- 
lichkeit, sondern  von  ihrer  durch  das  ganze  Buch  festgelud- 
tenen  Carricatur  aus  (so  sehr,  dass  (ialerius  sogar  die  AVatlen 
gegen  Maxinuauus  erhoben  und  den  Diocletiau  durch  oü'ene' 
Androhung  von  Gewalt  eingeschüchtert  haben  soll),  und  es 
zeigt  die  ganze  Fassung  und  Ausführlichkeit  des  Gesprächs, 
bei  mannigfacher  Verwendung  historischen  Sto£k|  noch  ?iel 
handgreiflicher  als  das  von  c.  11  die  freie  CSomposition  des 
Gemilldes.  Wiederum  ist  von  vorlu  i  igi  r  Vereinbarung  mit 
Maximianus  keine  Rede,  obwol  die  jetzt  in  Frage  stehende 
Massregel  ungleich  unmittelbarer  als  der  Beschluss  der  Chri- 
steuyerfolgung  dessen  ^gene  Lebensstellung  berührte;  und 
wiederum  geben  die  Vicennalien  und  die  darauf  folgende 
langsame  Bückreise  Diocletians  303- — 304  die  ganz  natürliche 
Stelle  für  eine  persönliche  Verabredung  zwischen  beiden 
Augusti,  wie  sie  allein  der  Tragweite  des  Entscidusses  und 
der  Eigeuthünilichkeit  der  Frage  entspricht,  deren  Behand- 
lung nicht  durch  die  Hand  von  Mittelspersonen  gehen  konnte, 
sondern  tiefstes  Geheimniss  bleiben  musste  und  nur  durch 
persönliche  Einwirkung  Diocletians  auf  Maximian  zum  Ziele 
gebracht  werden  konnte. 

Wir  nehmen  also  auch  hier  an,  dass,  was  die  niortes 
wissen .  konnten,  nändich  dass  Galerius  in  Xiconiedien  war 
und  dass  der  Zweck  dieser  Anwesenheit  sich  durch  die  jb)reig- 
nisse  vom  1.  Mai  305  enthüllte,  richtig  ist;  dass  aber  auch 
hier  ihr  einseitig  nicomedischer  Standpunkt  her?ortritt|  in- 
dem sie  die  früheren  Besprechungen  im  Westen  nicht  kennen, 
oder  aus  tendenziösem  Interesse  ignoriren,  und  dass  daher 
endlich  ihre  Cumpusitiun  der  Verhandlungen  insoweit  zu 
modificiren  ist,  als  es  sich  dabei  nicht  nu-hr  um  die  Frage, 
ob  abdanken  oder  nicht,  sondern  nur  darum  gehandelt  haben 


1)  m.  pers.  c.  18.  • 


uiQui^uü  üy  Google 


200     Hanziker:  DiocletianiiB  imd  seine  Nachfolger  808  — 818.  , 


kann,  den  Modus  der  Auaftthnmg  und  die  im  einzelnen  za 
treffenden  Bestimmongen,  wie  die  Auswahl  der  Casaren,  end- 
gültig festzustellen. 

Auf  diese  Weise  allein  tritt  Maximianüs  in  die  ihm  als 

Mitaugustiis  zvikommendo  Stellung,  sowol  ü))er  dem  Cäsar 
Galerius,  indem  jener  zuerst  seine  Einwilligung  zu  geben 
hat,  als  unter  Diocletianus,  indem  die  Initiative  sowie  die 
definitive  Neuordnung  der  Verhältnisse  doch  wieder  dem 
obersten  Kaiser  überlassen  bleibt;  und  dass  dies  ohne  Zwang 
gegen  die  Quellen,  ja  gerade  in  Würdigung  des  natürlichen 
Bereichs  ihres  Gesichtskreises  wahrscheinlich  gemacht  werden 
kann,  glaube  icli  gezeigt  zu  haben. 

Eine  Frage  muss  freilich  auch  so  ungelöst  bleiben:  wie 
weit  wurde  Constantius^  auf  welchen  nun  doch  zunächst  die 
oberste  Herrschaft  überzugehen  hatte,  zu  den  Berathungen 
beigezogen?  Es  wäre  möglich ,  dass  auch  er  bei  den  Yicen- 
nalien  in  Rom  zugegen  war;  denn  dass  die  Quellen  allein 
von  der  Anwesenheit  Diocletians  reden,  schliesst  weder  die- 
jenige Maximians  ausdrücklich,  noch  viel  weniger  diejenige 
eines  Oäsars  aus.  Die  Quellen  schweigen  im  J.  303  über 
dön  Aufenthalt  und  die  Thätigkeit  des  Constantius  gänzlich, 
legen  also  wenigstens  kein  Hindemiss  in  den  Weg.  Allein 
es  ist  doch  zu  bezweifeln,  ob  die  Eigenthümlichkeit  des  Dio- 
cletianischeu  Regierungsorganismus  die  Anwesenheit  -  dreier 
Fürsten  in  Einer  Stadt  rath^am  erscheinen  Hess.  Eine  andere 
Erklärun«^  wäre  durch  Eutrops  Hemerkung  möglich  (10,  2): 
Galerius  quum  Italiam  quoque  sinenie  Comtantio  administrationi 
suae  accessisse  sendret,  Caesar  es  duos  creavit  Maximinum  et 
Severum,  Allein  es  ist  entschieden  wahrscheinlicher,  dass  bei 
der  Unklarheit  über  die  kurze  Regierungszeit  des  Constanttus 
Angesichts  der  Thatsache,  dass  kein  Einfluss  des  Constantius 
auf  die  Wahl  des  Severus  und  ebenso  wenig  ein  Eingreifen 
desselben  in  die  italischen  Verhältnisse  hervortritt,  irrthüm- 
lich  bei  den  Späteren  die  Fiction  einer  Abtretung  Italiens 
an  den  Kaiser  des  Ostens  (welche  das  Gleichgewicht  der 
beiden  Hälften  durchaus  aufgehoben  hatte)  entstand^  als  dass 
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dareh  diese  die  Nichtbetlieiligimg  des  Oonstantius  bei  der 
Gftsarenwahl  erklart  werden  kann.   Es  bleibt  mir  immer  das 

Wahrscheinlichste,  dass  bei  der  Unmöglichkeit,  mit  den 
Augusti  jenseit  der  Alpen  vertraute  VerhunfUungeu  zu  pflegen, 
CoDstantiuD  mit  dem  elirfurchtsvolleu  Vertrauen |  das  die  Cä- 
saren gegen  Diocletian  beseelte,  und  im  Bewusstsein  gleicher 
Geistesrichtung  diesem  es  flberliessi  auch  in  seinem  Namen 
ZQ  beschliessen. 

c)  Termin  der  Abdankung. 

lieber  die  chronulogi.s(  lie  Bestimmung  des  Rücktritts  der 
Augusti  ist  vielfach  gestritten  worden,  und  soweit  weichen 
die  Ansichten  Yon  einander  ab,  dass  Tetavius  sie  ins  Jahr 
304  zurückverlegen  wollte ,  während  Lactantius  bestimmt  den 
1.  Mai  305  daftlr  in  Anspruch  nimmt.*) 

Ich  Yerweise  betreffend  der  untergeordneten  Grflnde  und 
Gegengründe  auf  die  Darlegung  in  Tillemont's  histoire  des 
empereurs  IV  p.  6()1)  und  lasse  hier  nur  die  Hauptpunkte 
und  was  etwa  neues  zu  sagen  ist,  folgen. 

Eusebius'  Angaben  (h.  eccl.  8,  13,  mart.  Pal.  c.  3, 
chronicon  ad  a.  20  Diodetiani  [Ol.  270,  4])  bilden  den 
Hauptgrund  für  die  Annahme  des  Petanus.  Die  mart.  Pal. 
bringen  mit  der  Zeitbestimmung  T0iht|i  die  Abdankung 
Diocletians  unterm  zweiten  Jahr  der  Verfolgung;  (lie  Kirclien- 
gesehichte  sagt  ausdriicklicli :  outtuu  b€  aÜToic  iric  TOiticbe  ki- 
vrjceujc  öeuTcpov  eroc  tt€tcXi]pu3T0  kqi  ti  nepl  öXifv  dpxnv 
vciuTcpov  T€TOVÖc  TQ  TrdvTQ  TTpoTMOTO  dvaTp€7T€i  Und  erzählt 
als  dieses  die  Abdankung  Diocletians  und  Maximians.  Ebenso 
die  chronica  Eusebii  (II,  189):  tecundo  anno  persecuiianis  /Hock' 
timm  Nicomediae,  Mas^iamts  Mediolani  purpwram  deposuerunt. 

Nehmen  wir  das  Buch  de  martyribus  Palaestinae  zur 
Hand,  so  gewinnen  wir  hier  eine  noch  genauere  Bezeich- 
nung des  Datums  nach  Eusebischer  Auffassung.  Unmittelbar 
vor  der  Nachricht  der  Abdankung^  die  durch  iv  toijti|i  an- 
das  Vorhergehende  angeknüpft  ist,'  wird  ein  Martyrium  vom 

1)  m.  pera.  c.  19;  das  Jahr  ergibt  bich  aus  dem  Zusammeiiliaug. 
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24.  März  des.sweiien  Jahres,  aUo  305  (April — April)  erzählt; 
mit  der  Abdankimg  schlieast  die  Schfldemng  des  2.  Jahres 
(und  damit  c«  3)  nnd  das  dritte  (wid  (damit  c.  4)  beginnt 
mit  der  Ankunft  des  Cäsar  Maximinus  in  Palästina  (dem 
entspricht,  dass  in  den  Chronica  erst  nach  der  Abdan- 
kung gemeldet  ist:  Maximinm  et  Severus  a  Galcrio  Maxi- 
mian o  Caesaret  facti),  £8  fallt  also  —  und  damit  stimmt 
die  Kirchengeschiphte  vortrefflich  —  nach  Eusebius  die  Ab- 
dankung ganz  ans  Ende  des  2.  Jahres.  Es  ist  nun  einleuch- 
tend,  dass  von  vornherein  die  Erzählung  des  als  Augen- 
zenp^on  dastehenden  Luctantius,  nach  welchem  die  Abdankuni^ 
zut,'l«*ich  mit  der  Prodamirung  der  neuen  Cäsaren  verbunden 
war,  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat;  aber  eben 
so  einleuchtend,  dass  Eusebius  von  Lactantius  um  wenige 
Monate  diffenrt,  indem  jener  sie  kurz  vor  Schluss  des  zweiten 
Jahres  hinstellt;  und  ich  glaube  nicht  irre  zu  gehen  ^  wenn 
ich  annehme,  dass  Eusebius  in  seiner  Zeitbestimmung  für 
die  Abdankung  mit  Idatius  übereinstimmt,  der  dieselbe  — 
freilich  mit  der  Cäsareneriiennung  zusammen  —  auf  den 
1.  April  305,  den  Jahrestag  der  Erhebung  Maximians  zum 
Augustus  (286)  setzt. 

Also  1.  April  oder  1.  Mai  905?  Die  Entscheidung  gibt 
eine  zufällig  erhaltene,  .in  Rom  gefundene  Inschrift  (Mura- 
tori  p.  371,  2,  vgl.  Clinton  fasti  Romani  II  p.  194  Anmerk. 
ad  a.  .305):  Consian/io  et  Maximiano  nobb.  Caess  V  coss. 
XV m  Kai,  Mail  Julius  Italicus  V.  C.  XVvir  S.  I,  taurobo- 
lium  percepi  felic.  Constantius  und  Galerius  waren  also  im 
April  ihres  5.  Oonsulatsjahres  (305)  Casaren ,  noch  nicht 
Augusti;  die  Chronologie  der  mortes  wird  dadurch  unbestreit- 
bar als  die  allein  mögliche  hingestellt. 

Was  nun  die  kühne"  Hypothese  Vogels  betrifft*), 
dass  der  erste  Mai  305  als  der  Abschluss  der  zwanzigjäh- 
rigen Cäsarenwürde  Maximians  ausgewälilt  wurde  ,  so 
führte  mich,  ehe  ich  Vogels  Hypothese  kannte,  selbständige 


1)  a.  a.  0.  p.  118. 
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Uniersaehimg  mit  Beiziehuiig  Ton  Oliutons  fasti  Bomani  auf 
dasselbe  Resultat.  Fürs  erste  hat  die  BereehBimg  der  iwantig 

Jahre  für  das  Maximum  der  Ucgieruugszeit  Diocletianisclier 
ilegent<?n  mit  Eiusildusa  der  Jahre  dr-r  Cäsarenwürde  nach 
demjeuigeU;  was  die  mortes  von  Galerius  melden  c.  20,  ein 
Analogon;  und  dann  lässt  die  Betrachtung  der  chronolo- 
gischen Verhaltnisse  in  den  Jahren  284 — 285  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  die  Erhebung  Maximians  sum  G&sar  gerade 
in  dieser  Zeit  erfolgen.  Die  Ernennung  Diocletians  vom 
17.  Sept.  284  konnte  niclit  vor  Ende  dieses  Monats  in  Rom 
bekannt  werden.  Erst  nach  Ablauf  des  September  wird 
daher  Carinus  aufgebrochen  sein.  Unterwegs  Yernichtete 
Carinns  den  Usurpator  Jolianus  bei  Verona,  stiess  mit  Dio- 
detian  in  M5nen  zusammen  und  fiel  bei  Margns.  Dieser 
Verlauf  der  Dinge  nimmt  eine  bedeutend  längere  Zeit  in 
Anspruch  als  3  Monate;  der  Tod  des  Carinus  fällt  daher, 
wie  Clinton  f.  R.  ad  a,  2H4  mit  überzeugender  Wahrschein- 
lichkeit nachweist,  ins  J.  28Ö,  und  zwar  schweriich  in  die 
ersten  Monate.  Erst  durch  diese  Katastrophe  ward  Diocietian 
Herr  auch  des  Westens  und  erst  dadur«^  bekam  er  Veran* 
lassung,  eine- Stütze  m  suchen  und  eine  Begierungsordnung 
festzusetzen.  Es  ist  !tber  auch  kein  Grund  yorhandeu^  warum 
Diocietian  nach  der  Scldacht  von  Margus,  in  der  Maximian 
sich  ihm  durch  seine  Tapferkeit  vielleicht  noch  besonders 
empfohlen,  längere  Zeit  mit  der  Ernennung  prezögert,  da 
die  gallischen  Bagaudenwirren  eine  kräftige  Handhabung  der 
Begiemngsgewalt  im  Westen  dringend  wttnschbar  machten. 
Dass  aber  Maximian  vor  der  Erhebung  zum  Augustus  den 
Cäsartitel  trug,  und  zwar  schon  im  J.  285,  das  weist  Clinton 
a.  a.  0.  ad  a.  285  nach.  Nach  alledem  möchte  es  keines- 
wegs allzu  kühn  sein  zu  vermutlien,  dass  die  Scldacht  von 
Margus  in  den  März  oder  April  285,  und  die  Ernennung 
Maximians  zum  Cäsar  —  im  Hinblick  auf  den  sonst  uner- 
klärten  Termin  der  Abdankung  —  auf  den  1.  Mai  285  zu 
setzen  sei.  (Zu  der  ganzen  Darlegung  vgl.  Clinton;  seine 
Coi\jectur  bezüglich  des  Datums  des  Gesetzes  Cod.  Just.  VI, 
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34,  2  halte  ich  für  völlig  gerechtfertigt,  ebenso  die  Annahme 
einer  Anticipation  des  Augustusiitels  durdi  die  Späteren  bei 
allen  Gesetzen  des  J.  285.) 

d)  Act  der  Abdankung. 

Wie  sich  uns  schon  friilicr  der  Inhalt  der  Abdankangs- 
rede  l)iücleti.ms  bei  Laetuntius  als  im  Widerspruch  zu  den 
sonstigen  Insinuationen  des  Buches  über  die  Gründe  der  Ab- 
dankung, dem  wirklichen  Thatbestand  entsprechend  gezeigt 
bat,  wie  die  mortes  anch  in  cbronologiscber  Beziehung  für 
die  Schilderung  der  Abdankung  sich  uns  be?^hrt  haben,  so 
werden  wir  die  ganze  Darstelluni,'  der  inortes  Cap.  19,  die 
an  sicli  wahrscheinlich  ist,  als  auf  Augenzeugenschaft  be- 
ruhend, mit  Ausnahme  weniger  rhetorischer  und  subjectiver 
Zuthaten,  anzunehmen  haben.  Als  solche  leicht  erkennbare 
Zuthaten  treten  uns  vielleicht  die  Thränen  Diocletians,  gewiss 
die  allgemeine  Erwartung,  dass  Constantin  zum  Cäsar  ernannt 
werde',  entgegen. 

Es  ist  auch  der  Hergang,  den  die  mortes  berichten,  ein 
in  sich  völlig  zusamnicnliängeuder,  natürlicher  und  durch 
da.s,  was  wir  von  der  gleichzeitigen  Abdankung  Maximians 
in  Mailand  wissen,  bestätigt.  * 

Drei  Meilen  vor  Nicomedien,  auf  einem  dem  Juppiter 
durch  eine  Säule  geweihten  Platze,  erklärt  Diodetian  vor 
einer  auserlesenen  Versammlung  yon  militörischen  Würden- 
trägern (die  ja  einst  ihm  auch  die  Herrschaft  übertragen) 
und  in  Anwesenheit  der  Legionen  seinen  PiUtschluss,  von  der 
Regierung  zurückzutreten,  berichtet,  dass  als  Cäsaren  Maxi- 
minus und  Severus  auserwählt  seien  und  1)ek leidet  den  an- 
wesenden  Maziminus  mit  dem  Purpur.  Sogleich  nach  dem 
Act  der  Abdankung  verlässt  der  alte  Kaiser  Nicomedien  und 
eilt  nach  seinem  Ruhesitze  in  Hlyrien. 

Dem  Orte  der  Abdankung  Diocletians  des  Jovius  entspricht 
völlig,  dass  auch  Maximianus  nach  demPanegyricus  Maximiano 
et  Constantiuo  (XII  p.  33Ü  bei  Arntzen)  seine  Gewalt  in  Juppi- 
ters  Hand  zurückgab  mit  den  Worten:  reci]^  Juppiter  q%m 
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commodasti,  und  dass  dies  nach  Enmenii  panegyricus  (XV 
p.  30.'))  in  einem  Juppitertempel  geschehen  zu  sein  sclieint. 
i!iS  gebührte  sich  gemäss  der  Ötellung  Maximians,  dass  auch 
er  den  neuen  Cäsar  des  Westens,  wie  Diocletian  den  des 
Ostens,  mit  dem  Purpur  bekleidete,  daher  denn  die  mortes 
den  Sevems  nicht  in  Nicomedien  anwesend  ^ein  kssen. 

Eusebius'  chronica,  Zosimns  II,  8,  Eutropius  X,  2  und 
Orosius  III,  25  trennen  die  Cäsarenernennung  von  der  Ab- 
dankung und  weisen  sie  dem  Galerius  als  Oberkaisör  zu, 
gewiss  mit  T'nrecht  schon  darum,  weil  nicht  Galerius,  son- 
dern Coustantius  nun  die  Stelle  Diocietians  einnimmt,  was 
bei  seiner  kurzen  Begierungsseit  den  Späteren  leicht  sich 
yerwischte.  Der  Bericht*  des  Verfassers  der  moftes,  als  eines 
Augenzeugen,  unterstütast  Ton  der  schon  an  und  für  sich 
grösseren  Wahrscheinlichkeit  seiner  Darstellung  und  von  den 
Angaben  der  fasti  des  Idatius  lässt  sich  dadurch  in  seiner 
Glaubwürdigkeit  nicht  erschüttern. 

8«  Primat  de»  Kaisers  Constautius  X. 

0 

Als  Diocletian  zu  Nicomedien,  Maximian  zu  Mailand 
ihre  kaiserliche  Wflrde  niedergelegt  hatten,  traten  flaWus 
Valerius  Constantius  (Chlorus)  und  Gajus  Galerius  Valerius 

Maximianus  die  Augustalgewalt  an. 

Inschriften  und  Gesetze  lassen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  Constantius,  bisher  der  erste  Cäsar,  nun  auch  erster 
Augustus,  d.  h.  der  Oberleiter  des  ganzen  Reichsorganismus 
wurde.*)  Damit  war  der  Schwerpunkt  des  Reiches  in  den 
Westen  yerlegt. 

Unsere  ausführlichen  Quellen  datiren  aus  dem  Osten, 
stehen  also  dem  Constantius  ferne.   Die  iurcheuschriftsteller 


1)  Gmter  p.  178 ,  4  o.  7:  „CiiHu<aii<MM  et  Jf^mmtantM  imidU  A%tgg.f 
Cod.  Justin.  I,  8|  10:  t^fK^^em^eB  CofuitaaUw  et  MaximianMa  Äugg/* 
Den  OoMtantiiiB  stellen  ebenfidls  roran:  Entrop.  X,  1;  Anrelias  Ykt 

40,  1;  epitome  40,  1;  Eus.  bist.  eccl.  8,  13;  Idatius  ad  a.  30G;  Zos.  II, 
8;  irrig  dagegen  Orosius  7,  25;  (ral.  et  Coufit.  Auy<j.  Ausdrücklich 
hebt  den  Vorrang  des  Constantius  hervor  Lact.  m.  p.  20. 
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Etnebius  und  XActantiiis  —  von  ihren  Naehschreibeni  nicht 
za  reden  —  sind  Ton  yomhereln  dem  neuen  Kaiser ,  soweit 

sie  von  ihm  wissen'),  als  dem  Vater  des  Constantinus  und 
dem  Rivalen  des  Gulcrius  giuistig  gesinnt,  haben  also  kein 
unmittelbar  polemisches  Interesse  au  seinem  Leben.  Diese 
Umstände  in  Verbindung  mit  der  kurzen  Regiemngszeit  des 
neuen  Oborkaisers  hissen  es  begreiflioh  erscheinen,  dass  fOr 
seine  Augustalregierung  bei  den  Geschichtschreibem  nnr 
wenig  wirkliche  geschichtliche  Anhaltspunkte  sich  finden. 

Der  Charakter  des  (Jonstantius  war  nach  übereinstim- 
menden Berichten  aller  unserer  Quellen  freundlich  und  gütig; 
Diocletian  hatte  sich  als  Nachfolger  in  der  Regierung  einen 
Mann  ausgewählt ,  welcher ,  obgleich  wie  er  selbst  als  Soldat 
aus  der  Schule  d^  Kaisers  Probus  emporgekommen,  doch  ihm 
ahnUeh  Milde  und  Leidenschaftslosigkeit  sich  zu  wahren 
wusste.  So  nennt  ihn  denn  £utrop'^)  einen  trefflichen  und 
höchst  leutseligen  Mann,  der  die  Liebe  und  Verehrung  der 
Gallier  sich  erworben;  Aurelius  Victor  stellt  ihn  mit  üalerius 
als  einen  höchst  befähigten  Regenten,  wenn  auch  von  mangel- 
hafter Bildung,  dar');  und  wenn  wir  von  den  Dedamationen 
der  Kirchenschnftsteller  g^zlich  absehen,  so  haben  wir  in 
dem  Panegyrieus  des  Enmenius  auf  CSonstantinus  ein  um  so 
unumstosslicheres  Zeugniss  fftr  die  menschenfreundliche  Ge- 
sinnung des  Constantius,  dessen  Milde  mit  der  Strenge  des 
Sohnes  in  einen  nicht  zu  verhehlenden  Contrast  tritt.^) 

Der  eben  genannte  Panegjnicus  ist,  soweit  er  irgend 
indirect  oder  direct  zur  Bestimmung  der  reh'gibsen  Eichtnng 


1)  Vgl.  Eusebä  cbronicon  ad  a  305:  Oalerius  8olu8  himnio  Äuffu- 
tiui  tmperium  tenuü. 

2)  Eutropiu  X,  U  vir  effreffius  ei  praesianümmae  etvüüatis, 
8)  Aur.  Vict.  40,  12,  s.  u.  bei  Galeriua. 

4)  Enm.  paneg.  VI  über  Constantuis:  gwid  de  miserieitrdia  dicam 

qua  victis  iemperavit?  quid  de  iustitia  qua  ftpoh'ntts  amissa  restituü  cet. 
vf^l.  Cap.  10  über  Constantinus:  reges  Franciae  tion  dubitasti  vitlmis 
pioiire  cruciatilnis .  .  .  te  vero  Cunstantine ,  qiumtumlibct  oderint  hodes, 
dum  pcrhorrescant.  CauHor  licet  sitf  qui  devinctus  Imbet  ^venia  per- 
duelles,  fortior  ttmm  est  qui  ccUeat  irai08» 
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in  und  um  Cbnstantius  beigezogen  werden  kann,  nur  ein 
Beweis  dafür,  dass  dersell)e  noch  wUlirend  der  Regierung 
seines  Sohnes  durchaus  als  Heide  betrachtet  ward;  und  aus- 
drtteklich  läast  aueh  ein  anderer  Panegyricus  ilm  bei  seinem 
Tode  unter  die  GoHer  versetst  werden  wie  denn  Überhanpi 
die  gegentheiligen  Anspielungen  der  EirchenBchrifistener 
ebenso  unbestimmt  als  in  dem,  was  sie  wirklich  glauben 
machen  wollen,  haltlos  sind.'*') 

Bei  der  Kürze  der  Augustalregierung  des  Constantius  ist 
sich  nicht  zu  verwundern,  dass  über  den  Umfang  seines 
Reichstheils  Unklarheit  henscht;  kam  er  doch  wol  nie^  wäh- 
rend er  die  höchste  Würde  bekleidete,  Tom  Schanplatxe  seiner 
bisherigen  cSsarischen  Wirksamkeit  ins  Innere  des  Reiches. 
Dem  entsprechend  erzählt  uns  Eutrop,  dass  CJonstantius  bei 
<ler  Thronl)este)guug  Italien  an  Valerius  abtrat^) ;  und 
ilun  folgt  Orosius.*)  Abgesehen  von  der  inneren  Unwahr- 
scheinlichkeit  einer  förmlichen  Abtretung  wird  diese  Nach- 
richt anch  dadurch  in  ihrer  Glaubwürdigkeit  geschwächt^ 
dass  sie  bei  beiden  SehriftsteUem  innerlich,  und  äusserlich 
im  engsten  Zusammenhange  mit  der  unrichtigen  Angabe  steht^ 
es  seien  die  neuen  Cäsarcji  von  Galerius  ernannt  worden; 
und  mit  derselben  zusammen  constatirt  sie  wol  nur,  wie  all- 
mülig  das  Bewusstsein  von  einer  Einwirkung  des  Constantius 
auf  die  inneren  Theile  des  Reiches  sich  gänzlich  verlor. 

Und  doch  tritt  uns  diese  Einwirkung  des  Ckmstantius 
bei  dem  Verhalten  der  ReichsgewaU  gegen  die  Christen 
deutlich  zu  Tage,  und  zwar  nicht  nur  in  den  westlicheu 


1)  PSn.  Maximiano  et  Gonffeantino  o.  8  (p.  818  bei  Amtsen):  aä 

deonim  concilia  traj^shitw^. 

'2)  Am  weitesten  geht  Eusebius  in  der  rttn  Canstantini ,  wo  er  das 
Haus  des  ("onstantius  schildert:  „ibc  |nr]b^v  dTioöeiv  ^kkXticioc  (I,  IG); 
der  Ausdruck,  den  er  II  c.  49  über  die  beigebrachte  Urkmide  des  Con- 
stantinus  hat:  ^erd  OauMOcrf^c  cöXaß€(ac  ndcaic  toIc  iamoQ  irpäEeci 
t6v  noT^po  6c6v  iiriKoXodfAcvoc  ist  nchtlich  schiUemd. 

8)  Eotroinna  10,  2. 

4)  Orosius  TU,  25:  ContUmtitis,  GaUia  tantum  Hupannagiiie  «on- 
ientm,  Gaierio  cderi»  partSna  eetnt. 
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Landern^  wo  die  Verfolgung  mit  dem  Büekiariti:  Maximians 
erloBchy  um  wählend  und  wegen  der  bald  eintretenden  bür- 
gerlichen Wirren  dort  nicht  mehr  aufgenommen  zu  werden ') ; 

sondern  selbst  bei  dem  eifrigen  Cäsar  des  Valerius ,  Maxi- 
minus, im  Osten  fand  der  Wille  des  Oberkaisers  Berück- 
sichtigung; das  weiset  uns  der  Catalog  der  palästinensischen 
Martyrien  bei  EnsebiuB  des  deutlichsten  naeh  nnd  straft  damit 
den  Bericht  des  Laotantius  Lfigen,  dass  Gslerins,  der  Augu- 
stns  des  Ostens,  sich  schon  bei  Lebzeiten*  des  Constantius 
allein  die  Herrschaft  angemasst  und  des  Constantius  Vorrang 
höchstens  dem  Namen  nach  anerkannt  habe.') 

Während  nämlich  in  Eusebius'  Buche  de  martyr.  Pal. 
bei  der  Ankunft  des  Maximinus  im  Osten,  wohin  derselbe 
als  Casar  des  Galerius  abging,  eine  Verschärfung  der  Ver- 
folgung durch  die  das  4  Gapitel  einleitenden  Worte  ange- 
kündigt wird,  sehen  wir  für  das  dritte  Jahr  der  Verfolgung 
uns  vergeblich  nach  Belegen  dieser  Behauptung  um.  Der 
einzige  Märtyrer,  der  in  dieser  Zeit  in  Palästina  litt,  Ap- 
phianus ,  legte  persönlich  Hand  au  den  Statthalter  und  ward 
deshalb  ertränkt.  In  Ermangelung  weiterer  palästinensischer 
Martyrien  sieht  sich  Eusebius  genöthigt,  ein  solches  aus 
Aegypten  anzufahren  (cap.  5),  sowie  ein  anderes  aus  Tyms, 
über  dessen  näheren  Verlauf  wir  ganzlich  im  Unklaren  ge- 
lassen werden. 

Wenn  die  Verschärfung  der  Verfolgung  auf  das  im 
3.  Jahr  erlassene  und  in  Cap.  4  berührte  Edikt  zurück- 
geführt werden  wollte,  seist  zu  bemerken,  dass  das  in  dem- 
selben gegen  die  Christen  angezeigte  Verfahren  schon  den 
Inhalt  des  letzten  unter  Diocletian  erlassenen  Edikts  bildet.') 

1)  Eu8.  täuct  PaL  ISfin.:  t&  jip  toi  in^xeiva  t(&v  6e5TjXui)t<viuVr 
'IraXia  irAca  ml  ZiKcXkt,  raXXCa  T€  koI  Sca  waxä  öu6fievov  ^lov  Mov- 

piraviav  t€  kqI  'AqppiK^v,  oöft*  ftXolC  Ireav  bucl  toIc  trpiJÜToic  toO 
^lujY|aoö  Töv  iröXcfiov  (iirojyicivovTa,  Tax(cTT)c  ifiEuiieiicav  iiricKoin|c  tc 
6€0Ö  Kai  eiprjvric. 

2)  ]\[(iximiaHus  .  .  sc  iam  nohim  totius  arbia  dominum  esse  ferehat. 

* 

nam  Coustaittium  ....  cotemnebat.  c.  20. 

3)  xpiTuj  ToO  Ka0*  fifläc  firci  MujTMoOi  fpaini&xwv  t€  toO  twpdvvou 
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Es  acheinen  also  nach  der  Tiuonbesieignng  des  ConstanÜns 
die  mibliitigen  Edikte  des  Diodetian  gegen  die  Ohristen  offi- 
dell  anfgefrisclit  worden,  d.  h.  die  Verfolgung  im  Sinne  des 

Diocletian,  aber  ohne  Blutvergieäsen ,  durch  den  neuen  Kaiser 
nicht  sistirt  worden  zu  sein.  Hinwiederum  ist  es  ein  sprechen- 
der Beweis  für  unsere  Auffassung  von  Constantius'  raihkirndem 
EinflusSy  dasS;  sobald  der  Tod  des  Constantius  in  Palästina 
bekannt  sein  konnte,  Maximinus  am  20.  Not.  306  seinen 
Geburtstag  damit  feierte,  dass  er  jenen  Agapins  (Ens.  mart. 
Pal.  0.  3y  8.  S.  191),  dessen  Verdammung  zum  Thierirampf 
vor  Diocletians  Abdankung  noch  niclit  zum  Vollzug  gekommen 
war,  vor  seineu  Augen  im  Circus  kämpfen  liess. 

Der  frühe,  und  wol  allgemein  (wenn  wir  nicht  dem 
Lactantius  Glauben  schenken)  unerwartete  Tod  des  Constan- 
tius in  Eboracum  am  2&.  Juli  306')  hat  überhaupt  eine  gsnz 
neue  Sachlage  geschaffen.  Er  erwies  sich  in  seinen  Folgen 
als  der  erste  grosse  Riss  in  Diocletians  künstlichem  liegie- 
rungssystem. 


[Maximiuus]  toOto  irpuiTov  öiantcpoiTriKÖTtuv  die  äv  iravörijiiel  ndvTCC 
ftvalenrXdkc  iier*  ^ni^cXctoc  koI  ciroii&f|c  tAv  kotA  irAXcic  dpxdvrunr 
MoKV.  Tgl.  0.  S:  btmipoo  b*  £touc  öiaXaßövroc . .  tlKtfifidTuiv  toOt(|i 
irp<ftTOV  ßoaXiK<&v  irc4pom)icöTuiv  oTc  KoOcXiKtp  irpocrdTfiaTi  ndvToc 
irav&nMcl  to6c  kotA  «dXtv  6d€iv  xe  ical  or^vbciv  rote  clbi(»Xoic  Ik€< 
XcOcTO. 

1)  m.  p.  c.  20:  vom  Consta }}fiu}n  ((Taleriiis)  cotemnt  hit  ^quot}  .  .  . 
esffd  et  rah'tudiue  corporis  impfditnx.  hunc  sperahat  hrcri  obiturum. 
Die  UehÜBsigkoit  ge^cii  Cialoriuä  tritt  gar  zu  sehr  zu  Tage. 

2)  siehe  Clinton  faäti  Korn.  I  ad  a.  30C,  wo  auch  die  Belegstelleu. 


UntorMKli.  z.  Rüta.  KaiMrfesch.  II.  |4 
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IV. 


rolitik  uüd  Christeiivcrfolguiig  bis  zum  Einsturz 
des  diodetianischen  BegiemngssystemB. 


1.   Usarpationeii  der  Kaisersöhne  und  Hestauratioiis- 
Yersache  der  alten  Angusti* 

Mit  dem  liinsclieidcii  dos  ( V)iistaiitius  war  die  üiocle- 
tiauische  Regenteuordniuig  in  doppelter  Weise  durchbrochen. 
Fürs  erste  war  jetzt  Galerius  aUeiniger,  und  damit  jedcsfalls 
für  die  Folgezeit  oberster  Augustus  geworden,  eine  SteUe,  die 
nach  AUem,  was  wir  wissen,  Diocletian  ihm  sowenig  als  dem 
Mazimiantls  Hercnlins  zugedacht  hatte;  fürs  zweite  mnsste 
eine  Nemvahl,  entweder  eines  Augustus,  oder  wenn  ein  Cä- 
sar in  diese  »Stelle  vorrückte,  eines  Ciisurs  stattfinden. 

Die  Ernennung  des  Casars  im  Westen  Flavius  Valerius 
Severus  zum  Nachfolger  in  der  AugustalwOrde  des  Constan- 
tius,  von  der  dritten  SteUe  an  die  zweite,  durch  Galerius 
war  die^am  nächsten  liegende  Anshfllfe.  Wir  besitzen  denn 
auch  Münzen,  die  den  Severus  als  Augustus  bezeichnen*), 
während  sich  aus  seiner  kurzen  iiegienmgszeit  keine  Gesetze 
oder  Inschriften  finden,  die  seinen  Namen  tragen. -j 

Aber  wer  soUte  nun  als  Cäsar  in  zweite  Reihe  treten? 

1)  Eckhel  VIII,  51:  dass  die  Erueunung  von  Galerius  als  dein  ein- 
zigen lebondeu  Inhaber  der  höchsten  Regicrungsgewalt  ausgegangen, 
bestätigt  auch  Lact  m.  p.  c.  25. 

2)  Bei  der  ventfinunelten  Inschrift,  die  Clhiton  f.  B.  II  p.  83  bei- 
bringt: DD.  NN.  Flavia  Fo/.  Constantio  H  GäUrio  Maoßimumo  in- 
ifictis  et  el0intin*i»8imi8  Augg.  et  DD.  NN.  Flavio  VaUrio  Severo  ei 
Qn.  Väkrio  Maximino  tiobüitnmia  ac  fmrtimmis ...  ist  offenbar  „CaoBB." 
zu  ergänzen. 
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wer  die  Wahl  treffen?  Ed  scheint,  dass  die  Ereignisse  ge- 
waltsam der  ordnungsgemässen  Lösung  dieser  Frage  yorge- 
griffen  haben. 

Während  Gonstantius  als  C^sar  und  nachher  als  Augustus 

jenseit  der  Alpen  die  Kriege  des  Reichs  führte,  war  sein 
ältester  Sohn,  Flavius  Valerius  Constantiniis  (ums  Jahr  274 
geboren) ')  am  Hofe  zu  Nicomedien  gewesen  und  hatte  sich 
durch  Tapferkeit  in  der  Nähe  des  Oberkaisers  ausgezeichnet. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  Diocletianusi  als  er  im 
Jahre  292  dem  Gonstantius  und  Galerius  die  C^arenwfirde 
ertheilte,  den  schon  erwachsenen  Sohn  des  ersten  unter  seine 
spezielle  Aufsicht  nahm,  damit  durch  denselben  nicht  die 
künstliche  Uegentenordnung  gefähr<let  werden  könnte,  und  dass 
daher  Constantius  Aufenthalt  /u  Xicomedien,  einerseits  eine 
ehreuToUe  Auszeichnung  für  den  illegitimen  aber  föhigen 
Sohn  des  Gonstantius^  anderseits  zugleich  auch  eine  Vor* 
siehtsmassregel  war.')  Bei  der  Abdankung  Diodotians  war 
denn  auch  Oonstantin  gemäss  der  diocletianischen  Kaiserord- 
nung i*rivatmanu  geblieben  und  lebte  vor  der  Hand  bei 
Galerius. 

Aber  allerdings  musste  nun  das  fernere  Verbleiben  des 
Gcmstantinus  im  Osten  in  JTrage  kommen.  Einerseits  erschien 
durch  den  friedlichen  Verlauf  des  Regentenwechsels  yon  305 
die  neue  Ordnung  der  Öinge  gesichert ,  anderseits  war 

jetzt  der  Vater  Constantins  oberster  Kaiser  geworden.  Sei 
es  nun,  dass  Constantius  seihst  die  Kückkehr  des  Sohnes 
verlaugt,  sei  es^  dass  (  'onstantin  von  sich  aus  den  Kntschluss 
gefassty  soviel  steht  fest :  für  die  Bevölkerung  von  ^icomedien 
und  wol  auch  für  die  Truppen  des  Gonstantius  unerwartet, 
eilte  Oonstantinus  plötzlich  mit  Benutzung  der  kaiserlichen 
Posten  an  den  atlantischen  Ooean,  wo  er  seinen  Vater,  eben 
im  Begriffe  sich  nach  Britannien  zu  begeben,  traf,  und  mit 

1)  8.  Tilk'inont  hist.  »los  emp.  IV,  82. 

*2)  Dass  des  Coustatitius  Treue  durch  Geiseln  hätte  ^^csichert  wcr- 
deu  mütseen,  ist  gün/lich  unwaliracheiulich.  Als  Geisel  bezcichuen  den 
Conatautiii  der  Aoonymus  Valesii,  c.  2.  und  Zoiianw  n  12,  89. 

14* 
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ihm  nun  sich  zu  dessen  letztem  Feldzug  gegen  die  Picten  in 
Bononis  (Boulogne)  emschiffite. 

Oonsfanimiis  war  anwesend,  als  nach  den  Kämpfen 
gegen  die  Picten  Gonstantins  zu  York  an  einer  Krankheit 
starb.  Sechs  Kinder  ans  der  Ehe  des  Gonstantins  mit  der 
Tochter  Maximians  umstajideji  das  Bett  des  Sterbenden,  alle 
noch  in  jui^endliclieni  Alter  (die  Hochzeit  hatte  gleichzeitig 
mit  der  iilruemiung  zum  Cäsar  stattgefunden),  neben  ihnen 


1)  Die  ersteve  ErUänmg  erscheint  uns  der  Sachlage  am  angemes- 
sensten.  Dass  C.  nicht  vdder  den  Willon  der  Oberkaiser  zu  seinem 
Vater  gegangen,  erhellt  aus  seinem  Verbleiben  bei  demselben;  und 
dadurch  fallen  die  Erzählungen  von  einer  trotzigen  Flucht,  bei  Euseli. 
vita  Constantini  1,  20,  Zos.  11,  8,  als  unwahrscheinlich  dahin ;  wenn  da- 
gegen Lact.  ui.  p.  24  und  nach  ihm  der  Anonymus  Valesii  c.  2  diese 
trotzige  Flucht  mit  einem  vorhergehenden  Befehle  des  Constantius,  den 
Oalerins  su  erfOUffli  stierte,  oomhuiirenf  so  ist  die  EüutCdikeit  dieser 
Comhination  evident  und  leiden  anch  hier  die  Motive  det  Elndit'  an 
schwer  zu  heilenden  Mängeln.   1)  Die  Nachstellungen  des  Galeriua,  von 
denen  beide  berichten^  sind  offenbares  Werk  christlicher  Gehässigkeit 
gegen  diesen,  sowol  was  die  Thier-  als  Menschenkllmple  des  C.  betrifft., 
zu  deren  böswilligem  Urheber  Lact,  den  G.  macht;  denn  die  ersteren 
gehören  dem  Anekdotenkreis  des  Lactantius  an,  und  wenn  die  Zwei- 
kämpfe des  C.  zugleich  eine  verderbliche  Absicht  vereitelt  hätten,  welch' 
horrUches  Motiv  wftre  da  von  den  Pauegyrikran  onbenatKt  gelaasm 
Vörden,  die  sich  jetst  ein&ch  begnügen,  dem  Gonstantin  zu  sagen: 
ereseere  mHUando  voluisti  et  adeunäis  helH  periculis  ae  numu  cum  ho- 
stibtifi  etiam  »ngulan  certamine  conserendo ,  notiorem  te  gentihus  reddi- 
disti  (Eum.  pan.  Constantino  c   III  p.  355  bei  Arntzen).    2)  Die  Be- 
gründung des  Wunsches  für  Constantitis  und  wol  ebenso  sehr  für  Con- 
stantin,  dass  der  Sohn  zum  Vater  zurüc  kkehre  durch  die  tödtliche  Krank- 
heit des  letzteren,  richtet  sich  durch  die  in  Constantins  Gegenwart 
ausgesprochene  Stelle  des  n&mHchen  Panegyricus  c.  VII  p.  3T0:  ,^eim 
ad  tempus  ipum  jno  pater  in  Brüimiam  transfretaM  cZom»  tam  vela 
faeienti  repmUmu  tuus  eidventua  tUtmt:  tU  non  advechu  emm  pU' 
blieo,  sed  divim  qutn]fnn  adi^oluHse  currictdo  videren^*.    3)  Die  Moti- 
virung  der  Flucht  durch  das  Streben  nach  dem  Thron ,  wie  sie  nament> 
lieh  Zos.  II,  8  hervorhebt,  ist  unmöglich,  bo  lange  der  Vater  bei 
gesunden  Kräften  und  keine  Aussicht  auf  eine  baldige  Lücke  in  der 
Kaiservierzahl  vorhanden  war.  —  Für  die  Flucht  spräche  am  ehesten 
noeh,  dass  wir  anUssIich  der  Ghzistenverfolgung  Spuren  genug  haben, 
ine  sehr  Constaatiniis  in  das  Intriguenspiel  am  kaiserl.  Hofe  veiflochten 
war,  aber  nidits  ist  Ar  dieselbe  aa&ubringen,  was  wirklich  beweisende 
Kraft  hfttte.  —  Die  Einschiffung  in  Bononia  hat  Anon.  Yal.  c  2. 
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Constaiitinus,  der  unechte  Sprössling  von  der  Helena,  nun 
zweiunddreissi«^  Jahre  alt,  bereits  in  der  Schule  des  Lebens 
zum  gewandten  uud  klugen  Politiker  herangebildet.  Als  der 
Vater  die  Augen  geschlueseu,  vard  Oonstantm  Yom  Heere 
zum  Casar  ani^mfen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Quellen,  die  fiber  diese  Ereig- 
nisse  berieliten;  so  geht  ans  einer  kritischen  Betrachtung 
uud  Verglcichung  ihrer  Aussagen  hervor,  dass  von  einer 
Willensäusserung  des  (Joiistantius  zu  Gunsten  Constantins 
diejenigen  Kreise  nidits  [bestimmtes  wussten,  die  allenfalls 
am  ehesten  den  wahren  Sachverhalt  noch  hätten  kennen  kön- 
nen. Es  sind  dies  die  gallischen  Panegyriker,  die  swar 
schmeichelnd  eine  solche  behaupten ,  aber  in  einer  Weise, 
welche  die  Wahxscheinfichkeit  des  Gegeutheils  auf  die  Hand 
legt.') 

Die  christlichen  Schriftsteller  Eusebius  uud  Lactantius, 
die  ihre  geringe  Kenutuiss  jener  Vorgänge  schon  dadurch 
blos  stellen,  dass  sie  den  Oonstantin  noch  eben  rechtsseitig 
zum  Sterbebette  des  Constantius  in  der  Prafectnr  Gallien 
kommen  lassen  und  ttber  den  Ort,  wo  derselbe  starb,  völlig 


1)  Eumcnü  panej^.  Constantino  c.  11  '^p  '.i'y.i  lioi  Anitzen):  tanta- 
que  fst  nobilitas  originis  tudc,  ut  nihil  tibi  itddiilirit  hoiwris  Imperium 
nec  possit  furtiina  Ntnnifii  tiuj  imputarc,  quod  tuuin  est  omisso  ambitu 
et  suffnujtäione.  —  Cap.  IV  (p.  356;;  ma'um  ilhtd  pulatium  non  candi- 
dattu  imperii,  sed  designatus  intrasti,  eonfesUmque  U  Uli  patemi 
lares  micceMOreiw  tidere  legitimum.  >-  Ca,p.  VII  (p.  868):  Quinimo  tta- 
Hm  aentenltia  rogatua  (der  in  den  Himmel  erhobene  Constiiiitias)  et»» 
ip^^erinm  deccrncrd ,  dixüut  dccebat  Gofutantinuni  l'iuin  (die  Zweideu- 
tigkeit, ob  diese  Frage  von  Menschen  au  den  Sterbenden,  oder  von 
den  Göttern  an  den  Verewiprtcii  er<^angcn.  ist  nach  dem  Zusammenhange 
der  Stelle  in  die  Augen  springend).  —  C;ip.  Vlll  ii.  Mi):  iUico  cnim 
atque  iUe  territs  fuerat  cxemtus  univcnsnö  in  tc  conacmit  cxcrcitiis,  te 
amnium  tiietUes  et  ocuU  signarunt,  et  quamvis  tu  ad  wniores  pritwipes 
de  summa  re  publica  quid  fieri  placeret,  rekUissea,  praevenermit  studio, 
quod  iüi  mox  iudicio  probaverunt.  Purpuram  statim  tibi  eum  primum 
copiam  tui  fecit  egressus  müites  .  .  inicccre.  —  Paneg.  Hiiximiano  et 
Constantino  c  V  (p.  32-2):  ut  cum  tibi  pater  impaium  reliquisset,  Cae- 
saris  tnmen  appcUationc  contentiM  exspedore  moluena  ut  idem  te,  gut 
tllum,  declararet  Augustum. 
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im  Unklaren  sind  mähleu  bestimmter  als  die  Panegjriker 
von  der  Nachfolge  Goostantins  durch  natärliches  Erbrecht 
und  die  letzte  WillensSussenmg  des  Vaters ,  doch  ohne  dass 

sogur  Eusebius  selbst  lux  Ii  in  seiner  Lelieiisbesclireibung  (.V)ii- 
stantiiis  die  Beistiniinuiig  des  Heeres  ganz  zu  verschweigen 
wagt*).  Die  lieschreibungen,  die  sie,  uamentlich  Eusebius, 
von  des  Ooustautius  Sterbelager  machen ,  ruhen  überhaupt 
weniger  auf  Unkenutuiss  der  Einzelheiten,  sondern  sind  von 
dem  Bestreben  getragen  ^  den  Hinschied  des  gottseligen  Kai- 
sers in  bewusstem  Gepfensatze  zu  dem  Ende  d6r  Ohristenver- 
fulger  lieblieh  ansziisLhiniiekeu. 

In  ihrer  dritten  Generation  ist  die  Dynastie  des  Con- 
sta nt  ins  ebenfalls  geneigt,  neben  der  Soldalenwahl  eine  erb- 
liche Uebertragnng  der  Herrschaft  auf  Constautin  anzuneh- 
men, wahrend  die  heidnischen  Geschichtschreiber  davon  nichts 
wissen  wollen,  und  selbst  Idatius  in  sdnen  Ausdrflcken  (den 
Chronica  des  Eusebius  folgend)  der  entgegengesetzten  An- 
sicht zu  huldigen  scheint.**) 


1)  Die  betr.  Stellon  sind  1)  Eus.  Kchgcsch.  8,  13;  2)  vihi  ('otiptnn- 
tini  1,  21  iW;  3)  Lui  t.  :a.  p.  c.  24.  Lactantius  marlit  keinerlei  Andeu- 
tungen über  den  Ort;  nach  Eusebii  vita  C.  l  c.  25  wäre  seine  Meinung, 
da  er  den  Constautin  nun  nach  des  Vaters  Hinschiede  zunächst  am 
Rhein,  und  erat  heniach  in  Britannien  kfimpfen  I&sst,  dass  ConstantiuB 
auf  d^  Continent  gestorben  seL 

S)  Lact  m.  p.  c.  24:  pervenU  (ConstautinuB)  ad  patrem  tarn  defi' 
eientem  qui  ei  militibus  commendato ,  imperium  per  manus  tradidü. 
EuselnuB  a.  a.  0.  liat  in  der  Kirolien<^epchic}ite  beide  AulTassun^en, 
Erbrocht  und  Soldatcnwalil,  letztere  iranz  ausdrüeklieh  8,  13:  toutou 
nak  KiuvcTavTivoc  eOGOc  öpxöjitvoc  ßaciXcuc  TcXtiuiaToc  Kai  ceßacTÖc 
irpöc  Tujv  CTpaTiu)Tii)v  .  .  dvaTopcuOek.  In  der  v.  Const.  überwiegt 
die  Begrflndnng  durch  natürliche  und  selbstvantBndliehe  Erbfolge  I,  21: 
t6v  KXf)pov  Tf)c  ßaaXcfac  vöMtf  <pik€U)c  Tfjv  il^Xmiav  irpodrom  ti&v 
Kttibuiv  icapaboöc  ftiaveiraöcaTO ;  Cap.  24  sagt  er,  die  Erhebung  Ca,  sei 
80  geschehen:  Uic  fieb^va  dvepuiitov  fiövcu  ToObe  tv^v  TtpocayujYi^v 
adxvlcai;  dagegen  leuchtet  in  Cap.  22  die  Initiative  des  Heeres  durch. 

3)  Julianus  oratio  I  in  Constantiuni  (ed.  Val.  1572  p.  7)  sagt  vom 
U ebergange  der  Herrschaft  an  Constantinus  nexä  xt^v  tou  itaxpöc  kot- 
£CX€  xeXeuTTiv  aOxoü  x€  ^Keivou      Kpicti  Kai  tu»v  cxpaxon^öwv  ändv- 
-TUfv  Dagegen  Zoa.  2,  9:  öpiKivrec  Kwvctavrtvov  cG  fxovra.* 

Ol  ir€pl  tfiv  aöXf|v  cTpaTtOroi  «al  ä\ta  &u»pe<&v  fACToXoirpeiti&v  iirop- 
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Dass  GonstantmuB  von  den  Tri4)])eu  nicht  ssum  Augustns 
ausgerufen  worden,  beweist  gegenüber  des  Lactantins  be- 
stiiiinitcr  Aussage  und  den  schillernden  Ausdrücken  des 
Kusebius  unwiderleglich  die  Zuriicklialtnng  der  Panegyriker. ') 

Eine  andere  J^Vage  ist  nnn  ircilich,  ob  die  Erhebung 
des  Oonstantinus  zum  Cäsar  nicht  wirklich  im  Willen  des 
Gonstantius  gelegen.  Von  einer  Nachfolge  der  echten  Sohne 
konnte  theils  wegen  ihrer  Jugend,  theils  wegen  des  Aus- 
schlusses des  nattirlitlieii  Erbrechts  im  diocletianischeu  lu'gen- 
tensysteui  keine  liede  sein.  Dai^egeii  wiire  es  keineswegs 
unmöglich,  duss  der  nicht  eigentlich  zur  Kaiserfamilie,  die  in 
ihrer  Verschwagernng  ein  geschlossenes  Ganze  bildete,  ge- 
hörige Constantin  von  Constantius  ohne  Abweichung  Ton 
Diodetians  Grandsätzen  zu  seinem  zweiten  Nachfolger  (als 
Cäsar  des  Seyerus)  ausersehen  worden  ist,  und  die  Anheim- 
gabe der  Bestiltigung  des  neuen  Casars  an  Galerius,  sowie 
die  Anerkennung  der  Cäsarwürde  des  Oonstantinus  durch 
den  Oberkaiser'')  scheinen  für  diese  Annahme  zu  sprechen. 

Jedesfails  aber  war  die  Erhebung  des  Constantinus  in 
ihren  Einzelheiten  ganz  geeignet,  den  Schein  aufkommen  zu 
lassen,  als  ob  mit  derselben  eine  Usurpation  legitimirt  wor- 
den, und  das  Vorbild  einer  in  die  Kaiserwahl  eingreifenden 
Soldatejiseliaar  und  eines  aus  dem  Dunkel  des  Privatlebens 
zur  Cäsarwürde  emporgedruugeueu  Kaisersulmes  rief  der 
Nachahmung. 

e^vTcc  iXirici,  TT^v  ToO  Kakapoc  dECav  avT^t  nepuencav.  Eutrop.  X,  2: 
Constantio  mortuo  ConsUmtinus . . .  tn  BHUania  ereaius  esf  impenOw, 
Aurel.  Yick  Caes.  Gap.  40:  quo  (Constantio)  motiuo  eunctis  gut  ad- 
erant  adnitentlbus ,  i»ij)crium  capit.  —  Epitome  40,  1:  CongtaiAiwm 
Caesar  efficUur.  Anon.  Val.  c.  4 :  Constantinus  omnium  müUum  consensu 
Cncfirir  ffßcitnr.  —  Ens.  ehrou.  ad  :<')7:  fovsfanfinus  .  .  rcgnum  him- 
ilif.  Idatiuö  Constaiitio  VI  et  Maximianu  VI:  hi.s  cons.  dkm  functus 
Co>}st(()(tiufi  et  iiosttd  h  catus  est  Const(tntinHS  VIII  Kol.  Aug. 

1)  Kuseb.  uud  Lact.  a.  a.  0.  Nebou  I*aueg.  Max.  et  Const.  a.  a. 
0.  hat  Bewdalcraft  Eumemi  pan.  Constantino  IX  p.  373:  o  fortumOa  et 
nitnc  Omnibus  heaiior  terris  Brütania  quae  ConstanUtHum  Caesaran 
prima  vidisti 

2)  Bt  i(U'  Thatsachen  werden  übcreinstimmencl  von  Eumen.  paneg* 
Conttantixio  c.  VIII  (s.  o.)  und  vou  Lact.  m.  p.  c.  2d  berichtet. 
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Es  geht  ans  der  üeliereinstimmung  der  Queilea  hervor, 
dasB  die  Erhebung  des  MaxenÜus  zu  Rom  deijenigeii  des 
Oonstautiiiiis  nach  kurzer  Zwischenpause  folgte');  und  die 
besten  Quellen  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  durch. 

diese  letztere  liervur^'erufeii  war.  Maxeiitius  wtir  der  »Sohn  des 
Herculius  und  der  Eutropia-^),  Sehwiegersolm  des  Galerius^)^ 
und  wohnte  in  <ler  Nähe  von  Rom. 

£r  fohlte  sich  durch  die  Erhebung  des  illegitimen  Oon- 
stantinus  zurfidcgesetzti  ak  dessen  umkranztes  Eaiserbild 
nach  ^m  gebracht  wurde,  und  liess  sich  durch  eine  Sol- 
datenerhebung ebenfalls  kaiserliche  Würde  zutheileu;  doch 
kam  er  nicht  ohne  lilutvergi essen  zu  diesem  Ziele.  Diese  Um- 

11  Zo8.  2,  9:  iw  Tri  "Pinur]  Tf\c  eIkövoc  aÜToö  (KiuvcravTivou) 
btiXÖfeicnc  Kaxä  lö  cüvj]üec,  ouk  dvacxetöv  eTvai  vo|ikac  MaE^vTioc,  ö 
MaEiMtavoö  toö  '€pKovi\iou  iratc,  €i  KuivcxavTivqi  jiiv  iKßait)  tö  cnou- 
hocOiv,  iE  dc^vou  ^r[ipöc  t€Tov6ti,  ßaciXiwc  M  ToioÖTOu  «alc  odröc  ' 
TCirovdic  o&coi  K€(fi€voc  M€(voi,  T^kv  irorpifiav  dpx^v  (T^fHiiv  Ix^vroiv 
,  irpocXopdiv  ömip^TOC  Tf^c  ixxop^cuic  MopKcXXiavöv  koI  MdpKcXXov 
Tcfidpxouc  Kai  AouKiavöv  *  .  Kai  irpoc^ri  f€  touc  -acpl  tiP]v  avXiyv  crpa- 
TnOxac,  üuc  TTpcttTUjpiavouc  KaXoöciv,  e!c  töv  ßaciXeiov  Gpövov  napa 
ToÜTiuv  ävfeßißucö»].  Ebenso  bringen  beide  Ereignisse  in  uäehster  Reihen- 
folge Aurel.  Vict.  4o,  5,  Anon.  Val.  c.  6,  Eutrop.  10,  2,  Chron.  pasch, 
ad  306,  Lact.  m.  p.  c.  20.  Für  die  Herrschaft  des  Maxentiu»  weist  Zo- 
Bimu  eine  solohe  Reihe  von  Detailnadiriohten  auf  und  leine  Aogabeu, 
sofern  sie  durch  andere  Quellen  sich  controUiren  laesen,  bewahren  sich 
als  wo  TOrsüglich,  daas  wir  filr  diesen  Theil  seiner  Gewhichte  wol  eine 
gleichzeitige  und  jnrtituuterrichtete  italische  (und  wie  sich  aus  einer  Reihe 
von  Stellen  ergilit  norditalische)  (Quelle  als  Grundlage  anzunehmeu 
haben.  Ich  behalte  mir  für  eine  küuitige  Mussezeit  eingehende  Unter* 
suchungen  über  die  Zosimusquellen  für  das  4.  Jahrh.  vor. 

2)  Der  Verdacht,  dass  Maxcntius  nur  ein  untergeschobenes  Kind 
dieser  Ehe  sei,  findet  tich  suwtt  bei  dnem  SdtniMchler  Constantins, 
snr  Tröstung  Itir  dessen  eigene  ülegitime  Herkunft:  iuoerU  paneg. 
Constaatino  c.  3  und  c.  4:  erat  üh  Mapnmumi  tupptuitua  und  ist  wol 
von  da  ans  in  den  Epitoraator  und  den  Anonymus  Vale^ii  c.  12  über- 
gegangen, der  dem  Max.  einen  Syrer  zum  Vater  gibt.    Fo«  vietis! 

3  Dass  Maxentius  Schwiegersohn  des  Galerius  war,  sagen  Lact, 
m.  p.  18,  Epitomc  d.  Aur.  lo,  13,  und  beweist  die  von  Scaliger  bei- 
gebrachte Münzinschrift  (animadvv.  p.  247):  Imperator  Miuccnlius  Dico 
Maximiano  Patri  Socero  aetema  Memoria.  Aeholiche  Inschriften  Eckhel 
tcnn.  8,  p.  38. 

4)  Die  ron  Zodmos  abweichenden  Motive  des  Anfttandes  Eaet  m. 
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walzung  fand  noch  wahrend  des  Jahns  306  und  zwar,  wenn 
wir  des  Lactantiiis  Angabe  fElr  genau  ansehen  dOrfeu,  am 

21.  üctober  stattJ) 

Wenn  es  (lern  Maxentius  gelaiij^',  sich  zu  behaupten,  so 
war  die  dioclctiHuisclie  Regeutenorduimg  deüuiiiv  und  unrett- 
bar durchbrochen ;  denn  drei  Casaren  neben  einander  serstör- 
ten  den  OiganismuS;  tmd  sunachst  konnte  Maxeutius  fOr 
seine  Erhebung  durchaus  keinen  andern  Rechtstitel  bei- 
bringen ,  als  das  Gelingen  eines  Soldatenhandstreichs.  Damit 
ergal)  sich  aber  zugleich  die  Notliwendigkeit  für  Maxeutius, 
um  jeden  Preis  der  geschlossenen  Phalanx  der  diocletiunischen 
Kaiserreihe  eine  Legitimation  entgegeuzustellen,  welche  auf 
eine  der  letztem  ebenbürtige  Autorität  Anspruch  machen 
könnte.  Der  alte  Herculius  wurde  bewogen,  den  schwanken- 
den Thron  des  Sohnes  durch  sein  Ansehen  zu  stlltEen,  un- 
zweifelhaft aus  eben  diesem  Grunde  von  Maxentius  gleich 
von  Anfang  an  mit  den  Ehren  eines  regierenden  Augustus 
in  üstejisibler  Weise  beliaudelt)  und  es  scheint  uns  eine  völ- 
lig gleichgültige  i^Vage,  ob  er  schon  bei  sdner  ersten  An- 
kunft in  Rom,  oder  erst  bei  der  Belagerung  von  Ravenna 
selbst  activ  und  mit  dem  Ansprüche  kaiserlichen  Ansehens 
aufgetreten  sei. 

p.  c.  26,  Aulliebung  der  Prütorianer  und  üeött'ut'i  ung  von  Horn  wurden 
von  Aur.  Victor  glaubwürdiger  tchou  in  die  Kegicrung  Diod.  u.  Max. 
gesetit  0.  89»  47.  81. 

1)  Lact  m.  p.  c.  44.  Aber  in  der  Zahl  der  Begierungsjahre  irrt 
Lact.  'Wenn  er  sagt:  et  quinquetinah'ti  lenninahnntur»  Richtiger  Inccrti 
panegyr,  Constautino  c  16  p.  511  bei  Arntzen:  id  consumto  per  desidias 
scxcnnio  ipsum  <Ucm  nattilis  sui  ulinmi  sud  cacde  signaret  ne  septench 
rium  iUuin  nuinerum  .  .  .  cd  inchoando  nuiiiemref. 

2)  Sicher  ist,  das»  UurcuUus  zueiat  nicht  uu  Siim  hatte,  den  Thrua 
wieder  zu  besteigen.  Paneg.  llnx.  et  Const.  10  p.  884  bei  Arntzen: 
feeit  mim  Borna  ipsa  pro  nuUettaU  nomims  mit,  ut  ottenderet  passe  se 
diam  imperatoribuB  imperare  ...  et  cum  ad  a^ndo»  ammos  auctori- 
tatem  privaH  prineipia  attuUsscs  cet.  Andemfalla  wäre  der  Paneg.  ge- 
wiss ebensowenig  um  eine  entsprechende  und  noch  scbmeicheUiaftere 
Wendung  in  Verlegenheit  f,'rwes('n.  Zosimus,  der  den  Maximian  erst 
bei  Ravenna  als  Kaiser  wieder  eelbst  aultretcn  liiiäst  II,  9,  scheint  mir 
auch  hier  den  Vorzug  vor  Lact.  m.  p.  c.  26  und  den  aus  l'aneg.  Max. 
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Allerdings  kam  der  alte  Herciilius  dadurch,  dass  er  mckt 
oflen  gegen  die  Usurpation  Beines  SolineB  piotestirte,  sondern 
ihn  eher  begünstigte  in  Gefahr ,  fast  mit  Nothwendigkeit  ia 
eine  gegen  die  ganze  diocIeHanische  Naehfolgerschafb  gerich- 
tete Bewegung  liineiiigerissen  zu  werden,  sobald  Galerius 
seine  PÜiclit  erkannte,  als  oberster  Kaiser  alle  Kräfte  einzu- 
setzen, um  der  Usurpation  Herr  zu  werden  und  so  die  von 
Diocletiau  eingerichtete  Ordnung  der  Dinge  unTerletsdich  zu 
wahren.  Und  Galerius  erkannte  diese  Pflicht. 

Er  beauftragte  den  neuen  Augustus  Severus  mit  der 
Unterdrückung  der  Empörung  in  dessen  Reichstheil,  ganz 
wie  einst  auch  Diocletianus  nicht  olme  Notli  in  der  westlichen 
Reichshälfte  selbstthätig  aufgetreten  war.  Severus  beeilte 
sieh ,  diese  Aufgabe  zu  losen.  Er  zog  mit  seinem  Heere  von 
Maüand  aus  und  rückte  bis  in  die  Nähe  von  Born  vor.  Durch 
den  Venrath  seiner  Truppen  wehrlos  gemacht,  floh  er  mit 
wenigen  Getreuen  in  das  feste  Bavenna,  ergab  sich  dann 
aber  an  Maximian ,  der  ihn  einst  mit  dem  kaiserlichen  Purpur 
—  es  waren  noch  nicht  zwei  Jahre  seitdem  vei'Üossen  —  be- 
kleidet. Der  unglückliche  Augustus  wurde  nach  Trestabemä 
internirt.  Wol  mochte  Maxentius,  auf  diese  für  ihn  günstige 
Wendung  gestützt,  hoffen,  nun  seinen  Frieden  mit  den  recht- 
mässigen Kaisern  schliessen  zu  können;  zugleich  aber  dachte 
man  in  Severus'  Person  für  den  schlimmsten  f^aU  die  Bürg- 


et Const.  (a.  a.  O.'i  fjezogcnen  Schlüssen  zu  verdien<.'n;  denn  Lactantiua 
ist  in  Asien,  und  für  den  Pauegyriker  kann  Koni  als  Itupräsentantin 
der  wOBÜ.  Länder  spez.  Italiens  ferner  als  Mittelpunkt  von  Maxeutius 
Hemchaft  gelten;  vor  Ravenna  aber  war  das  irälaerl  Auftreten  des 
Maxentins  zvana  ersten  Mal  der  tmeriassliche  Bettungsanker  für  Maxen* 
tins.  —  Maxentiiis  ist  auf  den  ersten  Münzen,  die  von  Sim  vorhanden 
sind,  nur  als  Cäsar  bezeichnet  (vgl.  Clinton,  f .  B.  I  ad  306;  und  der 
<M'danke  der  Diocietianischon  KfMclisordnmig  war  wol  noch  kräftig 
genug,  um  für  die  Legifimitiit  eines  Cäsar  die  Autorität  eines  Augustus 
unentbehrlich  zu  machen.  Wenn  eine  der  beiden  a.  u.  0.  citirtcn 
Münzinschrifteu  den  Revers  hat:  ,fSalvis  Äugg.  et  Caess.",  so  scheint 
daraos  heryotzngehen,  dass  Maxentins  im  Anfang  hellte,  von  den 
^  übrigen  Kaisern  anerkannt  und  in  die  Diocletianische  Begentenovdnung 
statt  des  Constantinas  eingefügt  ro  Verden. 
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Schaft  ZQ  besitzen,  dass  ein  neuer  Anpn^ff  nicht  versucht  und 
von  (julerius  der  VV^?g  der  Uiiterluiiidliuigeji  iiiigetreteii  werde. 
Aber  diese  Erwartungen  tiiuschku;  Galerius  selbst  zog  heran, 
um  die  Niederlage  des  Severus  und  der  gesetzmassigen  Ord- 
nung zn  rächen.  Da  hatte  denn  limlich  das  Leben  des  Seve- 
rus fttr  den  Usurpator  keinen  Werth  mehr;  der  Gefangene 
von  Trestabernä  konnte  ihm  sogar  wieder  gefahrlich  werden; 
nur  des  Todten  war  man  sicher,  daher  er  sich  seiner  beim 
Anriitküii  des  Galerius  durch  den  iStraiig  erledigte.  ') 

1)  Die  oMiro  Darstellung  ist  mit  Zugrundelegung  von  Zos.  II,  y 
uud  dem  ebeutiillh  aohr  gut  über  dicäe  Uiuge  uiiterrichteteu  Auüu^  mui 
ValoBÜ  cominnirt  Eine  ganxe  Beihe  von  Punkten,  die  in  den  Qoelleu 
vencfaiedenartig  enfthlt  scheinen,  bieten,  genauer  besehen,  keine 
Sohvierigkeiten  dar.  So  z*  B.  scheint  Lact,  bl  p.  o.  86  den  Severus 
ans  Dlyrien  horanziclicn  zu  lassen,  wo  (ialerius  sich  befindet,  ZosimuB 
dagegen  aus  Mailand,  der  Hauptstadt  des  westlichen  ReicliBthfiles  des 
8ev<Tiis,  zweifelsohne  auch  dem  Sanimeli)latze  der  Truppen;  nun  ist 
ahvr  t^chv  möglich,  dasa  dem  Aufbruch  des  Severu>  luiuiiltelbar  eine 
Besprechung  mit  Cialerius  iu  lUyrieu  vorhergegangen  war.  Dass  Se- 
verus bis  in  die  Nähe  von  ilom  vorgedrungen,  sagen  unwidersprochen 
Lact  m.  p.  c.  26,  £utrop  10,  4,  Aar.  Victor  40,  5  (fftr  den  Verrath 
des  Heeres  siehe  n.  a.  Incerli  Fbneg.  Gonstanüno  o.  III,  p.  478  bd 
Amtsen:  duxerat  magntun  Secerug  exereiUim  et  Jiob-tcm  buum  perfidia 
desertus  annavcrat);  dass  er  in  Ravenna  sich  dem  Maximian  ergeben: 
Zos  ,  anon.  Val.  r  l(t.  T.:ii  t  ni.  p..  In  Ravenna  nun  verlieren  ihn 
nnlirere  Schriftöteller  bereits  aus  den  Augen,  daher  sie  seinen  Tod 
hierher  versetzen,  Aur.  Vict  ,  Eutrop,  Eus.  chron. ,  Eus.  vita  Constan- 
tini  1,  27.  Ueber  liom  wird  nun  {Zoa.  2,  lü)  iSeverus  nach  dem  unbe- 
deutenden Trestabemä  geführt,  das  nur  SO  Meilen  entfemt  ist;  da  wird 
denn  fSr  die  Kenntniss  des  Idatius  Rom  der  Todesort,  während  Lac- 
tantins  nch  einer  näheren  Andeutung  über  denselben  von  vornherein 
begibt.  Genau  entsiu  t  (  iid  l  ezeichnen  Zos.  und  der  Anon.  VaL  in 
verschiedenem  Ausdruck,  der  erstere  x^P^ov  ti  Tpi'a  KairriXeia  -npoc- 
TiYopia,  der  letztere  eine  rilla  publica  Ajjjiiac  liae  triceshiio  miUiario 
als  die  letzte  Station;  narh  der  Peutinger'hcheu  Tafel  ist  nämlich  Tres 
Tabernae  30  Meilen  von  liom  an  der  Appiseheu  Strasse  zu  linden  (V'a- 
Icsius).  Auch  Aur.  Vict.  Epitome  40,  3  nennt  trea  tabernae.  In  Ueber- 
einstinunung  melden  Anon.  Yal.  10  und  die  Epitome,  dass  die  Leichv 
in  der  Gruft  des  Qallienus  beigesetst  worden,  die  ebenlUls  an  der  Appia, 
9  Meilen  von  Rom  enUemt  lag,  was  auch  den  Irrthnm,  dass  S.  in 
Rom  gestorV)en ,  erleichterte.  Die  Todesart  ist  verschieden  erzählt,  wir 
folgen  dem  Zosimus,  aber  mit  der  aus  den  Verhältnissen  wahrschein- 
lich gemachten  und  durch  Anon.  VaL  ausdrückUch  hervorgehobenen 
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Unzweifelhaft  befinden  wir  uns,  da  des  Maxentins  Er- 
hebung auf  Ende  October  306  füllt ,  mit  der  Gefangenneh- 
mung dus  Severus  schon  im  folgenden  Jalire,  was  auch 
daraus  erhärtet  werden  dürfte,  dass  Severus  in  einer  Quelle 
wenigstens  als  Consul  des  Jahres  307  In-zeiclmet  ist  (Clinton 
fasü  Horn  I  ad  a.  dOl ,  Tillemont,  hist.  des  emperenrs  IV 
p.,  631  ff.).  Das  imchste  feststehende  Datum  ist  der  Tag  der 
Kaiserwahl  des  Licinius  zu  Oamuntnm,  11.  Nov.  307.  Da- 
zwischen hinein  fallt  nun  die  Entzweiung  des  Maxeutius  mit 
seinem  Vater,  die  Anniiliening  des  letztern  an  (Jonstantiims 
und  der  unglückhche  Zug  des  Galerius  nacli  Italien.  Es  ist 
schwer^  aber  doch  wol  nicht  unmöglich,  aus  den  sehr  ver- 
worrenen Angaben  der  Consuln  dieses  Jahres  (s.  Clinton  o. 
Till.  a.  a.  0.)  über  die  Zwischenzeit  sich  einiges  licht  zu  ver- 
schaffen. Es  sind  nSmlich  dreierlei  verschiedene  Oonsnlpaare 
genannt:  1.  Severus  und  Maximianns  (Maximinus)  Cäsar, 
2.  Muxiniianus  ((Jalerius)  \''ll.  und  Maxiniiiiiuis  (letzterer  ohne 
Wiederholuugszahl,  daher  ebenfalls  der  noch  nicht  Consul 
gewesene  Maximiuus);  3.  ISIaximianus  (Herculius)  IX.  und 
Constantinus  G&sar.  Daneben  hat  sich  bei  abendlandischen 
Chronisten  ein  Irrthum  eingeschlichen,  indem  sie  in  der 
dritten  Angabe  statt  Maximianus  IX.  setzen  Diocletianus  IX, 
während  doch  Diocietian  schon  im  Jahre  304  zum  neuntoii 
Mal  das  Consulat  inno  hatte,  ein  Irrthum,  der  aber  begreif- 
lich wird,  wenn  mau  bedenkt,  dass  der  Name  des  Herculius 
der  spätem  Ereignisse  wegen  ausgemärzt  wurde daher  die 
Mehrzahl  der  Quellen  nur  die  Bezeichnung  hat:  novies  et  Con- 
stantio.  Ausserdem  findet  sich  nun  bei  der  Consulatsangabe 
im  PrSfectenverzeichniss  von  Rom  (ed.  Bucherius  v.  Clinton  I. 
p.  X)  die  Doppelaugabe :    Maximiano  VII  et  Maximiano  ex 


Angabc  ,  iliiös  S.  erst  beim  Anrücken  des  Galerius  getödtct  worden  sei. 
—  In  (lieser  Weise  dürfte  sich  der  Knoten  so  ziemlich  entwirren,  den 
Manso  in  seinem  „Constantiti  d.  (!r."  j».   '298  W.   mehr  «hirch  eigene 
Schuld  als  diejenige  der  Quellen  unentwirrbar  gefunden  hat. 
1)  Laei  nu  p.  42.  Ens.  hiat  eccL  8,  13  (p.  646). 
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mense  Aprili  /"actus  est  sexius  conaulalus  quod  est  novies  et 
Constanthw. 

Diese  Consullisten  eiitwirreu  sich  wohl  am  ehesten  in 
Iblgender  Weise.  Das  Jahr  307  war  eigentlich  als  das  zweite 
der  nenen  Herrschenün  entsprechend  dem  Jahre  294  (s.  Ohn- 
ton)  den  Casaren  SeYems  und  Mazuninus  besthnmty  und  da 
Seyems  noeh  nie  Consnl  gewesen,  Terblieb  ihm  diese  Aus- 
zeichiiimg,  obgleich  schon  306  Coiist!iiitinu.s  in  seine  Stelle 
als  C/iisar  eingerückt  war(l).  Beim  Tude  des  Heverus  nahm 
Haler  ins  für  den  Rest  des  Jahres  als  Oberkaiser  das  Consulat 
des  Jahres  an  sich  (2).  Entgegen  dem  Consulate  des  Seyenis 
und  Bfaximinns  übertrug  aber  der  alte  Herculins  dem  fiber- 
gangenen  Constantinus  bei  seiner  Ann&hemng  an  denselben 
die  Oonsulatsehren  des  Seyems  und  steUte  sich  selbst  zur 
Stiirknng  der  wi^Mh-rerlanj^en  Machtstelhnig  statt  des  Maxi- 
rninus  (den  er  als  eine  Crcatur  des  Galerius  seinerseits  über* 
ging)  an  seine  Seite  (3).  Sofern  aus  der  Specialangabe 
der  Frilfeetenliste  irgend  etwas  herausgelesen  werden  kann, 
so  ist  es  das ,  dass.  im  April  in  der  Gonsnlatsbenennnng 
eine  Aeuderung  sich  vollzog  ^  und  dass  dieselbe  auf  die  Er- 
hebiiiif^  dos  lirrculius  und  Constantinus  sich  bezoff.  Damit 
hätten  wir  als  den  Zeitpunkt  der  Verbindung  des  Maxi- 
mianus  Herculius  mit  Constantinus  spätestens  den  Monat 
April  erhalten. 

Zodmus  geht  über  das  Detail  der  Zwischenzeit  von  der 
Besiegung  des  Seyerus  bis  zum  Tage  yon  Camuntum  kurz 
hinw  l  g  und  führt  Wo«  den  Tod  des  Severus  und  den  Zug  des 
Galerius  als  der  Zusammenkunft  in  Carnuntum  vorangehend 
an;  er  bringt  den  Herculius  erst  nach  Carnuntum  zu  Con- 
stantinus, und  weiss  somit  nichts  von  einem  ersten  Aufent- 
halte des  Herculius  bei  demselben.  Lactantius  (m.  p.  27—29) 
lasst  den  HereuHns  in  der  oben  angedeuteten  Zwischenzeit 
nicht  weniger  als  zweimal  nach  Gallien  gehen  ^  *  das  erste 
Mal,  um  den  (Constantinus  zur  Allianz  gegen  Galerius  zu 
bestimmen,  das  zweite  Mal  iiacli  dem  veruiii^'h'ickien  Attentate 
auf  seinen  usurpatorischen  iSolm.   Ganz  abgesehen  nun  von 
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der  hier  bei  ihm  zu  Tage  tretenden  irrigen  Anffassang,  dass 
Hercnlius  förmlich  an  den  FrQchten  der  üsnrpatifm  seines 

Sohnes  als  Augustaliisurpator  seinen  Antheil  genommen^), 
so  ist  die  zweimalige  Reise  dos  alten  Mannes  nach  dem  fer- 
nen Gallien  in  einem  Zeiträume  von  allerliiklistens  zehn  Mo- 
naten doch  offenbar  des  Guten  zu  ?iel;  Laotautius  kann  in 
Nicomedien  ganz  gut  Temommen  haben,  daas  Herculins  ans 
Gallien  her  nach  Garnnniom  kam,  während  er  über  die 
Distanzen  im  Westen  des  Reiches  die  unklarsten  Anschauungen 
hat.*)  Wir  werden  also  vor  dem  Tage  von  Carnuntum  nur  eine 
Heise  des  Maximianus  nach  Gallien,  diese  aber  zeitlich  ent- 
sprechend der  ersten  Reise  bei  Lactantius  vor  dem  Anmarsch 
des  Galerius  und  begründet  durch  den  (bei  Lactantius  als 
Motiv  für  die  zweite  Reise  angeführten)  Zwist  mit  Maxentins 
anzunehmen  haben;  dadurch  aber  ist  zugleich  gegeben,  dass 


1)  Cap.  2a  i  habehat  imperiutn  wmmme  cuvi  fiUo;  mit  Diocletian 
zu  Ganumtnm  zu  Terliandebi  und  bei  der  dortigen  Neuordnung  der 
VerhSltnine  sich  zn  betheiligen,  das  wäre  naxh  einem  solchen  Yer* 
stoBB  gegen  die  diocletianischen  Einrichtungen  zur  baaren  Unmöglick- 
heit  geworden.  Was  den  Aultntfc  zwisc  lien  ihm  und  Maxentius  betrifft, 
der  den  WeL'^'iing  des  erst^ren  zur  Folge  liat ,  so  wird  die  Darstellung  des 
Lact,  in  ihren  allgemeinen  Zügen  gesichert  durch  die  l'ancgyriker  /in- 
rerii  Pnnegyricui^  C(ynstn)Uino  c.  ?>  \).  476:  ipsv  denique  qui  pater  illius 
crcdehatur ,  dmcissam  ah  humerts  jrurptiram  detraJtere  conatus,  scmerat 
in  iRud  dedecM  sua  fata  tratmssef  Eumenii  pan.  Const  c  XIT  p.  Sfll}: 
quem  tu  ab  wie  puileum,  ab  Itaiia  fugcOum,  ab  lUifrioo  repudiaium  re- 
eepieti);  und  auch  Eatrop.  X,  8  gibt  das  Wes^tlidie  dieses  gesdiei- 
tertm  Versadis  Wenn  nun  aber  Lact,  aus  diesem  Versuch,  den 
Maxentius  zur  Abdankung  zu  zwingen,  tendenziös  einen  Streit  um  die 
Herrschaft  macht,  so  darf  das  bei  seiner  Stimmung  gegen  Herculius 
nicht  verwundern  und  den  Geschichtschreiher  bei  der  nachweisbaren 
Oberüächlichkcit  der  Keuutuiäse  des  Lact  von  italischen  Vorgängen 
(vgl.  2.  B.  c.  S7)  nicht  irre  führen.  Das  ,Jbi8  d^MtiUm  imperium'', 
das  ihm  Eomenii  paneg.  Gonst.  c.  16  beüegt  (p.  397),  setzt  gar  nicht 
notbwendig  eine  aweite  virklidie  Thronbesteigmig,  sondern  nur  ein 
erneutes  Geltendmachen  kaiserlicher  Äutoritftt  vorans. 

2)  Das  beweist  sattsam  m.  p.  c.  25 ,  wo  er  meint ,  zur  Anerkennung 
des  in  Britannien  creirten  Constantinus  habe  den  Galerius  die  Befürch- 
tung bewogen,  qtwd  nniversi  milifcs  (zunächst  natürlich  sein  eigenes 
Heer)  suscepturi  Oonstantinum  fuissmt,  at^ue  ad  eum  concursuri  ala- 
critate  mmma,  si  vemsset  arnuUue. 
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Blaximianm  sich  entfernte^  als  Sevenu  noch  am  Leben  war'), 
nnd  ftomit  ein  natürlicher  und  durdisichtiger  Zusammenhang 

der  Dinge  liergestellt. 

Denn  es  wäre  doch  der  Gipfel  der  Verworfenheit,  nnd 
bei  dem  Mitkaiser  Dioeletians  völlig  undenkbar  ^  weim  er  den 
vor  zwei  Jahren  erst  durch  ihn  zum  legitimen  Cäsar  ernann- 
ten Severus,  der  sich  offenbar  in  guten  Treuen  seinem  Zu- 
reden gefügt  und  die  Sicherheit  seiner  Person  wie  die  Wttrde 
Beiner  Stellung  ihm  yertrauensvoll  anheimgebend  Ravenna 
verhissen  hatte,  in  so  schmähliclier  Weise  aufgeopfert  haben 
sollte.  Ofifeubar  war  gerade  das  Gegeniheil  davon  der  Fall. 
Maximian  kam  es  nicht  zu  Sinne ,  den  Severus  auch  nur  seiner 
Würde  zu  berauben,  wohl  aber  konnte  er  daran  denk^  nach- 
dem es  ihm  gelimgen  war,  die  Fortsetzung  des  Krieges  durch 
seine  Dazwischenkunft  zu  yerhindem,  ak  Vermittler  aufzu- 
treten ,  tien  Maxentius  unter  Gewährung  einer  ehrenvollen 
Privutexistcnz  zur  AlKhinkiing  zu  bewegen,  im  Falle  des 
Widerstandes  ihn  durch  das  Heer  dazu  zu  zwingen  und  so 
die  Diocletianische  Hegentenordnung  wiederherzustellen.  Der 
Versack  des  Herculius  aber,  den  Usurpator  seiner  kaiserlichen 
Würde  zu  entsetzen,  scheiterte  an  dem  Schutze,  den  derselbe 
bei  den  Soldaten  fand  y  und  so  floh  denn  der  in  den  lllusionim 
über  sein  persönliches  Ansehn  schrecklicli  enttäuschte  alte 
Augustus  zu  dem  rechtmässigen  Cäsar  des  Westens,  Cou- 
stantinus,  um  ihn  mit  der  Hand  seiner  Tochter  und  dem 
durch  den  inzwischen  erfolgten  Tod  des  Seyerus  erledigten 
Augustustitel  zu  schmücken  und  dann  schliesslich  doch  an 
die  erprobte  Weisheit  des  Diocletianus  zu  appelliren. 

Der  missglückte  grosse  Heerzug  des  Galerius  ^tgen 
Maxentius^)  und  die  Ermordung  des  Severus  Hessen  es  nun 

1)  Wie  denn  auch  Zots.  2,  lu  ausdrücklich  den  Tod  de»  Severus 
dem  Mazentitts  zasehreibt:  X6xoc  dYKaracrftc  aÖT66i  «opd  MaEevrfou. 

2)  Der  Zog  des  GäleriaB  scheiterte  wie  detjeuige  dei  Serema  au 
der  ünsuTerlämigkeit  der  Truppen,  die  den  Galerins  mm  Bfickmanch 
zwang;  nach  Anon.  Yal  Cap.  6  war  Oalerins  hiz  Interarana  gekommen. 
Die  ausführliche  Schildcruug  bei  Lact.  m.  per«,  c.  '27  hat  weniger  ge- 
schichtliches Detail,  als  Ausmalungen  der  Phantasie,  wie  die  Stelle 


Digitized  by  Google 


224      Uunzikcr:  Dioclctianus  und  seine  Nachfolger  303 — 313. 

aber  dem  Dioeletian  selbst  rathsam  erscfaemen,  das  gänzlicfa. 
aus  den  Fugen  gerathene  Gebäude  seiner  Reichsordnung" 
durch  persönliches  Eingreifen  in  den  Gang  der  IJinge  wieder 
in  ordentlichen  Stand  zu  setzen  und  das  schwer  geschädigte 
Ansehen  des  legitimen  Imperiums  in  ausdrttcklidister  Weise 
aufe  neue  gleichsam  m  wdhen;  wahrscheinlich  auch,  dass 
wie  Lactantius  erzählt Gkderins  selbst  ihn  dazu  yeranlasste, 
schon  der  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  wegen,  die 
durch  den  vorzeitigen  Tod  auch  des  Severus,  des  dritten 
Augustus  der  Westhälfte  bei  der  Ernennung  eines  neuen 
Augustus  des  Westens  sich  entgegenthürmten ,  da  eine  Er- 
hebung des  Gonstantinns  zu  dieser  Würde  (wie  sie  Ton  Maxi- 
mianus  unkluger  Weise  anticipirt  worden),  den  alteren  Casar 
des  Ostens  mit  allerlei  bösen  Gedanken  hätte  erfOUen  und 
die  ganze  Ebenmässigkeit  der  diocletianischen  Begeuteufolge 
hätte  zerstören  müssen. 

Öo  erschien  denn  Diocletianus  auf  einer  nach  Oarnuntum 
zusammenberufenen  Kaiserversanunlung  persönlich  im  No- 
vember 307.^)  Die  Zumuthungen  des  Hercuiius,  gemeinsam 
die  Oberleitung  wieder  selbst  zu  fibemehmen,  leimte  er  ab.') 
In  seiner  Gegenwart  erhielt  Lidnius  Ton  Galerius  den  kaisw- 
lichen  Purpur  als  substituirter  Augustus.^)    Die  bisherigen 

schon  beim  blossen  Durchlesen  deutlich  zeigt.  ZoBimus  II,  10  redet 
mir  kon  Ton  der  verunglückten  Expedition,  sagt  aber  ausdrücklich, 
dass  sie  am  Venrath  geachdtert  und  dam  kern  Treffen  «tattgefimdeii 
habe;  ebm  dies  geht  aus  den  Andeutimgen  des  Än(ttL  YaL  a.  a.  0., 
des  Aar.  Victor  40,  8  und  des  Panegyricus  iiicerti  CcmstaDtmo  c.  3 
p.  474  maiores  postea  copias  (als  Severos)  Maximiantts  admoverat,  et 
iff^c  transfugis  cirannci'sufi  videbatur  proapere  refugisse.  —  Eine  Andeu- 
tung tindct  sich  auch  Eus.  vita  Const.  I,  26  für  mehrere  Ueersüge 
(Severus  und  Galerius)  gegen  Maxentius. 

1)  Cap.  29:  a  genere  nuper  accitus  (Diocläianus). 

2)  Ffir  die  Zeitbestünmung  vgl.  Clinton  f.  R.  ad  a.  307:  die  Con- 
sidbexeichnungen  für  808  haben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Zu* 
SBmmenkosft  zu  Canrantum  807  war. 

3)  Zos.  2,  10. 

4)  Eus.  bist.  8,  13  p.  fitä;  Aur.  Vict.  40,  8;  Lact.  m.  p.  c.  29; 
Eus.  chron.  z.  J.  309;  Idatins  fasti  z.  .T.  308;  Chron.  pa.sch.  ad  a.  307: 
Zos.  2,11  bringt  die  Ernennung  des  Licinius  nicht  unmittelbar  mit  dem 
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CSasaren  worden  fOr  ihre  AnsprOche  auf  ein  Avancement 

durch  den  Titel  filii  Augvstorum  entschädigt.')  Maxentius' 
llüHnung  auf  eine  Einfüguiif?  in  die  Reihe  der  legitimen 
Fürsten  ward  jetzt  erst  gänzlich  vernichtet doch  scheint 
es,  dass  man  sich  nun  entschloss,  zuerst  das  kaiserliche 
Ansehen  wieder  erstarken  m  lassen ,  ehe  man  zn  einem 
directen  Angriff  gegen  ihn  Torging.')   Der  alte  Maximianns 

Tage  von  Carnnntum  zuBammen.  Dasa  Licinins  sofort  zum  Auj^iistus 
ernannt  wurde  und  niolit  :»)7  zum  Cäsar  und  etwa  kurz  vor  dem  Tode 
des  Galerius  zum  Augustus  (Kutrop.  10,  4,  Auon.  Val.  8),  darüber  s. 
Eckhel,  doctrina  nummorum  VIII,  p.  Cl  it.;  Till.  bist.  IV,  625. 

1)  Diesen  Titel  auf  Mflnnn  liehe  Clinton  f.  R.  ad  a.  807.  Yielleicht 
erionerte  man  rieh,  dan  neben  den  Cae«.  Angg.  die  eigentlichen  Cft- 
Bsren  im  Anfong  auch  den  Titel  fiHi  Caess.  getragen  (vgl.  Clinton  f.  R. 
I  ad  206  £).  —  Vgl  Lact.  m.  p  :V2.  Die  Verfügung  wird  hier  dem 
Galerius  zage^jchriehen  und  wird  etwas  spätt  r  als  Cannmtum  verlegt. 
.Tedesfalls  trug  die  Verfugimg  den  Namen  des  Oberkaisers,  auch  wenn 
ihr  Inhalt  zu  C.  gemeinsam  stipulirt  worden;  sie  gehört  aber  in  den 
Kreis  der  Eutschliessungen  von  C,  weil  ein  solches  Verwischen  des 
lintendnedes  swiichen  Augusti  nnd  CilHuee  dorch  die  Snbetitmnuig 
des  Lidnius  nnmittellMir  mid  allein  geboten  erecheint,  ohne  daas  e» 
besondeier  Trotoesäasserungen  der  Cäsaren  dazu  bedurft  hätte.  Fflr 
eine  willkürliche  Nachgiebigkeit  des  Galerius  ist  diese  Neuerung  zu 
eingreifend  und  zu  kühn,  als  dass  sie  nicht  im  Einverstündnisse  mit  Dio- 
cletian  beschlossen  worden  wäre,  wiihrend  die  8i>iit«>re  Abtrotzung  des 
Augustustitels  dann  nur  eine  formelle  Unterordnung  preisgab,  nachdem 
die  VerhiUtnisae  nun  einmal  unaufhaltsam  in  eine  neue  Bahn  getrieben 
und  die  Uestituirung  der  alten  Ordnung  zur  Unmöglichkeit  gemacht 
haben. 

2)  Erat  fSr  das  Jahr  806  begegnen  vir  einem  nsQfpatorisdien  Ge- 

genconaulate  in  Rom:  Maientio  et  liomulo  (Idatius  und  Prosper). 

3)  Seil  ist  die  Erhebung  des  Alexander  in  Afrika  scheint  nicht  un- 
mittelbar durch  Machinationen  den  Galerius  hervorgerufen  worden  zu 
sein.  Zos.  2,  12.  Dass  die  Ernennunt^  des  Lieinius  als  Augustus  des 
Westens  gegen  Maxentius  gerichtet  war,  wie  Zos.  2,  11  bemerkt,  ist 
unzweifelhail;  um  so  aufTdUiger  nach  den  zwei  rasch  sich  folgenden  Feld« 
ztigen  des  Severus  und  Galerius ,  dass  in  den  nftchsten  Jahren  nun  auch 
nicht  der  mindeste  Yersnch  mdir  gemacht  wird,  den  Maientins  direct 
EU  bekämpfen;  man  erhoüle  wol  f5r  Haieiitius  das  Schicksal  des  Ca- 
ransius.  Abgesehen  davon,  dass  die  Verhältnisse  des  Reichs  sich  immer 
mehr  verwirrten,  ist  die  gleich  von  der  Erhebung  des  Lieinius  an  her- 
auszufühlende Zurückhaltung  schwerlich  dem  (Jedankengange  der  beiden 
Kriegerseelen,  Galerius  und  Lieinius,  sondern  den  bestimmten  Jiätheu 
des  Diocletiau  entsprungen. 

UwIcmKli.  1.  RS«.  Ksitcrgeidi.  U.  I  j 
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irarde  seiner  zweideutigeii  VennHtlenolle  nim  defimÜT  ent- 
hoben,  erhielt  aber  durch  die  Ernennung  zum  Consul  des 

J.  308  neben  dem  regfierenden  Oberkaiser  eine  Art  Ehren- 
erklärung. 

Die  allseitig  billige  und  kluge  Art,  mit  der  zu  Camuntum 
das  Diocletianische  Regierungssystem  den  Umständen  |^mäss 
modificirt,  in  der  Hauptsache  (der  Vierzahl  legitim  gewählter 
Herrscher)  aber  selbst  der  erfolgreichen  Usurpation  gegen- 
fiber  consequent  aufrecht  erhalten,  wie  der  Gegensatz  der 
Ansprüche  berücksichtigt  und  ein  Kampf  auf  Leben  und 
Tod  für  einst^voilen  nocli  vorschoben  wurde,  —  das  Alles 
zeigt  noch  einmal  in  hellem  lachte  die  politische  Weisheit 
Diocletians  und  sollte  allein  schon  genfigen ,  ihn  TOr  den 
Irrsinnsfabeln  christlicher  Sehriftstell^  zu  schfltzen.  Auch 
gelang  es  den  Festsetzungen  yon  Carnuntnm^  den  sinkenden 
Bau  wirklich  noch  einige  Jahre  nothdMtig  in  den  Fugen  zu 
erhalten ,  bis  dann  ein  neuer  unerwarteter  Todesfall,  der  des 
Galerius^  seine  endgültige  Vernichtung  beschleunigte. 

2.  Bas  Beieh  unter  dem  Primate  des  Galerias. 

Gaius  Qalerius  Valerius  MaximianuS;  einst  der  Cäsar 
Diocletians  nnd  nach  des  Gonstantius  Tode  oberster  Kaiser^ 
ist  von  Diocletianus  selbst  durch  dessen  Urthal  Aber  Kaiser 
Aurelianus  auf  die  Begrenzung  seiner  Fähigkeiten  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  er  sei  zum  Feldherrn,  nicht  zum 
Kaiser  goschafFeu  gewese]i.'*)  Und  halten  wir  damit  zu- 
sammen, wie  Diocletian  ihn  als  zweiten  Cäsar  in  stren- 
ger Unterwürfigkeit  hielt^),  wie  nach  der  diocletianischen 
Beichsordnung  die  Oberleitung  ihm  nie  zugedacht  wär^  die 


1)  Die  Consnlarernennnng  des  alton  Ilorculius  für  308  ist  um  so 
autnilliger,  als  nach  den  Priicedenzfiillen  von  und  300  die  L't'ber- 
gehung  des  Licinius  w  irklich  einen  Ausnahmelall  constituirt  (v.  Clinton 
f.  B.  I  zu  diesen  Jahren). 

2)  Vopud  AurdiaiiiM  c  44,  vgl.  oben  S.  188  Amnerkung. 
8)  Entropioa  IX,  24;  Am.  Marc.  14,  11,  10. 


t 


IV.  Politik  u.  Christen verf.  b.  z,  Eiusturz  d,  diociet.  li^gierungssyst.  227 

ihm  nur  durch  des  Oonstantius  frühzeitigen  Tod  zukam,  so 
werden  wir  dem  Galerius  iiiclit  die  ti^anze  ydiuld  des  Un- 
glücks seiner  Regierung  beimessen,  das  ihn  im  Gegensätze 
2u  Diocletiaous  als parens  ferrH  tecuH^)  den  Zeitgenossen  jbat 
erscheinen  lassen. 

Dm  tßbmtlidien  Schriftsteller  zwar,  die  in  ihm  den  An- 
stifter der  Yerfolgung  und  den  grimmigsten  Feind  sehen, 
haben  sein  Bild  mit  Vorliebe  in  den  schwürzesten  Farl>en 
auf  die  Nachwelt  gebracht/^)  Aber  ihn?  Darstellung  leidet  an 
der  sichtbaren  Tendenz,  die  ihr  zu  Grunde  üegt,  und  verträgt 
sich  mit  den  mass vollen  Lobsprfichen  nicht,  die  dem  Galerius 
Ton  unparteiischer  Seite  gei^det  werden.  Von  stattlichew 
Ajeusssm,  derh  und  ungebildet,  aber  ein  rechtlicher  Mann 
und  trefflicher  Krieger,  das  sind  die  Eigenschaften,  durch 
die  ihn  Eutropius  und  Aurelius  Victor  charakterisieren.') 
Und  die  nur  von  seinen  i^'eiuden  ausfiüirlich  gegebene  Schil- 

1)  Lampridii  Heliogabalus  c.  35. 

2)  Vgl  Prudentius  in  bjnmo  de  S.  Romauo: 

GolerMM  orM«  foiU  Samam  tMtium 

duetor  regebai,  ut  refert  anUguiku, 

immUü,  atrax,  atper,  mplaeabäk, 
'    Die  einschlägigen  Stellen  sind  Lact.  m.  p.  9;  21;  22;  Eus.  vita  CooBt. 
I,  13.   Das  Anekdotenhafto  dieser  Schilderungen  tritt  vielfach  hervor, 
Lact  m.  p.  c.  27  (der  Hass  gegen  den  röm.  Namen),  c.  21  (die  raen- 
Bchenfreasenden  Bären  am  Hofe),  c.  9,  (die  Alistaminung,  auch 

in  die  Darntellung  des  Kpitomators ,  40,  übergegangen).  Der  Anon. 
Val.  c  11,  der  ihm  Trunkenbeit  vorwirtt,  fibenielit,  dem  Epiiomator 
folgend,  diMB  derselbe  diese  Eigenschaft  dem  tfaxinunns  «Mobreibt  und 
flbertrflgt  sie  ans  Versehen  anf  Oilerins. 

3)  Eutrop  10,  2:  Galerius  vir  et  probe  moratus  et  egregius  in  re 
wnMari.  Aur.  Vict  Gaes.  40,  12:  adeo  miri  naturae  officiis  (Constan- 
tim  et  (rfilnHuft)  ut  e<i  n  dncti's  pectorifms  proficiffCPrentur  veque  Insul- 
situte  ofj'enderent ,  luiiid  duhie  praecij/ua  hdbcrentur.  Ei»itouu'  10,  Jö: 
(ialcrinü  autern  fnit  licet  inculta  agnatique  iustitia,  sutis  lnudulnlis, 
pukher  curare,  eximius  et  felix  hellator,  &rlm  parentibus  agrarüs, 
pastor  armmtorum  (Erl^mng  des  Beinamens  des  ü.  „Armentarins*'). 
Die  Staitliolikeit  seiner  Gestalt  beseogen  widervilHg  Lact  m.  p.  9: 
erat  «Ham  corpus  fßoribm  conjfrutns,  tMuß  cdwa,  cmro  ingem  et  in 
horrendavi  viagnitudinem  diffuaa  €t  infiata*  Eus.  h.  ecci.  8,  16  p.  C55: 
Kol  navTcK  ÖtKOu  Tühf  cuiiadruiv  -rroXuTpo(p{ac  auT^i  ical  irp6  Tf|c 
v6cou  eic  önepßoX^v  irV^Oouc  m^cXf^c  ^cTafkßXtiKÖTOc. 

15* 
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dening'  seiner  Uegierun«^,  so  sehr  sie  in  Gehässigkeit  ihm 
alles  rii<;lfick  jent^'  zur  Jjast  legen  will,  zeigt  nur  im- 

verkeuubar  und  einem  rotheii  Faden  gleich  durch  sein  ganzes 
Leben  sich  durchziehend  bei  Galerins,  ohne  es  zu  wollen^ 
eine  Treue  und  Beharrlichkeit,  die  ihm  zu  iheil  gewordene  Auf- 
gabe zu  IS^en  und  Diocletians  Regierungssystem  zu.  erhalten, 
welche  bei  den  ungenügenden  Kräften,  die  er  dafür  einzusetzen 
hat,  und   den  Scliicksalsschlügen ,   die   über  ihn  kommen, 
seinen  Kampf  zu  einem  tragischen  machen.')    Planke  um 
Planke  des  Staatsschitfes  wird  vor  seinen  Aujjon  losgerissen^ 
um  jede  Planke  kämpft  er  hingebend  und  selbstlos  und  um 
jede  vergeblich,  bis  eine  freundliche  Hand  ihm  die  Augen 
schliessty  ehe  die  letzten  gewaltigen  Wogen  heranrollen,  die 
das  Wrack  gänzlich  yerniehten ,  deren  Anprall  er  selbst  wol, 
wäre  ihm  auch  Üuigeres  Leben  beschiedeu  gewesen,  niclit 
auf  die  Dauer  liütte  zurückhalten  ki>nnen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  unter  einem  solchen  Regenten, 
dem  bei  allen  ir<  t]  liehen  Eigenschaften,  die  er  besass,  doch 
die  umsichtige  Staatskunst  Diocletians  und  seine  durchgrei- 
fende Beherrschung  des  weiischichtigen  Organismus  abging, 
die  Wohlthaten  der  diodetianischen  Regierungsform  schwan- 
den oder  in  ihr  Gegentheil  sich  umwandelten,  dass  bei  der 
Abschwächung  der  Central gevvalt  der  mehrfache  Hofhält,  die 
dadurch  geforderten  grösseren  Steuern,  die  ausgebildete  Bü- 
reaukratie  zu  ebenso  vielen  Landplagen  wurden;  und  die 
Fortsetzung  des  kleinen  Krieges  g^n  die  Christen  diente 
auch  nicht  dazu,  ruhige  Zusfönde  zu  schaffen  und  die  Auto- 
ritöt  der  kaiserlichen  Gewalt  aufs  neue  zu  mehren,  musste 
vielmehr,  wie  alle  erfolglose  Plänkelei,  einen  entschieden 
demoralisirendcii  Kiiiiiiiss  ausüben.    So  sehen  wir  denn  unter 
Galerius,  im  Kleinen  wie  im  Grossen,  die  Bande  der  strengen 
Unterordnung  sich  lösen,  die  Willkür  der  PrUfecten  und 
Präsides  wachsen  und  die  kaiserliche  Gewalt  in  den  Provinzen 
mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  treten. 

Darin  stimmt  die  Darstellung  des  Lactantius  mit  viel- 

1)  Man  vgl.  z.  B.  Lact.  m.  p.  20,  32. 
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fachen  Spuren  in  den  Martyreracten  überein ,  dass  die  Rej^ie- 
rung  des  (jaltiius  und  Maximinus  so  recht  ei«^entlicli  die  blu- 
tige Periode  der  (jhristenverfolguug  im  Osten  war.  Dass 
Ifisclioi'  Anthimus  you  Nicomedien  erefc  in  der  spätesten  Zeit 
der  Yerfolgimg  hingerichtet  worden,  nnd  dass  die  Notiz  des 
EoBebinSy  die  ihn  chronologisch  ab  einen  der  ersten  Märtyrer 
hinstellt,  auf  einem  Irrthnm  bemht,  ist  in  Ezcurs  IV  nach- 
gewiesen. Ebenso  ist  bei  einer  Reihe  von  Märtyreracteu 
eine  Hinrichtung  unter  Diocletianus  lje]iiiu])tet, 
während  die  Darstellung  mehr  oder  weniger  deutlich  die  Zeit 
des  GaleriuB  in  Anspruch  nimmt,  so  dasjenige  der  S.  Agape, 
Chioniai  Irene  et  soc.  in  Thessalonich  (Buinart  p.  392),  nnd 
der  S.  Febronia  zu  Nisibis  (acta  martyrom  der  Bollandisten 
Junius  25,  Bd.  V.  p.  14  (F.);  eine  Anzahl  anderer  Acta  wei- 
sen bestimmt  auf  die  Verfolgung  dt.'S  (Jalerius  hin,  so  die- 
jenigen des  8.  Serenus  in  Sirmium  (Uuijiart  p.  41)1).  8.  Varus 
in  Alexandrien  (Oct.  lü,  Bd.  VIII,  p.  423  der  BoUandiston), 
S.  Inde  et  Domna  in  Nicomedien  (Dec.  26  bei  Sarins  p.  331), 
S.  Domnio  in  Dahnatien  (11.  April,  Band  II.  p«  6  der  Bol- 
landisten), S.  Acacius  (8.  Mai,  Band  II.  p.  293  der  Boll.), 
de  sanctis  VII.  mulieribus  (20.  März,  Bd.  III.  p.  83  der  Boll.), 
S.  Theodorus  in  Amasia  (Surius,  9.  Nov.). 

In  den  acta  des  hl.  Domnio  wird  uns  erzählt,  dass  auch 
unter  Galerius  noch  viele  Christen  abfielen;  in  den  Acten  des 
Varus  und  in  denjenigen  des  Acacius  wird  uns  fibereinstim- 
mend ein  Bescript  des  Galerius  vorgefahrt,  durch  das  befoh- 
len ward,  im  Nothfalle  auch  vor  Hinrichtungen  nicht  zurQck- 
zuschrecken. *)  Die  Schilderungen,  die  uns  die  Institutionen 
des  Lactantius'*)  von  der  Willkür  und  Grausamkeit  der  Rich- 
ter macheu,  öowie  die  daselbst  eiugeÜuchteue  Erzählung  von 

1)  Danuif  imd  aaf  die  Thatnehe,  dass  unter  GaleriuB  allerding« 
saent  häufige  Verbremrangen  von  Marlgrrern  Torkommen,  möchte  der 
Wahrheitsgehalt  der  Aussage  des  Lad  m.  pers.  e.  Sl  zu  rednnien 
sein:  dignitntem  non  haben^ibui  poena  ignis  fuit.  Id  cxitii  primn  ad- 
versm  Chrintianos  permisenU  datis  iepifriw  ut  post  tormenta  damnaH 
lentis  icjnifiKs  urercntur. 

3)  Lact.  iu8t.  6,  11  (op.  1  p.  2i9.  25ü). 
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der  Vetbrelmiiiig  eines  chrisflickto  Bethauses  in  ¥hiygien 
mit  allem  darin  befindlichen  diristiichen  Yokke  müssen  in  diese 

Zeit  gesetzt  werden.  Für  die  phrygiscbe  Katastrophe  (aus 
der  Eusebius')  dann  die  VerbremiiiDg  einer  chri.stlieheu  Htatlt 
mit  allen  Einwohnern  geniucht  hat)  l)esitzen  wir  dazu  einen 
besondern  Anhaltspunkt  in  einer  Erzählung,  die  übrigens 
ein  eigenthümliches  Licht  auf  die  Entstehung  dieser  Leiden- 
•  scbafÜicbkeit  beidniseherseits  wirft.  Die  Acta  des  S.  Tlieo- 
dorus,  dessen  Martyrium  Ton  Aninart  ins  Jahr  306  geseilt 
wird,  das  aber  ebenso  gut  anch  sp&ter  fallen  kann  (p.  481), 
melden,  dass  besai^ter  christlicher  Soldat,  als  er  nach  seinem 
ersten  Verhöre,  um  die  Entscheidung  ruhig  fassen  zu  können, 
für  einige  Tage  auf  freiem  Eusse  gelassen  wurde,  die  j^ut- 
milthig  zugestandene  Mnssezeit  dazu  benutzte,  einen  Tempel 
der  Gdttermutter  in  Amasia  anzuzünden,  um  deit  Mairtfrinms 
sicher  zu  werden.  Wir  haben  keinen  Anlass,  diese  Ton 
christlicher  Seite  selbst  berichtete  Begebenheit  in  Zweifel  zu 
ziehen,  umsomehr  aber  Ursache,  in  der  von  Lactantius  be- 
richteten That  eine  Repressalie  der  durch  einen  solchen  Vor- 
fall aufgereizten  heidnischen  Bevölkerung  zu  sehen. 

Die  Willkür  der  Richter  und  ihr  yerschiedenes  Verhalten 
den  Christen  gegenüber,  das  uns  ans  den  Bildern  dieser  Ver- 
folg^gsscenen  entgegentritt,  zeigen  uns  aufs  deutlichste 
einen  Zustand,  in  welchem  die  Bande  der  Verwaltung  nnd 
der  Unterordnung  unter  den  kaiserlichen  Willen  sehr  gelockert 
erscheinen.  Diese  Möglichkeit  aller  und  jeder  Ausschrei- 
tungen, die  sich  den  Statthaltern  darbot,  verbunden  mit  der 
bekannten  Willensmeinung  des  Kaisers,  ohne  Schonung  in 
der  Unterdrückung  der  Christen  Torzugehen,  musste  ein^ 
Zustand  schafiTen,  det*  selbst  die  Heiden  an  den  Unbilden, 
welche  über  die  Christen  ergingen,  Ekel  empfinden  liess. 
Die  acta  der  Febronia  zu  Nisibis,  deren  Martyrium  jedesfalls 
nach  305  stattgefunden  hat,  wenn  auch  ihr  Verfasser  das- 
selbe in  den  Anfang  der  Verfolgung  rückt,  bestätigen  auch 


1)  Eui.  h.  eccl.  8,  11. 
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für  diesL'  Laiulestheile  völlig  die  eiiiscliUlgige  Beiueikuiig  des 
Eu8e))ius  (Mait.  Pal.  c.  0),  indem  sie  daa  Volk,  von  den  Fol- 
teru  der  Bekeimer  ermüdet,  dem  isiaiser  und  seitieu  Göttern 
flneheu  lassen.') 

Nach  dem  in  der  Besprechung  des  achten  Buches  toh 
Siisehiiis'  Kirchengeschichte  Beigebrachten  dürfte  denn  auch 
die  Mehrzahl  der  in  seinem  Kataloge  der  angesehenen  Mär- 
tyrer (ca|).  13j  erzählten  llinrichtungeu ,  sowie  der  chrono- 
logisch nicht  bestimmten  und  doch  historisches  Material  ent- 
haltenden Martyrien  in  den  acta  mar^rnuu  in  die  Zeiten  von 
Galerins  Begierung  su  aesbtm  sein. 

W&brend  so  der  Osten  aufs  neue  unter  den  Zuckungen 
der  Yerfolgung  litt  und  die  Usurpation  des  GSears  Maziminus, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  dvii  Christen  seines 
Reichstheils  keineswegs  eine  Ijessere  Behandlung  verschattte, 
hatte  nach  des  Euse))ius  Aussage '^j  im  Westen  die  Verfol- 
gung schon  305  ihr  Ende  erreicht.  Von  des  Severus  religide- 
politischer  Gesinnung  ist  uns  nicht  das  Mindeste  bekannt, 
und  er  lebte  zu  kurz,  um  wirksam  im  Innern  eingreifen  zu 
können;  dase  licinius  in  dieser  ersten  Periode  seiner  Regie- 
rung gegen  die  Christen  vorgegangen,  das  anzunehmen  ver- 
bietet uns  die  liebevolle  Behandlung,  die  ihm  durch  den  der 
Zukunft  unkundigen  Lactautius  ^)  zu  Tiieii  wird,  und  endlich 
Gonstantinus  war  zwar  in  jener  Zeit  keinesw^  Christ  oder 
Christenbegünstiger*),  von  einer  chiistenfeindlichen  Thätig- 
keit  aber  finden  wir  keine  Spur. 

1)  Avd6cfia  AioicXi|Tiav<|)  koX  toIc  iBcotc  aOroO!  Die  acta  wollen 
von  einem  Augenzeugen  geschrieben  sein,  sind  aber  sicher  Hpätorn 
Datums.  Sic  enthalten  oinij^e  imwahrtcheinliche  VorHUle  und  Wunder 
in  c.  4  und  7,  Während  allenthalben  Dioilt'ti;in  als  Verfolger  genannt 
wird,  muss  nach  Cap.  7  (die  Bischüt'o  errieliten  G  Jalire  nach  dem  Tode 
der  F.  ihr  zu  Ehren  eine  Kirche)  da»  Martyrium  Irühesteus  ins  J.  307 
fallen.  In  Yerbindoug  mit  der  Aussage  des  Eusebius  darf  abgesehen 
TOD  der  NemmDg  Diodetians  hier  eine  histoiisohe  Beminiioens  ange- 
nommen werden. 

8)  Ens.  mart  PaL  18  f. 

3)  m.  pers.  c.  46. 

4)  YgL  anaser  den  Paaegyrikem  Zonacas  13, 1,  der  vou  Constantinns 
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Dass  aber  auch  der  Usurpator  Maxentius  kein  Christen- 
veri'ulger  gewesen,  haben  wir  bereits  anliisslieli  der  Compo- 
sition  vou  Lactaniius'  luortes  persecuturuni  aus  den  Quellen 
dargethaü,  und  es  erübrigt  uns  nur  noch  zu  sageUi  dass 
auch  die  Martyreracten  die  Aussage  des  Eusebius  yon  dem 
frohen  Erldschen  der  GhristenTerfolguiig.  im  Westen  bestiä- 
tigeu. 

3.  Ausgang  des  Gftlerius. 

Trotz  der  Anerkennung,  welche  die  Beschlüsse  von 
Carj^uutum  307  zunächst  gefunden  hatten,  indem  der  alte 
Hercu)ius  zu  seinem  neuen  Schwiegersohne  nach  Gallien  ab- 
ging, und  Ounstantinus  zu  Gunsten  des  Licinius  den  Augustus- 
titel  mit  demjenigen  eines  Filius  Augg.  Tertauschte,  gelang  es 
dem  Galerius  auch  jetzt  nicht,  das  oberkaiserliche  Ansehen 
auf  die  Dauer  gegen  üebergriffe  zu  schützen,  und  immer 
mehr  verwirrten  sich  die  Verhältnisse  im  Innern  des  lleichs, 
wie  schon  der  Blick  auf  die  Consulneuuuugen  der  nächsten 
Jahre  unwiderleglich  darthut. ') 

1.  Das  erste  Ereigniss,  das  den  Fortschritt  der  Zer- 
brdckelung  des  Keichsorganismus  der  Welt  offenbarte,  war 
die  Usurpation  des  Augnstustitels  durch  Maximinus,  den  Cäsar 
des  Ostens.  Galerius  Valerius  Maximinus,  der  entweder  ur- 
sprünglich Daja  liiess'-')  oder  von  seiner  Herkunft  Daza  ge- 
nannt wurde-*),  ein  Verwandter  des  Galerius'),  gleich  ihm 
ungebildet  und  roh,  aber  eine  kräftige  Natur,  deren  Scharf- 
sinn und  Talente  selbst  der  Taumel  der  Leidenschaften  nicht 
abstumpfte^),  hatte  sich,  wie  Gonstantinus,  zuerst  mit  dem 

nach  Beincr  Thronbesteigung  berichtet:  eri  rrj  Ttuv  '€XXfivuJv  BpriCKeiqt 
irpocKei'^evoc  Kai  toic  XpicTiavoTc  dvTiKeijievoc  tiapä  <l>aüCTl|C  xf^c  ya- 
l^ieTnc  fic  ^nXov  TÖv  Tüüv  eiöuüXiuv  ^KKaXoOfievoc. 

1}  Clinton  f.  Ii.  1  ad  a.  308  —  311. 

2)  Lact.  m.  p.  18. 

S)  Epitome  40,  1& 

4)  Lact.  m.  p.  18;  nach  Zos.  2,  8  und  Epitomator  40,  1  sein 

SchwcstcrBohu. 

5)  Vgl  die  cluißfl.  Scliilderung  Eus.  h.  eccl.  8,  14,  Lact.  m.  p.  38. 
89.  Dagegen  Kxütoine  40,  18:  ortu  q^uidem  at^ue  instUiUo  paäiorali. 
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Titel  filius  Augg.  begnügt*),  dann  aber  auf  den  Zuruf  des 
Heeres  den  Augustustitel  von  Galerius  trotzig  verlangt,  und 
da  dieser  sich  uicfat  iu  der  Lage  »all,  ilrn  zur  Unterwürfig- 
keit zu  zwingen  uud  auch  den  Constantinus  nicht  zurück- 
setzen wollte,  ihn  veninlaset;  die  alte  Ruigonterscheidiuig 
g^zUch  anfzulieben  und  alle  vier  Kaiser  imperatores  i.  e. 
Augusti  zu  nennen.  Es  wird  uns  dieser  Hergang  Ton  Lac- 
taiitius  erzählt  uud  durch  die  Münzen  bekräftigt');  eine  ge- 
naue Zeitangabe  felilt,  doch  wird  derselbe  von  Clinton  [)assend 
ins  Jahr  nach  der  Zusummenkuuft  von  (Jaruuntuui  verlegt. 

Das  erreichte  Galerius  durch  diese  Nachgiebigkeit,  dass 
Muimmi»  die  neu  erlangte  Wtlrde  »onlebrt  mcht  gegen 
seinen  Oheim  geltend  machte.  Im  Gegentheile,  die  Qiulereien 
mit  der  Spetsenweihung,  wodurch  die  Christen  zum  Heiden- 
thum  zurückgezvvungen  werden  sollten,  und  die  Eusebius 
(mart.  Pal.  c.  8)  auf  ein  Edict  des  Maximinus  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  sechsten  Jahres  der  Yerfolgtmg  zurückführt  ^) 
(«iOS— {M>U)|  treten  uns  durch  die  Martyreracten  auch  in 
Kleinasien  ak  in  Kraft  bestehend  entgegen^),  und  werden 

verum  sapiaititHmi  euuuqtie  ae  hUeratonm  cuitor,  ingenio  qtMlOf  ^* 

avidior.  Uutur  allen  Mitkaiscru  tmd  Nadifolgera  Dioclctiaus  verräth 
der  Kopf  dei  Maiiminii»  auf  den  MOnsen  am  meiiten  inteUectoeUe  Be- 
gabung. 

1)  vgl.  Uititon,  f.  11.  1  ad  a.  3U7.    Eckhel  doctr.  nura.  VIII  p.  52. 

2)  Lact.  m.  p.  32,  von  Eus.  h.  eccl.  8,  13  bestätigt.  Eckhel  VIII 
p.  63;  p.  72.  Die  Lesart  „Maxcutius''  bei  Lactantius,  dcutUch  durch 
die  Oril.  Aoffiusuog  der  W<Mrte  eompo  MafHo  veiankiMt,  hat  bei  der 
polit.  SteUung  des  letsteren  kernen  Sum. 

$)  dOpöuic  h*  oOv  aOdic  Mo£i)A(voif  btaqwiT^  Ka9*  ^^tS»v  irovraxoO 
YpdjüifiOTa  KttT  *  ^napxiav . , .  t6  ßaciXiKdv  cic  u^pac  dyciv  irpöcTatiua 
K€X€öov.  lüc  äv  ^€Tä  ciToubf^c  ndcT]c  TU)v  lui^v  eiöiOXujv  dvoiKoöojnoicv 
tä  iteirxujKÖTa ,  navörmel  Trdvxac  dv&pac  d)ia  T^voiSi  Kai  oiK^Taic, 
aOtoic  unoiLiaZiaic  Traici  Bueiv  koI  cn^vöciv,  auTiiiv  le  dKpißiüc  tOüv 
ivaTWv  dnof^üecBai  BuciOüv  dTiifieXk  tioioivto,  Kai  Td  fi^v  kut  '  dtopdv 
divda  Tale  dii6  Ttiiv  Buciüiv  cnovbalc  KaraiioXiüvoiTO,  -npöcBcv  hi  idiv 
Xourpüjv  £q)ebpoi  miTOTdccoiVTO,  drc  Av  loöc  iv  toOtoic  diroKOdaipop^- 
vouc  TcAc  «aiifuapoTc  MoX^hfOicv  Oucioic  (ed.  Lftnuner  p.  695). 

4)  acta  S.  liieodoti  Ancyrani  (acta  BoUand.  18.  Mai  Band  IV  ed. 
PapebrochiuB ,  auf  den  Augenzeugen  Nilus  zurückgeführt)  1,  7:  ^K^eucc 
TÖT€  ö  iiffOUpT^  ToO  ^Hoj^äAov  6cqt4kvoc  eU^uiXoOOrotc  |iioiv€(6ai 
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sogat  ansdräcklieh  auf  ein  gemeimnuiies  Gesetz  beider  Kadser 
zurftdcgslülirt.*)  Und  00  werden  wir  denn  auch  das  frühere 
Bdtet  desselben  Jahres ,  das  die  Ersetaung  der  Todesstrafen 
dareh  Verstümmelungen  befahl  (m.  Pal.  a»  a.  0.)  auf  gemeiii- 

same  Initiative  zurückzulühreii  liaben. 

2.  Ein  zum  mindeäteu  ebenso  schlimmes  Zeichen  der 
Zeity  wie  die  Unbotmässigkeit  des  Maxirainus,  war  der  Aus- 
gange den  das  Sehicksal  des  alten  Kaisers  Mazimiaaus  durch 
den  emporstrebenden  Conslantinufl  fand;  denn  ein  solchea 
Vorgehen  legte  die  Axt  an  die  Wurzel  der  Ehrfurcht  vor 
deji  Urhebern  der  bestehenden  Reichsordiiung,  und  damit  an 
die  letzte  und  geweihteste  Stütze  derselben.  Eine  vollige 
Klarheit  über  den  wahren  Sachverhalt  wird  sich  wol  nie  ge- 
winnen lassen  mit  Ausnahme  des  Zosimus  sind  alle  Quellen^ 
die  darüber  berichten,  für  Goostanttnus  Yoreingenommen;  die 
Kirchenschriftateller'),  wie  die  Pan^iyril^er'),  und  auch  der 
Kaiser  Julian  lebt  hier  wenigstens  iit  den  Traditionen  des 
flavischeu  Kiiiserliuiises '  1 ;  Zosimus  iiljer  Ulsst  uns  gerade  an 
der  entscheidenden  Stelle  durch  einen  lapsus  calami  des 
Manuscriptes  im  Stich.  •'^)  , 

xric  ßiujTiKfic  Zu}?\c  eXbr],  dlprov  fpriiil  Kai  oivov,  önwc  |üifj  xe  i^  dva- 
(popd  Tif«  ndvTcuv  becnötg  Oeip  KaBapu  Ttpoc(pdpoiTo  *  KaTdcrrjce  bi  koI 
5i||yioc(uic  Up^oc  Tf|c  irXdvric  Smuc  toOto  imTeX^cuiciv.  Der  Zett|Minkt 
dei  MarfyriinnB  kAimte  indess  aacik  Sit  — 3tS  seiii. 

1)  Oda  8.  Thsodori  Amamd  (9.  Nov.  Snriss  ex  Simeone  Meta- 
phnete)  Maxmianm  ei  Maximinus  imperatores  emisenmU  decretum  in 
nniversam  terram  (puie  parehat  eorum  imperio,  ut  omnes  (jentes,  quat 
crcdchant  piac  rdifjioni  Christianorum,  si  exccrandos  cümjh  (justassent, 
salvi  essent,  qui  autem  contra  dicebant,  traderentur  indiciis. 

2)  Lact.  m.  p.  29,  30;  £11».  h.  eccK  S,  13  uud  B  appeudix;  Eut>. 
ehron.  ad  a.  310. 

8)  Eumenii  Faa^.  Coasliaiitino  c.  16,  18  ff. 

4)  Joliaiiiu  Caeearee  p.  815:  oö  mövov  tA  ck  *AtfpclbixT(¥  f(w 
«avTolwc  dceXtlc,  d^X4  kcA  tfümncfiäj^m^  roI  dmcTOc  Kai  06  t&  «dvra 

T£Tpaxdp&ui  cuvo?>ti>v. 

5)  Zog.  2,  11.  Nach  den  Worten  dnopouncvoc  ^rt\  tu)  TrdvTiuv  ^k- 
TTCcciv  6  EpKouXioc  verliert  sich  der  Abschreiber  plötzlich  in  da«  Schick- 
sal des  Maximiüus  uud  schlieast  fast  niit  gleichcia  Wortlaut  wie  c.  16: 
vdcqi  KOTd  Tf|v  Tapcöv  ixtAeOTrice.  Wir  folgen  dem  Kxcerptc  des  Zo- 
nmns  bis  zu,  dieeem  F^mkte  als  der  besten  Quelle,  dia  wol  dem  Inuseii 
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Von  der  VersiiiiuiilunjT  in  Carimntuiii  aus  zog  tler  alte 
Kaiser  gen  Kfiveniia,  wandte  sich  dann  al>er  über  die  Alpen 
za  üciueiu  iScliwiegersolm.  Wie  einst  in  Rom  gegen  MazeutiuSi 
siicbto  er  nun  hier  gegen  Ccxnstantiniis  die  Truppen  zu  ge- 
winnen; seine  Tochter  FBturta  aber  nafaon  des  Gonstantinns 
Partei  nnd  Tetrieth  ihrem  G«nahl  di^  Anmchläge  des  Yaten. 
Zngfeidi  Überwog  dae  CkW  des  Constantinus  die  leeren  Yer- 
sprec'him«xen  des  Maximianus,  und  als  daher  Maxiniianus  in 
der  Abwesenheit  <les  Constantinus  seine  kaiserliche  Autorität 
geltend  machen  wollte blieben  wenigstens  die  bei  Constan- 
tinus befittdUohen  Troppen  denselben  treUi  und  eilten  mit 
ihm  Tom  Rheine  ans  nach  Chalons  s/Sadne^  wo  sie  sich  ein- 
sdiiffteu  und  den  Maxinrian^  der  mit  seinen  Anhängern  von 
Arelate  sich  bereits  nach  Massilia  zurückgezogen,  daselbst 
aufsuchten.  Von  eigentlicher  Vertheidij^uiig  der  Stadt  war 
nicht  die  itede;  MaximianuS;  dessen  Anhänger  zu  Constan- 
tinus überliefen''')  und  bei  ihm  Gnade  fanden,  verschwiind 
nach  der  Grefangennehmung  Tom  irdischen  Schauplatz,  ohne 
dass  der  Panegyriker  den  Sehleieri  der  über  die  Art  seines 
Todes  geworfen  wurde ,  zu  lOfteu  sich  Tersucht  siehi^ 


Nbtisen  des  Aor.  Vict  Caese.  40,  Sl,  des  Eutrop  10,  8,  Epitome  40,  6 

der  Haoptsache  nach  entsprechend  das  schliesslicho  Ende  des  Kaisers 
er/iilili  hat,  vgl.  2,  14;  für  die  DarsteUung  des  FeUl/.u^'es  (.'oiiHtautiDS 
nach  Massilia  u.  8.  w.  halten  wir  um  au  die  Detailnachriihtcii  des  P^ume- 
nius,  der  unmittelbar  unter  dem  Kindnicke  dictjur  Kreif^'iiissc  sthrich, 
aber  nach  seiner  eigenen  Durbtellung  (M(Msüia  cnim  ut  audio  c.  lU) 
nidit  bei  der  btsstrophe  gegenwärtig  war. 

1)  Eum.  pAO.  16:  u$  hHte  et  emcUinUr,  iam  BeiUeei  cum  ifüs  hdH 
eonmki»  üinere  emfeäo  emmmpiis  eopüe  wmnsiomm  ne  q¥iU  eoiaequi 
postH  exercitus  repente  inira  par€nte$  comULeni  pmrpttraiuf, 

2)  a.  a.  O.  Cap.  20:  caveris  ut  ultro  venicim  pteeartntur. 

3)  a.  a.  ü.  c.  20:  ita  et  illum  et  omnes  qms  receperat  rrservasti. 
Sibi  ünputet  quisqnis  uti  rwluit  bmeficio  twj  ncc  t<e  difjnnm  vita  imli- 
cnrit,  cton  per  te  licerct  ut  viveret  .  .  sed  ignosce  dicto  :  mm  omnia  potcs; 
DU  te  cindicant  et  invitum.  p.  406  bei  Anitzen.  Was  wir  von  Zosimus 
über  den  Tod  det  Mairimianw  winea,  besteht  in  einer  beilftiifig^  An- 
deatang  9,  14:  KunfCTOvrCvou  ^ftwKÖToc  alrfav  a(Hr^  tf)c  TcXcvrf^. 
la  Cap.  14  hatte  Emneniiis  toh  einem  selbilgewUilten  Auigaoge  des 
IL  geredet:  d  jfotitrpm  ifi»  vohf/nAwrimik  ftmtk  emhitiii  ob  aber  diose 
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Indem  Zosimus  das  Attentat  des  Maiimianus  geg-en 

Maxeiitius  und  das  gegen  Constiiiitinus  auf  die  gleiche  Linie 
stellt,  scheint  er  uns  auf  die  richtige  Führte  zur  ßeurtheiluiig 
des  Yerhalteus  des  Maximianus  zu  führen.    Wol  so  weni^  ' 
wie  damals  war  es  jetzt  dem  alten  Kaiser  um  einen  eigent- 
liehen  Throustreit  zu  thun;  wie  gegen  Maxentius  konnte  er 
jetzt  gegen  Constantinns  die  so  gerne  ausgeübte  oberkaiBer- 
liehe  Anctoritat  nicht  nach  Wunsch  geltend  machen^  und  wol 
sah  er  jetzt  schon  den  Constantinus  in  Planen  sich  wiegend 
(^Idatius  und  Eusebii  chronica  setzen  beide  den  Untergang 
des  Herculius  ins  Juhr  310),  welche  die  in  Carnuntum  müh- 
sam gewahrten  Beste  des  diodetianischen  Gleichgewichts- 
systems gefährdeten.    So  wiederholte  er  denn  den  Yersnch^ 
die  Soldaten  für  den  diocletianischen  Beichsgedanken  durch 
seine  oberkaiserliche  Auctorität  gegen  Constantinus  zu  ge- 
winnen j  wie  damals  scheiterte  der  Versuch^  und  Constantinus 

Selbstwahl  auf  die  Art  des  Todes  oder  auf  die  üesammtheit  seiner 
letsten  Schicksale  sich  besieht,  ist  nnklar.  Offenbar  ist  hier  etwas 
Teiwischt  und  swar  mit  Absicihi  Die  ehron.  des  Emebim  lassen  den 
M.  auf  der  Flncht  umkommen,  Ens.  KohgeaolL,  der  Epitomator  nnd 

Lact.  m.  pers.  durch  Erdrosselung  und  zwar  letzterer  in  der  Meinung, 
dass  Constantinus  die  Wahl  der  Todefeart  dem  M.  überlassen.  Ganz 
cigcnthümhcli  verbleibt  dem  Lactautius  die  Erzählung,   dass  Maxi- 
niianus  nach  dem  verunglückten  ersten  Versuch  noch  längere  Zeit 
gelebt,  und  schhesalich  dem  Constantinus  noch  häusliche  Nachstellun- 
gen habe  bereiten  wollen,  bei  denen  er  dann  seinen  Untergang  ge- 
fiinden,  c.  SO.   Das  völlige  Sdiwdgen  des  Eamenios,  der  mit  einem  1 
Worte  wenigstes  die  rettende  Hand  der  Götter  audi  bei'  diesem 
Anschlage  gewissUch  in  Anspruch  genommen  hätte,  beweist  gegen 
Lactautius  ausreichend;  anch  werden  wir  unschwer  den  Punkt  gewahr, 
von  dem  aus  die  ganze  Legende  ihre  Entstehung  hat  finden  können. 
Zosimus  wie  die  clnonica  des  Eusebius  erwähnen  ausdrücklicli ,  dass 
Fausta,  die  (iemahlin  des  Constantinus,  bei  der  Entdeckung  der  An- 
schläge ihres  Vaters  eine  hervorragende  Rolle  gespielt.   Es  hindert  uns  <| 
nichts,  mit  Zosimus  ansunehmen,  dass  dies  von  den  Unterbandlongen  i 
des  M.  mit  den  Soldaten,  die  er  dem  Constantinus  sbtrönnlg  machen 
sollte,  zu  verstehen  ist.   Ans  dex  Nennung  der  Fausta  konnte,  wenn  ' 
der  genauere  Sachverhalt  im  Osten  des\Eeiches  nicht  bekannt  war,  die 
Erzählung  der  nächtlichen  Na':hstellimg  ausgesponnen  werden;  und  das  I 
Buch  der  mortes  hat  in  anekdotenhafter  Ausmalung  mehrfach  ähnliches 
geleistet,  vgl.  z.  3.  c.  33  u.  a.  m. 
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sah  sidi  vlelleiclit  nicht  ungern  dnrcli  denselben  aller  Bflck- 
sichten  gegen  den  lästige  Sebwiegerrater  enthoben. 

3.  Einen  ferneren  empfindlichen  Stoss  erlitt  das  kaiser- 
lielic  Ansehen  durch  den  Unstern  der  über  den  Miissregeln 
gegen  die  stets  wieder  aufs  neue  sich  sammelnden  Christen 
waltete.  Die  Bevölkerung  war  nadigerade  dieses  an  der 
Ruhe  der  Städte  aehrenden  Schadens  mfide  geworden  nnd 
TO  Beginn  des  8.  Jahres  der  Verfolgung  schien  dieselbe  in 
PalSstina  wenigstens  einschlafen  zu  wollen  ^  bis  ein  neuer 
Impuls  von  oben  wenigstens  noch  einige  Nachzügler  in  den 
Tod  sandte,')  Was  dem  Diocletian  nur  sdicinbar  gelungen 
war,  die  Verniditung  der  Christen,  das  vermochte  Galerius 
noch  viel  weniger  zur  Wahrheit  to  machen,  und  aus  der 
Erkenntniss  dieser  seiner  Ohnmacht,  sei  es  weil  er  auf  den 
bevorstehenden  Regierungswechsel  (s.  Ezc.  II)  das  Reich 
schon  jetzt  beruhigen,  sei  es,  dass  er  seine  Kräfte  auf  ein 
anderes  Ziel  (Maxeiitiu.s )  concentriren  wollte,  erliess  daher 
Galerius  im  Laufe  des  Jahres  310  ein  Edikt,  in  welchem  die 
früheren  Massregeln  zurückgenommen  imd  den  Christen  er- 
laubt wurde,  wiederum  ihrer  Religion  zu  leben  und  ihre 
Kirchen  neu  aufzubauen,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich 
der  Staatsordnung  fiigen.-)  Aus  unbekannten  Grfinden  wurde 
dieses  Tolerauzedikt  erst  am  30.  April  311  in  Nicomedieu 
veröffentlicht.^) 

1)  Eue.  m.  Pal.  13:  ?ß6oMov  Iroc  toO  koö*  i^muiv  dToivoc  i^vucto 
Kaf  ITUUC  nP^M*^  'Til'v  KuB'  »1M"C  nc^'X'l  TÖ  dTrfp(€pYOv  fi\r|q)ÖTuuv  cic 
6^bo6v  Tc  hiaY€vo)i^viuv  Ixoc  , . .  vgl.  auch  den  Index  des  Buches  in 
onserem  ersten  Absclmitt. 

2)  Das  Edikt  haben  wir  mit  geringen  Abweichungen  lateinisch  und 
griechisch  bei  Easebins  h.  eccL  8,  17  und  Lact  m.  pen.  e.  34.  üeber 
seinen  Inhalt  vgl.  Keim,  rOm.  Tolenunedikte,  in  den  tbeol.  Jahrbficbern 
TonBanr  und  Zeller  1862,  p.  21t  ff.;  desselben  Uebertritt  Constantins  d. 
Grossen  (Zürich  1862)  p.  14  ff.  und  Anm.  10.  Die  Concession,  die  das 
Edikt  gibt,  heisat  in  der  latein.  Redaction  bei  Laetaiitius :  ut  denuo 
rint  Chn.stid))!  et  conventioda  «na  componant,  ita  iU  ne  quid  contra 
disciplinam  a(f(i  )it. 

:\)  L.  ni.  jxTs.  c.  .35:  hoc  edictuvi  jrrojxmitur  Nicomediae  2^1'idie 
Kalendaa  Maias  ipso  octiea  et  Maximim  iterum  consvlibtM.  Erlassen 
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4.  Beinahe  unmittelbar  nacbher  langte  in  Nioomedien 
die  Naehriehi  von  dem  Tode  des  Galerins  an,  noch  im  Laufe 
des  Mai  31 IJ)    Lactantius,  Eosebins  und  der  Ton  den  Kir- 

chenschriftstellerii  abhängige  Anonymus  Valesii^)  schildern 
mit  glühenden  tWben  die  Quellen  der  Krankheit,  der  er 
eriag.  Laciautius  lässt  ihn  ein  volles  Jahr  an  derselben  hin- 
Biechen,  und  erinnert  damit  nur  zn  dentlieh  an  seine  Dar- 
stellnng  von  der  Krankheit  Diodetiansy  die  dessen  Abdankung 
voranging.^)  Bedenken  wir  dabei,  dass  Galerins  nicht  in 
Nicomedien,  sondern  an  der  Denan  gestorben  ist,  was  wir 
von  Lactautius  freilich  nur  andeutungsweise ,  um  so  ausdrück- 

aber  ist  das  Edikt  im  vorhergehenden  Jahr;  Beweis  davon  geben  die 
Consol-  and  Zeitbestimmungen  in  der  Redaction  dee  Eusebius,  a)  Als 
Consuln  sinfl  in  der  Redaction  nilmlich  niclit  Maximianus  VIII,  Maxi- 
minus II  bezeichnet,  sondern  Constantinus  und  Licinius;  Maximianus 
heisst  ausdrücklich  dvBÜTTaToc.  Clinton  f.  R.  I  ad  a.  309 — 311  zeigt, 
dass  die  Chronisten  lür  309  uud  310  gar  keine  bestimmten  Consuln 
wiissten,  wol  aber  illr  31%  depi  Galerins;  &n  bestrittenes  Consalat  fQr 
Lidoins  und  CSonstantinas  ist  abo  nur  flir  die  beiden  froheren  Jabre 
mOgUoh  und  damit  vAre  auch  sngleush  das  sonst  verlorene  erste  Con- 
salat des  Licinius  gefunden;  während  für  die  Zählung  der  Consulats- 
jähre  des  Coosiantinus  allerdings  hieraus  eine  Schwierigkeit  erwachsen 
würde,  die  nur  dadurch  sich  vielleicht  lösen  Hesse,  dass  das  Cousulat 
für  307,  weil  mit  ll(>rcalius  gemeinsam,  später  nicht  uutgezählt  wurde, 
b)  Als  Zeitbestimmungen  sind  gegeben: 
MaSt^iavöc..auTOKpdTU)p  xö ivveaKaiö^Karov 


KuivcravTtvoc  . .  aöroKpdruip  tö  n^^irrov  »26.  Juli  310—24.  Juli  811. 
AiKivviav6c  .  .  oÖTOKpdTuip  tA  Tpirov  ««11.  Nor.  809— 10.  Nov.  810. 
Das  GesetB  ist  also  erlassen  swisohen  26.  Jdi  und  SO.  Nov.  810.  Damit 

stimmt  nun  auch  die  Zdiangabe,  mit  welcher  Lactantius  die  Krankh^t 

dos  Giilerius  einführt,  die  nach  seiner  Auffassung  ihm  dieses  Gesetz  ab- 
zwang: ,,i(nn  decimus  et  oet((nis  annus  (der  Regierung  dos  Galerius)  age- 
hatur"  (ni.  pers.  34).  Na(  h  raläHtina  kam  das  (Jetetz  im  achten  Jahre  der 
Verfolgung  (April  310—311)  oder  unmittelbar  danach  (Ens.  m.  Pal.  c.  13). 
Dass  der  Name  des  Maximiuus  in  dem  Edikte  fehlt,  scheint  auf  eine 
erneuerte  Entfremdung  sa  deuten. 

1)  Lact  m.  pers.  c.  85. 

2)  Laet.  m.  p.  c.  33.  35.  —  Ens.  b.  eed.  g,  18.  1?  |».  esIVW;  lota 
Coost  1,  57:  de  laud.  Const.  p.  7.  —  Anon.  Val.  8:  ipse  ad  Serdieam 
regressw  morho  ingenti  occupatus  sie  distabuü  vt  apetio  dt  puinteeiie 
tiacere  morerdur  cd. 

3}  Lact  m.  pers.  c.  17. 


—  1 .  April  810 — U .  März  311. 
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licher  aber  voa  Anrelius  Victor,  dem  Epitonntor')  und  dem 

Anonymus  Valesii  vernehmen,  so  werden  wir  des  Eusebius 
und  Lactantius  Uebereinstimmung  in  ihren  Schilderungen 
keineswegs  als  Beweis  des  wirklichen  Sachverhaltes,  sondern 
nur  als  Beleg  für  die  in  den  christlichen  Kreisen  des  Orientes 
herrschende  Erzählung  Ton  dem  Ende,  das  der  grosse  Chri- 
sftenverfolger  gefunden,  und  als  eine  neue  Bewährung  des 
tendenziösen  Gepräges  ihrer  geschichtlichen  Darstellung  gelten 
lassen  können,  uiul  uns  damit  l>egnügen,  in  Uebereinstim- 
nuing  mit  Zosimus^)  und  Aurelius  Victor  anzunehmen,  dass 
die  tüdtliehe  Krankheit  mit  einer  (vielleicht  die  innere  Zer- 
störung des  Leibes  beurkundenden)  Wunde  ihren  Anfang 
genommen. 

Die  einjährige  Daner  der  Krankheit  «id  die  Begrftndung 

des  Tolerauzediktes  durch  diese  Kranklw^it  erscheint  dem- 
gemäss  als  nicht  nachweisbare  Behauptung  der  Kirchen- 
schriftsteller,  und  wird  auch  durch  den  Inhalt  des  Ediktes 
keinesw^  gefordert.') 

Es  finden  sich  keinerlei  Spuren,  welche  der  Andeutung  des 
Lactantius  Gewicht  rerlethen  wtirden,  dass  Galerius  mf  sei- 
nem Sterbebette  Frau  und  Sohn  dem  Licinius  anvertraut  oder 
iiberiiaupt  irgend  welche  Dispositionen  über  seine  Nachfolger- 
schaft getroffen  habe;  wol  mochte  er  den  Gedanken  gehegt 
halben,  den  ihm  Lactantius  zuschreibt,  ähnlieh  dem  Oonstan- 
tius,  einst  seinen  eigenen  &6tm  Oandidianus  in  die  Kaiser- 
reihe nachrfieken  zu  lassen.^)  Nach  der  alten  Reichsordnnng 
wäre  Maximinus  nun  in  den  Besitz  der  ganzen  ostliclien 
Keichshälfte  gelaugt,  und  zwar,  da  (lalerius  vor  dem  Abschlüsse 
seiner  zwanzigjährigen  ßegierung  starb,  auf  die  Initiative 

I)  Aur.  Victor  (  iiosarcs  40,  9:  ixiulloque  post  ruhiere  pestiletiti 
('(»isionptus  est  (pium  Uijnon  sntis  (icaminofhtutctu  Jieip. ,  caesis  nnynmii- 
bus  sihis,  atqv£  emissa  in  Danubium  lacu  Fdwne ,  aptul  Pannonws 
fedsset,  Epitomator  40,  4:  QaUrim  MaximuMtm  eonmmptis  gemtoH- 
hu8  defecit;  40,  16:  orius  Dada  ripensi,  ibique  «qMcttiw  £8t. 

S)  ZoB.  8,  11:  TpaO|Mt  feucicrrov. 

8)  YgL  ^im,  Uebertritt  Constaatiat  d.  Gr.  a.  a.  0. 

4)  L .  mort  pers.  o.  S5;  90. 
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des  anderen  Oberknisers,  des  Idcmins,  nach  Analere  der 
Augastalerhebung  des  Severus.    Aber  Maximinns  wartete 

diese  Initiative  des  Licinius  nicht  abJ)  Er  brach  sofort  auf 
die  Kunde;  von  Galerius'  Tode  in  Eilmärschen  nach  dem 
Uellespoute  auf,  um  die  vorderasiatischen  Provinzen  sich  zu 
gewinnen y  und  stimmte  sich  die  Bevölkerung  durch  Steuer- 
erlasse gfinstig,  als  er  die  alte  diodetianische  Residenz  Ni- 
comedien  betrat,  in  welcher  ihm  wahrscheinlich  anch  FVau 
und  Sohn  des  Galerius  in  die  Hände  fielen.^  Am  euro- 
päischen Ufer  lagerte  sich  Licinius  mit  seinem  Heere,  um 
ihn  zurückzudrängen;  aber  ein  Vergleich  kam  zu  Stande, 
demzufolge  Maximinus  die  asiatischen  ProTinzen  behielt^  aber 
irgendwie  die  Oberhoheit  des  Licinius  anzuerkennen  sich 
doch  gezwiingen  sah,  wie  dies  aus  dem  Yerhalüiisse  heider 
Kaiser  zu  einander  wahrend  der  nSchseu  Jahre  hervorgeht.') 
So  war  denn  durch  den  Tod  des  Galerius  ein  neuer 
verderblicher  Schlag  gegen  die  Reste  des  diocletiauischen 
Regier ungssystems  ermöglicht  worden.  Kein  neuer  Augustus 
oder  Cäsar  ward  ernannt,  um  die  Vierzahl  wieder  zu  ver- 
vollständigen;  dafOr  hatten  die  im  Besitze  der  Gewalt  befind- 
lichen Herrscher  den  neuen  Weg  eingeschlagen ,  sich  einzeln 
durch  Verträge  und  Bündnisse  mit  einander  abzufinden ,  und 
schwerlich  konnten  solche  der  augenblicklichen  Lage  ent- 
sprungenen Verträge  auf  die  Dauer  einen  Damm  bilden,  der 
die  letzten  Ueberlilcibsel  der  diocietianischen  Mehrherrschaft 
Tor  der  Willkür  des  Stärkeren  schützte. 


1)  Lact.  m.  p.  c.  3G,  der  von  Eusebius  h.  eccl.  9,  10:  „cuvö/jkqc 
8c  Trpöc  AiKi'vviov  ircTroiriTO  irapacTTüvöncac"  nntcrstützt  wird.  Der 
Curiosität  wegen  sei  hier  auch  die  historische  Keminiscenz  des  chron. 
Paschale  ad  a.  304  erwähnt:  kqI  MaSi^lvoc  CTparcOcac  xard  Aiki- 
viou  cirovb&c  £iroif|COTO  irpöc  odröv  dkre  t6v  Aixtviov  irapaxujpf^cm 
Tf)c  flociXeCac  Kcd  odru»  fiovoxpdTuip  TCv6fi€voc  KiuvcTavrtvoc  Skticc  t6 
BuZdvTiov  (!) 

2)  Vgl.  Lact  m.  pers.  c.  39;  50. 

.3  »  Man  vergleiche  z.  B.,  wie  er  laut  Eus.  9,  6  gegen  seinen  Willen 
das  Toloran/pdikt  do<^  Galerius  in  seinem  Reiche,  wenn  auch  uodifi- 
cirt,  zur  Anwendung  brachte. 


Üigitizüxi 
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Katastr(»phe  des  Maxentiiis. 

NVcnn  in  «j^ünstigoreii  Zeiten  etwas  vermoclit  hütte^  das 
geschwächt«  Ansehen  der  legitimen  Kaisergewalt  aufs  neue 
zu  heben;  so  müsste  die  Vernichtung  des  romischen  Usur- 
pators Maxentius  einen  solchen  Umschwung  haben  hervor- 
brinji^en  k<"tinieii:  nber  so  n'ttuni^slos  war  ])eR'its  das  Kaiser- 
.s}  .steiii  Diucleliaiis  dem  L  Jitergaiige  verl'alleii  ,  dass  gerade 
in  der  Miederlage  des  Usurpators  der  Aniaug  zur  völligen 
Auflösung  gegeben  war. 

Zeigt  uns  schon  das  Toleranzedikt  des  Galerius,  das  den 
Namen  des  Galerius^  Constantinns  und  Licinius  an  der  Spitze 
trägt,  eine  neue  jiolitisclie  (,V)iistellation ,  die  den  eliemaligen 
(^äsar  des  \\ Cstciis  Jiiilier  iiiii  den  l»eiden  1  !;iuj>tti;l!^erri  der 
Regier uugseiiiiieit  verband ,  dagegen  den  Maxinunus  wol  nicht 
blos  wegen  religiöser  »Scrupeln  ausschlosS;  so  berichtet  uns 
Zosimus  ausdrücklich;  dass  Maxentius  nach  Galerius'  Tode 
mit  dem  Gedanken  unigegangen  sei,  dem  Licinius  die  nord- 
«■»stliclien  Küstenlander  der  Adria  wegzunehmen.  Lactantius 
wi«'  Eusebius  ergäiiztMi  ültcrt'iustiiuuu'iul  diesen  Thatbestan«!, 
indem  sie  vou  eiueju  «^ebciuien  Hüntbiisse  wissen ,  das  Maxinii- 
nus  mit  Maxentius  abschioss'^);  während  dieser  Freundschaft 
gegen  Licinius  und  Gonstantinus  zu  heucheln  fortfuhr.') 

Unter  diesen  UmsUluden  ist  es  ziemlich  gleichgültig;  von 
welcher  Seite  der  offene  ßruch  ausgegangen.    Doch  scheint 

1)  2, 14:  ibvfipoiröXei  fäp  Kai  AaXpaTiac  kqI  ti£iv  'IXXupiuiv  Tr€pi^c€c6ai 

6l&  TU)V   ^K€k€    CTpaTUUTlKUiV    >'l M^'^VUJV   Kai   TltlV   AlKlVVl'oil  ftuvdufujv. 

•2)  Lact.  iltT  seit  Maxiiiiinuö  in  iSicoiiuilifii  residirt,  für  Hcine  Ke- 
gierungsgcsi  liif  hte  ein  Zeuge  ersten  Kanges  ist]  m.  pers.  -43.  Nach 
ihm  ergreift  Maxiuiiuus  die  Initiative,  und  zwar  uachdem  er  vou  deu 
Ifeiratlwvcrbandlangeti  zwischen  Lidnius  tmd  der  Schweater  des  Con- 
Btautinas  gehört:  et  ipite  legatos  ad  urhcm  misit  oceuUe,  sceietatem 
Maxeniii  atque  amicitiam  poHtulatmt.  Scribit  etüm  familiariter.  reei' 
piuatur  leffaii  benigne;  fit  amicitia;  uiriimjue  imagines  simul  7a* 
eantur.  M(u:r)ülus  f(fnq«am  äivhtum  auxiliumlibettter  amplectUur;  imn 
f  in'm  hrtfKni  ('(nistdutino  hnli.rvrnf ,  <imt^i  mcrm  ftofris  8Ui  VindiCdtu- 
nts.  Ens.  bist.  vv(\.  .s,  11  i'p.  r, IS  :  lucüv  np6c  dÖEXtpöv  tV|v  KOKiav 
irpöc  t6v  im  'Pujidic  qjiXi'uv  Kpu^l^l]v  c^Tev^üuevoc. 

Ii)  Eu8.  1>,  1»  (p.  752;;  q)iX(av  xe  irpoc  aÜToOc  (A.  kuI  K.)  ünoKopi- 
Zo)i£vi{»  (MaEi|Li{v4;). 

Untenuclk  z.  RSin.  Kaiaergesch.  II.  X6 
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es  trotz  der  »Sciimeicheleieu  der  Pauegyriker  wirklich  Maxeu- 
tius  gewesen  zu  sein,  der,  uachdem  sein  Machtbewusstsein 
dureh  deu  Wiedergevinu  von  Africa  bedeutend  sich  ge- 
hoben'), die  vielleicht  von  Constantinus  m  einer  näheren 
Verbindung  dargebotene  Hand  zurückweisend^);  unter  dem 
Verwände,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen^),   dem  Ooii- 
st-antinus    den    Krieg    erklärte.      Aber    Constantinus  war 
nicht   unvorbereitet  ■•)    und   ergrift'  mit  bewunderungswür- 
diger Schnelligkeit  selbst  die  Aggressive,  indem  er  deu 
Kriegsschauplatz  nach  Italien  verlegte,  wohin  er  in  raschem 
Zuge  mit  einem  ungefähr  um  die  Hälfte  kleineren  Heere, 
als  Maxentius^)  zur  Verfügung  hatte,  über  die  Alpen  zog.'') 

1)  s.  GÜBton  f.  R.  I  ad  a.  811  («if  Zog.     14  sich  stfitsend). 

2)  Es  ist  wahrscheinlidi,  dass  die  Andeutuugeu  des  Nazarios  Paueg 
ConstantiDO  einen  geschichtlichen  Hintergrund  haben;  c.  10:  voeas  ad 
aacietatem,  appetitmn  tuunt . .  perhorreseit  (M.);  nihil  sihi  jintut  Uam 
conwiune  (p.  565  bei  Arntzen);  c.  13:  negata  eM  concordia  cui  parata 
erfit  ridorid  (p.  b't?t  \  denn  eine  solehe  Abweisung  erschwerte  oder 
coniplicirte  weni*2:st(!ns  eher  die  Auti^al»«'  des  l'anefjrynkers,  als  dass  es 
sie  erleichterte.  Dann  la«(  aber  nach  die.seu  Stelb'n  dem  C.  ein  Ver- 
hidtniss  im  Siuu,  wie  Maxeutius  es  nachher  mit  Maximinus  einging, 
sdiwerUdi  blos  auf  die  Defennve  berechnet;  und  wir  s&hen  damit  audi 
bei  dem  Angustns  von  Gallien  ein  die  Gewitterschwüle  vor  dem  8tarm 
ebeusowol  als  die  allgemeine  ÄnflSsung  aller  sittlichen  Elemente  in  der 
Staatskunst  kennzeichnendes  Schwanken. 

S)  ZoB.  2,  14:  tvT€06ev  irpocpdccic  dva^nre!  toO  irpöc  KuuvcTavrt- 
vov  ^^oX^^Ol)  Kai  TToir|cdufvoc  (M.)  ^iri  tu»  6avÜTiu  toö  naxpöc  öbu- 
vacOtti,  KuüvcTuvTivou  ötöujKüToc  aiTiav  auTtü  rfic  TtXeuTric  .  .  .  f>i€- 
votiTO  cet.  Lact.  ni.  p.  43:  quasi  j)iitri}<  nccon  vuulic(ttuii(t<.  Die  An- 
deutungen dcä  Eusebius  ü,  9  (p.  747  bei  Lämmer),  dass  Constantinus 
ab  BdGrei^Bontt  den&ieg  augebobeu,  sind  natürlich  völlig  werthlos. 

4)  Zoe.  2,  16:  ö  bä  KuivcravTlvoc  Kai  irpÖTcpov  öirditTUfc  irp6c  aö- 
Töv  l%wy  t6t£  »iAXXov  (nach  Beendigung  der  afink.  Wirren)  de 
kct'  aÖToO  irapecKCudZCTO  ndxrjv.    Zudem  ist  wol  nach  Lact  m.  p. 
0.  43  C.  jetzt  schon  in  engere  Verbindung  niit  Licinius  getreten. 

5)  Nach  Zo8.  2,  15  kam  Constanthius  mit  90,000  M.  zu  Fuss  und 
8000  Heitern  liber  die  Alpen,  während  Maxentius  in  der  Tibersclilacht 
über  170.000  M.  zu  Fuss  und  18,000  Reiter  verfügte.  Incerti  paneg. 
c.  3,  p.  473  sagt,  Constiiutin  sei  nur  mit  dem  i.  Theil  seines  Heeres  gegen 
100,000  Mann  desM.  gezogen;  c.  5  (p.  483)  sagt  er  bestimmt:  mit  we- 
niger als  40,000. 

6)  Die  Marschroute  geben  Incerti  paneg.  ond  Naasarii  pan^.,  ersterer 


IV.  Politik  u.  Chriuk'uvcrf.  b.  z.  Kiiitttura  d.  dioclet.  Regierunjjssjst.  243 

Tn  Susa ,  (las  halb  abbrannto,  «'rfoi  lit  er  den  ersten 
leicliten  ^Sieg;  vor  Turin  den  zweiten,  <locli  schüij  «(eireii 
grössere  Heeresmassen.  lu  Mailand  blieb  er  einige  Tage,  ^ 
brach  datm,  die  Kichtaog  quer  durch  Oberitalien  beibehal- 
tend^ auf,  schlug  bei  Brizia  die  feindliche  Reiterei ,  die 
hinter  den  Mauern  von  Verona  Schutz  suchte;  (Jonstantinus 
fulixte  ilir  und  belagerte  ilie  Stadt.  In  einem  iiäelitlichen 
Ueberlall  ■ —  laut  einer  anderen  (Quelle  geschah  der  Zusani- 
menstoss  oberhalb  der  Stadt  —  kam  es  zu  einem  höchst 
geföhrlichen  Kampfe;  Gonstantinus  selber  kämpfte  in  den 
Schlachtreihen;  aber  der  feindliche  Anführer  fiel  und  Verona 
er^b  sich  freiwillig  dem  Sieger  ,  der  hier  zugleich  auch  die 
llnldi!4uiig  von  Aquilegia  und  Mutina  empfing.  Oiine  win- 
teren Widerst. md  zu  linden  gelangte  Constantinus  von  da, 
walirsclieinlich  auf  der  tlaminischen  Ueerstrasse  vorrückend, 
bis  in  die  Nähe  der  Hauptstadt. 

Offenbar  war  Maxentius  durch  den  schnellen  Angriff  seines 
Gegners  überrascht  worden;  denn  erst  bei  Verona  hatten  neu 
—  wahrscheinlicli  aus  Mittelitalieu  iiinzustriunende  Truj)pen 
gegen  Constantinus  niitkämpfen  kininen.'j  Und  diese  I  clH-r- 
raschung  keunzeichnet  sich  denn  auch  in  der  Unschlüssigkeit 

von  Cap.  5  (p.  486  bei  Arntzen),  letzterer  von  c.  21  (p.  592^  an.  Da 
C.  nach  letzteren  in  Segnsio  (Stua)  den  ersten  Widerstand  fand,  hi  er 
entweder  ül>er  den  Moni  Cenis  oder  den  Mout  (ilenevr*'  L'e/Of^'fti.  Ihc 
von  den  Kirclien;*chriftsellt'rn  erwähnte  WuiuU'rirsclit'iiiuii^'  (die  bei 
Nazariiis  c.  11  p.  f)".'}  ilire  Parallele  in  kiinjplenden  liiinndischeu  Heeren 
hat),  bei  Eus  (in  erster  Andeutung  iiist.  eccl.  U,  9  p.  751)  vita  Con- 
stantim  1,  28  —  31,  de  laud.  Conei  6  fin.  und  9,  Lact  m.  pers.  c.  44 
igt  durch  Keim,  Uebertritt  Constantins  p.  81  ff.  and  Anm.  17,  sowie 
am  Schluts  des  Baches  in  den  Verbesserungen  und  Zusäteen  ansreichend 
gewürdigt  worden.  Der  an  letzterer  Stelle  beigebrachte  Ergänzungs- 
beweis  hedagt  nur,  dass  die  Darstellung,  die  Constantinns  selbst  von 
dieser  Wundererscheinunj?  gab  uml  eidlich  bekriiftiii'te  (Eus.  v.  C.  I,  28) 
schon  /u  seinem  und  jedenfalls  zu  den  Zeiten  seiner  Söline  officicll  ge- 
worden i-t  l>er  nach  Arntzen  — :5U  geschriebene  Panegyrieus  in- 
certi  silieint  bereits  etwarf  von  der  christl.  Sage  zu  wissen;  c.  2  p.  470: 
habes  profeeto  alitiuid  tum  illa  rnente  divim^  Constantine,  »ecretum 
gme  ddegata  nostri  Diis  minoribus  cura  fem  se  tibi  dignatur  ostendere, 
1)  Kaz.  pan.  c.  25  p.  605:  Bwrieius  novos  eodem  egit  exerdtus. 

10* 
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und  Kopflosigkeit,  mit  der  Maxentius  selbst  seinem  Geschicke 

entgegenging,')  Endlich  zog  er  mit  seinem  stattlichen  Heere 
auf  der  via  Flümluin  aus  und  stellte  sich  jenseits  de^  paus 
A/iärius  zur  Sclihulii :  vi<'lleicht  duss  ihn  wiederum  die  fcJchuel- 
ügkeit  des  feiudliclieu  Anmarsches  von  weiterem  Vorrücken 
ab-  und  in  dieser  ungünstigen  Stellung  festhielt.^)  Der  Kampf 
begann  am  27.  Oct.  312  durcli  ein  Beitertreffen,  das  fftr  Con- 
stantinus  günstig  ausfiel  und  als  nun  auch  das  Fussvolk  ins 
Handgemenge  gerieth,  hielten  die  erschreckten,  niissinutliigen 
verweiclüichten  Truppen  de.>?  Maxeiitius  den  al>gehärteteji  (iai- 
liern  und  Germanen  des  Constantiiiuy  niciit  »Stand.  Die  Hrücke 
fasste  den  Andrang  der  Jbliehenden  nicht  ^);  der  Kaiser  Maxen- 
tius  selbst  mit  vielen  der  Seinigen  fand  den  Tod  in  den  Wellen 
der  Tiber.  ^)   Mit  grosser  Freude  begrüsste  Rom  den  Befreier 

1)  Zos.  2,  IC);  Lact.  m.  p.  c.  44;  l*anei;yrikcr  a.  a.  U. 

2)  IiR*'rti  j»aii»'Lr.  f.  X\'I  ]).  514:  '  ins/ riuit  nritiii)  ifn  prorsus ,  )//• 
(jKis  t'cadt  i  i  ,  HC  qiiis,  itt  fit ,  htco  iimlns  i  i  /rn  r  ijiddmn  rt  iiisttinro i  r 
prueliu»)  posael  -  cum  a  fronte  anuis,  a  tcnjo  Tibtti  llumiuv  priutcrelur. 
Nazar.  pancg.  c.  27  p.  612:  apud  Tiberim  auos  iutruxit  (M.J,  sie  ripae 
locatOB,     idtimormh  vestigia . . .  tmda  faialis  aUueret  .  .  Aur.  Victor 
Caes.  c  10,  23  nemii  gegenüber  der  sonst  allgemein  genannten  Mol- 
vischen  Brücke  Saxa  Rubra  als  Kainpt'ort :  sed  Mojcentius  atrodor  in 
(lies,  tdwlem  Urbe  in  Suja  Rubra  inillid  fcnne  novem  (tegerrime  pro- 
(/rcssic^  ijinun  carsa  ntic  fitifi('n.'<  srmrt  Jiniitmn  icciftrrct,  in^iidiis  qua!-. 
Itosti  apud  pontttn  Muli  imii  Idcan  rat  in  hcnstirtssu  Tihn  is  iiitrrcf j>( ii> 
ed.    Ueber  Sa.va  Jiuhni:  hra-cs  lii(J>i<ts  .  .  locus  Kliaviac  in  Veit  ntann 
agro  via  Flaminia  circa  Cremeram;  (pii  et  Saxa  Jtuüra  apxjellaius  est 
Liv.  2,  49;  Gic.  PhiL  2,  41 ;  Vitnivins  2,  76;  Forcellini  IIlp.  680.  Saxa 
Bahra  lag  6  Heilen  nördlicher  an  der  nämlichen  Strasse  (Paulj,  Bealenc 
6,  1  p.  849),  vielldcht  dass  die  Vorhut  des  M.  bis  dahin  TOrgedrungen 
und  das  Heer  sich  dann  beim  Heransdehen  des  Constantinus  mehr  rück- 
•wilrts  eoncentrirt  hatte. 

3)  Zos.  2,  1»;. 

4)  <.)rt'eiiliar  die  läni^stlioi^tcheiide  Mulvis<  lic  JJnickc.  Incerti  paneg. 
16  (ölö):  aH(jHs(iis  Mahii  punfis  tjchisi.  Aiicli  Lart.  ni.  pers.  e.  44 
weiss  von  keiner  besonders  errichteten  JJrütke.  Zoü.  2,  15,  16.  Aure- 
Uos  Victor  a.  a  0.  nnd  Eos.  hist.  eccl.  9,  9  (in  vita  Const.  I  38  fasfc 
vOrtlich  wiederholt)  haben  künstliche  Vorrichtungen  an  der  Brücke, 
die  bei  Eusebius  und  dem  Epitomator  40,  7  eine  Schiffbrücke  isi 
I  ji-f'bius  hilft  äich  in  Unkenntniss  des  Details  durch  Anldmung  an  bi- 
blische Vorbilder  II.  Mos.  15,  19  ff. 

5)  Zos.  2,  16,  mit  allgemeiner  Ucbereinstimmang  der  anderen 
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von  (h'V  Tyraimci  des  M;i xcjitius ,  sobald  dessen  Tod  coiista- 
tiert  war;  und  (  onstuiitiiius  selbst  suli  sieli  veraiiliisst^  (iiiade 
zu  üben.  Kr  war  diiri  li  den  Sieg  über  Maxentius  der  ruhm- 
^okrüute  Herr  des  Abendlandes  geworden,  und  da  der  ur- 
sx>rüugliclie  Augustus  des  Abendlandes  Licinius  mit  ihm  im 
Bunde  stand  ^  mnsste  folj^erichtig  für  diesen  nnn  die  ^anzt' 
«"stliclie  lu'iclisliälfte  in  Aiisprucli  genommen  werden,  (kiiiz 
abgesehen  davon,  ol),  wie  Lactantius  erzählt-*),  iu  Korn  die 
»Spuren  des  Bümlnisses  zwischen  Maxentius  und  Maximinas 
»ich  fanden  —  in  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  hatte  Maxi- 
minus keinen  Platz  mehr.  Constantinns  eilte  daher  nach  kur- 
zem  Aufenthalte  in  Rom  nach  Mailand ,  wo  er  mit  lidmufl 
zu  nilherer  Vereinbarung  zusammentrat. 

5.  Deliuitive  Beseitigung  des  diocletianischeu  llegculeu- 

systeniü». 

In  Mailand,  woselbst  Licinius  und  Constantinns  während 

des  Winters  5512—313  verweilten,  wurde  nun  die  Allianz  zwi- 
sciien  l>eiden  (hircli  die  Heirat  des  Licinius  mit  der  Schwester 
des  ( 'onstantinus  besiegelt.^)  Beiden  Hocliiieitsfeierliclikeiten, 
welche  die  neue  Aera  einweihten,  scheint  man  auch  (wie  denn 
bei  dieser  Zusammenkunft  die  ganze  Neagestaltung  des  Reichs 
zur  Sprache  kam^)  des  Gründers  der  bisherigen  Ordnung  der 
Dinge,  des  Diocietianus,  nicht  vergessen  und  ihm  auf  seine 

Quellen.  Seine  beiclie  wurde  iindert  u  Ta^s  gt^funflen,  Zos.  Pun.  JiueHi 
c.  18  p,  510.  Xa/..  i»an.  e.  .".1  p.  Gl'.».  Anon.  Val.  12,  imd  in  Horn  und 
den  Provinzen  sein  Haupt  zur  Schau  getragen. 

1)  Das  sagen  nicht  nur  die  Eircbenschriftsteller  und  Panegj^riker, 
Bondem  auch  Zos.  imd  Anr.  Victor  Gaes.  40,  24. 

2)  Zos.  a.  a.  0. 

3)  Lact.  m.  peis.  c.  44. 

4)  Lact.  m.  p.  c.  45;  Nas.  pan.  c  33:  fere  himestris  cura  sanatnt 

(p.  625). 

5''  Zos.  2,  17;  Lact.  ni.  }>evs.  ;i.  a.  <>.  und  c  18. 

»>)  Tiaet.  ni.  per?.  1;^.  l-anleitun!j  dos  'roleranzedikte.^ :  citm  fdi- 
l  iin  imii  rijii  <  'tnishint i)tiis  A  n (pistics  quam  ctiaui  vgo  Licinius  Aicjustits 
apiul  Mciliolaiium  tviivcttis.si  iitus  atque  univerm  qtuie  ad  commoda  ei 
McnrikUem  pertinerent  in  tractatu  haberemus. 
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Weigeruug;  diese  neue  Aera  inangarireu  zu  helfen,  nach  11- 

lyrien  die  Weisung  zugesandt  zu  haben,  dass  man  hinfort 
seines  Käthes  nicht  mehr  bedürfe'^;  und  Diucletianus  verstand 
diese  Zeichen  der  Zeit.  Zugleich  fanden  sich  die  neuen  elt- 
hemcher  veranlasst;  gcmeinschat'tUch  den  ersten  Schritt  zur 
Eröffnung  der  Feindseligkeiten  gegen  Maximinus  zu  thun; 
denn  das  in  Mailand  erlassene  Toleranzedikt ,  durch  welches 
den  Christen  völlige  Religionsfreiheit  zugestanden  wurde,  kehrt 
seine  »Spitze  uu.sschlit'.sslich  gegen  Maxiininus,  in  dessen  Ge- 
biete allein  noch  die  Uhristeu  bedrängt  wurden.^)  Dann 

1)  Vgl.  Clinton,  f.  R.  I  ad  a.  313,  woselbst  -wol  mit  Recht  Epitome 
30,  7  SU  Grande  gelegt  ist:  ^ipj?«  guum  a  Constonttno  ot^u«  lAeinio 
vocatitt  ad  festa  miptiarum  per  senedmn  quominus  intereae  valeret* 
cxcusavisset ,  rescriptis  minaeibus  acc^is  quibus  increpahahtr  Maxentio 

/hr/s.sv- ,  «c  Maximino  favere  suapectam  necem  dedecorosnm ,  venenum 
dh  ihir  hamisse.  Zosimiis  hat  nur  eine  ganz  abgebrochene  Notiz,  welche 
dadurch,  dass  der  AnfaiiLr  des  2.  Buches  verloren  ist,  uucontrollirbar 
wird,  aber  mit  dem  unmittelbar  Vorher^'eliendcii  in  Verbindung  ge- 
bracht, 316  als  Todesjahr  des  Diocletiauu»  festsetzen  würde.  Lact.  m. 
pers.  c.  4*2  berichtet,  dass  das  Unglück  in  seiner  Familie  und  Missach- 
tung  von  Maumions  Andenken  dem  Diod.  den  Tod  gebracht;  aber  der 
Bericht  über  die  Misshandlung  seiner  Tochter  ist  nncontrollirbar  und 
daher  zeitlich  nicht  zu  fixiren,  und  der  Untergang  des  Maximianus  f^t 
3  Jahre  früher.  Denn  aus  der  Stelle  des  Lact,  zu  schliesseu,  dass  D. 
schon  vor  313  gebtorben.  verbindert  der  Panegyr.  Eumenii  (Cap.  15 
j).  391  bei  Arntzen),  die  Verwittwniig  der  Tochter  des  Diocl.  '^der  Frau 
des  Galcrius;  und  die  Com|jOöitiün  des  Buches  selbst,  derzufolge  für  ihu 
nach  c.  42  eigentlich  nur  noch  die  Vernichtung  des  Maximinus  in  lie- 
tracht  kommt,  vgl.  c.  43  init. 

2)  Lact.  m.  pers.  c  48.  Eus.  bist.  eocl.  10,  6.  Das  Edikt  ist  bei 
Lact.  Tolkt&ndiger  gegeben  als  bei  Eusebius,  und  hat  dort  nur  unbe> 
deutende  Textlficken  gegenüber  dem  Eusebius'sohen  Text.  Durch  Bei- 
riehuug  der  Entwickelung  der  Ereignisse  im  9.  Buch  von  Eusebius* 
Kchgesch.  c.  9  p.  752  bei  Lämmer  wird  es  wahrscheinlich,  dass  dieser 
Erlass  in  die  erste  Zeit  des  J.  313  fiel  (vielleicht  auf  dessen  erste  Tage\ 
da  nach  Lactantius  schon  am  1.  Mai  Maxiniinns  auf  der  Flucht  durch 
Nicomedieu  kam.  Ueber  den  Inhalt  des  Ediktes  vgl.  Keim,  röm.  To- 
Icransedikte  in  den  theol.  Jahrb.  Baur  und  Zeller  1852  p.  217  ff. 
Uebertritt  Constantins  p.  81  ff.  Das  yerloren  gegangene  Edikt,  auf 
welches  darin  snrückgeviesen  sein  soll  (nach  Keim),  scheint  auf  die 
Rescripte  an  die  Statthalter  reducirt  werden  zu  müssen,  die  im  Toleranz* 
ethkte  des  (üalerius,  lacinius  und  Constantinus  310  angekündigt  worden 
sind  (vgl.  Lact.  m.  pers.  34).  Es  ist  hier  ausdräckUch  nicht  voa  einem 


f 


1 V.  Politik  u.  Christunvertl  b.  x.  EitMttins  <L  dioclvt  llegierung8»yt>t.  247 

kehrte  Constaiitiiius  über  die  Alpen  zurüek  und  lieinios  eilte 
in  den  Kampf  mit  Maximinns,  der  nnn  freilich  mittlerweile^ 

?ihnli(  Ii  dein  CünstaiitiuuS;  es  vorgezogen,  ebeufalls  das  Prä- 
veuire  zu  spielen.*) 

Die  Schilderung  der  Zustände  in  Asien  während  der  letz- 
ten Jahre  von  Maximinus  Regierung  finden  wir  in  leiden- 
schaftlicher Färbung  bei  Lactantius^);  die  Entwicklung  der 
innem  und  äussern  Geschichte  der  Jahre  311— 31B  bei  Euse- 
bius.^) Weuu  aucli  einst'ili«j^,  k()nii»'ii  diese  eiii/i<^en  vorhan- 
denen Quellen  doch  uns  im  aligemeinen  den  richtigen  That- 
bestand  geben. 

MaximiuuB  schloss  das  Toleranzedikt  der  drei  übrigen 
Kaiser  von  vornherein  aus  seinem  Reiche  aus  und  gab  nur 
mündliche  Befehle  die  Verfolgim«?  zu  sistieren.  Sein  Prae- 
feetus  pruetorio  erliess  ein  Ivnji(lsihrei})eii,  <las  das  Galeriselie 
Edikt  (lern  Grundgedanken  naeh  zum  X'orbild  hatte,  al)er  ganz 
des  ^seuplatonischeu  Charakters  entbehrt,  der  das  letztere 
kennzeichnet;  im  weitem  keine  Anerkennung  des  Chhsten- 
gottes^  keine  Erlaubniss  zum  Kirchenbau,  kein  Verlangen  des 
christlichen  Gebetes  für  das  Staatswohl  enthielt ,  sondern  le- 
diglich auf  die  ( 'nnil')gliehkeit  die  V'erl'olgung  durclizutühren 
sieh  berief;  mithin  einfach  die  bisherige  Massregehing  nieder- 
schlug, ohne  den  Christen  irgend  eine  Garantie  für  die  Zu- 
kunft zu  bieten.  Die  Christen  in  den  Bergwerken  und  Ker- 
kern wurden  übrigens  in  Uebereiustimmung  mit  diesem  Edikte 
der  Haft  entlassen.*) 

Edikt,  sondern  von  sciiptis  ad  officium  tum»  priu»  datis  die  Aede» 

was  der  Fassung  im  Galcrius'schen  Toleranzediktc  <  ntsitricht  (per  aliaui 
q>i.<toJnni  iKtlicihus  .signifit((tnn'  sinnits,  quid  (hbeant  obsercare),  und  die 
völlige  Unbekanntscliiift  des  Lactaiitins  und  Euseltius  mit  einem  /wi- 
«(•licnlic,ü:end('n  llilikfc  dos  .1.  redet  allein  öchon  laut  genug  gegen 
ilie  Kcim  tächc  Hypothese  vom  Vorhaudenseiii  eiues  aolchen. 

1)  Lact.  m.  ptTS.  c.  45. 

2)  Lact.  m.  pers.  c.  36  —  40. 

3)  EuB.  bigt.  eccL  Buch  9.  Siehe  die  einleitende  Betrachtung  über 
die  KirchensohrifliBteller. 

4)  Eue.  bist  eccl.  9,  1.  Die  Yerbreitiuig  der  Znsdirift  boU  nur  in 
den  Beamtenkreisen  geschehen:  itTP'iM'^'t  TOiTOpoOv  irp6c  xoOc  Xotict&c 
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Nach  kaum  sechs  Moiiateu  beganu  imlcss  die  Hedrikkuiij^ 
der  Obristen  aufs  neue.')  Zuerst  verbot  Maxiiuinus  die  Zu- 
sammenküDfte  der  Christen  auf  den  Kirchhöfen.  Dann  gab 
er  den  Bitten  der  Nicomedenser-),  Antiochener  und  anderer 

S<:i(He  (iclii»!',  die  von  einigen  schlechten  Leuten,  mittelbar 
über  von  ihm  selbst  aufgereizt  worden  .seien,  und  deren  Ver- 
langen auf  Ausschluss  der  Christen  aus  ihren  iStadimanern 
gieng.  Und  da  es  nun  den  Statthaltern  gelang ,  recht  viele 
Holcher  städtischer  Petitionen  ins  Werk  zu  setzen,  so  erhob 
sich  aufs  neue  die  Verfolgung;  laut  der  Nachricht  des  Lac- 
tantius  wie  einst  vorher  im  wesentlichen  sich  auf  Verstüm- 
melungen l)eseliräukt  nd 'j ;  doch  kamen  auch  vereinzelte  Hin- 
richtungen wieder  vor.^) 

Und  unstreitig  nahm  die  Verfolgung  unter  Maximinus  zu 
geistigeren  und  tiefergreifenden  Mitteln  Zuflucht  als  blos  zur  ' 
rohen  Gewalt,  mit  der  man  es  früher  versucht  hatte.  Der 
Priesterstand  ward  durch  Gründung  von  Oberpriesterstellcn 
für  die  Provinzen  und  durch  l  t'l»ertragunti  dieser  Aendcr  au 
angesehene  Männer  gehoben  und  eine  der  christlichen  Hier- 
archie ähnliche  Ordnung  angestrebt*');  peinlich  genug  em- 
pfanden es  die  Christen,  dass  auf  kaiserlichen  Befehl  eine 
apokryphe  Schmähschrift  über  ihren  Religionsstifter,  acta  Jesu 
et  Pilati  betitelt,  in  den  Schulen  allgemein  verbreitet')  und 

. . .  /|  cf|  £iricTp^(p€io  öq>e(Xet  tva  f^tlpev  itcpatT^piu  oOtoIc  Toirrou  toO 

YpdMMWT^oc  cppovTi'&a  iroi€ic6ai  \ki\  irpocif|K€iv  {p.  727  bei  Lämmer). 

1)  Ens.  Ii.  eccl.  9,  '1.    Lact.  ni.  pcrs.  .*JG. 

'2;  Vgl.  das  Kdikt  Ens.  Ii.  <'<•'  1.  '.»  ]>.  lici  Liinimor:  |„t€Ta  hi 
TafiTct  ÖT€  Tüj  TTap€X66vTi  tviauTUj  euTuxiiH  tTTeß»]v  tic  T)']v  NiKOfififef utv 

KOIKU    ^lfTtX0UV,     TTaf)fftVOVTO    TTOXlTttl    Tf)C    aUTr|C     TTÖAfUJC    \Xi.T(X  TIÜV 

Eodvujv  TUüv  Öeuüv,  \xi.\Lö\KX}Q  öeojLievoi,  iva  Ttavii  rpÖTtoj  tüioOto  ^övoc 
^r)5ajLiu)c  imipkxtwto  Iv  oöTiSrv  Karpiöi  oiKctv.  Die  Stelle  ist 
in  Uobeinstimmimg  mit  der  Darstellung  von  Lact.  m.  pen.  c  36  von 
der  Rückkehr  nach  dem  Vertrag  mit  Licanias  am  Hellespout  zn  ver- 
stehen. 

:$i  Ens.  h.  ecd.  0,  4:  aOöic  i2  6iiotpxflc  dv€q»XiTCTO  5iu)tm^c. 

4}  Lact.  ni.  pors.  .30. 
ö  fiUs.  hist.  eccl.  9,  6. 
O'i  Lact,  a  a.  O. 
7)  Eub.  hist.  5. 
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auf  kaiserliche  Kosten  in  jenen  trenheidnischen  Städten  eherne 

( Jcilriikiafclii  auf<^'on(lit<'t  wun]en,  die  sie  für  ihre  Frömmig- 
keit belobten  und  der  besoiidern  On.ide  des  K;iiscr>  versiclicr- 
ten.'  )  f'iiscliwer  erkennen  wir  in  diesen  M;issregeln  eiu  neues 
»Stadium  der  heidnischen  Polemik  gegen  das  Christenihum  und 
in  Maximinns  den  Vorläufer  Kaiser  Julians;  und  trefflicli 
stimmt  zn  diesen  Berichten  der  Kirchenschriftsteller^  was  der 
Kpitomator  /umljobe  des  vielgesclimähten  leizt<'n  Iiepriisentan- 
ten  de.s  diocletianisi  bell  Heepen  mijssystenis;  bciLci'biMi  Iii  baf.M 

Aller  das  (ilikk  war  nicJit  mit  Maximiuuö  lie^neiuiiL^. 
Ein  armenischer  Feldzug,  an  dem  der  Kaiser  selb.st  sich  i)u- 
theiligte;  brachte  ihm  Niederlagen  statt  der  gehofften  Ix>r- 
heeren;  Oie  Winterregen  waren  ausgeblieben;  und  die  Folge 
davon  war  Hnngersnoth  nnd  ansteckende  Krankheiten."') 

\  ertxeblicli  balle  Maxinn'nus  «resuelii.  <bt'  fland  derW  itiwc 
des  (laierius  zu  erlangen  und  damit  gegenüber  den  undeni 
Kaisern  die  Legitimität  seines  Thrones  aufs  neue  zu  documen- 
tiren.^)  Und  nun  nahte  der  Gewittersturm  aus  dem  Westen 
heran,  in  dem  seine  Macht  untergehen  sollte;  zuerst  als  Vor- 
bote die  Weisung  der  westlichen  Kaiser,  das  Mailänder  lie- 
ligionsedikt  im  ()sten  zu  pronuilgiren.  >  Maxiiiiinus  stbcntL' 
sich  olieii  zu  widerstehen;  aber  durch  eine  andere  Einklei- 
dung die  er  ihm  gab,  suchte  er  sein««  nnaMiäni^igkeit  y.u 
wahren.^)  Und  als  ihm  nun  klar  wurde'),  dass  die  Allianz 
des  Licinius  nnd  Constaniinus  gleichbedeutend  sei  mit  der 

1)  Eas.  liist.  9,  7. 

2)  Cap.  40,  18. 

8)  Ens.  hisi  9,  8. 

4)  Lact  m.  pers.  c.  39;  wenigatens  scheint  das  der  verborgene  Sinn 
dieses  Gescbichtchens  zu  sein. 

5)  Eos.  h.  eccl.  0,  0  ('p.  75-2). 

6)  Ens.  a.  a.O.:  lucdv  \biac  auöevTiac.  Vgl.  elHmhiHi-lbst  das  in  ein 
Schreiben  an  Sabinus  eingehüllte  Gegenstück  des  Mailänder  Ediktes 
p.  753  ff.. 

7'  Ich  i'oh^i'  der  (U-taillirtcn  J );us1<'llimg-  dos  Lactaiitius.  der  in 
Nicomedien  wolmeud  im  ganzen  liber  tliese  Dinge  wol  nnterrichtet  t-eiu 
konnte,  c.  45  ff.  Auch  Ens.  9,  10  lässt  zueist  den  Maximinns  den 
Feldzng  eröffnen. 
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Yorbereitung  za  semem  Untergang,  rückte  er  in  raschem  Zuge 
mitten  im  Winter  von  Syrien  ans  bis  Perinthns  in  Thracien 

vor.  Hier  stellte  sich  iliin  Liciiiius  mit  seinen  in  der  Kile 
zusammeiigeratt'teii  Truppen  entgegen.  Eiuen  Ausgleich,  den 
Licinius  anstrebte,  lehnte  Maximinus  ab.')  Der  Kampf  ent- 
schied gc^en  Maziminus.  In  eiliger  Flucht  kam  er  nach  Nico- 
medien; einen  Tag  nach  der  Schlacht,  am  1.  Mai  313;  von 
Lieinins  rerfolgt,  wandte  er  sich  seinen  alten  Proyinzen  zu  um 
neue  Streitkräfte  zu  sammeln;  auf  dem  Wege  dahin  starb  er  in 
Tarsus  pir>tzlich  an  einer  Krankheit.^)  In  den  letzten  Tagen 
seiner  Herrschaft  hatte  er  noch  gesucht,  die  Christen  seines 
Reichs  durch  ein  günstigeres  Gesetz  freundlich  zu  stinunen.') 
So  war  das  rdmische  Beich  in  die  unbestrittene  Herr- 
schaft des  Licinius  und  Gonstantinus  gekommen.  Der  ein- 
reiche Licinius  Hess  in  Nicomedien  die  noch  übrigen  Mitglie- 
der des  alten  Kaiserhauses  hinrichten.')  Gerade  acht  und 
zwanzig  Jahre  vorher  hatte  Diodetianus  zu  Margus  den  Osten 
und  Westen  des  Reiches  unter  seine  Herrschaft  vereinigt;  und 
jetzt  trieben  auf  den  Wellen  die  letzten  Trümmer  seines  einst 
so  viel  yersprechenden  Lebenswerkes  dahin,  nachdem  sie  in 
ihrem  Einsturae  den  Meister  und  die  Werkleute  ersehlagen. 

1)  Schon  dieses  von  Lact,  erwähnte  Bestreben  des  Licinius,  das, 
weil  von  einem  Anhihiirer  des  Licinius  erzälilt,  unzweifelhaft  historisch 
ist,  schliesBt  die  \  on  dcm^elhen  Auetor  Lericliteto  vorhergehende  Tranni- 
erscheinung  aus.  In  dem  Traum  des  Licinius  und  dem  Gelübde  des 
Maximiuus  gibt  uns  Lactautius  ein  in  concrete  Gestalt  gebrachtes  Bild 
der  Ton  beiden  Heerföhrern  repräsentirteii  Beligionsprincipien.  Das 
Schlachtgebet  des  Licmius  bei  Lact,  scheint  echt  zn  sein  und  fOr  die 
TranmgeBchiehte  den  Ausgangspunkt 'geboten  zu  haben. 

2)  Zos.  2,  17:  8c  hiit  Tfjc  ^tj  ac  ^irl  riyv  ArTuuTOv  dmubv  ^\mhi  toÖ 
cuvaYUJteiv  eic  töv  ttöXciuüv  buvaucic  dpKOUcac  Tapciü  T€\€UTä. 
Den  Tod  bei  Tarsus  haben  auch  Lact.  ni.  p.  19,  Katrop.  10,  4,  Aur. 
Vict.  Caes.  41,  l,  Ena.  chron.  ad  a.  .'$12.  r>ie  Kranklieit  malen  Euse 
bius  und  Lact,  nach  ihrer  Gewohnheit  aus,  der  erstere  namenthch  h. 
eccL  9 ,  10  (p.  759)  mit  BerClckuchtigung  der  von  ihm  verübten  Blen- 
dungen; der  leteträre  an  eine  Selbstvergiftong  des  M.  glaubend. 

8)  Ens.  h.  eocl.  9,  10  (p.  799  ft'.). 

4)  Lact.  m.  pers.  c.  50.  51;  Eos.  h.  ecd.  9,  11;  y.K.  II  54  mit  dea 

Worten  des  Gonstantinus:  ttoX^ilioic  ^/aqpuXioic  KaTamTVÖVT€C,  oöt'  fivo|ia, 
oÖT€  T^voc  aÖTiIiv  KaToXeXoiiraciv  (die  cbristenTezfolgenden  Kaiser). 
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Auguhii  uud  Cäsares  im  diocleiiauibciieu  Begieruug^ 

System. 

Lactaiitius  (!<»  iuortil)us  c.  18  Ix'zeiclmet  die  (rriiiullage 
des  Verhältnisses  zwischen  Augusti  uud  Cäsares  kurz  mit  fol- 
genden VVorteni  die  er  dem  Diodetianus  selbst  in  den  Mund 
legt:  duo  »int  in  re  publica  mttiores  gtdsmmam  rerym  teneani, 
äuo  minores  gut  Hnt  aditmenio, 

I.  lieber  die  Beziehungen  der  beiden  Augosti  zu  einan- 
der') sind  folgoiido  Punkte  festzustellen: 

1.  Die  beiden  Augusti  erlassen  die  allgemeinen  Gesetze 
gemeinschaftlich,  wie  sie  auch  stets  gemeinschaftlich  handelnd 
auftreten;  der  erste  Angustos  hat  bei  wichtigen  i«Yagen  die 
Entscheidung. 

Vgl.  die  sämmtlichen  Ueberscbriften  der  aus  jener  Zeit 
erlialt<'nen  (lesetze  ( Clinton  f.  U.),  die  Art  wie  die  Paiiegy- 
riker  des  Maximianus  audi  des  fernen  Diodetianus  gedenken 
(Paneg.  I  und  II),  <lie  Inschriften  (Ohnton  ad  a.  305)  und 
Mdnaen  (£ckhel).  Dass  der  erste  Angnstos  die  Oberleitung 
hat,  zeigt  sich  deutlich  beim  Beschlüsse  der  Chiistenverfolgnng 
und  Abdankung;  dass  er  aber  nicht  ohne  vorherige  Verstän- 
digung mit  seinem  Collegen  vorgeht,  glau))e  ich  aus  eben 
diesen  Punkten  wahrscheinlich  machen  zu  können.  Ein fn che, 
durch  das  augenblickliche  Bedürfniss  nothwendige  Gesetzes- 

1)  J)er  Au|,''Uätu.stitel ,  den  Dioel.  dein  Carausius  zugestand  i  Clinton 
f.  K.  I  ad  a.  2i)0},  war  ein  vorübergelieudeti  liegütigungsmittel  und  hat 
mit  Diodetians  Sytteia  niehis  eq  schaffen. 
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1)estimmiin^eii  konnte  auch  Maximianus  in  beider  Namen  von 

sich  aus  jnihlicireu :  drii  siolicni  li»'weis  i^ibt  das  Gesetz  (V>d. 
lust.  \  ,  1-,  21  iiilrr^^')  (.'aess.  cüSf>.  in  K;")lii  erlassen;  das 
Gesetz  Kai.  Jul.  Veronae  Caess.  coss.  (V  24,  1  a.  a.  0.)  lässt 
sich  ebenfalls  nirgends  in  einen  Aufenthalt  des  Diocletian  im 
Westen  einreihen;  nur  bei  dem  Gesetz  (V  16,  23  a.  a.  O.) 
Kai.  Not.  Brundusii  wäre  die  Möglichkeit  gegeben ,  es  ins 
J.  30;1  ZU  setzen,  mit  den  Vicennalien  des  IHocleiianus  in 
\ frliiiuliiiin'  zu  bringen,  und  es  so  als  durch  den  ersten  Augu- 
sius  auf  seiner  lieise  nach  Kom  erlassen  zu  betrachten. 

2.  Im  einzelneu  verwaltet  jeder  Augustus  selbständig  die 
ihm  zugetheilte  Reichshälfte. 

Es  geht  das  aus  den  oben  auf  Maximianus  zurückgeführ- 
ten Gesetzen  hervor,  sowie  aus  dem  Umstand,  dass  ersicht- 
lich nur  l)ei  ganz  l)osonderem  Anlass  ein  Augustus  das  Ge- 
biet des  Andern  bereist.  Nach  allem  was  wir  wissen,  hat 
Diocletianus  ausser  bei  der  Feier  seines  Triumphes  HO^  und 
den  Vicennalien  303,  für  welche  beide  Feste  die  alte  Haupt- 
stadt Rom  als  der  durch  das  Herkommen  geheiligte  Ort  er- 
schien, schwerlich  je  den  Westen  betreten,  seit  Mai^imianns 
in  demselben  waltete.  \\m  einer  Keise  des  Maximianus  nach 
dem  Osten  aber  hndet  sich  nirgends  eine  xVndeutung. 

3.  Nack  zwanzigjährigem  Imperium  sollten  die  Augusti 
zurück  und  die  bisherigen  Gäsares  an  ihre  Stelle  treten. 

Es  ist  wol  die  höchste  Idee  diocletianischer  Staatsauf- 
fassung; dass  er  die  Herrschaft  nur  als  eine  zeitweilige  Ver- 
waltung an  der  Götter  Statt  auffasste.  Sie  zeigt  sich  deut- 
lich und  klar  ausgeprägt  in  den  Werten,  die  Maximianus  bei 
seiner  Abdankung  zu  sprechen  liatte:  rcripc  luppilcr  quac 
commoäasii!  (Paneg.  Maximiano  et  Constantino  XII  p.  339  in 
der  Ausgabe  von  Amtzen). 

Wie  dieses  Wort  gesichert  ist^  so  auch  die  Thatsache, 
dass  nicht  Maximianus,  sondern  Diocletianus  der  intellectuelle 
Urheber  dieser  Auffassung  ist.  Es  ist  waln-sehcinlich ,  dass 
Ma.ximian  ungern  uiul  widerstrebejul  in  den  Kücktritt  gewil- 
ligt hat.   Ausdrücklich  sagen  dies  Jj)utrop.  9,  21  cui  (Diocle- 
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liannj  ficr/n'  coUctja  oblcmpcrnrit*'  iiiifl  Aurel.  Victor,  ('aesares 
31),  \><:»{i(wii  in  st'/i/«'/if/am  llerciilhim  (tcf/rn  imc  Ii  itfliiAisscl ;  imd 
der  Punegyricus  Maximiano  et  Coiistautiuo,  der  in  der  s(  liwie- 
rigen  Lage  war,  der  frühem  Abdankung  des  nuu  wieder  kai> 
serliches  Ansehen  beansprnchenden  Maximian  zu  gedenken, 
stellt  unter  Angabe  von  Motiven  diese  Resignation  ebenfalls 
als  eine  halb  unfreiwillige  dar  (IX,  p.  .-531) ,  indem  er  sagt, 
sie  sei  iiitlit  au^  \\ fiililitlikeit,  scd  consilii  o/tm,  iil  ras  es/, 
inier  vos  placiti  comUiiUid  el  pielulc  Jralerna  gesohclieu. 

Ist  dieses  consiiium  intcr  vos  placitum  eine  Erfindung  des 
Lobreduers  oder  hat  es  historischen  Hintergrund? 

Lactantius  lasst  zwar  die  Abdankung  Diodetians  durch 
Krankheit  veranlasst  werden ,  wobei  er  freilich  jeder  Er- 
klärung: des  u'leiehzeitii'en  luh  kiritts  des  Maxiniiaiius  ver- 
lustig  geht.  Aber  von  <ialeriuä  berichtet  er  e.  20  die  Ab- 
sichty  nach  der  Feier  der  A'ieennalieu  ebenfalls  abzudanken 
(tu  ipse  deponerei)  und  eine  ähnliche  Besetzung  der  Augu- 
stus-  und  Casarwürden  zu  hinterlassen,  wie  sie  Diocietian 
bei  seiner  Abdankunji^  jironjulgirt  hat.  Bs  ist  durchaus  kein 
(irund  ersii'litlieli,  warum  das  IJiu  li  der  inorlcs  di»'s  zur  \  er- 
klein eruiii^^  des  <ialeriuö  {jami  ihm  Besseres  zuzusehreiben  als 
die  Wirklichkeit  bot,  war  nicht  die  Tendenz  des  Buches)  oder 
zur  Yergrosserung  seiner  Katastrophe  erdichtet  j  denn  die  Ka- 
tastrophe des  plötzlichen  Todes  masste  erschfitternderen  Ein- 
druck machen,  wenn  der  Kaiser  in  vollkraftigem  Wirken  da- 
hiugerattt  wunle,  als  weiiu  <ler  Tod  iliu  in  deui  Aui,'"rnl>lieke 
überrusciiie,  wo  er  selbst  die  \'orbereituugen  zum  l'reiu iiiigen 
Rücktritt  traf.  Es  kann  also  nur  zweierlei  möglich  sein:  ent- 
weder ruhte  die  Absicht  des  (Valerius  auf  Grund  einer  über- 
nommenen Verpflichtung  oder  auf  freiem  Antriebe. 

Wir  sehen  in  der  gauzen  Ucgierungs/eit  dos  Oalerius  das 
treidiehe  l>»'miilu'U,  der  ihui  vou  seineui  N  ornilnucr  iMocletian 
YorL;( 'Zeichneten  AiitL^alx'  iiaelizukounueu,  aber  keine  Spur  von 
fruchtbaren  neuen  und  selbständigen  Gedanken;  in  schwieri- 
gen Zeiten  hat  er  wol  selbst  den  liath  Uiocletians  eingeholt 
(wie  in  Gamuntuml,  und  vergessen  wir  es  nicht:  in  der  Zeit, 
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in  welcher  dem  Galeiius  dieser  Gedanke  der  Abdankung  zu- 
geschriebeu  wird,  lebte  Diocletian  noch  und  konnte  seinen 
£i]ifluss  um  so  eher  bei  ihm  geltend  machen,  als  Galerius  die 
leiste  Zeit  seines  Lebens  in  PannonieUi  nahe  dem  Ruhesitze 
des  Diocletiauns,  zubrachte. 

Halten  wir  diese  Umstände  mit  der  Frage  zusammen,  ob 
Diocletians  Wille  oder  eigner  den  Galerius  zu  seinem  Ent- 
schlüsse bewogen,  so  spricht  alles  für  die  erstere^  nichts  für 
die  letztere  Alternative. 

Gestaltete  sich  nun  die  Lage  der  Dingte  so,  dass  bei 
den  bei  den  beiden  einzigen  Fällen ,  die  in  Frage  kommen 
können,  je  nach  20  Jahren  der  Regierung  der  Gedanke  der 
Abdankung  auftauchte,  und  dass  das  eine  Mal  Diocletian  in 
dieser  iiichtung  seinen  Eintiuss  gegenüber  widerstrebenden 
Neigungen  unzweifelhaft  geltend  machte,  das  andere  Mal  der 
Einfluss  Diocletians  sich  als  wahrscheinlich  nachweisen  lasst^ 
so  ist  der  Schluss,  wie  ich  glaube,  gerechtfertigt,  dass  die  Ah- 
dankung  nach  20  Jahren  des  Imperiums  eine  der  Bestimmun- 
gen der  diocletianisclien  Regierungsordnung  war. 

Fast  noch  zwingender  liisst  sich  dies  aus  innern  Grün- 
den darthun.  Hatte  nicht  Diocletianus  auch  deshalb  jedes 
Erbrecht  beseitigt ,  um  den  Thron  nicht  in  die  Hände  un- 
fähiger Herrscher  gelangen  zu  lassen,  wobei  er  zugleich  die 
G^ahr  unmündiger  Fürsten  vermied?  Aber  ist  nicht  ebenso 
das  Greisenalter  untüchtig,  die  Zügel  des  Reichs  kräftig  zu 
führen?  Der  Auschluss  der  einen  fordert  als  Ergänzung  den 
Ausschluss  des  andern. 

Mit  der  Beseitigung  des  Erbrechts  hatte  Diocletianus 
die  Wohlthat  des  natürlichen  Erbrechts,  des  natürlichen 
Wechsels  der  Generationen,  verloren.  Nothwendig  musste  ein 
künstlicher  als  Ersatz  dafür  beschafft  werden  und  einen  sol- 
chen fanden  wir  nirgends,  wir  hätten  eine  Lücke  in  dem 
Eegieriingsstatut  ohne  diese  in  den  gleichzeitigen  Quellen  an- 
gedeutete Bestimmung.  Und  um  so  unerlässlicher  war  es, 
dass  gerade  diese  Lücke  ausgefüllt  sei,  da  das  diokletiamsche 
Regiemngssystem  auf  der  kindlichen  Unterwürfigkeit  der  Ca- 
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saren  gegen  dieAugusti  Ix  ruhte.  War  keiue  solclie  liestiiuniuug, 
so  hätte  in  der  einen  Keic  lishillfte  ein  neulich  und  rasch  zur 
Höhe  gestiegener  jugendlicher  Augustus  walten,  in  der  andern 
ein  im  Staatsdienst  ergrauter  Cäsar  die  Aufgabe,  die  Grenzen 
zu  schätzen  haben  k5nnen,  ein  Widersinn  in  der  Stellung 
der  beiden  gegen  einander  (denn  das  IJcich  war  ja  nicht  in 
zwei  aelbstündige  Reiche  zersclinitten ) ,  ein  ebenso  grosser 
Widersinn  bei  der  jedem  zugetheilten  Bestimmung  im  Staate* 
Organismus;  und  einen  solchen  Widersinn  nicht  vorausgesehen 
und  nach  Kroften  yerhtttet  zu  haben  wäre  ganz  der  Klugheit 
eines  Diodetian  entgegen. 

4.  Es  scheint  der  Plan  gewesen  zu  sein,  die  oberste  Augu- 
stalgewalt  zwischen  Osten  uiid  W  esten  wechseln  zu  lassen. 

Darauf  gründete  sich  auch  die  Cäsarenauswahl,  indem 
sowoi  Oonstantius  als  Maziminus  ihren  C!oUegen  offenbar  geistig 
fiberlegen  waren. 

Die  oberste  Kaisergewalt  ruhte  daher 
285—305  bei  Diodetian us, 

305 —  30(1  bei  Oonstantius  (t), 

306 —  311  bei  Galeriua. 

Von  da  ab  musste  sie  streitig  werden ,  weil  sie  nun 
wieder  in  den  Westen,  der  ursprflnglichen  Sachlage  nach  aber 
an  Maximianus  hätte  kommen  sollen.  Dass  Maidminus  auf 
d<'n  liisehriften  (vgl.  Clinton  f.  K.  I  ad  a.  305)  als  zweiter  Cä- 
sar bezeichnet  ist,  beweist  darum  nicht  vollgiltig  gegen  die 
Continuation  dieses  Wechsels,  weil  die  Inschriften  römische 
sind. 

5.  Die  ins  Privatleben  zurfickgetretenen  Augnsti  Uieben 
im  Besitz  kaiserlicher  Ehren  und  Wflrden,  und  sollten  wol 

in  Nothfallen  eine  Art  Obertribunal  für  allfUllige  Streitigkei- 
ten unter  den  regierenden  Kaisern  bilden. 

Vgl.  dazu  den  A lisch nitt  über  M;ixiniianus  und  Maxentius 
und  den  Kaisertag  von  Camuntum  (IV,  1).  Den  Titel  ,^Dminvs'^ 
zeigen  auffallender  Weise  Mfinzen  Diocletians  nur  nach  der 
Abdankung  (Clintcm  f.  R.  II  p.  7B,  Eckhel  VIIT,  p.  14  und 
364).    Andere  Titel  der  zurückgetretenen  Augusti  sind  patres 
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iminxilorum ,  scni(>rt\<  Aiujiisli  als  oltieicUo  Bezeicbuim^  auf 
Inschriften  (s.  Clinton  f.  R.  1  ad  a.  üöö). 

II.  l-el>er  die  Auswahl  uud  Stellung  der  Cäsaren  erscheint 
mir  folgendes  als  gesichert: 

1.  Der  erste  Augostus  hatte  bei  der  Auswahl  beider  Cä- 
saren die  endgiltif^e  Entscheidung,  und  es  wurde  dabei  ab- 
siclitlicli  luid  ])iiii/J})i('ll  «las  natürliclie  Erbreciit  für  die  gleiche 
Kegierungsperiode  ausgescliiossen. 

Belege  dazu  bilden  die  Ernennungen  des  Jahres  505  und 
307  in  Carnuntum. 

Als  die  Gründe  warum  das  Erbrecht  ausgeschlossen  ward 
treten  henror: 

a.  Diocletianus  wollte  jede  Möp^lichkeit,  die  Interessen  der 
Familie  mit  denen  des  Keichs  zu  vei'mt'jigeUj  absclmeiden. 

1).  WvY  einander  persihilicli  iVriiestdiende  Fürsten  gabeu 
mehr  Garantie  für  die  Erhaltung  des  CTleichgewichts,  als  wenn 
zwei  derselben  durch  Verwandtschaft  sich  nahe  traten. 

c.  Diocletianus  scheint  die  freie  Wahl  des  Tüchtigsten 
der  Möglichkeit  einer  Vererbung  auf  unfähige  Kinder  vorge- 
zogen ZU  IiuIkh.  Pass  diese  Erwägung  wenigstens  in  der 
Zeit  und  Umgebung  Diocletians  lel>endig  war,  zeigt  Aelius 
8partianns^  der  in  seinem  Severus  nachdrücklich  diesen  Ge- 
danken dem  Diocletian  ans  Herz  zu  legen  sich  bemüssigt  fin- 
det (Gap.  21) :  Et  repuianii  mihi,  Diocleiiane  Auffuste,  neminem 
prope  muf/norwn  vironm  Optimum  et  tUilem  ßium  reliquisse  satis 
clurct. 

d.  Aus  der  Anerkennung  des  ( 'onstantinus  und  der  beab- 
sichtigten l^rliebung  des  Candidianus  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Berücksichtigung  der  Kaisersöhne  nach  dem  Abgang 
der  Väter  nicht  ausgeschlossen  war  (Lact.  m.  pera.  c.  20 
und  25). 

2.  Die  Aufgabe  der  (Vasaren  bestand  im  Schutze  (k'r 
Grenzen,  wo  innner  dies»;  in  der  betreffenden  lieiclisliilllte 
bedroht  waren  j  wol  wird  auch  die  bürgerliche  \' er  waltung 
derjenigen  Grenzprovinzeri;  die  sieb  im  Kriegszustand  befan- 
den, und  in  denen  sich  deshalb  die  Cäsaren  aufhielten,  ihren 
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Befehlen  init('r.st<;llt  i^ewescn  sein,  u  h c r  j  od  c ii  f  all  s  besas- 
sen  sie  uiclit  die  selbständige  ganzer  Traf  ectureii. 

Die  Instniction,  die  Kaiser  Constantins  II.  im  Jiihre  355 

seinem  Cäsar  .Tulianiis  nach  Gallien  mitp^ab^  stlieint  mir  in 
dem  Worlliiutc  des  Zosimus  (III,  1):  ,,KiJuvcTdvTioc  TOivuv 
^niTp€v|iac  (iiTavTa  tiu  Kaicapi  itpdmiv,  öca  cuvoiceiv  iboKti 
TOic  dn*  auTÖv  ^Oveciv'^;  insofern  auch  die  Stellong  der  Cäsa- 
ren Dioeletians  zu  zeiclinen,  als  sie  aassagt:  der  Casar  hatte 
für  seine  Provinz  nicht  die  Verwaltung  in  eigne  Leitung  zu 
nehmen,  Bondem  neben  den  bestehenden  Behörden  znm  Wohl 
(K.T  lirvölkoniug  als  Stell  Vertreter  <les  Kaisers  die  auL,a'iibliek- 
lich  nothwendi«^  i^ewurdenen  ausserordeiitlieheii  Vorkehrungen 
zu  treffen,  ini  JSothfall  auch  mit  dem  Hechte  die  bürgerlichen 
Behörden  zu  suspendiren.  In  Uebereinstimmung  damit  steht 
des  Ammianus  Marcellinus  Bemerkung  ^(14,  11  fin.):  quibus 
subserebal  fConsfmihts  IT)  non  adeo  vetus  exemplnm  quod  Dio- 
rh'liiinit  vi  rii/s  roUtujitr  \it  ndpui  itwv^s  Cacsurcs  non  rcsif/cs,  sed 
ultra  citroque  discurrenlcs  optemiterabatU^'j  die  mit  der  anfangs 
citirten  Stelle  der  mortes  völlig  harmonirt. 

Soweit  dies  den  Oalerius  anlangt,  der  bald  in  Asien,  bald 

in  Europa  die  Grenzen  des  Ostens  vertheidigt ,  so  ist  an- 
gesichts der  Thatsacheu  allgemein  anerkannt,  dass  er  nicht 
eine  bestimmte  Provinz  unter  sich  hatte.  Der  entgegenge- 
setzte Fall  wird  aber  bei  Constantius  angenommen ,  dass  er 
nämlich  mit  der  Cäsarwürde  die  Präfectnr  Gallien  (Gallien, 
Spanien,  Britannien)  erhalten  und  schon  die  mortes  c.  15.  IG 
(senex  iVttAimianus  lihens  pnruit  per  IlaUam)  sowie  Aurelius 
Victor.  Caes.  39,  30  sind  dieser  Meinung:  quasi  partiio  impc- 
rio,  cuncia  quae  Irans  Alpen  GaUiae  suni,  Cotisianiio  commissa. 

Für  die  Herstellung  des  wirklichen  Sachverhaltes  muss  nun 
im  voraus  betont  werden,  dass  zwei  Umstände  leicht  eine 
Verwischung  desselben  bewirken  konnten:  einmal  die  Entle- 
genheit des  Gebietes  Ton  Constantius'  Wirksamkeit  und  dann 
dass  in  der  Präfectur  Gallien  allein  in  Gallien  und  Britannien^ 
die  gefährdeten  Grenzen  der  Westhälfte  lagen^  wesshalb  Con- 
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stantius  wol  seit  seiner  Ernennung  zum  Cäsar  bis  zu  seiuem 
Lebensende  die  Prafectur  Gallien  nicht  mehr  verlassen  hat. 

Wenn  es  nun  möglich  ist  einen  Punkt  zu  finden,  wo  die 
Ansichten  des  Constantius  und  seines  Augustus  über  diid  in 

der  Kegienui^  massgebenden  Grundsätze  uu?i('iiiundergien<4eii, 
luid  wenn  es  zugleich  miiglich  ist  zu  controUiren ,  welclies 
Verfaliren  in  jenen  Provinzen  wirklich  eingesclilagen  wurde, 
so  wird  sich  daraus  von  selbst  ergeben,  wessen  Wille  iu  jenen 
Provinzen  der  leitende  gewesen  sei. 

Dieses  Beides  ist  nun  aber  möglich  bei  der  Ghristenver. 
folgung. 

Lactaiitius  mortes  c.  15  erzählt  von  Maximian,  dass  der- 
selbe der  Aufi'orderung,  auch  iu  seinem  Ueichstlieile  die  Ver- 
folgung einzuleiten,  iibens  partät  per  Iialiam\  von  Constantius 
aber  sagt  er:  Canstantms  ne  dissenih^e  a  maiomm  praeceptis  vi- 
deretur,  canvenHcula  id  e$t  parieies  qui  restitui  paterani,  dmU 
pams  est,  verum  autem  Bei  templtm  quod  esi  in  homhiibut  in- 
colume  servavit. 

Die  genauere  Untersuchung  dieser  Vorgänge  zeigte  uns 
(S.  183),  dass  die  mortes  hier  bezüglich  des  Benehmens  der 
beiden  Fürsten  den  richtigen  Sachverhalt  geben,  mit  der 
Modification,  dass  Constantius  in  Uebereinstimmung  mit  der 
diodetianischen  Absicht  rem  sine  sanguine  transigi  gehan- 
delt hat. 

Damit  stimmen  nun  die  Märtyreracten,  soweit  sie  auf 
irgend  welche  Zuverlässigkeit  Anspruch  macheu  dürfen,  aufs 
trefflichste  überein. 

In  denselben  tritt  allenthalben  Maximianus  als  derjenige 
Fürst  auf,  auf  welchen  ein  blutiges  Verfahren  zurückzuführen 
ist;  der  Name  des  Constantius  wird  von  keinem '  einzigen 
Martyrium  in  Aiis|)riich  genommen. 

Tu  den  Uheingegeudcni  kamen  nur  jene  fabelhaften  Mar- 
tjrrieu  vor^  die  mit  dem  Schicksal  der  Tliebanischen  Liegion 
zusammenhängen;  in  Britannien  das  des  Julius,  Aaron  und 
Genossen  (1.  Juli),  welches  einerseits  noch  nicht  einmal 
Beda,  der  doch  Landsmann  ist,  kennt,  das  ferner  anderseits 
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in  verschiedenen  Jiccciisiuiien  die  Zahl  der  socä  flüssig  hält 
und  bis  auf  steigert,  wodurch  die  Absicht  der  ganzen  Mar- 
tyrieuerzählimg  deutlich  wird^  auch  Britannieu  an  dem  Mar- 
tjrerschatse  der  diodetianischeii  Zeit  theiluehmen  zu  lassen. 

Die  Rhein i,'e<renden  und  Britannien  aber  sind  gerade  die- 
jenigen iiaiidsti  ii  luv,  an  die  Constantius  luit  seineui  W  irken 
und  für  «einen  xVulentlialt  gebunden  war. 

Die  M.irtyrieu  des  übrigen  Theiles  von  Galhen  (Amieus, 
Marseille,  Nantes  n.  s.  w.)  sowie  diejenigen  Spaniens  werden 
auf  den  Augustus  Maadmianus  zurQckgef&liTt.')  Unter  ihm 
stehen  und' von  ihm  gesendet  werden  hier  der  Statthalter  Da- 
cianus,  dort  der  Statthalter  Rictius  Varus ,  welche  die  blutige 
Verlolgung  ins  Werk  setzen. 

Daraus  geht  der  zwingende  Öchluss  hervor,  dass  ebenso- 
wenig wie  Galerius,  Constantius  eine  Präfectur  zu  verwalten 
hatte. 

Da  die  Sachlage  bis  anbin  unklar  aufgefasst  wurde,  such- 
ten die  Bollandisten  bei  der  Gewissheit  spanischer  und  gal- 
lischer Murt}iien  die  Toleranz  des  Constantius  dadurch  zu 
retten^  dass  sie  diese  Martyrien  vor  die  Zeit  seiner  Eruenuung 
zum  Cäsar,  vor  292  setzten.  Sie  wurden  darin  scheinbar  Yon 
den  cbronologiachen  Angaben  der  Mari^rien  selbst  unter- 
stfitzt, welche  nicht  selten  vom  1.  oder  2.  Jahr  des  Diode- 
tian  und  Maximian  als  dem  Datum  der  Verfolgung  reden. 
Allein  abgesehen  von  (l*'r  vJ'dligen  l  iivereinbarkeit  dieser  An- 
gaben mit  der  übereinstimmenden  Darstellung  des  Eusebius 
und  Lactantius,  und  von  der  Verwandtschaft  der  dort  auf- 
geführten Edikte  mit  denjenigen,  die  30.S  erlassen  wurden, 
lässt  es  sich  nachweisen,  wie  den  spätem  Martyrologeu 
die  llegierungözeit  Diocletians  sich  völlig  mit  der  Verfolgung 

1)  Acta  sinoera  Rmnarti:  a)  Spanien:  S.  Eulalia,  virgo  p.  451.  S. 
Yincentiiu  Levita  p.  366.  b)  Ciallion:  S.  Mauricius  &  socii  ]).  274;  S. 
Bogatianns  und  Donatianua  ]>.  280;  S.  Victor  et  Socii  p.  291;  S.  Per- 
reolus  p.  402;  S.  Vitalis  <'t  A«,Mi(.ola  p.  4«;5. 

Acta.  Sanctonnn:  S.  Quiiitiiuis  (.Jl.  Ortoltcri.  Das  Martyrium  S. 
Cyriaoi  <'t  l'aiilac  in  Mulaga  (Is  .luui)  m-nnt  fhu-ii  von  Diocletiau  ge- 
üauUten  Staiibulter  IlufBiius,  ist  aber  sehr  schlecht  bezeugt.   Ü.  b.  w. 
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idt'jitificirt  hat:  ein  griechisches  MeiKtlogium  l)('n<  lit<'t  aus- 
driickiieli  von  Petrus  Abselamus,  der  nach  den  niurtyres  l'al. 
im  6.  Jahr  der  Verfolgung  (Oap.  10)  hingerichtet  wurde: 
f^eodem  die  cmmemoratio  s,  mariffris  Peiti  Abseiami  ex  Eieu- 
theropoii  qtä  anno  sexto  imperii  Diocletiani  H  Maximiani  ignis 
ceriamine  exado  vicUma  Deo  grata  ablaia  estJ' 


III.  Ueber  die  Ehrerbietung  und  die  Anerkennung  der 
Überlegenen  Stellung,  welche  die  Mitkaiser  dem  Diocletiau 
persönlich  während  seiner  Regierung  zollten,  belehren  uns 
die  fibereinstimmenden  Zeugnisse  des  Eutrop  IX  24  am  Bei- 
spiele des  Galerins  (welches  auch  Constantins  seinem  unruhi- 
gen Neffen  als  mustergültiges  Vorbild  entgegenhält  vgl.  Ani- 
mianus  Marcellinus  14,  11)  und  am  Beispiele  des  Herculius 
IX,  27  {hic  naiurac  suae  mdulgens,  Diocleiiano  in  omnibus,  cilam 
severioribus  consiliis  obsecuius  est),  sowie  das  Zeugniss  des  Aure- 
lius  Victor,  der  das  Verhältuiss  derselben  zu  Diodetian  mit  den 
Worten  zeichnet  (Caes.  39,  29):  Vaienum  ut  parentem,  seu  Pei 
maffni  suspiciehant  modo*,  und  ebenso  sehr  den  Tbatsachen  ent- 
sprechend wie  anziehend  ist  das  zusamnienfassende  Bild,  das  Kai- 
ser Julian  in  seinen  Caesarea  von  der  Kegierung  dieser  Fürsten 
gibt  (Ausgabe  der  Werke  Julians  von  Spaiiheim  169(),  p.  olf)): 
6  AiokXyitiovöc,  &fwv  |ii€6*  ^oturoO  MoStjüitavd»  te  tui  buui  icai 
Tdv  i}iöy  irdmrov  KmvadvTiov^  ly  KÖC|yii|j  irpoftrcv.  cTxovto  bk 
dXXfiXuiv  Tdi  x^ipe  Kol  dßdbirov  oök  Ö  Tote,  dXX*  oTa  xop^ 
fic  fjv  TTtpi  auTOv,  Tujv  )aev  bopucpopouvTUJV  kqi  7rpo0eeiv  au- 
Toö  ßouXojievujv,  toö  be  eipYovToc.  oubev  t«P  Atiov  TiXeove- 
KTtiv.  Übe  be  Euviei  Kd/nvovTOc  ^auToü,  auToic  biöouc  ÖTravxa 
dca  ^qpepev  InX  tuiv  w^uiv,  aOröc  eöXuroc  dßdbiZev.  i)tdc6n- 
cov  o\  Ocoi  Turv  dvbpiBv  öjLiövoiav  xal  ittirpv^av  adroTc  irp6 
iToXX(&v  irdvu  Kadf|cOai. 


Martyrien  vor  303* 

Wir  betrachten  ziiiiächst  die  Martyrien ,  welche  wir  als 

liisturisclic  Meweise  l'riihurcr  Vcrlulguiig  iiirum  liiluUtu  uiich 
aijzuäelieu  lia))eii. 

1.  8.  Muxiiiiiliuiius  (Kuiiiart  p.  3<K)).  Maxiiniliauus  wird 
wegen  seiuer  Weigerung,  als  Christ  sich  iu  das  Heer  ein- 
reihen zu  lassen,  enthauptet.  Die  acta  sind  sehr  anschaulich 
und  bündig,  bringen  die  Verhaudlnngen,  wie  es  scheint,  nach 
gleicli/.oitinfoii  Aufzeicluiiingen  und  gehen  kurz  uml  ohne 
MalcR'i  über  die  Scciir  der  }{ iiiriclitiui^  hiiiw<'g.  Kein  Wun- 
der, kein  ungeseliichtliclier  Zug  trübt  die  Darstellung.  Der 
Schauplatz  des  Martyriums  ist  Teveste  in  Numidien.  Die 
.Situation  als  vor  Ausbrach  der  Christenverfolgung  tritt  im 
Verlaufe  der  Erzählung  deutlich  hervor,  indem  der  Proconsul 
EHon  dem  Märtyrer  einwendet  (Cap.  2):  m  sacro  comiiatu 
(liuniinn-um  nnslrorum  Jtitnicliaiü  et  Maxitniiitü ,  Cintshintii  et 
Muximi  Christiani  atmt  cl  milUunt  und  dem  entsprechend  ist 
auch  der  Zeitpunkt  zu  Anfang  der  Acten  tixirt:  Twtco  et 
AmUino  coss,  IV.  Jä.  Marl,  Es  ist  das  das  Jahr  295  unserer 
Zeitrechnung. 

2.  S.  Marcellus,  centnrio  (Ruinart  p.  302).    Am  €re- 

l)urtstag  des  Kaisers  (21.  .Juli)  wirft  Marcellus,  da  das  Fest- 
mahl mit  Opfern  verbunden  war,  seine  hisignien  weg  und 
erklärt,  als  Christ  weiterhin  nicht  mehr  dienen  zu  können. 
Er  wird  vom  Präses,  der  über  die  Angelegenheit  zugleich 
JmperatarÜHU  ei  Caesari  referre  will,  an  den  Fraefectas  prae- 
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torio  gesandt  und  dort  nach  zweitem  Yerhbr  enthauptet  Der 
Schauplatz  ist  Tingi  (Tan^^er);  das  mit  der  Tingitaua  noch 

zu  der  IViifectiir  Gallien-  gehört. 

lieber  die  Aechtlieit  ist  dasselbe  zu  sagen ,  wie  bei  den 
uet;i  Maxiinilianl.  Die  Verhandlungen  sind  Jiacli  liiiinarts 
Ausdruck  %a  a  Noiariis  excepta,  die  Hinrichtung  selbst  in 
aller  Kürze  berührt. 

Als  Todestag  ist  III.  Eal.  Nor.  angedeutet,  eine  6e- 
«tiinmiing  des  Jahres  findet  sic{i  nicht.  Keine  Spur  weist 
auf  einen  Zusünunenliaiig  iiiii  der  grossen  Yerrulgung,  viel- 
mehr siiriclit  alles  dagegen,  und  wir  habeu  deshalb  vor  303 
zurückzugehen,  bis  zu  welchem  Jahr  ist  ungewiss;  Yasäus 
hat  das  Jahr  298  vermuthet.  offenbar  weil  in  dieses  Jahr 
Quinquennalien  fielen. 

3.  S.  Cassianus  (Ruinart  p.  304).  Die  Acten  hangen 
mit  denen  des  ^Marcellus  enge  zusammen.  Cassianus  ist  »Schrei- 
Ijer  bei  dem  Praef.  prartorio  in  Tingi.  Er  läsüt  beim  Todea- 
urtheil  über  M,  Grili'el  und  Jhich  ialleu  und  behauptet,  das 
Urtheil  sei  ungerecht.  Daraufhin  wird  er  von  demselben 
Richter  III.  Non.  Dec.  verhört  und  dann  enthauptet. 

Ein  bestimmtes  Jahr  ist  auch  da  nicht  angi  ^ebeu.  Die 
Acten  erscheinen  so  iiclit  inid  so  gewiss  ein  Martyrium  vor 
der  grossen  Verfolgung  erzählend,  als  die  des  Marcellus. 

4.  Die  ptiss/o  S.  IV.  coronatorum  (tSurius  8.  Nov.  im 
Auszug).  Der  Inhalt  ist  kurz  dieser.  Diocletian  läast  in  den 
Steinbrüchen  von  Sirmium  5  christliche  Arbeiter,  die  sich 
weigerten,  ein  Bild  des  Aesculap  zu  verfertigen,  den  Sonnen- 
gott  zu  verehren,  und  in  der  Aufregung  hochverrätherisclie 
Aeusserungen  fallen  Hessen,  nach  langem  sträuben,  endlich 
in  Wutli  geratheud,  in  bleiernen  tSärgen  in  der  ISave  ei'träu- 
ken.  Dann  geht  er  nach  Rom  und  lässt  in  einem  .neuer- 
bauten Aesculaptempel  vor  dem  Gotte  die  «dortigen  Truppen 
räuchern.  4  Unteroffiziere  weigern  sich  dessen  und  werden 
deshalb  mit  Bleikugeln  zu  Tode  geschlagen. 

J\eim  hat  in  der  deutschen  Merteljahrsschrift  von  lley- 
deuheim  (2.  Jahrg.  1.  lleltj  die  Glaubwürdigkeit  dieser  passio 
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im  ganzen  in  sehr  einleuchtender  Weise  besprochen,  und  in- 
dem ich  auf  diesen  Aufsatz  für  das  Nähere  venreise,  iPasse 
ich  die  Keim'schen  Gründe  und  Qegengründe  hier  kurz  zu- 

samnicii.  Für  den  «^esthichtlichen  lliiiti'rjL^rund  der  IjOi^eiide 
bprudn  ii:  i)  das  treue  und  uaturwahre  Detailbild  der  da- 
maligen tSteinhauerarbeiter  ^  2)  die  mit  dem  gcschicktUchen 
Bilde  genau  zusammentreffende  Zeichnung  Diodetians  und 
der  religiösen  Zustande  seiner  Zeit,  3)  die  DarsteUung  der 
Gerichtsyerhandlungen,  die  Bündigkeit  ihrer  Reden,  die  Ein- 
fachliuit  der  Erziihliiii;^  iihor  (lie  LeideJi  der  Mai-tyrer,  4)  die 
nur  äclnvaeb  durcli))rüchene  Wuiiderlosigkeit  der  Legende, 
5)  der  Schauplatz,  auf  den  das  Mai-tyrium  verlegt  wird,  Sir- 
mium,  auf  welchem  Diodetian  oft  und  längere  Zeit  wirklich 
verweilt  hat  und  der  noch  jetzt  voll  von  Trünmiern  seiner 
Bauten  ist. 

Aber  au(  Ii  an  Uugeschicbtliclilveiten  fehlt  es  Jiicbt.  \)  Das 
(.iliiek  der  Arbeiter  in  ihrem  Berufe  wird  mit  der  Neiiiuing 
des  ^SameiLs  Christi  in  Verbindung  geliraebt.  2)  Ans  Wuu- 
dergebiet  grenzt  der  plötzliche  Tod  des  Uichters  während  des 
Verhörs.  3)  Es  werden  durch  Anachronismus  Männer  mit 
dem  sirmischen  Martyrium  In  Verbindung  gebracht,  die  in 
dieser  Weise  im  Jahre  294,  in  welches  Keim  mit  Jieeht  die 
HegebriiJicit  setzt  (weil  in  diesem  .lalire  die  meisten  (b*r 
Diuelet.  Gesetze  von  JSirmium  aus  erlaa«öii  süidj,  nicht  in  die 
Begebenheit  haben  eingreifen  können. 

Doch  erscheinen  Keim  diese  Ungeschichtlichkeiten  gegen- 
über der  geschichtlichen  Treue  im  grossen  und  ganzen  so 
unbedeutend,  dass  er  die  Abfassmig  der  passio  schon  in  die 
erste  Hälfte  des  4.  Jabrbimderts  verlegt. 

Wenn  ich  diese  Ansichten  Keims  über  die  Legende  im 
ganzen  als  höchst  einleuchtend  1  heile,  so  glaube  ich  doch 
in  Betonung  der  Ungeschichtlichtkeiten  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  zu  müssen,  als  Keim  schon  seinen  Vorgängern 
Wattenbach  ^)  und  Karajan  gegenüber  gegiuigen  ist.  Mir  ist 

1)  Wattenbach,  GeschiclitBqaellen  2.  Auflage  1866  p.  82  ff.  Bu- 
dmger,  Oitenr.  GeBchichte  I,  81. 
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die  Do])pelreihe  der  vier  Märtyrer  in  Sinuiimi  und  Rom  (denn 

auch  dort  ist  der  fünfte  erst  iiachtrüglich  zum  Christeuthuni  ge- 
kumiiit'ii  und  der  Trüi^er  der  Ijcj^ende  sind,  «j^ejuiu  besehen,  nur 
vier)  uud  überhaupt  die  ganze  Verknüiifung  der  sirmischeu  mit 
der  roiDischeu  Legende  höchst  verdächtig;  und  zwar  zunächst 
nicht  zu  Ungunsten  der  pannonischen,  sondern  der  römischen 
Märtyrer y  und  nur  insofern  auch  jener,  als  mir  dadurch  eine 
spätere  Zusammenschmelzuu^,  welche  die  echten  Bestandtheile 
selten  ganz  intnet  liisst,  wabr.seheinlieJi  vorkommt.  Dass  die 
Verbindung  beider  ErzähUuigen  eine  künstliche  und  höchstens 
in  dem  augenblicklichen  Hervortreten  des  Aesculapbildes  ihren 
geschichtlichen  Anknüpfungspunkt  hat,  geht  schon  aus  der 
Bathlosigkeit  hervor,  in  der  die  römische  Kirche  den  Tag 
der  römischen  Märtyrer  auf  den  gleichen  Tag  mit  den  sirmi- 
schen .Martyrien  verlegt^i  (Surius  im  Auszug:  cum  au/cm  no- 
mina  eorum  minimc  rcpcrircntur,  shilu//  h.  Marcclln^i,  vt  (ouiivcr- 
,  saria  IV  Coronatorum  dies  sub  mminibus  s.  V,  martyrum  reco- 
lereiur»  IniercurrerUil/us  tarnen  annis  cuidam  s.  viro  etiam  no- 
mma  eorum  revelata  stmt).  Und  wenn  dann  dlunit  zusammen- 
gehalten wird,  wie  unendlich  verbreitet  bei  den  Legenden- 
Sammlungen  die  Praxis  war,  Martjrien  aus  entlegenen  -  Lan- 
destheilen  mit  wenig  veränderter  Seenerie  und  Namen  zu- 
gleich auf  Centraipunkte  der  Keliquienverehrung  U2id  fc>itze 
der  Hierarchie  überzutragen  und  sie  so  zu  verdoppeln  (das 
Unglaubliche  haben  hier  namentlich  die  späteren  spanischen 
Martyrologen  geleistet),  so  modite  der  Gedanke  nahe  genug 
liegen,  dass  auch  hier  etwas  Aehnliches  geschehen  sei. 

J)est;irkt  wird  unsere  Ansieht  durch  den  AuaL-liroiiisnuis 
mit  ^ieleliiades,  der  dieser  römischen  Legende  anhaftet,  und 
die  Bezugnahme  auf  den  hl.  Sebastian  ^  dessen  Martyrium 
einem  Kreise  römischer  Legenden  angehört,  welcher  völlig 
im  Beiche  der  Fabel  und  Sage  aufgeht.  Sei  dem  wie  ihm 
wolle,  soviel  scheint  mir  als  gewiss  aus  dieser  Verbindung 
mit  der  römischen  Legende  luid  dem  Verhältniss  zwischen  der 
Glaul)würdigkeit  beider  hervorzugehn :  die  sinnische  Legende 
ist  nach  allen  innern  bpuren  uralt,  und  wol  wie  Keim  dar- 
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thiit  mit  8itlH*rlu'it  in  <lie  eoiistaiitiiiische  Zeit  zu  verlciieii ; 
aber  erst  in  lioni  ist  sie  -  und  lür  dieseji  Ort  der  üeber- 
arbeitun<(  stimme  ich  wiederum  mit  Keim  übereiu  — ,  ihrem 
weseuiliehen  luhalte  nach  getreu  aa%enommeii,  mit  den  ro- 
misehen  Legenden  in  Verbindung  gebracht  worden,  und  zwar 
ent  bedeutende  Zeit  nach  ihrer  ersten  Aufzeichnung;  hierin 
mU8K  ieh  über  die  Keim  selic  Aullussuni^  liinwe«^«relien. 

5.  Die  jicta  S.  Maiiritii  und  (lem)ssen  in  der  itedaction 
des  Eucherius,  Bischofs  von  Ljon,  f  454  (bei  Uuiuart  p.  274\ 
Eine  iigyptische  Legion,  die  zu  Octodurum  in  Wallis  stand, 
sollte  zur  Christenverfolgung  gebraucht  werden,  weigert  sich 
als  selber  Christum  bekennend  dessen,  und  nun  ergeht  yon 
dem  iji  der  Nähe  weilenden  Maximianus  Herculius  erst  der 
Helehl  zweimaliger  Decimirung,  dann  einer  NieiltTuietzeiung 
der  ganzeil  Legiou.  l>ie  über  Eucherius  hiuausgeheuden  Aus- 
malungen der  8age  von  der  thebanischen  Legiou  glaube  ich, 
weil  von  Tomhereiu  als  spatere  Zuthat  sich  erweisend,  hier 
bei  Seite  lassen  zu  dürfen. 

Gelpke  iu  seijier  Kirchengeschichte  der  Schweiz  (T  p.  50 
bis  8())  hat  durch  scJiarfsinnige  (.'oml)iijati()Heij  versucht,  die 
Legende  ald  historisch  hinzustellen  und  als  Jahr  iler  Begeben- 
heit d02  zu  erweisen.  Soviel  ist  sicher:  die  Uewährsmanner 
der  Darstellung  des  Eucherius  führen  uns  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  zurück;  Ambrosius  von  Mailand 
(t  397)  redet  von  einer  Armee  himmlischer  »Soldaten,  deren 
seine  DiJuese  (zu  der  auch  VV^allis  gehiu't)  theilhat'tig  sei;  der 
Kaiser  Vulentinian  II.  (375  —  392),  möglicher  Weise  sihon 
Valentinian  I.  (364—375)  hat  auf  einem  silhenien  »Sclüld,  der 
17^  in  der  Arve  gefunden  wurde,  vielleicht  die  Hauptmartyrer 
der  theb.  Legion  verherrlicht.  Aber  auch  im  besten  Fall  liegt 
zwischen  den  ersten  Zeugnissen  und  der  Begebenheit  eine 
Zeit  von  70  duliren.  Es  ist  also  für  die  innere  Kritik  ein 
weiter  fSpielraum  gegeben. 

Gelpke  sucht  nun  den  historischeu  Gehalt  der  Legende 
wahrscheinlich  zu  machen,  indem  er  drei  Fragen  auf  wirft 
und  beantwortet. 
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1.  Lasst  sich  überhaupt  die  Existenz  einer  thebäischen 
christlichen  Legion  zu  Diocletians  und  Maximians  Zeit  i^ach- 

weisen  ? 

Gelpke  f(liiul>t  diese  Frage  nach  ihren  beiden  Seiten  be- 
jahen zu  können.  Dass  eine  äulclie  Lcgio  thebuea  bestand 
und  im  Westen  canipirte,  zeigt  ihm  die  nofitia  dignilatum 
imp,  Occid,;  und  dass  sie  schon  unter  Diodetian  bestanden 
zeige  ihr  Zeichen,  das  die  Yiereinheitsregiernng  Toraussetze. 
Genau  besehen,  könnte  dies  Zeichen  aber  nur  beweisen,  dass 
das  Kelch  zur  Zeit,  da  die  Legion  dies  Zeichen  erhielt,  in 
zwei  Hälften  getheilt  war;  es  ist  ein  mit  einem  Querstrieli 
durchzogener  Kreis;  die  notiiia  dignitatutn  ist  nun  in  den 
ersten  Jahren  des  ö.  Jahrh.  zusammengeschrieben  worden; 
wie  manchmal  ist  aber  bis  dahin  noch  das  Reich  in  zwei 
Hälften  getheUt  gewesen,  einmal  zur  Zeit  des  Gompilators 
selbst,  unter  den  Si3hncn  des  Theodosius,  dann  weiter  zurück 
in  den  l'rühereu  .Jahren  des  Theudusius,  früher  noch  zwisclieu 
Yah'us  und  Yalentiniau,  Constantius  und  Constans,  Licinius 
und  Coustantinus.  Und  wer  giebt  Sicherheit,  dass  das  Zeichen 
Uberhaupt  diese  Bedeutung  habe,  nicht  wie  viele  andere 
ähnliche  willkürlich  erfunden  ist?  Ich  kann  nicht  einsehen, 
wie  Gelpke  hierin  eine  wirklielie  Stütze  der  Legende  findet. 

Dass  die  Legion  eine  christlidic  gewesen,  sucht  (Jelpke 
durch  die  üewissheit  einer  grossen  Menge  von  Christen  in 
der  Thebais  zur  Zeit  Diocletians  darzuthun.  Aber  dies  führt 
nur  zur  Annahme  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  manche  Chri- 
sten auch  in  einer  Legion,  die  aus  der  Thebais  recrutirt  wor- 
den, sich  mögen  befunden  haben  ^  keineswegs  zur  Erklärung 
des  einzig  dastehenden  Falls  einer  weitaus  überwiegenden 
oder  ganz  christlichen  Legion. 

Von  einem  stichhaltigen  Beweise  kann  somit  nach  beiden 
Beiteu  keine  Hede  sein. 

Ebensowenig  ist  dies  aUem  bestechenden  Anscheine  zum 
Trotz  der  Fall  bei  der  zweiten  Frage: 

2.  Befand  sich  die  thebäische  Legion  in  der  bezeichneten 
Zeit,  au  dem  angegebenen  Orte  des  Martyriums,  oder,  wenn 
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dies  uiclit  erweisbar  wäre,  koiiute  sie  sich  damals  dort  be- 
iiudüu  ? 

Ans  der  notitia  diffn.  fmp,  OccidenidUs  ersehen  wir  nur, 

dass  zu  ihrer  Zeit^  d.  Ii.  <,a'iiau  liundt'rt  Jahre  später  als  die 
Zeit,  von  der  wir  reden ^  eine  the))iiische  Legion  unter  den 
jmlatiui  des  Westreichs  sich  befand.  Indem  (Jelpke  dies  als 
schon  zu  Diocletians  Zeit  bestehend  roranssetzt,  sacht  er  uuu 
durch  Gombiuation  zu  eruiren,  dass  auch  302  diese  legio 
und  Maximianus  selbst  in  Octodurum  gewesen  sein  können. 
Wenn  nemlich  die  passio  vor  die  eigentliche  Verfolgung  tre- 
ten Holl,  SO  ist  die  nächste  Benilireug  mit  der  grossen  Ver- 
iolgung  durch  die  Acten  postulirt,  welche  die  Legion  sich 
widersetzen  lassen  »iCum  ad  pefrahendam  Christianorum  rnuiU- 
iudinem  desiinareniur**,  also  höchstens  im  Yoijahr.  Gelpke 
urgumentirli  nun  so:  a.  Da  die  Quellen  berichten,  dass  ein 
Decennium  zwischen  dem  Verlust  und  Wiedergewinn  Britan- 
jiiens  vergangen  ist,  und  der  erstere  durch  das  gescheiterte 
Lnttjrnelnnen  des  Coiistantius  im  J.  292  lierheigeiiilii*t  wurde, 
so  muss  der  Ict/frre  l'rüheätens  ins  J.  .')()2  fallen.  Während 
aber  Constantius  diesen  zweiten  britischen  h'eldzug  unternahm, 
hielt  nach  Eumenii  Panegyricus  Constantio  Caesari  der  alte 
Maximian  Wacht  am  Rhein  und  ist  dann  über  den  Summus 
IV'iiiiinus,  d.  h.  hei  Octodurinii  vor))«'!,  nach  dem  Süden  ge- 
gangen, um  die  (2iii'Ki"»-'gt'ntaner  in  Afrika  zu  hesiegen. 
b.  Mit  diesem  Uang  der  Dinge  stehen  die  Daten  zweier  (ie- 
setze  aus  diesem  Jahre  (sicj  in  Einklang:  ö.  August  in  Köln, 
1.  Nov.  in  Brundusium.  Schade  nur,  dass  alle  die  Factoren 
dieser  chronologischen  Zusammenstellung  entweder  nicht  er- 
weislich, oder  erweislich  unrichtig  sind. 

Die  Rede  des  Eumenins  am  1.  März  vor  Constantius 
kann  nicht  nach  dem  Jahre  3<X)  gehalten  sein ,  da  sie  sonst 
des  grossen  Lingonensieges  des  Constantius,  der  in  dieses 
Jahr  fällt,  Erwähnung  thun  müsste.  Es  ist  dalier,  wie  auch 
allgemein  geschieht  {Panegyrici  ed,  AnUzen  p.  238,  Clinton 
fast,  Rom  J  ad  a,  297),  die  Rede  statt  an  den  feierliehen  Ab- 
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schluäs  des  zweiten,  an  den  des  ersten  Quiiiquenniums  der 
Cüsarwünk!  tlcs  Ctnistaulius,  d.  Ii.  ijis  Jahr  297  zu  setzen. 

Ebenso  l)ericlittin  allerdings  die  (Quellen,  dass  die  Ent- 
fremdung Britanniens  vom  Reich  ungefähr  10  Jalire  gedauert. 
Aber  ßritannien  löste  sich  nicht  im  Jahre  392  ab  —  damals 
scheiterte  blos  der  erste  Yenrach  seiner  Wiedergewinnung  — , 
sondern  287  durch  die  Empörung  des  Oaransius.  Dies  ist 
der  einzig  iiiitürlithe  Ausgangspunkt  für  die  Berechnung  der 
10  Jahre,  und  die  unzweideutige  Meinung  des  Eutrop  (0,  22) 
und  des  Aurelius  Victor  (39,  40).  Also  fällt  die  Wiederein- 
nähme Britanniens  in  die  Jahre  296/297  und  bildet,  als  die 
letzte  grosse  Waffenthat,  den  angemessenen  Inhalt  des  grössern 
Theils  der  im  folgenden  Jahre  von  Eumenius  gehaltenen  Bede 
(Clinton  f.  R.  I  ad  a.  296,  297). 

Damit  fällt  der  IJeweis  einer  Anwesenheit  des  Maximian 
und  der  thebauischeu  Legion  im  J.  302  zu  Octodurum;  und 
am  allerwenigsten  können  die  beiden  beigel)rachten  Gesetze 
den  kühnen  Bau  retten;  denn  es  ist  eine  blosse  Hypothese 
Gelpke's,  die  sie  beide  ins  Jahr  302  verlegt;  sie  können  un- 
ter sich  verschiedenen  Jahren  angehören,  und  eben  so  gut 
dem  Jalii  L'  294  oder  3(X),  als  dem  Jahr  302;  dcjin  sie  tragen 
gar  keine  bestimmte  Jahresbezeichnung,  sondern  nur  die,  dass 
sie  unter  einem  der  Consiilate  der  Casaren  erlassen  worden 
sind  {Caess,  Canss.),  und  das  kann  zu  jedem  dieser  drei  Jahre 
stimmen. 

3.  Die  dritte  Frage:  hat  aber  das  von  der  thebäischen 

Legion  ausgesagte  Martyrium  nicht  an  sich  etwas  Uiivvalu- 
scheinliclies V  wird  von  (Telj)ke  selbst  höchst  vorsichtig  beant- 
wortet. E)'  lässt  wol  die  Deciuiiruug  gelten,  aber  nicht  die 
Niedermetzeiung  der  ganzen  L^ion.  Femer  bekennt  er, 
„dass  die  Yorstc^llung  von  einer  ganz  christliehen  Legion 
neben  einer  ihr  gegenüberstehenden  ganz  nicht  christlichen 
oder  nicht  christlich  gesinnten  Armee,  von  der  gänzliclien 
Vertilgung  der  einen  durch  die  andere,  von  der  hier  bewie- 
senen umwandelbaren  Treue  Aller,  einem  bloss  passiven  Wider- 
staude ohne  alle  Eettungs-  und  Fiuchtversudie  zu  sehr  als 
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lilosso  Ahstruction  und  Phaiitasiegebilde  uliiu*  kernvolleii 
Ii('l>ei]siiilialt  {lussclu' ,  als  dass  man  ihr  ohne  Bedi'iikoii 
Vertraueu  schejikcii  dürfte.  „Hiezu/'  täbrt  Gelpke  fort, 
,,kommt  endlich  auch  noch  dies,  dass  die  Sage^  mit  sich 
selbst  im  Widerspruch,  uns  überall  flüchtige  Thebäer,  nicht 
Mos  Einzelne,  nondem  ganze  Haufen  derselben  vorfahrt,  also 
diese  ihre-  Angabe  selbst  wieder  aufhobt/'  Und  so  tröstet 
sich  (hMiii  Gelpke  sthlies.slith ,  dass  Eucherius  überhau]>t  nur 
vier  Märtyrer  mit  Namen  nennt  und  übergibt  die  andern  fünf 
Tausende  getrost  der  schöpferischen  Dichtkunst  der  Legende. 

Also  das  ist  der  Gewinn  der  grossen  Untersuchung:  die 
ganze  Darstellung  der  Legende,  die  auf  dem  Martyrium  einer 
Leffion  ruht,  fallt  als  sagenhaft  aus  dem  Bereich  des  histo- 
rist  iii'ii  Materials;  nur  vier  Märtyrer  aus  dem  Soldateustande  * 
bleiben,  aber  es  ist  ganz  unbestimmbar,  in  welche  Zeit  ihr 
Martyrium  fallt.  Doch  werden  wir  allerdings  sagen  dürfen: 
wenn  wenigstens  diese  Martyrien  gesichert  sind,  so  fallen  sie 
eher  in  die  Zeit  vor  der  grossen  Verfolgung,  a.  da  solche 
S^ldatenmartyrien  in  frOherer  Zeit  bisweilen  vorkommen ;  und 
(hl  b.  diese  Martyrien  leiehter  durdi  <lie  Legende  mit  dem 
jedem  christliclien  (Jemütlie  eingeprägten  Bilde  der  diocletia- 
nischen  Verfolgung  in  Berühruni,'  gebracht  als  von  diesem 
losgelöst  werden  konnten;  in  der  £rzahlung  des  Eucherius 
erscheinen  sie  aber  nur  mittelbar  mit  der  grossen  Verfolgung 
in  Znsammenhang. 

Allein  icli  gestehe,  dass  mir  auch  der  geringe  übrig  ge- 
bliebene liest  der  Legende  nicht  als  völlig  gesiciiert  erscheint. 

Schon  längst  ist  geltend  gemacht  worden,  dass  die  Grie- 
chen am  21.  Jj'ebr.  auch  einen  Märtyrer  Mauricius  feiern,  der 
zu  Apamea  in  Syrien  mit  70  Genossen  den  Tod  erlitt  (Bui- 
nart  p.  273)  und  man  hat  trotz  der  im  Uebrigen  gänzlich 
vers(  hiedenen  Namen  und  des  verschiedenen  Hergangs  eine 
Verwandtschaft  beider  Martyrien  vernmthet.  Eine  sulcho  Ab- 
spiegelung eines  Martyriums  in  einem  ganz  andern  Theil  des 
Keichs  ist,  wie  wir  schon  gesehen,  durchaus  nicht  ohne  Beispiel. 

Weit  mehr  Gewicht  möchte  ich  aber  auf  einen  andern 
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1- uiilvt  legen,  der,  soviel  icli  weiss,  noch  nirgends  in  Betracht 
gezogen  worden  ist,  Jiieht  weil  dadurch  der  Rest  der  Legeiule 
wesentlich  erschüttert,  sondern  weil  dadurch  die  Darstellung 
des  Eucherius  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  begretfbar  wird. 
Eudieriiis  schöpft  die  geschichtliche  Kenntniss,  mit  der  er 
sein  Gremälde  einrahmt  aus  der  Leetüre  des  Eusebius.  I>ie 
Stelle  in  Cap.  2  j^velut  vocatione  harbaris  gentibus  data,  pror- 
Siis  in  relu/ioiu  m  arma  conimovcrat  (Hcrcnlius)  gibt  in  anderer 
Fassung  den  Gedanken  wieder,  welcher  in  der  den  Werken  des 
Eusebius  beigegebenen  oratio  Constantini  ad  s.  Coetum  c.  25 
ausgesprochen  ist:  TOcaCrat  toOv  ^t^vovto  cqMxrai,  dcac  ei  xard 
ßapßdpujv  dt^vovTO,  kavdc  etvai  irpöc  aiwviov  6lpif)vfiv. 

Und  dürfte  b^er  eine  Reminiscenz  vorliegen,  so  sehen 
wir  anderseits,  dass  Eucherius  für  seine  Naciuu  liteu  über  den 
Tod  des  Herculiu.s  nicht  etwu  eine  gallische  Leberlieferuug 
zu  Hülfe  nehmen  muss,  sondern  dieselben  den  Schriften  des 
Eusebius  yerdankt,  die  alles  was  Eucherius  uns  bringt,  mit 
den  nämlichen  Unrichtigkeiten  uns  YorfOhren. 

Die  Erzählung  des       Eusebii  chro-  Eusebii 
Eucherius  lautet  c.  7:  nica.  bist,  ecclesiastica. 

IIb.  8,  13. 

cwm  disposüis  insidiis  HerctUitu  Maxi-  iv  toOtiu  bi  Kwvctuv- 
genero  9uo  Constantino  mianvs  a  filia  Tivqj  |iiTix<ivf)v  Gavdrou 
tunerefffwmtenetUimor'  Fmgta  deteetus  cuppdirrtuv  AXodcaUxi- 
lm  fncUretur ,  dt^e-  gttod  dolumCon-  cxtp  KaTacTp^<p€i  8a- 
henso  dolo  eins  apud  stantinoviro  suo  vdrip  töv  p(ov. 
3{assniani  raptus  vec  parant ,  M  a  .<?  s  i  -  Wh.  8  in  appendice. 
multo  j)(>st  s(rfni(inlfiti(.'<  line  fugiens  OjCCI-      t^Xoc  Tfic  Jujfic  dXrixa- 

telerrimtxjuc  hoc  suppJi-  ditur.  civ  ö  bä  xä  öetirepa 

eio  ufftvtuH  impiam  vi-  aüxoö   qp^pujv  ä.'{x6vy} 

tarn  digna  morte  finivit.  •xi\v  l{ui\v  diroppriEac  Karti 

Ttva  bat^oviav  Tipoc>]fi€(ui- 
ctv  toOto  iraediv  5i& 
iiXcicTac  aitx^  tctoX- 
MnM^vac  ^qi5ioupTiac. 

Hatte  aber  hjucherius  den  Eusebius  vor  sich,  so  l)ekani 
er  von  dessen  Schihleruiig  her  den  Eiu(h*uck,  dass  Aegypten 
insbesniuh're  die  Thebais  mit  ('hristen  dicht  bevölkert  und 
dass  die  dortigen  Märtyrer  stets  haui'euweise  in  grossem  Blut- 
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biul  unikiiincii.  Audi  war  ilini  aus  den  Verhältnissen  seiner 
Zeit  bekannt^  liass  vielleieht  schon  über  ein  Menscheualter 
hinaus  im  üccident  eine  thebauiscbe  Legion  unter  dou  kai- 
serlichen Hanstaroppen  war.  Er  w  aaste  femer  aus  der  Gegen- 
wart und  Vergangenheit,  dass  die*  Strasse  über  den  sunimus 
Penninus,  an  deren  Ausgang  das  feste  Octodumm  lag^  oft 
von  lieii  Kaisern  und  Feldherren  als  Uebergang  über  die  Alpen 
benutzt  wurde. 

Nun  traf  ihn  die  Nachricht,  dass  auch  in  Octodurum 
zur  Zeit  des  Diocletian  Soldatenmadyrien  stattgefunden;  seine 
Gewährsmänner  gaben  ihm  vier  bestimmte  Namen  an  die 
Hand;  zu  gleicher  Zeit  aber  hatte  schon  die  Sage  die > Zahl 
dieser  Märtyrer  aufgesch wellt  und  es  lag  nahe,  die  Stelle  des 
Ambrosius,  dass  Mailainl  ein  ganzes  Heer  hininilischer  »Sol- 
daten besitze,  so  zu  verstehen,  als  ob  diese  alle  miteinander 
an  £inem  bestimmten  Ort  in  der  Diöcese  Mailand  den  Mar- 
tyrertod  gefunden,  d.  h.  darin  die  Bestätigong  eines  grossen 
Soldatenblutbades  in  Octodurum  zn  finden. 

Wo  konnte  nun  ein  solches  christliches  Heer  fQr  den 
Leser  des  Eusebius  lierkcmimen  V  Ottenbar  nur  ;ius  der  Thebais; 
und  man  hatte  ja  thebanische  Truppen  im  Occident.  Aber 
diese  thebanischen  Truppen  gehörten  zur  Umgebung  des  west- 
römischen Kaisers,  also  musste  das  Ereigniss  geschehen  sein, 
als  Maximianns  selber  auf  dem  Uebergang  über  die  Alpen  in 
Octodurum  weilte  (und  zwar  offenbar  auf  dem  Wege  nach  Gallien^ 
nielit  nach  Italien,  da  M.  als  itiiwrc  /'cssus  geschildert  wird, 
was  Gelpke  übersehen  hat,  obwol  diese  Worte  nur  bei  vor- 
ausgehendem Marsch  über  den  ßergpass  einen  rechten  Sinn 
bekommen);  nun  waren  aber  Heereszüge  Maximians  auf  die- 
sem W^e  nur  aus  den  frühem  Jahren  des  Kaisers  bekannt, 
was  Eucherius  leicht  in  Erfahrung  bringen  konnte  und  die 
vier  Soldatennuiit vrien  standen  vielleicht  schon  an  sich  aus- 
ser  Zusammenhang  mit  der  grossen  Christenverfolgung-,  also 
durfte  auch  das  aus  ihnen  emporgewachsene  Massen martyriuiu 
nur  in  unbestimmte  Verbindung  mit  der  grossen  Gbristenver- 
folgung  treten.  Die  resignirte  an  keinen  Widerstand  oder  flucht- 
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versuch  denkende  todesfrendi^e  Haltung,  welche  offenbar  die 

seliwieri^to  jüxt  nmimgiingliclio  Voraiissotzung  für  (las  Miirty- 
riiiin  einer  ganzen  Legion  war,  bei  Truppen  aus  der  Thebais  fand 
bei  der  Eu-sebischen  Schilderung  der  thebäischen  Martyrien 
am  meisten  Analoga  und  am  meisten  Wahrscheinlichkeit. 
Also  mossten  die  Truppen  wol  Theluler  gewesen  sein,  trotz- 
dem dass  die  Namen  ausser  Mauricins  sehr  schlecht  zu  mor- 
geuländischem  Ursprung  stimmen. 

8o  suchte  Euclierius  der  Sage  von  einem  grossen  Soldateii- 
martyrium  in  Octodurum  Consistenz  zu  geben  und  die  Worte  des 
Ambrosius  auf  einen  dortigen  Vorgang  zurückzuleiten,  indem 
er  Rahmen  und  Hintergrund  des  Gfemäldes  aus  seinen  kircheu- 
geschichtlichen  Kenntnissen  bieten  zu  können  glaubte;  und 
wol  durfte  er  daher  im  Begleitschreiben  seiner  Arbeit  an 
Bischof  Halvius  die  Hoftnniig  aussprechen,  (hiss  diese  Arl)eit 
den  seligen  Märtyrern  wenigstens  eben  soviel  Werth  haben 
werde  als  Gaben  in  Gold  und  Silber.  Wir  a1)er  erkennen 
seine  Begründung  und  Darstellung  der  Sage  als  das  was  sie 
ist:  als  eine  aus  der  Leetüre  des  Eusebius  hervorgegangene 
eigne  und  freie  Oomposition. 

Im  Folg^'iiden  betrachte  icli  nocli  kurz  diejenigen  Mar- 
tyrien, welche  unrichtiger  A\ 'eise  als  Beweis  einer  ausgedehnt 
ten  Beeinträchtigung  der  Christen  vor  303  angesehen  wor- 
den sind. 

1.  Die  acta  daudii  Asterii  et  soc.  (Ruinart  p.  266),  die 
in  Aegea,  in  der  Pirovinz  Lycien  unter  dem  Präses  Lysias 
im  J.  285  gelitten  haben  sollen. 

Die  acta  sind  unzweiielhaft  acht,  sog.  acta  proconsularia. 
Der  Anfang  derselben  lautet:  Lysias  praeses  provinciae  Lyciae 
in  eivitate  Aegea .  . .  dkdt  Der  Schluss:  habita  est  pasHo  haec 
in  eivitate  Aegea  sub  lysia  praeside  X  Kai,  Sept,  Augusto  et 
Aristcbulo  c&ss.  Die  Zeitangabe  des  Schlusses  trifffc  also  das 
Jahr  285.  Nun  aber  ist  mit  dieser  Zeitangabe  ein  Wider- 
sjn'uch  1)  der  Verlauf  selbst,  der  uns  mitten  in  die  grosse 
Verfolgung  versetzt^  denn  Lysias  sagt  Cap.  1:  DonUni  nostri  \ 
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imperatores  tusseruni  ChrisHams  vos  sacrificare  dm,  conlraäi- 
ceMes  pmiri\  cedenidm  auiem  honores  et  munera  poiliceri. 
2)  der  Ausdrack  ämnmi  imperatores,  da  Diodetian  in  diesem 
Jahre  alleiniger  Augustus,  Hercnlins  erst  OSsar  war  (vgl. 

Clinton  fasti  Koni.  I  atl  a.  285.  286).  3)  das  Auftreten  des 
Lysias.  Wir  kennen  unzweifelhaft  diesen  Lysias  auch  sonst, 
aber  erst  nach  dem  Jahre  303^  aus  den  acta  s.  Hieronis  (Su- 
riua  7.  No?.)  der  in  der  Landschaft  Melitene  in  Cappadocien 
litt;  diese  Tollig  zntranenswerthen  Acten  erzählen  uns:  prae- 
Clara  ffteroni  patria  erat  secunda  Cappadocum  provihcia,  urbs 
autem  Tyana.  Cum  autcjn  DiM^lctianus  et  Maxijninnus  adriiini- 
strurent  impcrium  Ihnnunitrum  .  .  .  esi^et  vcm  r/.v  nunciatxim  qmd 
4mms  Armeniorum  regio  et  Cappadocum  facti  praeter  improbum 
ecrwn  decrettm  et  resistit  eorum  iussis  . .  .*  electis  äuobus  vtris 
eos  mittuni  ad  utramque  gentem:  quartm  —  atterum  guidem  itis- 
sermt  praeesse  Armeniae,  atterum  autem  procurare  regionem 
Cappadocum :  ei  erat  nomen  Lt/sias.  Quibus  quidem  ?ton  sohim 
fuerat  imperalu/ti  ut  fos  qui  non  purebant  edictu  impcratoris 
et  nolebant  adorare  simulacra  puuireut  cet.  Nun  ist  freilich 
Lycien  nicht  Cappadocien;  aber  der  Ausdruck  lautet  nicht 
bestimmt  und  für  cappadocische  Martyreracten  war  das  Wis- 
senswfirdige  nur  das,  dass  Lysias  derjenige  war,  der  in  Cap- 
padocien die  Ordnung  aufrecht  erhalten  sollte.  Die  Sachlage 
bei  dieseji  niclitenisch-annenischen  (inruiitMi,  von  denen  auch 
Eusebius  Kirehengeschichte  weiss  und  die  er  mit  gleichzeitigen 
syrischen  in  Verbindung  bringt  (8,  6)  macht  es  in  Verbindung 
mit  der  ähnlichen  Fassung  des  kaiserlichen  Auftrags  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  ganze  Osten  Kleinasiens  der  Voll- 
macht dieser  Comniissäre  unterstellt  wurde,  wovon  der  eine 
die  nördlichen,  der  .-uidere  die  südlichen  Lande.stheile  in  Ob- 
hut nahm  und  also  auch  in  Lycieu  die  Präsidialgewalt  führte, 
wahrscheinlicher  als  die  Annalune  eines  besonderen  Lysias, 
praeses  Lyciae  in  anderer  Zeit.  Wir  träten  damit  ins  Jahr  303. 

Namentlich  aus  dem  ersten  dieser  Widersprüche  ergibt 
sich  mit  Noth wendigkeit ,  dass  der  Schluss,  der  ausser  der 
.  Zeitbestininumg  seinen  Inhalt  der  Einleitung  entninmit,  spä- 

Untt'rsuch.  z.  Uüm.  Kaiücrge»i'h.  II.  28 
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terer  Zusatz  ist;  und  aus  der  Beiziehung  der  acta  Hieronis 

die  Walirsclieiuliclikeii ,  dass  l)ei  der  Annahme  des  ersten 
Regier uiigsj ah rs  Diocletiaiis  durch  den  Glossator  dieselbe  Ver- 
wechslung der  liegieruugsjahre  mit  denen  der  \  erlolguiig 
stattfindet  wie  bei  den  gallischen  Martyrien  (s.  Ezcurs  1). 

2.  Die  acta  Genesii  mimi  (Rninart  270).  Die  Bekehrung 
und  das  daherige  Martyrium  bmhen  auf  der  magischen  Wir- 
kung des  Taufwassers.  Dioeletian  ,,saevisstmus  iyrannm"  ist 
selbst  in  Korn  (!)  gegenwärtig  und  geräth  in  Wuth  über  die 
lange  Kedo;  mit  der  ilim  Genesius  seine  Bekehrung  anzeigt. 
Die  Acten  melden  kein  Jahr,  bringen  aber  das  Martyrium 
nicht  in  Verbindung  mit  der  grossen  Verfolgung.  Abgesehen 
von  den  übrigen  kritischen  Bedenken  ist  jedoch  das  Schlimmste, 
dass  eine  fra[)pante.  Parallele  zu  dieser  Legende  existirt,  die 
im  Cliroj].  })uschale  zum  lo.  Jahr  Diucletians  gegeben  wird. 
Gelasius  oder  üelasinus,  ebenfalls  ein  Mime,  aber  zu  lliera- 
polis  in  Syrien,  verspottet  ebenfalls  in  seinem  Berufe  die  christ- 
liche Taufe,  wird  ebenfalls  während  dieser  Scene  bekehrt  und 
macht  aus  dem  Spott  Emst,  wird  nun  aber  von  dem  erbit- 
terten Volke  zum  Theater  hinausgeworfen  und  gesteinigt, 
wahrend  Genesius  in  Korn  auf  Üiocletians  Befehl  enthauptet 
wird.  Das  Ghronicon  paschale  w^eiss  von  einem  Bethaus,  das 
über  des  Gelasius  Grabe  erbaut  wurde.  —  Es  ist  offenbar, 
dass  die  eine  Erzählung  die  andere  aufhebt,  da  nicht  nur  die 
Begebenheiten,  sondern  auch  die  Namen  zusammenstimmen. 
Wenn  aber  eine  Erzählung  wirklich  geschichtlichen  Grund 
hat,  so  ist  es  die  morgenländische  und  nicht  die  römische, 
da  diese  Dioeletian  nach  Horn,  versetzt,  während  der  Ausgang 
bei  jener  ein  ganz  einfacher  und  folgerichtiger  ist,  ob  aber 
auch  das  Jahr,  ist  bei  der  chronologischen  Verwirrung  in 
cUeser  Periode  des  Chron.  paschale  zweifelhaft;  das  tomultua- 
rische  Einschreiten  des  Volks  würde  eher  in  die  Zeit  des  Ga- 
lerius  und  des  C^sar  Maximinus  i^lhren,  was  auch  desshalb 
umsomehr  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  Carrikirung  der 
christliclien  Mysterien  aul'  der  Bühne  schon  ein  Zeichen  von 
fortgeschrittener  Verbitterung  durch  langen  Kampf  ist  und 
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ganz  in  das  eigenibümUche  YeTfolgungsBystem  Maximins 
passt,  der  seit  305  als  Casar  in  den  syrischen  Provinzen  weilte. 

3.  a(  t;i  K'ügatiaiii  et  I )()iiatiaTii  (Huinurt  p.  2ijO). 
Diese  heitlon  Märtyrer  wurden  in  Nantes  in  Gallien  enthaup- 
tet. Die  acta  sind  wunderlos,  der  Vorgang  scheint  wirklich 
geschichtlich,  doch  in  spaterer  dialogischer  Verarbeitung; 
ein  historischer  Zug  ist  sicher  die  abseniia  saeerdotü  fugt- 
tioa,  Aher  die  acta  weisen  uns  mit  dem  von  ihnen  an- 
gefahrten Verfolgungsdecret  fC.  1)  in  dir  /<'d  der  grossen 
Verfolgung;  sie  l)ringen  auch  keine  bestimmte  Jahreszahl, 
sondern  Tersetzeu  uns  einfach  in  die  Zeit  sub  Diocletiono  et 
Maximiane^  und  nur  weil  man  irrthümlicher  Weise  glaubte, 
durch  ein  gallisches  Martyrium  in  der  spätem  Zeit  Dio- 
cletians  den  Angaben  der  Kirchengeschichtschreiber  über 
das  Verhalten  des  Cäsar  ( 'oustantius  zu  nahe  zu  treten,  wurde 
das  Martyrium  nacliträ^lich  vor  das  Jahr  292  gesetzt,  wäh- 
rend noch  der  Gardiual  Baronius  es  richtig  in  die  Zeit  der 
grossen  Verfolgung  gerückt  hat. 

4.  Die  acta  S.  Bonifatii  (RuSnart  p.  284)  sind  uns  in 
griechischer  und  lateinischer  Redaction  erhalten.  Der  Inhalt 
ist  ziemlich  fabelluift.  Bonifatius  in  I»om  wird  von  seiner 
Herrin  Aglais  nach  ^J'arsus  gesandt,  um  dort  Martyrerleichen 
2U  holen  und  sie  für  den  Reliquiencult  nach  Rom  zu  bringen; 
sie  sagt  zn  ihm  (c.  2)  Ka\  viiv  IboO,  ^CfAdd^Ka  5ti  ol  boOXoi 
ToG  XpicroO  drtüvSZovTon  KOtd  toC  biaßöXou  iv  dvoroXQ. 
Bezeichnend  für  den  Schriftsteller  ist,  dass  Bonifatius 
nur  einige  Tage  für  die  weite  Reise  braucht  (eXBojv  o\jv 
bi'  fmepijuv  Tivujv  dv  Tdpcin);  dort  gerüth  er  auf  ein  ganzes 
öchlachtfeld  von  Märtyrern,  wo  zwanzig  Christen  auf  die 
verschiedenste  Weise  zugleich  gefoltert  und  getödtet  wurden; 
er  selbst  fallt  seinem  Auftrag  zum  Opfer,  wird  gefangen, 
verhört,  gefoltert;  aber  während  er  gefoltert  wird,  erklärt 
sich  das  ganze  Volk  fiir  Christen  und  schlägt  den  Kicliter 
Simplicius  in  die  Flucht.  Doch  die  Lage  der  Dinge  wendet 
sich  wieder,  im  Kerker  hat  Bonifatius  eine  £ngelerscheinnng 
und  bei  seiner  Enthauptung  geschieht  ein  grosses  Erdbeben. 

18* 
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Das  Martyrium  versetzt  uns  in  eine  Zeit,  wo  im  Mori^en- 
lande  allein  die  Verfol<juug  wütbete:  dies  war  der  Fall  £»eit 
der  Abdankung  Diocletians  (Eus.  mart.  Tal.  c.  13)  j  aber  den 
spätem  verwisdite  sich  die  blos  zweijährige  Dauer  der  Ver- 
folgung im  Abendlande  gegenüber  dem  Gesammtbilde  der 
grossen  Verfolgung;  die  Legende  wurde  daher  vor  den  Be- 
ginn der  Verfolgung  im  Aljendlande  versetzt,  und  so  hat  die 
lateinische  Redaction  die  Zeitbestimnmng  ic/nporihus  Dioclc- 
üani  IV  Maxlmiani  III  Jmperatorum  bekommen,  was,  da  sicht- 
lieh Consola^ahre  gemeint  sind,  ins  J.  290  fällt;  in  den  ur- 
sprünglichen griechischen  Acten  dagegen  fehlt  jede  Zeitbe- 
stimmung. Die  Unhaltbarkeit  der  Zeitbestimmung  in  den 
iatt'iiüscliL'u  Aeicii  oi^iht  sich  (hiraus,  dass  der  Inhalt  der 
Legende  eine  massenlnifte  Vertolgiiiig  voraussetzt. 

5.  Die  acta  S.  V'ictoris  et  soc.  (Ituinart  p.  2^1)  ßteheu 
denen  des  Bonifatius  an  J^'abelreichthum  ebenbürtig  zur  Seite. 
Auch  hier  wie  dort  und  so  oft  in  den  Martyrerlegenden  zeigt 
sich  der  auffallende  Zug,  dass  alle  die  ausgesuchtesten  Arten 
der  Todesstrafe  sicli  durcli  göttliche  Wunder  kraftlos  erwei- 
sen, (Iiis  seliliessliehe  Lirtheil  einlacher  Entliauptung  aber 
ohne  allen  Einspruch  von  Wundern  ausget'üiu't  werden  kann. 
Die  Hinrichtung  geschieht  auf  Befehl  des  Maximianus  Her- 
ciilius  in  Massilia;  Maximian  wird  einestheils  stets  Cäsar  ge- 
nannt, was  die  Einen  bewog,  das  Martyrium  in  die  erste  Zeit 
Diocletians,  und  zwar  noch  nicht  einmal  früh  genug  ins  Jahr 
290  zu  verlegen;  anderseits  wird  das  Martyrium  mit  seinem 
letzten  Aufenthalte  in  Masöilia  (310)  wenigstens  andeutungs- 
weise zusammengebracht,  sicher  aber  nach  der  Niedermetz- 
lung  der  thebäischen  Legion  gesetzt,  was  Ituinart  zum  Schwan- 
ken bringt,  ob  es  nicht  vielleicht  eher  ins  Jahr  300  gehören 
machte.  Jede  Glaubwürdigkeit  der  acta  scheitert  an  der  drei 
Capitel  ausi'iUlenden  Kede  Victors  vor  dem  Richter  (c.  7—9) 
und  an  den  ihr  1  olgenden  Wundern.  Cap.  10  bringt  eine 
Cliristophania ;  Cap.  11  eine  Angelophania,  in  Eolge  deren 
drei  Soldaten  sich  bekehren  j  wiederum  durch  ein  Wunder 
kann  der  im  Kerker  sitzende  sie  im  Meere  taufen  j  es  folgt 


Digitized  by-Goc^Ie 


Ezcnn  II.  * 


277 


danii  das  wimderhan'  Missliiif^en  der  beiden  ersten  Hiiirich- 
timgSTeiBUche.  Nach  der  Enthauptung  wird  eiue  Himmels- 
stimme  gehört  und  der  Leichnam^  der  ins  Meer  geworfen 
worden  —  vielleicht  eine  ächte  Beminiscenz  ^  wunderbar 
gerettet. 

Die  Notizen  ül)er  das  spätere  »Schicksal  Maxiniiaus  und 
die  Bekanntschaft  mit  der  famosissima  illa  Thebaeorutn  apud 
Agaunwn  caedes  zeigen  den  Leser  des  Eucherius,  ^enn  die 
Legende  irgend  einen  geschichtlichen  Kern  hat,  so  weist  sie 
in  die  Zeit  der  grossen  Verfolgung  303 — 305. 

Die  beiden  letzten  Martyrien  stehen  auf  der  Grenze 
zwischen  solchen,  die  einen  historischen  Kern  hal)en,  und  sol- 
chen, die  gänzlich  ins  Keich  der  Fabel  gehören.  Es  gibt 
unter  den  letztern  noch  eine  beträchtliche  Anzahl,  die  die 
Zeit  vor  303  in  Anspruch  nehmen,  z.  B.  alle  diejenigen,  die 
sich  um  das  Martyrium  der  hl.  Susanna  schaaren.  Aber  eine 
eingehende  Kritik  erscheint  hier  völlig  nicht  mehr  am  Platze. 


ExcnTB  III. 


Datom  den  Ansbrnfhs  «ler  Chrifitenverfo1^un&:. 

,  Bevor  die  niortes  persecuturuui  autgefuuden  \vur(l«'ii,  war 
das  Jahr  des  ikginns  der  Verfolgung  Gegenstand  der  Coutro- 
verse  und  der  Tag  YöUig  unbekannt. 

Gestützt  auf  Augustins  Uber  III  contra  Cresconium,  wo 
die  nach  bereits 'einjähriger  Verfolgun«^^  a])gehaltene  Synode 
von  (.'irta,  Diocl.  VIII  Maximiano  VII  coss.  bestimmt  wird, 
verlegten  Barouius  in  seinen  Anualeu  und  Petavius  iu  seinem 
rationarium  temporum  den  Beginn  der  Verfolgung  ins  Jahr 
302.  Aber  derselbe  Augustin  gibt  das  Datum  der  nämlichen 
Synode  im  breviculum  colktionis  diei  teriii  c.  17  an:  p.  c. 
Diocletiani  IX  Maximiani  VTII,  wodurch,  da  diese  Lesart 
i eitsteht,  die  andere  als  irrig  dargeihau  (durch  Schreibfehler 
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ist  die  Bezeichnung  p.  c.  =s  post  conndaium  weggelassen  und 
die  Zahl  der  Oonsnlatjahre  um  eines  Terktlrst)  und  das  Ooncil 

von  Cirta  auf  305  festgesetzt  wird  (  vgl.  Pagi  critica  1  p.  328, 
Tilleuioiit,  memoires  V  p.  594  ff.,  auf  dessen  Darlegung  a. 
a.  0.  iiir  diesen  ganzen  Excurs  verwiesen  wird;  Heinicliens 
Erklärung  der  Kirchengeschichte  des  EosebiuSi  zu  YUl ,  2 ; 
Band  m  p.  9). 

Für  den  Beginn  der  Verfolgung  im  19.  Regieruugsjabre 
des  Diock'tian  (Sept.  302—303)  oder  im  ( 'onsulatsjahr  Diocl. 
VIII  Max.  VII  sprechen  sich,  von  den  mortes  abgesehen, 
einhellig  aus: 

1.  Eusebii  mart.  Pal.  in  prologo,  hist.  eccl.  8,  2:  Itoc  fjv 
^weaKaib^KOTOv  Tf)c  AtoKXTtttotvoO  ßaaXeiac;  wörtlich  gleich 
Chronicon  paschale;  endlich  Eusebius  in  chronicis:  decimo  nmo 

anno  Diocl etinni. 

2.  Die  acta  S.  Felicis  ep.  Tibiiirensis  (acta  martyruni 
24.  Gel.,  im  10.  Band  dieses  Monats  bei  den  BoUandisten) : 
IHoch  VlU  et  Maxim,  VJJ  cm,  Avgg,  —  ebenso  Idatii  fasii 
consttlares. 

Der  Beginn  der  Verfolgung  ist  also  ohne  Widersprach 

zwischen  1.  Januar  und  17.  Sept.  303  anzusetzen. 

AVas  den  Tag  betritl't,  so  ist  vor  allem  für  die  Angabe  Eusehs 
und  des  von  ihm  abhängigen  chronicon  paschale  festzuhalten, 
dass  das  Osterfest  im  J.  303  nach  der  Berechnung  des  Petavins' 
und  Scaliger  auf  den  18.  April  fällt  (Heinichen  III  p.  11). 
Es  deckt  das  vor  allem  .die  elende  Compilation  des  chro- 
nicon paschale  auf,  das,  nachdem  es  den  Beginn  der  Verfol- 
gung flu  Alexaiidrieii)  auf  den  25.  März  festgesetzt,  dann 
wieder  des  Eusebius  allgemeinen  Ausdruck  corhgirend  fortfährt: 
iy  fiM^pot  TTic  ^opTfic  ToO  irdqca. 

Gehen  wir  auf  seine  sonst  wortgetreu  zu  Grunde  Upende 
Quelle  Eusebius  zurück,  so  finden  wir  hist.  ecd  8,  2  die  nähere 
Bestimmung:  Aucipoc  luriv,  Xc'toito  b'  öv  oÖTOC  Mdfmoc  Kaxd 
Piujuaiouc,  ev  ih  ific  tou  cuuiripiou  irdGouc  ^oprfic  eiceXauvoucric 
iIttXujto  TiavTaxöce  ßaciXiKct  fpä^ijuaTa;  im  Prolog  der  mart. 
Pal.  aber:  HavOiKÖc  fiifiv^  öc  X^toito  &v  'AirpiXXioc  Kord  'Pui- 
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littiouc  tv  lij  Tfic  Toü  clUTnpiüu  Kuöouc  tupnic  tniXafißavoucnc 
. . .  nirXujTO  TpttMMttTCX. 

Auch  Eusebius  setzt  somit  den  Anfaug  der  Verfolgung 
in  die  ersten  vier  Monate  des  Jahres  303. 

Die  Differenz  hebt  sich  leichter,  als  es  auf  den  ersten 
Blick  scheinen  möchte.  Fürs  erste  die  DiflPerenz  innerhalb 
Euse))ius.  (lass  in  den  mart.  Pal.  der  April  au  die  stelle  des 
März  tritt  ,  ist  sichtlich  dadurch  hervorgerufen,  dass  Kusebius  in 
diesem  Buche  nur  von  den  palästinensischen  Verhältnissen  redet; 
die  Yerkflndigung  des  £dikte  in  Palästina  wird  also  in  den 
April  gesetzt.  Dies  mnsste  EosebiuSi  der  selbst  dort  sich  auf- 
hielt, genau  wissen  lr5nnen;  aber  zugleich  auch,  dass  das 
Edikt  einen  bedeutenden  Weg  zu  machen  hatte,  ehe  es  jiuch 
Palästina  kam;  daher  in  dem  Ihiche,  in  dem  er  die  ganze 
Verfolgung  beschreibt,  für  den  Ausgang  und  die  Verbreitung 
des  Edikts  von  Nieomedien  aus  über  ganz  Asien  ein  etwas 
froheres  Datum  sich  ihm  empfahl.  Er  wählte  dafOr  den  vor- 
ange^rangenen  Monat,  für  das  Prädicat  seines  Satees  (fiirXuiTO 
TTuvTax^'cei  ganz  mit  Hecht,  denn  die  entferntem  (Jegenden 
Kleinasieus  und  Syrien  konnten  es  erst  im  Monat  März  er- 
halten haben;  den  Tag  des  eigentlichen  Erlasses  und  der 
Veröffentlichung  in  Nieomedien  aber  will  er  uns  gar  nicht 
geben,  sondern  nur  die  ungefähre  Zeit  der  Verbreitung  in 
den  dstliehen  Provinzen,  was  ihm  näher  lag;  umgekehrt  geben 
die  mortes,  was  ihrem  Verfasser  näher  lag,  nenilieh  das 
genaue  Datum  der  ersten  Veröü'entlichung  in  jSicomeilieii 
seihst,  das  durch  die  Aussagen  des  Eusebius  nicht  nur  nicht 
umgestossen,  vielmehr  durch  sie  gerade  als  wahrscheinlich 
hingestellt  wud. 

Gibt  uns  somit  Eusebius  fdr  die  Verbreitung  des  Edikts 
im  Osten  entsprechende  Data,  so  weisen  die  Martyreracten 
aus  der  VVesthälfte  des  Ileiches  auf  die  nämliche  Zeit  des 
Erlasses  zurück:  in  Afrika  fällt  die  Ausführung  des  Edikts  auf 
den  Anfang  des  Juni  (acte  S.h'elicisTibiurensis  [acteMarlyrum 
24.  Oet.,  10.  Band  dieses  Monate  bei  den  BoUsndisten]). 

Nur  die  acte  S.  Felicis,  Bischofs  von  Heradea  (acte 
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filartyrum  y  22.  Oct.,  9.  Band  dieses  Monats  bei  den  Bollan- 
disteu),  scheinen  dagegen  Einsprache  erheben  zu  wollen. 

Sie  erzählen  sehr  Miisehaulich  die  AusfülLiung  des  ersten  dio- 
cletianischen  Edikts,  diil)ei  a])er  liisst  der  Verfasser,  der  sich 
als  Augenzeugen  ausgibt,  den  Philippus  das  Volk  für  die 
bevorstehende  Verfolgung  mit  den  Worten  ermuthigen:  Epi- 
phaniae  dies  incwnbiu  Nach  Heraclea  muss  das  .Edikt  früher 
als  nach  Palästina  gekommen  sein,  also  yor  Ostern  und  zu- 
versichtlich uiirh  vor  der  Cliarwoche.  Philippus  wird  sogleicli 
verhaftet,  sein  Tod  erfolgt  aber  erst  am  22.  October.  Nun 
bekommt  man  aus  der  ganzen  Darstellung  den  Eindruck, 
dass  zwischen  Verhaftung  nnd  Hinrichtung. wol  einige  Mo- 
nate (April  bis  October),  nicht  aber  volle  drei  Vierteljahre 
verflossen  sein  können,  was  der  Fall  wäre,  wenn  die  erstere 
vor  Epiphänien  erfolgt  wäre.  Da  nun  nach  jnehreren  Spuren  " 
(das  Urtheil  lautet:  Phiiippnm  et  Ilermem  qui  prueceptum  Ro- 
mam  Imperatoris  [tiim^\x\ixx\\negUgenles  alienos  se  ab  ipsa  etiam 
Bomani  nominis  appeüaiione  fecerunt,  vivos  iubemus  incendi  (!) 
und  das  Ganze  lautet  für  einen  Augenzeugen  zu  breit  und 
zu  rhetorisch),  der  historische  Sachverhalt,  zum  mindesten 
durch  spätere  Ueberarbeitung,  wo  nicht  durch  späte  Aufzeich- 
-  nung  des  ganzen  Martyriums  etwas  verwischt  worden  ist,  so 
Hesse  sich  eine  Verwechslung  cier  beiden  grossen  Feste  des 
Morgenlandes  annehmen;  aber  vielleicht  liegt  in  Epiphaniae 
dies  auch  eine  symbolische  Bezeichnung  der  Ostern  als  der 
zweiten  Erscheinung  Christi  oder  des  Gharfreitags  in  dersel- 
ben Weise  wie  der  Todestag  der  Märtyrer  ihr  Geburtstag 
heisst,  mit  sinniger  Beziehung  auf  das  den  Christen  seiner 
l;nigeV)ung  und  dem  Philippus  selbst  bevorstehende  Schick- 
sal. Sicher  aber  kann  uns  diese  kritisch  anfechtbare  Quelle 
g^euüber  den  gleichmässigen  Aussagen  des  Eusebius,  Lac- 
tantius  und  der  übrigen  acta  nicht  bewegen,  in  eine'  ganz 
andere  Jahreszeit  den  Ausbruch  der  Verfolgung  zu  setzen. 
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Exenrs«  IV. 


Martyrium  des  Anthiinus. 

KusebiuB  erzählt  nach  deu  Martyrien  der  Uofeuuuchen 
das  des  Bischofs  Antlumus  von  Nieomedien  8^  6:  dv  toOti|i 
Tfjc  Karä  NiKOMnbciav  ^KKXr)ciac  6  TifviKttOta  irpoccrdic  "AvOi- 

/ioc  ....  Tf)v  KcqpaXriv  dTTOTtjaveTai  •  .  .  .  €V  toic  Kaia  Tf)v  Niko- 
/inbeiav  ßaciXtioic  TrupKaiuc  tv  auiaic  bf)  f^ptaic  ücpOeicnc 
'  iii  dem  tSammelcapitel  13  uenut  er  ebenfalls  Authiiuus 
als  den  ersten  zum  Martyrium  gekommenen  Bischof:  tiSiv.. 
MapTUpT|cdvTuiv  dncXiiciacTticdiv  &px6ymv  npCnoc  fiMiv  €0c€* 
ßurv  cTnXaic  rfic  XpiCToO  ßaciXciac  dvrfropcOcOtjj  Mdpruc  Mcko- 

7T0C     TfjC     NlKOjLlllb^lUV     1TÖX€UUC  ,     TfJV     K€(paXf)V  diTOTfirjötlC, 

"AvÖiMoc. 

£ä  ist  somit  keinem  Zweiiel  unti  rworfeD;  dass  Eusebius 
den  Tod  des  Anthimus  in  den  ersten  Beginn  der  Verfolgung 
▼erlegt. 

Dem  gegenüber  muss  auffallen,  dass  Lactantius  de  mor- 

tibus  <:^ar  keine  Andeutung  dieses  Martyriunis  hat,  während 
♦T  «loch  voll  presliijlcri  und  minishi  die  (letaii^en.setzung  in 
i^üige  des  Palastbraudeti  uud  des  zweiteu  Edikts  ersuihlt 
(cap.  15). 

Eine  genauere  Untersuchung  zeigt  folgendes. 

In  8,  13  kommt  Eusebius  unmittelbar  nach  Anthimus 

auf  die  aiitiochenischen  Märtyrer  zu  sprechen,  und  uLiiut 
hier  vor  allem  den  Presbyter  Lucian,  der  zu  Nicouiedien  in 
Gegen  wart  des  Kaisers  verhört  worden  sei.  In  Buch  9,  c.  6 
wird  Lucians  Martyrium  wiederum  erzählt  uud  wir  vernehmen 
hier,  dass  der  Kaiser,  ?or  dem-dieses  Verhör  stattfand,  Maximi- 
nus Daza  gewesen,  so  dass  also  das  Martyrium,  da  Nicomedien 
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erst  seit  311  in  dessen  Hände  gekommen,  in  die  Jahre  311 
uder  312  fallen  muss.  Nun  hat  das  chrouicoii  paschale,  da« 
dem  Eusebius  tolgt^  gemäss  der  frühern  Angabe  des  Kirciien- 
Vaters  und  in  der  Meinung ,  dass  das  Martyrium  des  Lucian 
auch  chronologisch  als  das  zweite  zu  fassen  sei,  den  Beriebt 
aber  Lndan  zum  ersten  Jahre  der  Yerfolgimg  (903)  gegeben, 
und  folgenden  Schlnss  eines  Briefes,  den  Lucian  aus  dem 
Gefängnisse  geschrieben^  als  Citat  eingefügt:  dcTTdCeiai  upäc 
Xopdc  äirac  6^oö  juapiupiuv.  eOaTTtAiiojLiai  be  ijjidc  üjc  "AvBi- 
uoc  6  trdirac  tijü  toC  pLOfmipiox)  bpö^i))  dreXciuiOii.  Um  ja  die 
Meinung  zu  benehmen,  dass  man  seiner  chronologischen  An- 
gabe an  dieser  Stelle  Folge  gebend,  etwa  die  Gefangensetzong 
.  des  Lndan  nothwendig  ius  Jahr  303  yerlegeu  müsse ,  und 
um  den  Charakter  Sfiuer  ( 'Ompilation  «leutlich  an  den  laij 
zu  bringen,  nennt  es  dann  den  Anthimus  wieder  als  Märtyrer 
zum  Jahr  309. 

Es  ist  aus  diesem  Briefe,  für  dessen  Unterschiebung 
oder  Unächtlitiit  keinerlei  Gründe  gedenkbar  sind,  ersichtlich, 
dass  das  Martyrium  des  Anthimus  und  dasjenige  Lucians 
zeitlich  einander  nahe  stehen.  Der  Brief  des  Lneiau  gibt 
den  Tod  des  Anthimus  als  Neuigkeit  und  dies  wäre  er  nicht 
mehr,  selbst  für  die  Antiochener  oder  Alexandriner  nicht, 
wenn  seit  demselben  eine  Iveihe  von  Jahren  (bis  auf  8) 
verflossen  ist.  Ogl.  den  Comnientar  von  Heinichen  zu 
Eusebius  Kirchengeschichte  8,  13  und  9,  6.)  Tillemont  (in 
seinen  mdmoires  Y,  p.  600)  hilft  sich  sehr  einfach,  um  303 
als  Todesjahr  des  Anthimus  zu  retten:  wenn  der  Brief  im 
chronicon  paschale  sich  damit  nicht  in  Einklang  bringen 
lasse,  so  sei  er  für  unächt  zu  erklären. 

Nun  aber  haben  wir  die  bestimmtesten  Angaben  in  den 
acta  martyrnm  (Ausgabe  der  Bollandisten  und  bei  Snrius), 
dass  auch  Anthimns  unter  Maximianus  (Galerius)  Regierung 
noch  gelebt,  und  erst  unter  ihm,  oder  wenn  wir  die  sehr 
häufige  NamensTerwechslang  auch  hier  annehmen,  unter 
Maximiuus  gelitten  hat. 
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1)  In  ilor  iiiiil)rosiaiiis(lieii  Keceiisioii  der  acta  S.  Ajja- 
thoiiici  et  soc.  (22.  August,  Jiaud  IV  dieses  Muiiuts  bei  tleu 
liollandiäten)  findet  sich,  wenn  auch  in  eijiem  chronologisch 
sehr  ungeuanen  Passas  der  Rede  des  Agathouicus  die  Notiz: 
TÖTC  Kttl  "AvOt|iioc  6  icXeivöc  t6v  btd  Xpicrdv  drurva  iiti 
MaStjLiiavoO  toO  Tupdvvou  rcT^XcKeV;  ikif iac  if\y  oötoG  Kora- 
TVUHLiocuvriv  Kai  dOeoiriTa. 

2)  die  acta  8.  Indes  et  Domnae  (Öurius,  26.  üecember), 
welche  beide  anter  Maximian  litten,  erzählen  cap.  30:  et  a 
sacrasancio  guidem  Anihimo  ad  eo$  mittebaniw  Ntlerae,  ipso  gui- 
dem  in  quodam  pico  delitetcente ,  illos  atdem  aperte  decerianfes 
ad  suscipienda  strentte  reriamina  precibm  adhtvante. 

<i\)  die  zwar  s}>äteii  und  wunderreiclien  griethisclieii  acta 
des  Autliiiuus  .selbst  (Henschen  setzt  sie  in  die  Zeit  Justi- 
nians,  vgl.  acta  martyrum  27.  April  Iii.  Band  dieses  Monats 
bei  den  Bollandisten  p.  482)  nennen  als  yeruriheilenden 
Kaiser  durchaus  nur  Maximian;  yon  Diocletian  ist  gar  keine 
Rede. 

4)  Während  erst  llsiiardus  gemäss  der  Erzälilung  des 
Eusebius  als  dies  natalis  für  Aiithimus  den  27.  April  an- 
nimmt, setzen  die  griechischen  Acta  denselben  bestimmt  auf 
den  3.  September;  da  nun  die  Martyrien  des  Lucianus  und 
Petrus  (Eusebius  9,  6  oonfer  c.  8)  wahrscheinlich  in  den 
Spätherbst  312  zu  verlegen  sind,  und  aus  9,  6  eben  so 
wahrscheinlich  hervorgeht,  wie  es  an  sich  natürlici»  ist,  dass 
Lucian  nicht  lange  vor  seiner  Hinrichtung  nach  Nicomedien 
gebracht  wurde,  so  liesae  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  die 
Enthauptung  des  Anthimus  auf  den  3.  September  desselben 
Jahres  312  bestimmen;  jedenfalls  zeigt  aber  die  Bezeichnung 
des  l'ages  und  Monates  in  den  griechischen  Acten ,  dass  Ton 
der  Hinrichtung  des  Anthimus  gleich  in  dem  ersten  Monate 
der  Verfolgung  keine  Uede  sein  kann. 

Eusebius  Angabe  über  die  Zeit,  in  die  das  Martyrium 
des  Anthimus  fallt,  beruht  demgemäss  nachweislich  auf 
Irrthum. 
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Vorwort. 


Josef  Xaver  Bossart  von  Luzern  unternahm  als  Theil- 

iiL'limrr  luciiu'r  Uebuiigeii  seit  doni  Anfaulte  des  Jahres  1805 
die  (jie.sehiclite  des  Kaisers  Aiituniuus  l*ius  eingehend  zu 
untersnclien.  Auch  als  er  die  Züricher  Universität  verliess, 
um  seine  juristischen  Studien  in  Heidelberg  und  Leipzig  fort- 
zusetzen, behielt  er  die  hier  entworfene  Arbeit  im  Auge  und 
würde  sie  yoraussiehtlieh  zu  einem  gediegenen  Abschlüsse 
geführt  haben  ,  wenn  nicht  ein  vorzeitiger  Tod  ihn  am 
20.  August  1807  ereilt  hätt<?.  Ausgezeiclinot  in  allen  Leibes- 
übungen, einmal  Commandant  des  Luzernischen  Cadetten- 
corpe,  hatte  er  auch  seinen  Geist  früh  zu  solchem  Schwünge 
entwickelt,  dass  ihm  die  fihre  zu  TheÜ  wurde,  bei  der  jähr- 
lichen Erinnerungsfeier  an  die  Sempacher  Schlacht  im  Jahre 
1804  als  Redner  zu  fungiren. 

Mir  selbst  und  Allen,  denen  seine?  empfindungsreiclit! 
Seele  sich  einmal  erschloss,  wird  das  Andenken  an  den  Jüng 
ling  voll  edler  Gesinnung  und  unermüdlicher  Arbeitslust 
theuer  bleiben.  Ich  glaubte  nur  eine  Pflicht  der  Pietät  zu 
erfüllen,  wenn  ich  die  drei  nachfolgenden  Untersuchungen 
des  Herrii  stud.  phil.  Johann  Jacob  Müller  an  ebensoviele 
Hruclistikke  aus  dem  Nachlasse  des  Verewigten  anzuschliesseu 
veranlasste. 

Zürich,  Juli  1868. 

M.  Bttdinger. 


Vntnrsucli.  t.  Röb.  Kais«T(fesch.  Ii. 
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L  Die  Adoption. 


Hadrian  hatte,  da  er  seihst  kinderlos  war,  den  Aelins 
Vcrus  adoptirt  im  Jahre  Kif)  und  zu  seinem  Nachfolger  be- 
stimmt.   Veras  aher  starb  .im  1.  Jan.  138  und  da  Hadrian 
fühlte ;  dass  auch  sein  Ende  bald  uaheu  dürfte,  schritt  er 
schon  am  25.  Febr.  desselben  Jahres  zur  Bestimmung  eines 
andern  Nachfolgers.   Seine  Wahl  fiel  auf  den  erfahrnen, 
reits  zweinndfUnfzigjähii^en  Antoninus  Pins.  Capitolinus  und 
Aurelius  Victor  kennen  eine  Kizillilung,  nach  welcher  Hadrian 
aus  augenblirkliciiem  Impulse,  als  er  den  Antoninus  seinen 
Vater  oder  Schwiegervater  im  Gehen  liebreich  unterstützen  * 
sahy  denselben  adoptirt  und  zum  Nachfolger  bestimmt  hätte. 
Aurelius  Victor  hält  das  ffir  wahr,  Capitolinus  aber  meint, 
das  könne  nicht  der  einzige  Grund  fQr  Hadrians  Handlung 
gewesen  sein;  und  in  der  That  ist  auch  diese  Adoption  des 
Antoninus  Pius  gar  nicht  so  auffallend,  dass  sie  in  so  anssor- 
ordentliclier  Weise  müsste  erklärt  werden.    Hadrian  hatte  ja 
selbst  den  Antoninus  zu  hohen  Ehrenstellen  berufen  und  ihn 
als  tüchtigen  und  gewissenhaften  Beamten  und  Staatsmann 
kennen  gelernt.    Der  spätere  Kaiser  M.  Aurelius,  der  als 
Jüngling  die  Liebe  des  gieisen  Hadrian  gewonnen  hatte^  war 
noch  zu  jung,  um  schon  den  Thron  zu  besteigen,  ebenso  der 
Sohn  des  verstorbenen  Aelius  Verus.    Diesen  beiden  Lieb- 
lingen konnte  aber  Hadrian  für  ihr  reiferes  Alter  die  Kegie- 
rung  sichern,  wenn  er  sie  dem  Antoninus  Pius  als  Adoptiy- 
s5hne  anvertraute.   In  diesem  Sinne  wurde  nun  andi  Anto- 
ninus von  Hadrian  adoptirt  und  zum  Nachfolger  bestimmt; 
nachdem  dieser  noch  Bedenkzeit  erhalten,  erklärte  er  im  Senate 
mit  vielem  Dank  seine  Zustimniung  zu  dem  Adoptionsgesetz.'' 
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Ueber  die  alten  (ioschichtschreiber  hinaus  nach  Gründen 
der  Adoption  zu  forschen,  war  bis  jetzt  nicht  die  Sache  der 
Neueren ;  vielmehr  begnügten  sie  sich^  ohne  an  den  Quellen 

Kritik  zu  ül)eii,  je  mit  einem  <ler  verschicdjiiieii  Berichte,  So 
ixiht  Merivale  VII,  4.S7  nur  die  Erzählung  des  Dio  (\issius 
wieder:  hnt  aftcr  a  hricf  interval  he  cnlled  the  mosi  iilusln'ous 
Senators  io  his  bedside  in  the  Tiburtine  vüta  and  announced  thai 
Ms  choice  of  a  mccessor  has  fallen  an  T.  Aurelhis  Antoninvs, 
'  a  man  of  mature  age  and  upproved  aMities,  who  seems  to  have 
hren  mhersalh/  accepiahle.  Sievers,  Schulprogriuiiiu  des  Jo- 
lianuenms  in  lljunhurL^-  18(51,  S.  9  dagegen  folgt  dem  liuriihtc 
lies  Julius  Capitoliuus :  „in  der  Seuatsversammluug,  die  darauf 
gehalten  wurde,  fiel  dem  Hadrian  die  liebevolle  Sorgfalt,  mit 
welcher  Antonin  seinen  bejahrten  Schwiegervater  in  den  Se- 
nat fahrte,  auf  und  diese  Wahrnehmung  soll  ihn  dazu  gebracht 
haben,  dem  Antonin,  der  sich  ihm  schon  bei  verschiedenen 
Veranlassungen  von  der  vortheilhaftesten  Seite  gezeigt  hatte, 
den  Vorschlag  zu  macheu,  ihn  gegen  bestimmte  Bedingungen 
au  Sohnes  Statt  anzunehmen.'^  Gregorovius  Hadrian  8.  74  If. 
verbreitet  sich  in  dem  Capitel  der  Adoption  des  Antoninus 
nur  mehr  fiber  die  Titel  des  Adoptirten,  die  Grflnde  berOhrt 
er  gar  nicht.  Vorsichtiger  war  Tillemont  zu  Werke  gegangen; 
•  r  fügt  zu  der  Erzählung  des  Julius  Capitoliuus  liinzu: 
mais  Adrieu  ovaii  liien  d  autres  preuves  de  meriiei  et  il  l ddoptu 
parcequ'il  le  crut  ires-propre  pour  bien  gouvemer  l' Empire  et 
pour  prendre  soin  de  lui  dans  sa  faiblesse  ou  son  corps  et  son 
esprit  se  trouverent  reduits  pendant  les  demieres  annäes  de  sa 
vie/*  Eckhel  (doctrina  nuraorum)  VIT  S.  1 1  macht  eine  ähn- 
liche Bemerkung:  //idf/is  jtrr  cof/nilos  in  omni  vila  mores  quam 
per  Icve  pielalis  ^iwcimen  adc/ffus  est  ttl  aduplareiur. 

Von  den  Geschichtechreibem  des  Alterthums  sind  uns 
hauptsächlich  zwei  wesentlich  verschiedene  Berichte  überlie- 
fert, der  Bericht  des  Aurelius  Victor  und  der  des  Dio  Oassius. 
AnreliuR  Victor  de  Caess.  14  sagt:  interim  AüUo  Caesare  mor- 
fnoy  (pntni  ipsr  animo  punmi  vfilervt,  idcirco  ilcsjicclui  haherctvr, 
ad  crcandum  Caesarem  patres  convocut  (Uadriunvs).  Quibus 
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propere  accurrentibus,  forte  Antoninum  conspexit,  senis  soceri  aut 
genitoris  anxios  gressm  levaniem  manu.  Qiii  mire  oblectaius 
adopfaium  leffibus  Caesarem  iubei.  Hier  erschemt  also  als  ein- 
ziger Grund  der  Adoption  das  pietätvolle  Benehmen  des  An- 
toninas seinem  Schwiegervater  oder  Vater  gegenüber.  Von 
dieser  Handlung  aber  weiss  Dio  Cassius  nichts,  er  erzählt 
zwar  auch,  dass  nach  dem  Tode  des  Lucius  Commüdu.s  oder 
Aelius  Verus  Hadrian  die  ersten  der  Senatoren  toOc  irpdjTOUC 
Kttl  dSioVÖTOUC  Twv  ßouXeuTuiv,  d.  h.  *doch  wol  nur  die  sein 
Gonsilium  bildenden  ,,BVeande'',  die  er  ohnehin  als  Hausge- 
nossen ansah  —  optumos  qvasgue  de  senatu  in  contvibemium  : . 
adscivH;  V.  Hadr.  c.  8  —  und  tu  dvbpec  cpiXoi  anredet,  zu 
sich  (oiKabe)  gerufen  habe-,  hierauf  lüsst  Dio  Cassius  den 
Hadrian  eine  längere  ilede  halten,  welclie  nach  ilirem  trocke- 
nen sachgeinüssen  Inhalte,  wie  ihrer  trüben  Färbung  auf  eine 
officielle  Aufzeichnung,  rermuthlich  in  den  Protokollen  des  Se- 
nates, zurückgehen  dürfte,  der  Relation  jener  umicijDTfima«  c/a$- 
sis  gemäss,  wie  ja  auch  Marius  Maximus  eine  solche  von  Marc 
Aurel  apud  amiros  (Ant.  Phil.  25,  10)  gehaltene  Rede  mit- 
theilen konnte.  In  dieser  Rede  empliehlt  er  den  Antouin  um 
seines  Charakters  und  seiner  Tüchtigkeit  willen  als  Nach- 
folger, Dio  Cassius  69,  20:  inel  dKCivov  (Aoukiov  Kömmo* 
bov)  t6  baifiöviov  f[ß(Stv  d9etXeT0,  cdpov  dvr*  ^K€ivou  aOro- 
Kpdropa  öfiiV;  8v  Mbwpi,  €UTevn  Trpaov*  edciicrov  <pp6viM0v, 
HrjG*  U7TÖ  veöxriTOC  TTpOTTeiec  unG'  uttö  Trjpujc  öjaeX^c  TTOincai 
Ti  buvd^evov,  TVfM^vüv  Kaict  loOc  vo^ouc,  TYfeMOveuKOia  Kaxct 
Tct  TTOiTpia,  u»CT€  jArjTe  Ti  ttTvoeiv  TÜJV  ic  Tf]v  üpxnv  9ep6vTujv 
Ktti  iräctv  aÖToTc  KaXuuc  buvac6ai  xpn^^^c^^^^-  ^^^^  hierbei 
nichts  von  der  Pietät  des  Antoninus  erwähnt  wird,  ist  nur 
um  so  bemerkenswerther.  Zonaras  gibt  in  seiner  DarsteUung 
ein  Excerpt  von  der  Erzählung  des  Dio  Cassius,  annales 
XI;  24:  cuveKdXece  touc  ttpuutouc  tüjv  ßouXeuiüuv  küi  tiTrev 
TÖv  AouKiov  TO  baijuiöviov  dcpeiXeio  fmii/v,  eöpov  be  aÜTOKpd- 
Topa  0)LiTv  eufevfi  rrpacv  eueiKxov  «ppövtfiov,  pir|6*  uttö  veöiriTOC 
irponetk  \u\ß*  uitö  tnfHuc  dpeXec  ti  iroiitcovra,  t6v  'Avtuivivov. 
Die  Mitte  zwischen  den  Berichten  des  Dio  Cassius  und 


Digitized  by  Google 


I.  Die  Adoptiuu.  2^93 

Aurelius  Victor  hält  Julius  Capitolinus  in  der  vitii  Autuiiiiii 
Pii.  Die  2>i^'tiltvolle  Huntlluiig  des  Autoniiius  fülirt  er  mit 
dem  erstem  im,  doch  uicht  mit  derselben  Bestimmtlieit,  son- 
dern durch  fertur  und  diciiur  absehwächend,  so  yita  Aut  4: 
ffenus  sane  adopHonts  tale  feriur,  Mortuo  Aelio  Vero  quem 
sibi  Badriantts  adopfaverat  ei  Caesarem  nwicupaverat ,  dies  se- 
riulus  habebdlur:  eo  Arrius  A/i/onimts,  soceri  vestifjio  levans,  % 
vcnit;  atfiiie  idcirco  ab  Hadriano  diciiur  adoplatus.  Man  wird 
annehmen  dürfen^  daas  dem  Julius  Capitolinus  und  dem  Aure- 
lius Victor  eine  gemeinsame  Quelle,  und  zwar  Termuthlich 
der  in  den  Historiae  Angustae  überhaupt  so  viel  benutacte, 
▼on  Capitolinus  speciell  (Clodius  Albinns  12,  14)  seiner  Glaub- 
würdigkeit halber  gerühmte,  Marius  iMaxinius,  zu  Grunde  ge- 
legen habe  und  dieser  als  einzigen  (Jrund  der  Adoption  die 
Pietät  des  Antunin  gegenüber  seinem  Vater  oder  ISchwieger- 
yater  genannt  habe  9  Aurelius  Victor  blieb  dabei  stehen,  dem 
Oapitolinus  dagegen  genfigte  diese  Erklärung  doch  nicht  mehr 
und  daher  fahrt  er  in  c.  4,  3  fort:  qttae  causa  sola  esse  adop- 
fionis  nec  potuit  omnino,  uec  debuit:  maximc,  cum  et  Semper 
trmiiublicam  bcne  etjisset  Anloiiinus ,  et  in  proconsniafu  sc  san- 
dum  fjnivcm'iuc  praebuisact  und  mit  diesem  ürtheil  nähert  er 
sich  dem  Berichte  des  Dio. 

Am  auffallendsten  ist  das  Schweigen  des  zeitgenössischen 
Rhetors  Aristides  von  solcher  Pietät  des  Antoninus;  denn 
von  il.iu  wäre  in  der  Schrift  zu  seinem  Ruhrae  (eic  ßaciX^a),  die 
er  mit  den  Worten  einleitet:  t/iOiT€  boKei  tüjv  kuXüüv  eivai 
M€MVTic9ai  Ti  Ktti  Xeteiv  Tiepi  toö  Öeiou  Kai  cpiXavÖpiÜTioü 
ßaciXeuic  (*AvTuivivou),  am  ehesten  eine  Erwähnung  eines 
solchen  Zuges  des  Antoninus  zu  erwarten  gewesen;  allein 
gerade  er  erzählt  die  Thronerhebung  seines  Herrn  ganz  an* 
ders.  Er  sagt  (  Aristides  ed.  Dindorf  Ip.  100):  öcnc  bfc  aiürdc 
^tv  oüie  TTapcfffti^ttc  ouie  berjOeic,  beiiOtvimv  b€  üttuvtuuv  «utujv 
Tcvtcöai,  tbuuKfcv  Toic  benbticiv  eauTov  Kai  TiapaKaXtcaci,  ndXai 
T0^(|i  KOI  hl*  dpexfiv  toOto  tö  T€pac  dcpeiXero.  So  gern  sonst 
Aristides  sich  in  nichtssagenden  Lobeserhebungen  ergeht;  so 
ist  das  hier  sichtlich  nicht  der  Fall  und  die  ungewöhnliche 
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Bemerkimg  darf  man  auf  eine  Thatsache  zurackführen.  Die 

andern  Schriftsteller  scheinen  diese  Thatsache  auch  selbst 
}in/.u<l('ut(Mi;  so  kaiiij  das  spdlium  (lelUnTandi,  welches  iliii  C;i- 
pitoliiius  4,  4  verlangen  lässt,  als  Beweis  gelten,  dass  er  sich 
bitieu  liesS;  und  wird  dadurch  selbst  verstandlicher;  ferner 
kommen  in  ^  Kede  des  Hadrian  bei  Dio  Cassius  die  Worte 
vor:  öv  ci  xai  rd  fidXicra  oTba  dirpoTTMOV^craTÖv  t€  dvbpiSiv 
dvT«  Kai  iTÖppuj  Totale  ^TriOuMiotc  KaOccrriKÖTa ,  dXX*  oöroi 
Y€  Ktti  dcppovTicTrjceiv  üi'o|aai  ouie  ejuioö  oüit  ujuüüv,  dXXu  Kai 
UKOVTaTfjv  dpxnv  UTTo6eEac9ai  —  Worte,  welche  e])eufall.s 
eine  anfängliche  Weigerimg  des  Antonin  als  walirscheiulich 
annehmen  lassen  und  die  Darstellung  des  Arisüded  o(iT€  irap- 
OTTciXoc  ofiT€  b€fi6€(c>  benBcvTwv     dirdvTwv  etc.  gleichsam 
illustriren.   Dass  aber  die  Römer  Ursache  hatten,  ihn  zum 
Kaiser  zu  wünschen,  sagt  uns  nicht  nur  Jul.  Cap.  2  und  3: 
fiüt  quaeslor  liheralis,  praetor  i^ph'udidus ,  ctna^ul  cum  CattlfO 
Seuero ....  clarus  in  locia  omnibus  /*«//.    Ab  IJudriano  inlcr 
qmttmr  cmsulares,  qtUbus  llaliu  commüUibatur  eieclm  est . . . 
post  coumdaium,  in  consiiiü  Ifadriani  frequens  vixii;  de  omnibus 
4e  quänts  Hadriams  cansulebai,  miiiorem  sententiam  asiendens, 
sondern  auch  aus  Aristides  und  Dio  Cassius  ist  ersichtlich, 
wie  der  Kaiser  schon  vor  der  Adoption  ihn  mit  liohoii  VV'ür- 
den  beehrte  und  das  Volk  ihn  als  einen  getreuen  und  aus- 
gezeichneten Beamten  achtete:  Aristides  1.  1.  p.  HO:  bi* 
dper^v  TOUTO  t6  t^pac  dqieCXeTO  und  fjv  }ibf  ^li^a  dq)€Xoc  Ti} 
ßactXefqi  m\  irplv  ic  Ta&n\v  KOTacnlvai.  So  wird  es  nach  den 
Aussagen  des  Aristides  und  den  Berichten  des  Dio  Cassius 
wie  auch  einzelnen  Anguljon  des  Capitolinus ,  in  die  er  frei- 
lich selbst  keinen  Zusaninienhang  zu  hriiigen  weiss,  angemes- 
sen sein,  anzunehmen^  dass  die  Adoption  des  Antoninus  nicht 
nur  die  J^'olge  eines  augenblicklichen  Eindrucks  oder  auch 
nur  des  persönlichen  Wohlwollens  von  Seite  Hadrians  war, 
sondern  vielmehr  der  Ausdruck  Dessen,  was  der  Staat  er- 
heischte und  das  römische  Volk  wünschte;  fiir  Hadrian  seihst 
mochte  noch  ins  Gewicht  fallen,  dass  Antonin  der  Oheim 
des  M.  Aurelius  war. 
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,,Durch  die  Adoption  wurde  der  Name  Aiitouinus  um- 
gestaltet, bei  oder  nach  sdnem  RegierungBautritte  erhielt  er 

mehrere  auszeichnende  TitcH." 

,,I)ic  rjescliichtschreilx'r  und  eine  alt«;  Inschrift  ül)er- 
heieru  uii^  den  vollen  tarnen  Aiituuius  vor  f*ciner  Adop- 
tion durch  Hadrian;  er  hiese:  T.  Aurelius  Fulvus  Bojonius 
Arriufl  Antoninus.  Die  drei  ersten  Namen  hatte  er  gemein 
mit  s^em  Vater  und  Grossvater;  den  Namen  ßojonius,  den 
übrigens  Aurelius  Victor  und  Eutropius  nicht  ihm,  sondern 
dein  M.  Aurelius  zuschreiben,  leitete  er  her  vuu  seiner  müt- 
teriicheu  Urossniutter  uud  die  beiden  letzten  Namen  endlich 
von  seinem  mütterlichen  Grossvater.  Von  allen  seinen  Namen 
ist  der  merkwflrdigste  Antoninus,  der  zum  hervorragenden 
Titel  einer  ganzen  Reihe  von  Kaisem  wurde/' 

„Bei  seiner  Adoption  vertauschte  er  seinen  Namen  theil- 
weise  und  hei.sst  in  der  fulfj^endeii  Zeit  uut"  dt  ii  zahlreiclien 
Münzen:  Tit.  Aelius  lludriauUvS  xVutoninus,  zugieieli  erhielt  er 
nun  aucli  den  'J'itd:  Cäsar  und  Imperator.  Unmittelbar  nach 
dem  Tode  Hadrians  bei  seinem  Regierungsantritte  erhielt  er 
vom  Senate  den  Titel  Augustus  und  den  ihn  allein  auszeich- 
nenden :  Pius,  mit  dem  man,  mag  nun  ein  einzelner  der  von 
den  alteji  ( Jeschichtscbreibern  angeführten  Gründe  für 
diese  Benennung  die  besondere  Veranlassung  dazu  gebil- 
det haben  oder  aucb  nicht,  jedenfalls  einen  Hauptzug  seines 
Charakters  treffend  bezeichnete.  Den  Titel  Pater  Patriae, 
den  ihm  der  Senat  im  folgenden  Jahre  139  anbot,  lehnte  er 
zuerst  ab,  nahm  ihn  aber  dann  mit  vielem  Danke  an;  gf'gen 
das  Knde  des.sell»en  Jahres  erhielt  er  wahrscheinlich  wegen 
der  kriegerischen  Erfolge  in  liritanuien  den  Titel  Imperator  IL" 
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1.  Entstehungszeit  der  Namen  und  TiteU 

lieber  die  Namen  und  Titel,  welche  Antonin  nach  der 
Adoption  beigelegt  wurden ,  sind  die  neueren  Forscher  nicht 

einig;  Sievers  S.  9  legt  zuerst  den  Namen  Titus  Aelius  Au- 
toniuus  bei,  erklärt  sich  ii])er  nicht  über  den  Namen  Ha- 
drianuS;  von  den  Titeln  Augustus  und  Pater  patriae  sagt 
er  gar  nichts;  der  Titel  Pius  ist  nach  ihm  aus  der  That- 
Sache  abzuleiten,  dass  Antonin  für  die  Oonsecration  des  Ha- 
drian einstand.  Denselben  Grund  für  den  Namen  Pius  führt 
Merivale  an,  freilich  noch  einer  eigenthtlmlichen  Auffassung 
sich  zuwendend,  mit  Angabe  eines  zweiten  Momentes  when 
the  Senators  observed  the  respect,  with  which  he  was  disposed  io 
treai  U,  they  äiscovered  anoiher  mode  fUUtery,  declaring  Ihat 
he  had  rescued  many  of  iheir  Order  from  BadrUsiCs  death-war- 
ranis,  and  on  ihis  aceount,  or  as  athers  said  in  acknowledg- 
menl  of  his  duHftil  a/fection  for  his  unworthy  parent,  decreed 
hm  the  stirname  of  Pius.  Merivale  legt  ihm  von  Anfang  an 
alle  vier  Namen  bei,  Titus  Aelius  Hadrianus  Antouinus  und 
zugleich  die  Titel  Augustus  und  Caesar,  nicht  aber  Imperator. 

Am  nächsten  der  Ansicht  unsers  Textes  steht  die  yon  Tille- 
mont;  Caesar  und  Imperator  sind  nach  ihm  die  ersten  Titel 
des  adoptirten  Antoninns  und  die  neuen  Namen  Aeliiis  Ha- 
(h'ianus;  erst  nach  dem  Tode  kommen  die  Titel  Augustus  und 
Pius  hinzu,  denen  Tillemout  pont.  max.  u.  P.  P.  nicht  bei- 
zufügen vergisst.  Pius  übersetzt  er  zwar  durch  Boft  und 
scheint  so  etwas  Anderes  damit  bezeichnen  zu  wollen,  als  die 
vorhergehenden  darunter  verstanden,  allein  seine  Begründung 
ist  dieselbe:  p.  304  cei  amour  ei  ce  respect  pour  une personne 
qui  Ic  meritait  assez  pe%  lui  fit  donncr  par  le  senat  le  surnom 
de  Pius  und  zu  Don  bemerkt  er:  ce  mot  marque  proprcment  la 
tcndrrsse  et  l'affection  milee  de  respect  gu'on  voü  dansles  personnes 
de  boH  naiurel  pour  ceux  qui  leur  sont  unis,  comme  les  peres  etc. 

Am  einlässUchsten  hat  Eckhel  diese  Frage  auseinander- 
gesetzt, er  bl^bt  daher  nicht  bei  dem  allgemeinen  Resultat 
stehen,  dass  nach  dem  Tode  des  Hadrian  die  Titel  Augustus 
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und  Pius  dem  Antonio  beigelegt  worden  seien^  sondern  stellt 
noch  einen  bestimmten  Unterschied  der  Zeit  zwischen  diesen 
einzeljicn  Titoin  auf,  so  dass  nacli  ilim  An^ustus  gleich  mit 
dem  Tode  Hadrians^  Pius  aber  erst  mit  der  Ernennung  zum 
Gons.  des.  II  hinzukam.  £ckhel  YII  p.  213  sagt:  Pius  nund 
primum  appdlari  incipü,  nachdem  er  den  Satz:  nunc  etiam 
Anionino  consuNs  des,  II  honos  accessii  hatte  Yoransgehen  las- 
sen. Die  Begründung  des  Namens  Pius  ergibt  sich  ihm  nicht 
nur  aus  einer  einzelnen  Handlung  der  Pietät,  sondern  seine 
Ansicht  ist  (VII  p.  30):  illustrem  Uli  hunc  tilulum  non  ab  una 
causa,  sed  ab  amnibus  bis  cmmmoralis  ei  per  probalam  mvlii- 
plki  speeimine  piefatem  ftdsse  indUum,  Um  alle  übrigen  Be- 
hauptungen za  prüfen ;  genügen  vor  allem  die  schriftlichen 
Quellen  nicht,  denn  was  die  Titel  und  Namen  im  allgemei- 
nen betrifft,  so  gibt  nur  eine  einzige  einigen  Aut'schhiss, 
nämlich  Julius  Ca])itolinus,  aber  auch  dieser  ist  noch  sehr 
dürftig,  gleich  nach  der  Adoption  sagt  er:  faclusque  est  patri 
et  in  imperio  procmsuiari  et  in  tribunicia  potestate  coUega  nnd 
nachher  beschränkt  er  sich  darauf^  überhaupt  den  Namen 
Pius  und  Imperator  zu  nennen  und  Augustus  anzudeuten 
(Ant.  5,  2  itxorem  Fausduam  Au  (/ml  am  nppcllari  a  scnalu  pcr- 
misitj,  ohne  jedoch  ihr  Entstehen  in  eine  bestimmte  Zeit  zu 
setzen  und  lieihenfolge  zu  ordnen. 

Die  durch  solche  Ungenauigkeit  entstandenen  Lücken  fiQllen 
non  glücklicher  Weise  die  Münzen  fast  ganz  aus,  und  zwar 
sind  wir  im  Stande ,  dasselbe  Resultat,  das  Eckhel  aus  den 
ihm  bekannten  Münzen  gefunden  hat,  nach  den  Münzen  bei 
Cohen  noch  weiter  zu  erhärten.  Aus  den  Münzen  des  Jahres 
138  und  139  n.  Chr.  ist  zunächst  zu  ersehen,  dass  Antoninns 
nach  der  Adoption  seinen  Namen  in  Titus  Aelins  Antoninns 
nmänderte,  der  Name  Hadrianus  dagegen  scheint  in  der  ersten 
Zeit,  während  Hadrian  noch  lebte,  nicht  gebräuchlich  ge- 
wesen zu  sein,  da  vor  dem  Tode  des  letzteren  jener  Nanio 
wol  nur  einmal  (Cohen  Ant.  857)  und  nachher  noch  im  Laute 
des  Jahres  138  nur  auf  7  Münzen  (Cohen.  Ant.  396, 397,  738- 
742)  vorkommt.   Als  auszeichnende  Titel  sind  znerst  Caesar 
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lind  Imperator  mit  einander  ihm  beij^elegt  worden ,  auf  den 
weitcius  meisten  und  frühest^u  Münzen  des  J;ilires  158  fiii dt't 
sich  daher  die  vollständige  Benennung:  Imperator  Pius  Aolius 
Caesar  Antoninus.  Erst  später  kam  der  Titel  Augustus  hinzu; 
während  bei  Cohen  dreissig  Münzen  die  Titel  Caesar  und  Im- 
perator noch  im  Jahr  138  aufweisen ,  bringt  er  nur  9  aus 
demselben  Jahre,  welche  zu  den  frühem  Titeln  noch  den  des 
Aii<rustus  hinzusetzen,  die  vollstiindige  ßeneiinung  auf  diesen 
Münzen  lautet  dann:  luiperatur  Caesar  Aelius  Antoninus  Au- 
gustus. Die  Zahl  der  Münzen  aus  deui  Jahr  138  nimmt  noch 
mehr  ab^  Venn  wir  nun  auch  den  Namen  Pius  hinzunehmen^ 
sie  fallt  bis  auf  5;  denn  nur  so  yiele  gehören  sicher  dem  Jahre 
138  an  und  tragen  zugleich  den  Namen  Pius  und  die  vollstän- 
dige Benennung:  Imperator  Caesar  Titus  Hadriauus  Antoui- 
inis  Augustus  Pius:  mit  dem  Namen  Pius  tritt  also  auch  der 
Name  Hadrianus  gleichzeitig  und  überall  auf.  Nach  Cohen 
lassen  sich  demnach  die  Münzen  des  Jahres  138  in  drei 
Gruppen  eintheilen: 

1.  Gruppe:  Imperator  Titus  Aelius  Caesar  Antoninus 
(No.  41,  255-61,  508-10  ,  705  ,  711—15  ,  750,  856  =  42, 
262,  719—21,  724  und  859). 

2.  Gruppe:  Imperator  Caesar  Aelius  Antoninus  Augustus 
(215,  222—24,  717-18,  722,  728,  749). 

3.  Gruppe :  Imperator  Caesar  Titus  Hadrianus  Antoninus 
Augustus  Pius  (738—42) ') 

Aus  der  Zusammenstellung  obiger  Gruppen  erhellt  von 

1)  Nach  Cohen  wllron  noch  Tier  weitere  Münzen  der  dritten  Gruppe 
beizDzilhlen,  nämlich  die  Nuinnicrn  390,  397  und  418,  858;  da  aber  die 
beiden  erstercn  auf"  der  Rnc"ksoito  nur  die  Bezeichnung:?  Pont.  Max.  tragen, 
so  wird  CS  sehr  gewiii^t  sein,  diese  Münzen  in  ein  Itestinitntes  Jalir  zu 
setzen,  Cohen  sclieint  dies  auch  durch  ein  Fragezeichen  iindeuteii  zu 
wollen;  ilie  beiden  letzteren  aber  weisen  den  Titel  l'ater  Patriae,  wel- 
cher selbst  noch  nicht  auf  allen  Münzen  des  Jahres  139  Yorkommt,  als 
die  oinsigon  von  138  auf,  so  ist  von  Cohen  za  Nr.  868  bemerkt:  le  Htre 
P.  P.  avec  le  Premier  eonsuHat  est  esctrimement  remarqudbie,  ä  nuHns  qm 
eette  mälniUc  n'aU  ete  frappie,  miitatis  viatricihus  ganz  begrfhidet  und 
auch  liu-  die  Münze  448  gültig,  beide  Münzen  daher  mit  dem  Titel  P.  P. 
dem  Jahre  138  abzusprechen. 
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selbst,  class  auf  den  MQneeii  des  Jahres  t38  der  Titel  Augii- 

htus  nie  ohiio  die  lU»gleitiiiif(  vuii  Caesiir  Iiii]iL'rat(>r  vorkonnnl, 
ebeusuw»'uig  wie  der  Marne  l*ius  uliiie  ilie  Begleitung  von 
allen  drei  zusammen:  Caesar  Tnipenitctr  und  Augustus,  dar- 
nach wird  die  Annahme  berechtigt  sein,  dass  Münzen  mit  den 
Namen  Caesar  oder  Imperator  geschlagen  worden,  vor  solchen 
mit  den  beiden  anderen  Angustns  und  Pins,  oder  wiedernm 
«olclie  mit  dem  Titel  Augu.stus  vur  denjenig«'n  mit  dem  Tins, 
oder  uut"  die  Namen  öell)st  übertragen,  dass  zuerst  die  Titel 
Caesar  »»der  Imperator  gebräuchlich  gewesen,  heriiaeh  der  des 
Angostus  hinzugekommen ,  und  zuletzt  im  Jahre  138  der  des 
llus  gefolgt  sei. 

Die  Rückseiten  der  Münzen  geben  uns  aber  ferner  die 
Mittel  an  »lie  Hand,  die  Zeit  «les  Anfkomnu-ns  der  versehie- 
deiK'ii  Namen  gemiuer  /.u  bestimmen.  Wenn  wir  von  hinten 
anfangen,  so  tragen  alle  Münzen  der  dritten  Gruppe  die  Aui- 
schritt  auf  der  Rückseite:  cons.  des.  II,  von  den  9  Münzen 
der  zweiten  Gruppe  dagegen  nur  4  und  von  den  28  der  ersten 
Grup^je  nur  7,  die  andern  Münzen  der  beiden  letzten  Gru])i»en 
tragen  die  Aiit'sclirift :  cons.  iJas  zweite  ('onsulat  des  An- 
tonin Ix'gann  nun  mit  dem  Jahre  131),  cons.  des.  '  j  Jl  war  er 
daher  Ende  138  und  am  Ansgang  dieses  Jahres  ist  der  Titel 
Pius  auigekommen.  Der  Tod  des  Hadrian  erscheint  also  für 
diesen  Namen  nicht  massgebend;  hingegen  wird,  da  seit  dem 
25.  Februar  138  überhaupt  erst  Münzen  von  Autoninus  und 
zunächst  e})en  Münzen  der  erstem  Grupi)e  mit  dem  Titel 
Caesar  Imperator  gesehlagen  wurden,  der  Name  Angustus  mit 
dem  10.  Juli  d.  i.  mit  dem  Tode  Hadrians  oder  dem  liegie- 
rungsantritte  Antonius  entstanden  sein.  Damit  stimmt  auch 
die  frühere  Gewohnheit  und  die  Bedeutung  dieser  Namen, 
Oaesares  und  Tmperatores  gab  es  oft  mehrere  neben  einander, 
Au^isti  nicht;  der  letztere  ist  recht  eigentlich  der  Titel  des 
Thruninhabers,  des  regierenden  Alleinherrscliers ;  erst  nach 

1)  cfr.  Eckhel  YII  p.  3,  er  sagt  nur  allgcmeiii  ohne  Zeitbestiiii- 
mimg:  wmc  etiam  Äntonino  constdis  des,  II  honw  aecessit,  und  naotiher: 
Pius  mmc  primim  appelhri  inei^. 
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dem  Tode  des  Antoninus  traten  zwei  Augusti  mit  einander 

auf,  Spartianus  in  der  vita  Helii  5  13  bemerkt  ausdrücklich; 
nam  ipsi  sunt  qui  primi  duo  Augusli  appcllad  sunt  (cfr.  Eckbel. 
VII  p.  2),  —  Zweifelhaft  orsclieint  die  Beliau})tuiig  Eckhels, 
dass  auch  erst  nach  dem  Tode  Hadrians  der  Titel  Pont.  Max. 
auf  Antoniu  übertragen  worden  sei^  deim  bei  Cohen  liest 
man  denselben  schon  auf  Münzen  der  ersten  Gruppe  mü 
der  Legende  cons.  Cohen  scheint  übrigens  keine  Ahnung 
von  der  Bedoutiiiig  dieser  Untersuchungen  Eckhels  zu  haben; 
es  findet  sich  kaum  eine  Andeutung  davon  bei  ihm,  wie  denn 
zu  bedauern  ist,  dass  auch  die  andern  neuen  Forscher  die 
Resultate  Eckhels  nicht  besser  benutzt  haben. 

Der  Titel  Pater  Patriae  kommt,  wie  bereits  gesagt  ist, 
nur  auf  zwei  ganz  zweifelhaften  Münzen  des  Jahres  138  vor, 
dagegen  auf  sehr  vielen  vom  Jahre  139  noch  nicht  (siehe 
Cohen  Ant.  Nr.  10 — 20),  wälireud  er  in  den  spilteru  Julireii 
beständig  auithttj  sein  Ursprung  ist  daher  ins  Jahr  139  zu 
verlegen. 

Der  Titel  Imperator  II.  findet  sich  auf  32  Münzen  der 
Jahre  140-145  (Cohen  Nr.  35,  630,  467—69,  638,  671,  6, 

410,  154—167  [ausgenommen  165],  392,  496-500,  528,615 
—32)  und  zwar  auf  einer  Anzahl  von  ilmen  mit  der  Auf- 
schrift Brittania  oder  einer  Andeutung  der  Victoria  in  Ver- 
bindung, dagegen  auf  keiner  Münze  von  frühern  Jahren  und 
auf  den  Münzen  der  spätem  Jahre  noch  etwa  eben  so  viele 
Male  (37  Mal)  wie  in  dem  betreffenden  Zeitranm  von  140 
*~145;  nns  erscheint  daher  die  A^nnahme  begründet,  dass 
Aniojiinus  in  Fol«^e  der  j^liicklichen  Krie*^.serei*jcnisse  und  be- 
sondei's  der  britannischen  mit  dem  Titel  Jmperator  II  beehrt 
worden  sei,  und  wir  möchten  diese  Annahme  aufrecht  halten, 
trotz  dem  Widerspruche,  den  die  Inschrift  bei  Gruterus 
p.  253  Nr.  7  dagegen  zn  erheben  scheint,  indem  sie  den 
Titel  Tmp.  II.  mit  der  trib.  pot.  II  oder  dem  cons.  des.  III 
zusammenstellt.  Wie  Eckhel  darthut  VITI  p.  399  (marmorum 
iudicilim  in  causa  (rih.  polestaüs  mcer(iim),  gt^heu  die  Münzen 
zuverlässigere  üesultate  in  üesdehung  auf  die  triö.  poL  aU* 
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die  Inschriften I  hier  aber  lilsst  sich  um  so  weniger  auf  jene 
Inschrift  bauen,  da  in  ihrer  Nähe  andere  Inschriften  mit 
augenscheinlich  falschem  Datum  vorkommen,  so  Gruterus 
p.  254,  5  trih.  pot.  V  cons.  im,  dazu  yerglichen  p.  254, 
17  trib.  j)ot.  VIJ  com.  III  des.  IUI  und  wiederum  p.  IGl,  4 
trib.  pot.  IUI  cons.  IUI  und  163,  8  trib.  pot.  IUI  cons.  IUI 
imp.  V!  —  Orelli  hat  wohl  die  Inschrift  als  unächt  erkannt, 
er  bringt  sie  wenigstens  in  seiner  Sammhing  nicht  mehr; 
die  Ansicht  Clintons,  der  gestützt  auf  eben  jene  Inschrift 
bei  Gruterus  den  Titel  Imp.  II.  in  das  Jahr  139  setzt,  da- 
dunli  t'iitkrüftct ,  ersth».'iiit  noch  um  so  abcntuuerliclier,  da 
er  die  tr.  pot.  XXIL  neben  des.  III.  schreibt. 

2«  Ursprung  des  Namens  Pius. 

Die  Entstehung  des  Namens  Pius  bedarf  noch  einer  be- 
sondern  Untersuchung.    Die  alten  Schriftsteller  sind  nicht 

verlegen,  (Jriinde  dafür  anzuführen,  doch  bleibt  die  Einstimmig- 
keit weit  hinter  der  Ausführlichkeit  zurück.  Ki^entliche 
pietätvolle  Handlungen  werden  nur  von  Spartianus  und  Capi- 
tolinus  zur  B^;ründung  beigezogen,  an  der  Spitze  alier 
Grfinde  aber  steht  wieder  bei  beiden  das  Benehmen  Anto- 
uinus  seinem  Schwiegervater  gegenflber,  offenbar  im  An- 
.sriilusse  an  die  gemeinsame  Quelle  Marius  Maximns,  welche 
ülx'rhaupt  jener  Handlung  eine  grosse  Hedeutung  beigeh;gt 
zu  haben  scheint.  Aelius  »Spartianus  lladrianus  24:  et  Anlo- 
ninus  gttiäem  Pius  idcirco  appeUt^us  äidiur,  quod  socentm  fessum 
aeiate  manu  st^ievaret  guamvü  alH  cet,  (eben  andere  als  M. 
Maximus)  und  Julius  Gapitolinus  Ant.  2:  Pius  cognminatus 
est  a  senahff  vet  quod  soceri  fessi  tarn  aetaie  manu  praesente 
sfiKiiu  Icvarei  vcl  cet.  Doch  bleiben  sie  auch  hier  nicht  bei 
den  Angaben  ihrer  Hauptquelle  stehen;  Aelius  Spartianus 
führt  ausserdem  noch  zwei  Gründe,  Capitolinus  noch  vier 
an,  scheint  aber  dabei  dem  letzten  das  Hauptgewicht  beizu- 
legen und  das  letzte  vel  besonders  zu  betonen:  ....  vel quod 
....  vel  quod  . .  vel  quod  vere  natura  elementissimus  et  nihil 
lempuribus  suis  asjxru/n  fccil.   Hiermit  meint  er  wohl  dasselbe 
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wie  Eutropins,  der  VIT!,  8  sagt:  Pius  propler  deinen  dam 
dictus  est  uud  auch  dasselbe,  was  in  dou  Briefen  des  M. 
Aurelius  an  die  Faustina  in  der  yita  Avidii  Cassii  ausgedrückt 
sein  soll  mit  den  Worten:  haec  {dementia)  pairem  tuum  specia- 
lUer  Pii  nomine  ornavH.  Wenn  iPemer  Dio  Oassius  sagt: 
**0v  €i»c€ßf]  bia  TOiauTTiv  aiTiav  ^TTtuvö^acev  r\  ßouXr),  ^Treibf)  ev 
Tf]  dpxfi  Tf\c  aÜTOKpaTLupictc  auToö  ttoXXujv  aiTiaÖevTuuv  kqi  tivu/v 
Kai  övofiacil  ^^aiTnB^vTuiv  ö^uuc  oubeva  dKÖXacev  etc.,  so  ist 
dies  ja  auch  nur  ein  Zeugniss  der  dementia  und  bestätigt 
die  vorhergehenden  Darstellungen,  wie  auch  dieser  einzelne 
FaU  der  Ausübung  der  dementia  von  Aelius  Spartianus  und 
Julius  CapitoHnus  ihrerseits  bestätigt  wird.  In  den  Briefen 
Fronto's,  wo  (U.'s  Aiitouiuus  oft  Erwlilmiiiig  gescliieht  (Fioiiln 
ed.  Mai  184G  p.  30,  30,  38,  52,  G3,  93,  94,  9G,  144  und 
145,  159,  183,  227)  und  seine  prüden fia,  pudicUia,  innocenda, 
boniias,  benivolefUia  etc»  gerühmt  werden,  ist  der  pietas  zwei 
Mal  nur  ganz  leichthin  gedacht  (de  ferüs  Aisiniens.  p.  152 
und  ad  Verum  Imp.  p.  129),  die  Erinnerung  aber  an  eine  be- 
sondere Handlung  der  Pietät  spricht  sich  nicht  entfernt  hei 
Fronto  aus.  Aristides  redet  auch  viel  von  der  q)iXavOpujnia 
und  biKOiocuvri  des  Autouiuus  überhaupt,  erwähnt  die  Kuse- 
beia  ebenfalls  bUirei  tö  Tfjc  dpxnc  övTrep  XP^  Tpdirov,  Tf|V 
€i5c^6tav  \kht  Kai  biKaioa3vi]V  und  (p.  103)  fjpSciTO  ybt  t«P 
(&cir€p  irpodiKCt,  äir6  eöceßeiac,  bt€£f|X0€  Kai  bid  tiBv  &XXu)v 
pepüüv  TTic  dpeific,  allein  worin  diese  euce'ßcia  bestand,  sagt 
er  nicht.  Ob  sie  die  yy/Vv^/s  bezeichnen  soll  oder  die  clemtnlia. 
oder  ob  sie  etwa  ausdrücken  soll,  was  uns  Pausanias  Ylli, 
43  berichtet:  biöri  de  tö  Oeiov  Ti)arj  MdXiCTa  d(paiV€TO  XP^M€- 
voc,  wissen  wir  nicht.  Doch  möchte  das  Letzere  nicht  ganz 
ohne  Grund  sein;  denn  sehr  viele  Münzen  sind  Zeugnisse  der 
Gotterrerehrung  des  Antoninus  uiid  auf  einer  Inschrift  (OrelH 
844)  findet  sich  die  Widmung:  oh  hmyneni  errja  ceretnouias 
puhliras  currrm  ar  religiösem  und  in  den  Versen  der  Inschrift 
855  bei  Orelli  ist  die  Stelle  enthalten :  Hadriani  tarnen  ad  Pia 
saectda  verti  ausa.  Aus  liubino's  Beiträgen  zur  Vorgeschichte 
Italiens   [Leipzig   1868],   S.  256  —  262  erhellt  überdies 
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s<Mii«*  Pietät  gegen  die  sucra  principia  der  lateiuischeu 
Matiou. 

Wie  es  sich  nun  im  einzelnen  damit  verhalte ,  soviel 
geht  immerhin  aus  Allem  hervor;  dass  Antoninns  nicht  um 
einer  einzeben  Handlung  oder  um  eines  einzelnen  Zuges 

willen  den  Namen  Pius  erhielt,  sondern  dass  sein  Benehmen 
im  iillf^enipiiK'ii ,  sein  ( 'liarakfcr  ilini  «leiisclhen  zubrachte. 
Er  mag  allmüblig  dem  Bewusstseiu  des  Volkes  von  der  AOr- 
trett'lichkeit  seiner  Regenten  entsprungen  und  da  und  doil 
genannt  worden  sein,  ehe  er  zum  offiziellen  Titel  wurde. 
Für  dieses  allmählige  Entstehen  des  Namens  scheinen  auch 
die  Münzen  zu  sprechen,  denn  hei  einer  hetrachtHchen  An- 
zahl von  Münzen,  vveklie  iiocli  nicht  mit  Pius  Ixzeii linet 
mimI  (Collen  Ant.  215,  222,  25* >  2<il,  717  724  etc.),  kommt 
auf  der  Rückseite  der  Name  Pietas  mit  einem  entsprechen- 
den Bilde  vor,  gewöhnlich  la  Pieie  debout,  ä  ses  pieds  vn 
autel  pare'  ei  allume,  —  Um  das  Wort  Pius  immerhin  noch 
in  seiner  eigenthümlichen  Bedeutung  zu  wahren,  mag  es 
«^ostattot  sein  an/iuielinien,  dass  sieh  daran  wirklich  im  Senate 
die  Erinnerung  an  eineji  besundern  Act  der  IMetiit  knüptte. 
Vielleicht  war  es  ein  solcher  gegenüber  seinem  Schwieger- 
vater oder  Adoptivvater;  —  wie  er  ja  zunächst  (vgl.  ohen 
Ö.  298)  Hadrianus  Pius  heisst  —  allein  in  der  Art,  dass 
deswegen  der  Name  nicht  als  Auszeichnung  beigelegt  worden 
wäre,  wenn  nicht  der  ganze  CUiaraktor  des  Kaisers  dem  ent- 
sproclien  hätte. 
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,,Aureliii8  Victor  beriditety  dass  Antonmus  während 

seiner  langen  Regierung  keinen  Krieg  geführt  und  den  gan- 
zen Erdkreis  nur  durch  sein  Ansehen  regiert  habe:  Capito- 
linus  dagegen  erzähl^,  dass  er  durch  seine  Legaten  viele 
glückliche  Kriege  geführt  habe  und  zählt  sie  namentiich  auf : 
Antoninua  unterwarf  die  aufrührerischen  Juden  ^  dämpfte 
Empörungen  in  Achaia  und  Aegypten,  besiegte  die  Biigan- 
ten  in  Britannien,  die  Mauren,  die  Germanen,  die  Dacier 
und  die  Tauroscythen,  setzte  mehrere  Könige  ein.  Eutropius 
und  Pausanias  dagegen  nehmen  in  ihren  Berichten  eine 
Mittelstellung  ein  und  sagen,  Pius  sei  mehr  auf  Erhaltung 
als  auf  Erweiterung  der  Grenzen  bedacht  gewesen,  und  habe 
sich  daher  nicht  besonders  grossen  Erlegsmhm  erworben. 
Wie  lassen  sich  diese  widersprechenden  Berichte  vereinen? 
Die  •  Inschriften  vieler  Münzen  bestätigen  die  Berichte  des 
Capitolinus.  Jedenfalls  waren  diese  kriegerischen  Erfolge 
des  Antouiuus  unbedeutend:  nun  aber  glaubte  Capitolinus, 
seinen  Kaiser  dadurch  am  meisten  erheben  zu  können,  wenn 
er  ihm  alle  glanzenden  Eigenschaften  und  Erfolge  eines 
Forsten,  also  auch  Kriegsruhm  beilegte  und  vergrteerte  da- 
her  die  Wirklichkeit,  Aurelins  Victor  dagegen,  gleich  be- 
strebt den  Kaiser  zu  verherrlichen^  wollte  mehr  dessen  Fried- 
liebe und  Milde  möglichst  erheben  und  verkleinerte  daher  die 
Wirklichkeit  jener  kriegerischen  Ereignisse.  Ueber  sein 
grosses  Anselm  bei  allen  Völkern  sind  alle  jene  Geschicht- 
schreiber einig  und  erzählen,  wie  er  durch  blosse  Briefe 
Kriege  verhindern  konnte,  wie  ihm  entfernte  Volker  und 
Könige  freiwillig  die  Entscheidung  ihi'er  Streitigkeiten  über« 
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trugen  uiitl  wiv  der  Üiil'  seiner  Milde  und  Gereclitigkeit 
Überali  bin  sich  verbreitete  und  ihm  die  Herzen  der  Völker 
gewann/' 

Von  den  kriegerischen  Actionen  gibt  Sievers  S.  -22  ff. 
eine  ausfOhrlichere  Erzählun«^^ ;  er  läset  sieh  näher  ein  in  die 

Oeseliiclite  des  Mauren-  und  IJrigantenkrieges  und  der  asiati- 
schen \  ♦•rwiekelungen ;  alli'iii  daliei  verniisst  man  die  clirouc»- 
logischen  J' estsiellungeu.  Ein  einziger  Versuch  wird  gemacht, 
um  eine  Zeitbestimmung  zu  geben,  und  zwar  beim  britanni- 
schen Krieg,  von  dem  Sievers  sagt:  y,dieser  Krieg  fallt  wohl 
in  die  ersten  Regieruiigsjahre  des  Antoninus/'  Ausserdem  hat 
er  die  Autorität  des  Julius  Capitoliuus  allein  und  ganz  gelten 
lassen  und  den  Ausspriicljen  Aur.  Vieturs  keine  Rechnung 
getragen.  Dem  letzteren  noch  mehr  widersprechend  schreibt 
Merivale  p.  501 :  but  the  reign  of  three  and  tweiUy  years,  m 
which  (he  pioui  Antonine  was  now  enierhig,  was  not  äesfined  lo 
the  e^joyment  of  tmrufled  trangitiUify,  The  troMiä  State  of 
the  frontiers  was  a  souree  of  consiant  anxietij  and  expense. 
Wie  sich  dann  al>er  dieser  Zustand  licständiger  liesorgniss 
mit  der  p.  503  geschilderten  Lage  vereinigt  (:  on  t/ie  whole  the 
historians  describe  the  external  policy  of  Antonine  as  stnffulaty 
suecessfttl,  The  authority  of  the  empire  was  raised  io  its 
highest  pitch  and  acknowledged  tfy  the  most  distani  naftonsj 
lasst  sich  kaum  sagen.  Dieser  Widerspruch  mag  hervorge- 
gangen seiji  haui»t.s;Uldich  aus  der  IJnkenntui.^s  der  Chrono- 
logie; denn  kein  einziges  Factum  scheint  Merivale  in  ein  be- 
stimmtes Jahr  setzen  zu  können;  alle  Handlungen  bewegen 
sich  überhaupt  nur  in  dem  Zeitraum  von  138 — 161.  £ine 
detailliriie  Darstellung  wird  nur  dem  britannischen  Kriege  zu 
Theil.  Mit  grösserer  Grenanigkeit  hat  auch  hier  Tillemoiit 
(II,  .')10)  geprüft;  von  ihm  ert'aliren  wir,  (hiss  der  Krieg 
gegen  die  Mauren  der  erste  war:  /es  Maines  prirenl  les 
Premiers  les  armes,  und  dass  überhaupt  ein  Theil  der  Kriege 
den  ersten  Jahren  seiner  Kegierung  angehörte:  tl  favt 
rapporter  une  partie  de  ces  ffuerres  ä  ta  premiere  ou  ä  /a 
seconde  annee  de  son  regne  (der  (xrond,  den  Tillemont  für 
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diese  Behauptung  aufstellt,  ist  freilich  unrichtig).  Clinton 
(Fasti  Romani  I,  128)  berührt  nur  den  britannischen  Krieg 
nnd  setzt  ihn  zum  Theil  schon  in  das  Jahr  1S9,  indem  er 
meint,  der  Titel  Imp.  II  sei  ihm  nach  Gratems  p.  252,  7 
schon  im  Jahre  139  und  zwar  in  Folge  eines  Sieges  in  Bri- 
tannien beigelecft  worden. 

Die  Berichte  des  Aurelius  \'ict()r  und  Julius  Capitolinus 
sind  allerdings  einander  entgegengesetzt;  jeuer  bemerkt  epit. 
15:  quamvis  eum  Numae  amiuletii  aeias  sua,  quem  orbem  terrae 
nullo  beilo  per  annos  viginti  ires  aueioritate  sota  rexerit  adeo 
trementibus  cuncih  etc»,  und  de  Caess.  15:  nisi  forte  Iriumphonm 
experfem,  socordiae  vklchir:  quod  lange  sectts  est,  (/mm  mahts 
haud  duhie  sit,  neqiic  qm'mqnam  lurhare  ausum  romposi/os,  neque 
ipsum  osfentmidi  sui  bellum  /ecisse  quieiis  genlibus.  Dagegen 
sagt  Capitolinus  L  L  5:  per  tegatos  sttos  —  später  genauer: 
per  praesiäet  ac  tegatos  —  plurima  betta  gessit,  nam  et  Brittan' 
not  etc.  Erscheint  die  Angabe  des  letzteren  schon  dadurch 
als  wahrscheinlich ,  dass  er  sie  mit  vielen  einzelnen  Thatsachen 
zu  belegen  uciss,  so  spricht  ebensoselir  der  Charakter  der 
Darstellung  für  ihre  Richtigkeit.  Denn  eine  genauere  Betrach- 
tung erkennt  in  ihr  nur  einen  summarischen  Auszug  aus 
einem  ausführlichen  vielleicht  ursprünglichen  Berichte,  sei  es 
in  Acten  des  Senates  oder  des  ivimischen  Volkes,  sei  es  bei 
Marius  Maximns. 

Der  Delation,  wie  sie  jetzt  vdrliegt,  entsprechend  und 
für  unsere  Behandlung  passentl  mag  es  sein,  die  einzelnen 
Thatsachen  in  drei  Abtheilungen  wiederzugeben,  wobei  die 
Möglichkeit  offen  steht,  dass  der  zu  Grunde  liegende  Bericht 
dieselbe  Scheidung  hatte.  £s  sind  darnach  zu  betrachten: 
1)  die  eigentlichen  bella,  die  Bekämpfung  noch  nicht  unter- 
worfener Volker,  die  das  Reich  beunruhigten,  2)  die  Däm- 
pfung von  Aufstünden  in  den  Provinzen,  rchcllanles  cortfudit 
und  rebelliones  repressit  (Anton,  f),  4  und  5),  ?>)  die  auc/on'/as 
apud  exieras  genies  (Ant-  9,  10).  Zu  der  ersten  Abtlieilung 
werden  zu  rechnen  sein,  wie  auch  Jul.  Gap.  zusammen- 
stellt, die  Kriege  gegen  die  Briganten  in  Britannien,  die 
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Mauren  in  Afrika,  die  Germanen  und  die  Alanen;  zu  der 
zweiten  die  AufstüiKle  der  Daeicr  und  .luden  und  die  Kebel- 
liouen  in  Achuia  und  Aegypten zu  der  dritten  das  Ein- 
greifen im  Oriente  zum  Schutz  gegen  die  Parther  und  Scythen. 
Im  einzelnen  sind  auch  hier  ^wieder  einige  Aufzeichnungen 
auf  den  Mflnzen  zu  verwerthen;  sie  geben  zwar  keinen  Auf- 
schluss  über  den  Verlauf  der  Icrierjerischen  Ereignisse,  ja  sie 
nennen  niclit  liniiial  alle;  iillciu  iiir  diejenigen,  deren  bej 
iimen  Erwähnung  gest  liielit,  liefern  sie  cbrünolugische  Daten, 
und  stehen  so  überhaupt  gegen  Aurelius  Victor  auf  Seiten 
des  Jul.  Capitolinus. 

1.  Die  Einfälle  benachbarter  Yöllier  in's  römiselie  Reieh« 

a)  Der  mauretanische  Krieg. 
Es  mag  vor  Allem  befremdend  erscheinen,  vom  niaure- 
tiinischeu  Kriege  wie  von  einem  Kriege  mit  einem  fremden 
Volke  zu  reden  und  ihn  mit  einem  Einfalle  der  Mauren  zu 
identifidren ;  indess  geht  aus  den  Berichten  sowohl  des  Ca- 
pitolinus, wie  des  Pausanias  hervor,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  den  Bewohnern  der  Provinz  Mauretanien  zu  thun  haben, 
oder  dass  wenigstens  jene  diu  Mauren  nicht  als  Provinzialen 

1)  Bei  Eckhel  imd  Cohen  findet  man  eine  beträchtliehe  Anzahl  Hfiineu 
von  Antoninos,  welche  die  Xaim  u  verschiedener  Liiuder,  meist  römischer 
l'roviiizon  tragen.  Wie  Eckhel  VII  \>  darthut,  sind  hauplaiichlich  zwei 
vi  nsdiiedon*' C'nijoftiiron  ulicr  die Bfdrutunu;  diescrMünzen  f^oma(  lit  wor- 
dt'ii,  <h'»*  Kiin-n  hiiKt  ii  sie  als  Zeugnis.se  d«'r  liotrott'enden  Länder  von  ilironi 
blühcudcu  und  ghicklitheu  Zustande  unter  der  Regierung  des  Antoninus 
aa£GuMxi  zu  müssen  geglaubt,  gleichsam  von  Seite  der  Länder  alu 
'SeibstbestiUigong  des  Satees  bei  Jul.  Cap.:  provindae  ewnetae  floruerunt, 
die  Anderen  aber  brachten  sie  in  Verbindung  mit  je  den  jene  PrOTinsen 
betretfeudcn  Notisen  desselben,  Eckhel  selbst  entwickelt  dagegen  die 
Aiisidit,  diese  Hfinzen  seien  geschlai^'cn  zor  Erinnenmg  an  die  Uebor- 
gabe  des  aurum  coronarhnn  der  l'rovinzen  und  zugewandter  Länder 
(I'arthia  und  Srvthia),  und  er  stützt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  die 
aul'  den  Münzen  d;ii-,i^estellten  lÜhler;  p.  0  ^w/t  er:  iUml  (juod  f/(ji<ra  in 
Iiis  )iuinis  )Hf(Hu  pnufirt,  coruiHna  aunam  csfie  ccnsro  aut  quod  pro  ]iis 
(hu  i  amsuevit  aurum  coronarhm.  Cohen  äussert  sieh  über  die  Bedeu- 
timg der  betreffenden  Münzen  zwar  nicht  im  besonderen;  indess  Iftsst 
«eine  Beschreibung  jener  Bilder  die  Ansicht  Eckhels  als  wohl  begründet 
erscheineii,  sie  stellen  gewöhnlich  dar  wm  femme  ienant  ime  eounmne 
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betrachteu.  Pausauias  sa^t  ausdrücklich  Ylli^  43:  ttoXcmov 
bi  dpHavTO^  MaupouC;  Aißuujv  tOjv  aurovöpujv  Tf|v  lieticrriv 
^ofpav  etc.,  und  auch  der  obwohl  nur  kurze  Satz  des  Capi- 
tolinus  1.  L  5:  Mauros  ad  paeem  postvlandam  coegU  ist  be- 
zeichnend genug  dafür,  dass  die  Mauren  noch  nicht  als  An- 
f^oliörige  des  Koi(  Iis  gegolten  liaben.  JJeide  Jierichte  setzen 
eine  Friedensstörung  im  Ii  eich  voraus  und  melden  den  Sieg 
der  Römer,  wann  aber  diese  Ereignisse  vorfielen,  sagen  sie 
nicht;  aus  Pausanias  lässt  sich  vielleicht  höchstens  eine  relative 
Zeitbestimmung  in  dem  Sinne  entnehmen,  dass  der  Mauren- 
krieg vor  dem  Brigantenkrieg  stattgefunden  habe ;  denn  Pau- 
san.  VITT,  43  erzählt  den  Hergang  so :  7TÖXe)Liov  ficv  *Pu))naioic 
eGeXovTric  lur^^&^tio  oube'va,  TToXeiuov  b€  öpEaviac  Maupouc 
Aißuujv  Tujv  auTovöjiWV  ttjv  ^£yictt)V  jioipav  vo|ndbac  le  övxac 
Ka\  T0Ci{i6€  In  bucjitaxurr^pouc  toO  CkuOikoO  t^vouc  öcqi 
dirl  ä^aECbv  dnl  finruiv  aircoi  t€  koI  TuvafKCC  i)Xi£hrTO, 
TOUTOuc  fi^v  ^  dirdciic  IXauvujv  Tfjc  x^oc  k  t&  Icxcrra 
nvctYKaccv  dvacpuyeTv  Aißutic,  ivi  T€  "AtXavro  xd  dpoc  Ka\  de 
Touc  TTpoc  TUJ  "AxXavTi  avOpuuTTOuc.  dTTtieiaeTO  be  koi  tuuv  ev 
BpiTTavvicji  etc..  Wenn  nun  der  Brigantenkrieg,  wie  sich  noch 


oder  UM  äAadhiM  oder  wue  oorlmRe  avee  tme  &tme  d*abondanee,  so  bei 
Nr.  489  Ana,  501  Cappadoda,  701  Parthia,  837  und  838  Sjzia,  618 
Hispania,  832  Sicilia,  825  Scythia:  l'A^ie  etc.  tenafU  une  eouronne  und 

bei  Nr.  4.')9  Africa,  4G4  und  465  Alexandria:  ienant  une  corbeiUe,  466 
Alexaiidria :  ttnaid  iin  diadanc.  Bedenkt  man  noch  dazu,  dass  alle 
diese  Miinzen  drv  Zeit  des  Cons.  II  anfi^chören  und  eben  im  Anfange  der 
Regierung  die  Huldigung  dargebracht  wurde,  so  wird  die  Ansicht  Eckhcls 
um  80  eher  zu  billigen  sein.  Die  Meinungen  der  anderen  sind  aber  um 
iBO  weniger  m  balten,  als  sich  durchatu  nieht  begreifen  liesBe,  vanim  hier 
alle  sQBammen  auf  einmal  auftreten  und  keine  einrige  MfinBO  der  Art 
aus  der  späteren  Zeit  vorkommt,  wenn  sie  au  den  glücklidien  ZuflAand 
der  i^ovinzen  unter  der  ßegierung  Antonini is  fi])crhaupt  oder  an 
gewisse,  vielleicht  kriegerische  Ereignisse  an  den  betrettenden  Orten 
erinnern  sollten.  Indess  gilt  die  Ansicht  Eckhels  auch  nicht  für  alle,  wie 
er  deini  selbst  findet,  dass  sie  für  die  Mfinze  l^ritannia  nicht  passe,  und 
Wir  möchten  auch  noch  die  beiden  Münzen  Mauretania  und  Dacia  da- 
von ttOfflldunen;  denn  die  FSgoren  dieBer  Hflmsen  edi^oi  für  diejenigen 
zn  sprecbcn,  veldie  in  ihnen  eine  Andeutung  kriegerischer  EreigniBSß 
sehen.  Das  Nähere  folgt  bei  der  Behandlung  der  Letsteren. 
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urgL'beii  wird,  ujitcr  tleiii  3.  L'uusuliit  eiitsLliiedeii  wunle,  sü 
fällt  die  Besieguii^  <l*'r  Mauren  guiiz  in  den  Anfang  der  Re- 
gierung und  es  stimmt  damit  die  Stelle  bei  Aiistid.  ed.  Diud. 
I,  351,  cl  bi  1T0U  Kol  cuMirXaK€i€v  (iröXcjyioi)  bucruxiqc  Ai- 
ßOujv,  wo  doch  wohl  von  demselben  Ereigniss  wie  tou  einem 
ganz  entfernten  noch  zu  Lebzeiten  des  Autonin  gesprochen 
wird.  Ebenfalls  in  den  Anfang  der  Jiegieruiig  führen  uns 
die  Münzen  Nr.  tiö?  und  ♦)8<)  bei  Cohen  mit  dem  I^amen  Maure- 
tania.  Eckhel  VII  p.  5  zählt  aswar  eine  Münze  mit  dieser 
Aufschrift  einfach  ab  gleichbedeutend  denjenigen  bei,  welche 
zum  Andenken  an  die  Huldigung  der  Proyinzen  geschlagen 
sind,  «loch  ist  das  l^ild  auf  derselben:  mtdier  sfans  d.  canistrum 
et  h(ts((fnt  schon  verdächtig,  und  (He  gi'uauere  Bezeichnung 
Cohens  zu  ^'r.  ü86:  la  Mauretanic  en  habil  court  äebout  ä 
gauche,  tendant  un  panier  et  une  haste  baisse'e  bestärkt  den 
Verdacht,  so  dass  es  angemessen  erseheinen,  möchte ,  in 
der  ungewöhnlichen  bildlichen  Darstellung  eine  Andeutung 
von  der  Unterwerfung  Mauretaniens  durch  Waffengewalt  zu 
sehen;  während  ihmn  Nr.  080  die  Unterwerfung  anik'iitet, 
lässt  .Nr.  687  mit  dem  iiilde:  /«  A/aurc/ofiie  loKuit  um  cotirunnc 
et  une  hagvelte  die  Huldigung  darauf  folgen.  Es  gehörte 
demnach  der  maurische  Krieg  mit  den  betreffenden  Mfinzen 
in  das  Jahr  139,  also  in  den  Anfang  der  R^eruug,  wie 
Aristides  vermuthen  läset,  und  vor  den  britannischen  Krieg, 
wie  i*auäUMiuä  will. 

b)  Der  Einfall  der  Bri ganten. 

Julius  Capitolinus  ist  hier  durch  seine  zu  sehr  abgerissene 
Art  der  Erzählung  ungenau  geworden;  aus  dem  Sa&e  Ant.  5: 
nam  et  Btiftannas  per  lolNum  ürbicum  vicit  lepaium  alio  muro 

rrs/u/ir/'o  summnlis  barbaris  duclo  Hesse  sich  kaum  etwas  cnt- 
nulunen,  wenn  Pausanias  nicht  Aulklärung  Imngen  würde; 
ersagtVIIT.  43:  d7T€TejLi€To  hl  kqi  tuuv  i\  Bpirrawicf  BpiTOtv- 
Tuiv  -ri^v  iroXXnv,  ^ti  dnecßaiveiv  xai  o^ox  cOv  öirXoic  fipHov 
ic  Tf|v  r€V0uviav  potpav,  t(hn|icöouc  'Puipaiuiv.  Da  nach  Sievers 
S.  35  Note  44  Pausanias  das  8.  Buch  noch  ganz  nach  jenen 
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Ereignissen;  nemlich  im  Jahr  175  geschrieben  hat,  so  darf  ihm 
am  cliesteii  (JlaulK'n  gesclieiikt  und  Ciq)itoliiiUH  ii;icli  ihm  e<»n- 
trolirt  werden.  Wenu  dalier  der  letztere  von  einem  Siege  über 
die  Britannen  redet,  so  ist  dieser  auf  die  Briganten  einzu- 
schränken und  die  von  ihm  getrennt  angegebenen  Facta  Brit- 
tamos  vicit  und  summoih  barbaris  sind  als  identisch  aufzufassen. 

Eckhel  findet  Erinnerungen  an  diesen  Krieg  auf  den  Mün- 
zen der  Jahre  140-  145;  ])ei  Cohen  kommen  aus  denselben  Jah- 
ren 5  Münzen  vor,  welclie  den  Namen  Brittannia  tragen 
(Nr.  496,  498  —  500  und  535),  von  allen  übrigen  Münzen  trägt 
nur  noch  eine  denselben,  zugleich  sind  4  von  jenen  mit  der 
Bezeichnung  Imp.  II  versehen;  wie  noch  viele  andere  Mün- 
zen derselben  Zeit  ebenfalls  (Nr.  154— 167,  615—632  etc.). 
Die  Figur  einer  der  5  Münzen  stellt  nach  Cohen  dar:  ia 
Bretagne  assis  a  gauche,  siir  un  rocher  dans  l'alliluäe  de  Ia 
irisiesse  ienanl  une  emeigne  et  une  haste,  eile  a  ic  coude  gauche 
appuiS  sur  m  houcliery  auch  sonst  kommen  die  Bildnisse  der 
Victoria  und  des  Mars  Victor  auf  den  gleichzeitigen  Münzen 
oft  vor.  So  kann  es  kaum  mehr  gewagt  erscheinen ,  den 
Brigantenkrieg  in  diese  Jahre,  140 — 145^),  zu  yerlegeu^  so, 
dass  er  jedenl'alls  vor  145  beendet  sein  musste. 

1)  Bei  OrelU  (inscriptiones  selectae  eto.  Nr.  845  ,  3565  und  3566) 
finden  nch  leider  in  den  drei  Inschriften,  welche  den  Wall  betreffen, 
keii|i0  Zestangaben,  hingegen  die  Aufzeichnung  der  Länge  desselben  und 

der  Legionen,  welche  daran  gearbeitet  haben.  Sievers  p.  24  Note  18 
rechnet  darnach  die  Läugrc  auf  34,676  Schritt  zusammen  aus ,  eine  Strecke 
von  etwa  7  deutschen  Meilen.  Ob  die  Münze  Nr.  497  Ijei  Coluni  ans  dem 
Jahre  loö,  welche  noch  den  Titel  Lrittannia  träfet  im«l  deren  Figur  dar- 
stellt la  Bretagne  assis  ä  (jauche  sur  un  rochcr,  derant  clky  un  houcUer 
et  un  ac«pirc  surmonte  d'un  aigle,  an  die  Beendigung  des  Walles  er- 
innern soll,  oder  an  eine  omeuerte  Niederlage  der  Briganten,  lässt  sich 
wol  nicht  sagen;  das  GeprSge  mOchte  eher  für  das  erstere  sprechen, 
indem  der  Adler  mit  dem  Scepter  auf  Befestigung  der  Herrschaft  den- 
tet  —  Ueber  die  Erhaltung  des  Walles  theilt  Merivale  VII  p.  603  die 
interosBante  Notiz  mit:  the  portion  best  pmwwd  w  oftowi  a  mile  in 
Jcngth  near  Fülwarth,  where  the  rampaH  hos  been  protected  by  a 
plantaiiun. 
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c)  Kriej^e  ge^oii  di«  Gerniaiu'ii  inid  Alanen. 

Die  Quellen  über  diese  Kriege  fliesseu  sehr  spärlicli^  von 
den  Alanen  wissen  wir  nichts  weiter,  als  was  Capitolinus  5 
sagt:  Alanot  molienies  saepe  refrenapit,  ebenso  knrz  fertigt  er 
Sie  Germanen  ab  in  dem  Satee:  et  Germanas  fei  Dacos  et 
muKas  genies  atque  ludaeos)  coniudit  per  praesides  ac  legatos. 
Hinj^egen  ^vinl  die  Verinuthung  nicht  unbegründet  sein,  dass 
Aristides  ebenfalls  die  Germanen  im  Auge  hat,  wenn  er 
(Dind.  I,  112)  sagt:  öcot  t^P  KcXtoI  ^^v  ol  fi€TiCTOi  Ka\  <povi- 
K4(nroT0t  Ti&v  f|X(i|i  uoXXa  bf|  leal  iravrota  toXfii^cavTCC 
viyv  npocKuvoOct  t6v  beciröniv  etc. ;  der  Name  Gelten  für  (Ger- 
manen ist  nicht  ungewöhnlich  und  kann  hier  anf  ein  anderes 
Volk  kaum  passen.  Wahrscheinlich  steht  damit  in  Verbin- 
dung das  Ereigniss  ,  an  welches  die  Münze  (Eckhel  VII  p.  3 
und  Cohen  .Nr.  7511)  mit  der  Aufschrift:  rex  Quadis  datus  er- 
innert. Es  liesse  sich  etwa  annehmen,  dass  der  Abgang  des 
vorhergehenden  Königs  der  Quaden  zn  einem  Krieg  führte, 
den  dann  die  R5mer  entscheiden  mussten.  Da  die  •Htlnze 
dem  Zeiträume  von  14^)— 145  angehört,  so  wird  die  That- 
sache  auch  am  besten  iu  diese  Jahre  gesetzt  werden.  ' 

2.  Die  Aufstände  iu  deu  ProTinzen. 

a)  Der  Aufstand  der  Dacier. 
Hierbei  darf  man  sich  vor  Allem  nicht  verwirren  lassen 

durch  den  vermischten  Geljrauch  der  Worte  Dacier  und  Geten; 
denn  während  Capitolinus  meldet  Dacos  contudil  und  die  Ge- 
ten nicht  erwähnt,  redet  Aristides  (Dind.  I  p.  350)  von  der 
Tropovouji  fcTwv,  die  zu  einem  Kriege  geführt  habe  und  doch 
ist  nicht  ao  denken,  dass  sie  zwei  verschiedene  Ereignisse  im 
Sinne  haben.  E.  R.  Rösler  wagt  in  der  Schrift  Dacier  und 
Romanen  (  Wien  1S()6  S.  30)  keine  bestimmte  Ansicht  über 
die  Zusannnengehörigkeit  von  Geten  und  Daciern  auszuspre- 
chen: er  meint  ,  wir  seien  hier  auf  die  Aussagen  der  Alten 
angewiesen  und  führt  Strabo  an,  der  die  Geten  Sprachver-. 
wandte  der  Dacier  nennt.  Für  uns  ist  gerade  bei  diesem 
Punkte  die  Notiz  der  Vorrede  des  Appianus  massgebend, 
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in  wüklier  er  (He  Dacier  als  einen  Theil  der  rjeteii  anführt; 
denn  diese  Bemerkung  hat  für  uns,  denen  eigne  Untersuchung 
der  wirklichen  Verhältnisse  hier  nicht  obliegt,  die  Bedeutung 
einer  Ansicht  der  damaligen  Zeit;  wenn  den  Bömem  zu  je- 
ner Zeit  die  Dacier  als  ein  Theil  der  Geten  galten,  dann  be- 
greift sich  leicht,  wie  Aristides  die  Dacier  mit  den  Geten 
verwechsehi  kunnte. 

Allein  nun  erhebt  sich  die  zweite  Frage,  wie  können 
diese  Dacier,  die  von  Trajau  völlig  besiegt  wurden,  sich  wie- 
der erheben?  Man  mochte  bei  dieser  Erwägung  leicht  dazu 
kommen,  die  Nachricht  des  Capitulinus  fSr  unrichtig  zu  hal- 
ten oder  doch  auf  die  (itten  als  einen  noch  nicht  unterwor- 
fenen »Stamm  zu  beziehen.  Eine  Münze  aus  dem  Jahre  K3i) 
mit  dem  Namen  Dacia  scheint  uns  die  Frage  zu  Gunsten  des- 
sdben  zu  lösen;  die  Münze  stellt  nach  £ckhel  dar:  muiier  stans 
d.  mmtkulos  $•  vexillwn,  nach  Cohen:  la  J>acie  ienant  m  vase 
ei  un  Siendard.  Eckhel  sieht  in  ihr  nur  wieder  eine  Andeutung 
der  Huldigung  der  Provinz  Dacien  im  Anfange  von  Antonius 
Ivegierung;  wir  glauben  aber  aus  der  Uebergabe  einer  Fahne  auf 
eine  Huldigung  nach  kriegerischer  Erhebung  schliessen  zu  dür- 
fen, und  die  letztere  wäre  aber  am  Anfange  von  Antonius  Regie- 
rung durch  den  Wechsel  des  Thrones  vielleicht  wohl  begrOndet. 
Rdsler  halt  es  nach  der  genannten  Schrift  S.  22  für  ausgemacht, 
dass  es  nur  Einfälle  feindlicher  dacischer  Stimme  waren,  die 
die  Kömer  abzuwehren  hatten ;  er  sagt:  ,,ob  und  wie  viel  tla- 
cisches  Blut  auf  römischem  Gebiete  blieb,  ist  ungewiss,  weni- 
ger, dass  feindselige  dacische  Stämme  noch  fernerhin  an  den 
Grenzen  verweilten  und  den  neuen  Gulturraum  mit  Krieg  über-  ^ 
zogen''  und  führt  noch  zwei  ähnliche  Einfälle  an  unter  M. 
Aurelius  (Dio  0.  71,  12)  und  unter  Commodns;  indess  spricht 
gerade  die  letztere  Stelle  eher  gegen  seine  Ansicht  ujid  für 
die  unserige,  indem  es  dort  heisst  (Ael.  Lampr.  Comni.  15): 
victi  Daci  —  Pannoniae  quoqne  composiiae  ei  Briilannia^  in 
Germania  —  ei  in  ßacia  imperium  eius  recusatUünis  pravin- 
daiibus. 
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h)  Der  Aufstand  der  Juden. 
W;ir  es  doii  früliern  Ereignissen  schon  oft  nnniör^- 
licli,  üImt  Vuriiiuthungen  hinauszukommea,  so  schwebt  geratle 
Uber  dem  Aufstande  der  Juden  noch  ein  voUkommnes  Dunkel. 
Vor  allem  ist  sehr  auffallend ,  dass  nach  der  Unterdrückung 
Hadrians  die  Juden  sich  wieder  unter  seinem  Nachfolger  er- 
heben sollen.  Von  diesem  Gedanken  beherrscht  glaubt  Grätz 
(  jüdische  Geschichte  IV,  Note  20)  über  die  Cnwahrscliein- 
liciikeit  des  Aufstundes  fast  nicht  hinwegkommen  zu  können; 
hingegen  findet  er  doch  wieder  —  allerdings  überaus  schwache, 
ja  seltsame  —  Anhaltspunkte  dafür  in  der  Zähigkeit  der  Juden, 
dann  auch  in  einigen  jüdischen  Notizen  über  Entziehung  der 
Gerichtsbarkeit  und  noch  mehr  in  dem  Anschlüsse  an  den 
[»arihischen  Krieg  iint»'r  Vologäses  nach  Antonins  Tode  (Ant. 
l*hil.  8),  wesöhalb  er  8.  2CH)  den  Aufstand  in  das  letzte  Jahr 
des  Antoninus  Pius  setzt.  Münter  (Die  Juden  unter  Hadrian 
S.  98.  99)  ist  der  Meinung,  dass  die  Juden  noch  an  andern 
Aufstanden  theilgenommen  Mtten;  doch  führen  die  alexan- 
drinischen  Münzen,  welche  er  damit  in  Verbindung  bringen 
will,  zu  keinen  sielicni  Kesultaten.  lui  ganzen  sclieincii 
Zweifel  an  einem  Auf>tande  der  Juden  unter  Pius  trotz  der 
Nachriciit  des  Capit.  berechtigt  zu  sein ,  wie  denn  der  von 
Grätz  erwähnte  parthische  Krieg  erst  im  dritten  Jahre  nach 
Pius'  Tode  ausbrach  (cf.  Euseb.  ehren,  ed.  Schoene  Ii, 

170  sq.). 

c)  Die  Aufstände  in  Achaia  und  Aegypten. 
Mit  dem  Aufstände  in  Achaia  steht  es  ähnlich  wie  mit 
t  dem  der  Juden;  doch  liegen  vielleicht  ausser  Capitolinus  d  in 
Achaia  etiam  —  aigve  Aegyplo  —  rebellimes  repressit,  noch  einige 
andere  Notizen  vor.  So  möchte  Sievers  die  Stelle  aus  Lukian 
(Peregr.  10):  apii  be  touc  "€XXi-|vac  e7Tei0€V  dvidpacOai  oirXa 
!Pw^aioic  hiermit  in  Verbindung  bringen,  wonach  Pere- 
grinus,  um  157  nach  Griechenland  gekommen,  das  Feuer  zu 
einem  Aufstand  geschürt  hatte.  Möglich  wäre  es  auch,  dass 
was  in  dem  Leben  des  Avidius  Cassius  c.  10  Faustina  junior 
über  den  Oelsus  sagt:  mater  mea  Faus/ina  patrem  (tium  Piim 
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hl  ffe/'rcfiofh'  O'/si  sie  Jiortata  rsf,  ?//  piclatcm  primutn  circa  stios 
servarct ,  sie  circa  alios,  in  Achaia  vorgefallen  ist.  Der  Auf- 
stand bat  dann  mehr  den  Charakter  einer  Verschwörung  oder 
Miliiärierhebang,  was  den  Worten  des  Oapitolinos  l  1.  5: 
in  Achaia  etiam  aique  Aegypto  —  reheUianes  reprmit  gegen- 
über dem  Satze :  Daeas— aiqueJvdaeos — rebeUanles  cmtudity  wenn 
man  so  genau  die  Sprache  eines  solchen  .Schriftstellers  ab- 
wägen darf,  wohl  entsprechen  würde.  Auf  der  Nachricht  des 
Lukian  zu  verharren,  ist  nicht  rathsam,  weil  sie  in  Zweifel 
lässt,  ob  das  ir€i6€iv  zur  That  geführt  habe. 

Was  Gapitolinus  vom  AnfiErf»nde  in  Aegypten  sagt:  in 
Achaia  etiam  atque  Aegypto  rehellianes  repressii,  wird  durch  eine 
Stelle  des  Aristides  bestätigt,  indem  dieser  Dind.  I,  350  von 
einem  durch  die  KaKobaiuovia  tüjv  irepi  ifiv  tpuOpav  GaXaiiav 
hervorgerufenen  Kriege  redet.  Nach  Malalas ,  der  uns  (Chro- 
nographia  XI  p.  280  ed.  Niebuhr)  von  Antonin  berichtet: 
^irecTpdreuce  Kora  AlTuirrCufv  Tupavveucävruiv  Kai  q>o- 
vcucdvTUJV  t6v  aÖTOucrdXiov  Aclvapxov  *  Kai  pcTd  Tf^v  ivhi- 
Kriciv  Kai  xfiv  viKriv  eKiicev  iv  'AXeHavbpeia  tt)  mctoiXti  xareX- 
0ÜJV  etc.,  ist  der  kaiserliche  Beamte  getödtet  und  der  Aufruhr 
vom  Kaiser  selbst  niedergeschlagen  worden.  Es  fragt  sich, 
ob  dieser  Nachricht  zu  glauben  sei;  Malalas  hat  einzelne  ganz 
genaue  Nachrichten  über  den  Orient,  und  hier  mag  wohl  eine 
solche  Yorliegen.  Seine  Quelle  war  die  antioehenische  Chronik, 
an  Antlochia  knüpft  sieh  der  ganze  Abschnitt  Über  Antoninus, 
indem  Malalas  von  den  damals  dort  ausgeführten  Werken  und 
Denkmalen  auf  diejenigen  im  übrigen  Orient  zu  sprechen 
kommt  und  bei  Alexandria  mehr  beiläufig  die  Notiz  über  den  f 
Aufstand  einfliessen  lässt.  [Vgl.  oben  Bd.  I  S.  Iö4  flgde.]. 
Letronne  (recherches  pour  servir  ä  lliistoire  de  FEgypte)  zwei- 
felt nicht  an  der  Richtigkeit  der  Nachricht  und  rechnet  aus, 
(p.  250  ff.),  dass  der  Aufstand  etwa  in  die  Jahre  14S  und  149 
fallen  könne,  indem  der  Vorgänger  des  Deinarchos,  der  Vater 
des  Avidius  Cassius,  Avidius  Heliodorus  bis  etwa  147  oder  148 
in  Aegypten  gewesen  sei,  Aristides  aber,  der  etwa  in  seinem 
30.  Lebensjabre  a.  147  Aegypten  durchwanderte,  in  der  Beisebe- 
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Schreibung  nichts  von  dcni  Autstaiid  (M  wiiluic.  An  (Miicni  anileru 
Punkte  möchte  uns  viflk-ieht  Aristides  einen  Anhalt  «^ebeii, 
nämlich  wo  er  das  Leben  der  iu  die  Steinbrüche  Verbannten 
schildert;  den  Aufstand  von  diesen  immer  nach  Flucht  sich 
~  sehnenden  Unglücklichen  ausgehen  zu  lassen ,  liegt  nicht 
^anz  ausser  der  Möglichkeit.  (Vgl.  Friedlander,  Sitteugesch. 
liums  U,  8U). 

3.  Eiugreiieu  in  die  orientalischen  Händel. 

Dass  der  ganze  Abschnitt  von  den  orientalischen  Hän- 
deln oder  nach  Capitolinus  der  avcioriUis  apud  exieras  gentes 

dazu  bestimmt  ist,  das  Ansehen  des  Antonin  im  fernen  Osten, 
selbst  bei  fremden  Völkern  zu  ilkistriren,  ist  aus  den  \V(.>rten 
des  Autors  selbst  zu  entnehmen;  denn  am  Schlüsse  sagt 
er:  tanhun  sane  auciorifaiis  apud  exieras  gentes  nemo  habuit. 
Noch  deutlicher  wäre  das,  wenn  der  Abschnitt  9,  6  sich  an  c.  7 
anschliessen  würde,  wie  sie  vielleicht  in  einem  Qnellenberichie 
beisammen  waren,  nun  aber  in  Folge  der  Ompilation  durch 
zwei  Einschiebsel  über  die  o/n-i  fi  rn/.<  und  die  adversa  icmpO' 
ribus  getrennt  worden.  Der  »Sehluss  des  7.  (japitels:  (amen 
ingenti  auctoritate  apud  omnes  gentes  fuil  wäre  eine  annehm- 
bare Einleitung  zu  9,  6.  Die  auctoritas  äussert  sich  beson- 
ders im  Schlichten  Ton  causae  regales,  von  königlichen  Pro- 
cessen oder  Händeln,  indem  er  also  den  Streit  zwischen 
Pharasnianes  und  Vulogäses  ( Dio  6J>,  15  )  zu  (»unsten  des 
ersteren  beilegt,  den  Pacorus  zum  König  der  Luzen  einsetzt, 
die  Parther  von  der  Eroberung  Armeniens  zurückhält, 
•*  den  vor  ihnen  nach  dem  Osten  flüchtigen  Armenierkönig 
wieder  zurückruft,  dem  Partherkdnig  die  von  Trajan  er- 
beutete sella  regia  nicht  ausliefert  und  endlich  den  Process 
des  Bosporanerkönigs  Iihiunetaltes  in  Koni  seilest  untersucht 
und  entscheidet.  Auch  der  Krieg  gegen  die  Scythen  ist  nur 
eine  Folge  seines  Ansehens,  da  ja  die  Olbiopoliten  ihn  gegen 
dieselben  zu  Hülfe  rufen-,  doch  müssen  die  Scythen  ihm  selbst 
Geissein  stellen.  Die  grösste  Bedeutung  im  Osten  hatten  uä- 
türlidi  immer  die  purthischen  Angelegenheiten;  doch  drohend 
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und  gefuhrlicli  gestalteten  sie  sich  zur  Zeit  Autouius  uiclit, 
miudestens  uie  so,  dass  ein  Kampf  voraosgeseheu  wurde ,  ob- 
wol  er,  yne  der  Ausbruch  des  Kriegs  nach  Beinern  Tode  zeigt, 
sehr  zu  befOrchien  war;  sonst  wäre  wohl  das  Heerwesen  in 
jenen  Gegenden  nie  in  solchen  Verfall  gerathen,  wie  es  Fronto 
bald  nach  Antonins  Tode  (principia  historiae  ed.  Mai  p.  226  sq.) 
schildert:  CorritjUiss/'m/  vero  (unniuni  syriatici  miiitca,  scdiliusi, 
coniiimaces ,  apud  signa  infrequenies  .  , .  praesiäiis  vagi  .  ,  .  ac 
palantes  de  meridie  ....  temulenti;  ne  armaiu  quidem  susiinenäo 
assued,  sed  UnpaUeniia  laboris  armis  shtffittaiim  omittendis  in 
velHtm  aique  fmdücrum  modvm  sminudh  Praeter  huiuscemodi 
dedecora  malts  proelt'is  iia  percttlsi  fttermt  ttt  ad  primtm  Partho- 
n/m  conspt'cd/m  tcrga  verlcrcnt  etc.  Diese  Notiz  Fronto's  ver- 
bunden mit  einer  ähnlichen  (ad  Verum  imp.  p.  133)  gibt  uus 
auch  Aufschluss  über  die  Inschrift  bei  Orelli  3393,  in  der 
Weise,  dass  man  sie  nicht  auf  einen  partluschen  Krieg  unter 
unserm  Autoninus,  wie  Sievers  will,  sondern  unter  M.  Aure- 
lius,  wie  Orelli  yermuthet,  zu  beziehen  hat.  —  Die  Münze 
mit  der  Aufschrift:  .^Arnieniis  rex  datus^^  wir<l  an  die  Ein- 
setzung des  Abgarus  erinnern  und  gibt  uns  also  auch  Auf- 
schluss über  die  Zeit  jener  itaithisch-armenischen  Verwickel- 
ungen, die  wir  eben,  da  die  Münze  aus  den  Jaliren  140  bis 
145  herstammt,  auch  in  den  Anfang  der  Regierung  des  Au* 
tonin  zu  setzen  haben. 

4.  KriegerifiM$]ie  Bethfttiguug  des  Kaisers. 

Im  allgemeinen  bezeugen  also  die  Münzen  die  Wahrheit 
der  Nachrichten  des  Capitolinus;  die  eigentlich  kriegerischen 
Actionen,  deren  er  gedenkt,  haben  auf  den  Münzen  Spuren 
ihres  Daseins  zurQckgehisseu.  Soweit  sie  nun  chronologisch 
zu  bestimmen  sind,  gehören  sie  in  den  Zeitraum  von  139  bis 
145,  also  in  die  ersten  7  Jahre  der  Regierung  des  Antonin, 
und  diejenigen,  welche  nicht  chronologisch  einzureihen  sind, 
wie  die  öftere  Biiiuligung  der  Alanen,  der  angebliche  Aufstand 
inJudaa,  Ach^ia  und  Aegypten,  sind  wohl  so  unbedeutend,  dass 
sie  kaum  Kriege  genannt  werden  können.  Ueberhaupt  scheint 
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hier  nnsrr  Autor  wenig  Maass  in  seiiit'ii  Ausdriickt'ii  zu 
halteil  j  zuerst  sagt  er  e.  5 :  per  (('(jahts  plurima  belia  gessU  imd  • 
führt  zum  Belege  dieser  plurima  bella  drei  unbedeutende  Kriege 
und  eine  Menge  Aufstande  in  den  Provinzen  an;  hernach 
meldet  er  c.  7:  provhidae  sub  eo  cuncfae  fiaruerwi  und  scheint 
so  vorauszusetzen,  dass  keiner  der  Aufstünde  von  nachhaltiger 
Wirkung  war;  und  wenn  er  e.  12  noch  benn-rkt :  scd/Ziones  . 
ubicunque  fac/as  non  crudelitaie  sed  modesiia  et  yriwitatc  com- 
pressit^  so  dient  diese  Notiz  nur  dazu,  die  Ungefährlichkeit 
der  sediüoues  ans  Licht  zu  stellen.  Es  wird  daher  nicht 
gewagt  sein,  zu  sagen,  in  den  letzten  15  Jahren  der  Regie- 
rung des  Antonin  sei  keine  ernste  Friedensstörung  mehr 
vorgekonnnen.  Ein  gleichzeitig  lebender  Schriftsteller,  der 
lÜietor  Aristides,  drückt  sieh  ül)er  den  Zustand  des  Keiches 
dem  entsprechend  aus  (ed.  Dind.  1,  III):  ficux<^€i 
irdca  fi  fiireipoc,  ifl  t€  koI  ddiXacca  rdv  irpocrdrnv  creqKEVoGciVi 
und  noch  sprechender  p.  350  und  351:  ir6X€|ioi  h*  odh*  €i 
itiOttotc  ^t^vovto  ^Ti  TrtCT€^VToi,  dXX'  äWoic  M^OuAf  Ttei 
aKOUGViai.  So  wird  uns  begreiflich,  wie  Aurelius  Victor,  dem 
ausser  den  Privatgeschichteu  der  Kaiser  fast  Alles  IS'eben- 
sache  war,  nur  von  einer  steten  Friedensregierung  jpielden 
konnte. 

Wenn  gesagt  wird,  dass  Antoninus  selbst  an  keinem  Kriege 
sich  betheiligte ,  so  scheint  das  zunächst  wohl  begrQndet  und 
durch  die  Quellen  Ix-zeugt  zu  sein;  denn  Capitolinus  wehrt  meh- 
rere Male  ausdrücklich  die  persönliche  Theilnahme  von  ihm 
ab,  80  Ant.  5:  per  legaios  suos plurima  balla  ^essit  und  Germanos 
....  atqtte  ludaeos  rebeUante$  cmiudit  per  praesides  ac  legatos 
(wobei  noch  der  Unterschied  zu  bemerken  ist  zwischen  per 
legatos  allein  und  per  praesides  ac  legatos  y  dieser  bei  Auf- 
ständen ii:  Provinzen,  jener  bei  ISichtprovinzen)  und  wie  zur 
Erklärung  führt  er  nachher  noch  aus  c.  7:  ncc  ullas  expedi- 
iiones  obiit  tiisi  qitod  elc.  Damit  stimmt  auch  das  Zcugniss 
des  M.  Aurelius  (eic  lauröv  I,  16);  er  sagt  vom  Vater  be- 
kommen zu  haben:  ^ti  t6  jüifj-  €d|üi€T0Kivi|T0V  xal  i^iirTocn- 
xdv  dXXd  Kai  röirotc  ko\  TTpatMaci  toTc  ot^otc  dvbmTpmTiKÖv, 
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dass  er  aber  kriegerische  Tugend  von  ihm  habe,  sagt  er 
nicht.    Wenn  femer  Aristide»  sich  äussert  (Arist.  Dind. 
110,  lebb.  65):  KdXXicTOV- b4  xai  irXeicrov  iiraivou  fiStov 
f|  Trpdc  ToOc  iroX^imouc  €i^ßouX(a  T€  koI  cövecic  toO  ßactX^uic, 

6ti  bpwv  iv  ToTc  ttoX^moic  touc  ^€lvo^te  KCrt  iroX€MiKo{i>c  cTvm 

boKOÖvxac  oio|itvüuc  beiv  tuj  )udx€0ai  viKotv,  äW  ovxi  tuj  ko- 
•  Xuic  ßouXeuecGai;  oOk  ejuijuricaTO  tKeivouc  oube  dZiriXuJcev  fiyou- 
fievoc  b€iv  trpoc  iiiv  xouc  ö^oiouc  XPHCÖai  toTc  öttXoic,  kqXov 
T&p  ToOc  TOlOikouc  dvöpeiqi  vtKdv*  irpdc  bi  touc  ßapßdpouc 
TÖ  ßouX€i3€c6ai  und  wiederum  (ed.  Dind.  I,  III):  &  bf| 
TiTvibcKUJV  Ka\.ö  ßaciXciic  oOk  oTcxai  bciv  pi^eTcdai  toitc  dvoi^- 
Touc  KQi  piifioKivbuvouc  Tu»v  dvOpdJTTUJV ,  dXXct  TUJ  ei5  ßouXeue- 
c6ai  dcqpaXric  eivai  Ttpoc  touc  ßapßapouc,  so  klingt  das  im 
Munde  des  Rhetors  wie  eine  Entschuldigung  dafür,  dass 
Antoninus  nicht  in  Schhichten  glänzte  und  als  Feldherr  sich 
nicht  besonders  auszeichnete.  Immerhin  aberscheint  dieAnr 
Wesenheit  Antonius  bei  dem  Heere  und  bei  den  Vermittlungen 
mit  dem  Feinde  denselben  Sätzen  entnommen  werden  zu 
müssen ,  und  noch  eher  kann  eine  solche  aus  den  folgenden 
Worten  des  Aristides  geschlossen  werden  (ed.  Dind.  I,  ]08): 
6  bi  djLupÖTepa  ßaciXeuc  t*  dtttOoc  Kai  KpaTepoc  aixMnTnc  und 
ferner:  Kai  fifiv  Td  iikv  irpdcTodc  iroXc^iouc  dvbpeioic  noXXoTc 
ömjpSe  tcv^cOoi  und  p.  109:  xal  fifiv  oöb'  dv  raic  jidxciic  koi 
ToTc  €trXotc  aOröv  ^Mc^H'avTö  o\  iroX^jüitoi,  dXX*  dir^bciScv 
auTOtc  DU  ijövov  cuv^cei  xal  xfj  dXXrj  Traibeia,  dXXd  Kai  dvbpeia 
Kpaxtiv  auTÜJV  buvtt,u€voc.  Auch  Fronto  ad  M.  Caes.  ed. 
Mai  III  p.  52  sagt:  äe/n  paier  imts  impcrii  Bofna?u  molcstias 
ac  dif/kvliales  ipse  perp^'/f/ur,  te  tutum  intus  in  tranquillo  sinn 
suojuUHur,  und  es  liegt  wohl  nahe,  solche  molestias  und  dif/i- 
cuUates  auf  Beschwerden  im  Lager  zu  beziehen.  Entscheidend 
tritt  noch  das  schon  besprochene  Zeugniss  des  Malalas  hinzu 
von  der  Stillung  des  Aufstaudes  in  Aegypten  und  der  daran 
gekniipt'len  Kückroise  durch  die  Städte  Asiens.  Dieser  An- 
gabe widerspricht  übrigens  genau  betrachtet  Capitolinus  nicht; 
denn  was  einmal  besagte  expeditiones  betnift,  so  sind  damit 
offenbar  nur  Reisen  im  Frieden  gemeint,  zu  welchen  dann 
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auch  die  \\'orte  passen;  yravam  cs.<c  inovincidlibus  comilaium 
Principis  etiam  nimfs  pftrcit  und  die  Bemerkiuig  c.  12:  sedi- 
iiones  ubicunque  facta$  nan  cruäeli/ate  sed  modesüa  et  gravitate 
empressii  verlangt  wohl  ein  Einschreiten  des  Kaisers  an 
Ort  and  Stelle  der  That.  Ebensoweiii<r  schliessen  die  Worte 
den  M.  Aurelius,  dass  er  vom  Vater  das  tottoic  toTc  auTOic 
evbiaTpiTTTiKüV  «gelernt  habe,  nicht  die  Theiliialiine  des  Aiitu- 
ninus  Pius  an  kriegerisrluMi  Expeditionen  aus;  dejiii  M.  Aure- 
lius ist  auch  selbst  durchaus  nicht  davon  fem  geblieben;  am 
Ende  bleibt  also  diesen  Stellen  nur  die  Bedeutung,  dass  An- 
toninus  nicht  wie  manche  frOhere  Kaiser  die  Gewohnheit 
hatte,  öftere  Rimdreiseii  zu  machen  und  auch  nicht  liberall^ 
wo  ein  Feind  zu  ljt'känipt'<  ii  war,  selbst  die  Waflen  ergrill. 

KiuZeugiiiss  dafür,  dass  sich  Autoniuus  niclit  ganz  aus- 
schliesslich den  Geschäften  des  Friedens  widmete,  ist  auch 
die  neue  Ordnung,  die  damals  den  Heeren  gegeben  wurde. 
Sievers  hat  die  Verinderung  im  Kriegswesen  (S.  27)  zuerst 
bemerkt,  und  nennt  zwei  wesentliche  Neuerungen,  die  sich 
(hinials  vull/ogcn;  erstens  nacli  lleiodian  ,  <luss  die  Krieger  aus 
alicu  Provinzen  g«'nuunnen  wurden,  vnul  zweitens  nacli  Arisü- 
des,  dass  sie  der  ägyptischen  Priesterkaste  vergleichbar  einen 
besonderen  Stand  bildeten.  Sievers  hätte  aber  besser  gethan, 
statt  der  Notiz  des  Herodian,  die  kaum  haltbar  ist,  eine  weitere 
Bemerkung  des  Aristides  anzuführen  ,  wie  nämlich  mit  dem 
kasti'innässigen  Absclduss  der  Krieger,  <h»r  sirengen  Schei- 
dung von  Kriegern  und  Bürgern,  zugleich  die  Einführung 
einer  strengen  Discipliu  verbunden  war  und  wie  die  Licenz 
der  ersteren  und  ihre  hohen  Ansprüche  eingeschränkt  wur- 
den. Arist.  Dind.  p.  251:  6  lik  oöruic  /^Muic  ^KpÄrnce  (rühr 
CTpanurrdhr)  ica\  KaTccnicaTO  &ct€  ttoXXuiv  ^lev  koi  direip^v 
ÖVTUJV  TÜüv  bibojufcvujv  auTOic ,  xöXfTTÜüV  be  Kai  9oßt()ürjv  ti 
fir|  TocaÜTa  Xa^jißdvoiev ,  Kai  ^ti  irXeiui  tüjv  bibojifcvujv  auToic 
oux  6ttujc  4inf|u£t)C€  rdc  dmOufiioc  aöiujv,  dXX'  6p(cac  tö  b^ov 
ToOc  }ikv  CTpoTidiTac  ^pc  roitc  irövouc  Kai  Tfjv  dcKiiciv  vinv 
ui^dTUfv  dgcivouc  ^irodiccev  etc. 

Man  möchte  versuht  csein,  eine  Erklärung  dafür,  dass 
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Aiitüniu  im  Kriege  nichts  Ausgezeichnetes  leistete,  bei  »Sui- 
das  zu  suchen,  denn  dieser  sagt  zu  dein  Titel  MdpKOC  ßaci- 
Xeuc  Tui|Aaiu»v  6  €Oc€pf)c  dirticXtidelc  unter  Anderm:  oOtoc 
elxe  fi^v  Kai  toc  äXXac  dpCTctc  irXfiv  KOie<kov  oö  noXXÄ 
ciOfioTt  dvbp{2!€c9ai  ^bt^varo,  indess  ist  diese  Stelle  mit  der 
ganzen  Bemerkung  des  Suidas  über  den  Antoninus,  wie  schon 
Küster  in  seijier  Ausga])e  des  »Suidus  ITUö  nacliwies,  aus 
der  Schilderung,  welche  Dio  (  assius  71,  34  über  M.  Aurelius 
gibt,  abgeschrieben.  Sind  die  Worte  bei  Arist.  Dind.  I,  108: 
dfaBöc  KpoT€p6c  aixjuiilTiric  in  eigentlich  wörtlichem  Sinne  zu 
nehmen  I  so  beweisen  sie  eher  das  Gegentheil  füif  die  Leibes- 
sförke  Antonios;  die  ganze  Umgebung  jener  Worte  aber 
verbietet  uns,  ihnen  den  engeren  Sinn  beizulegen;  Aristides 
will  vielmehr  im  allgemeinen  sagen,  der  Kaiser  ist  beides: 
6  b£  dM9ÖTepa  ßaciXeuc ,  ein  milder  Herrscher  im  Frieden  und 
guter  Feldherr  im  Kriege.  Fronto  sagt  (de  feriis  Aisiniens. 
ed.  Mai  p.  152)  Ton  ihm:  paiaesiram  ingressus,  doch  nicht 
um  thätigen  Antheil  an  den  Kämpfen  zu  nehmen,  sondern 
nur,  um  den  Spielen  zuzusehen  und  scurras  vidcre,  M.  Aure- 
lius  bemerkt  auch  mit  keinem  \\  urte,  dass  er  in  kriegerischen 
Dingen  etwas  vom  Vater  gelernt  habe;  so  trat  ohne  Zweifel 
das  kriegerische  Element  bei  ihm  sehr  zurück;  er  war  kein 
kämpf-  und  kriegslustiger  Fürst,  die  Kri^e,  welche  unter 
ihm  gefOhrt  werden,  sind  daher  auch  nur  defensiTe  Kriege, 
welchen  Gedanken  Pansanias  in  dem  Satze  ausdrückt:  iröXe- 
|Liov  fiev  Tuj)iaioic  dSeXovific  eirriTaTCTO  oubeva  und  Sievers 
unrichtig  übersetzt:  freiwillig  hat  er  in  der  That  keinen 
Krieg  geführt.' 

Nicht  ohne  Sorgfalt  gewählt  und  unseren  Ei^ebnissen 
entsprechend  ist  sonach  Eutropius'  (ViU,  4)  Ausdruck:  In 
re  militari  moäeraia  glaria  d^endere  mayis  provhtdas  quam 
amplificare  siudens. 
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Berichtigungen 


S.  24  Z.  11  und  S.  20  Z.  23  lies:  Tyana 

ft  i6  9  4  lies:  Wie  ßich  Vopiscus 

„  il  „  31  und  S.  GO  Z.  28  lies:  de  breviatioue  chrouicorum 

60  I,  20  lies;  BeiSchoene,  Eusebii  chronicorum  libri  duo  II,  18i> 

n  W  n  6  von  nuten:  TTaX|biupr)v<lhr 

n  Bi  „  IS:  sind  mohts 

0  89  „  4  TOn  nnten:  Anadnoiiiimns 

80  2    „       „   :  Gonstantins 

f,  91  ;,  7    „    oben:  wol  nicht  so  sehr 

„  102  „  1    „  unten:  Hieronymus  bei  Schoene  a.  a.  0.  187. 

„  250  „  7 :  am  aveiteu  Tage  nach  der  Schlacht. 
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